. 
3 


. 
e 


Sea 


— 1 . 
eee ai 
*4-065 -645* — 2 


—̃ — 


Digitized by the Internet Archive 
in 2023 with funding from 
Kahle/Austin Foundation 


https://archive.org/details/owb_4-065-645 


ne ee ee ee 


bs * ee 


leine Literaturfuhrer 
Band 5 


Die beſten 
deutſchen Memoiren 


ungen und Selbſtbiographien 
aus ſieben Jahrhunderten 


von 


M. Weſtphal 
3K 


a 


Mit einer Abhandlung uͤber die 
Entwicklung der deutſchen Selbſtbiographie 
0 von 


Dr. Hermann Ulrich 


F 
ee = 
. Se 


ee 

| ie 

5 
a 


Leipzig 
Verlag von Koehler & Volckmar A.-G. & Co. 
1923 


7 


* 
N 
* eee eee ete 


Ma ee Sub atte 
handlung: a 


ulrich Se iss 
Vorbemerkung : s 
1g Pay, Selbſtbiographien: Auguſtin Il — Bis zum 13. Jahr⸗ 
he hundert 14 — Myſtik 15 — Bis zum 17. Jahrhundert 17 — 
x  Pictismus (Aufklärung) 19 — Goethe 25 — Nach Goethe 33 — 
a Nietzſche 33 — Kindheitserinnerungen (Romantik) 34 — Tage⸗ 
buͤcher 40. 
i aan 
. Lebenserinnerungen und Memoiren: Vorbemerkung 
os (Frankreich⸗ Deutſchland) 42 — Begriff und Urſprung der Lebens⸗ 
erinnerung 44 — Reiſeerinnerungen 46 — Begriff und Urſprung 
der Memoire 49 — Geſchichte der Lebenserinnerungen und der 
Memoiren: Friedrich der Große 50 — Napoleon 32 — 1848 54 
— Nach 1848 58 — Bismarck 62 — 19.20. Jahrhundert 
OInnere Verhaͤltniſſe) 72 
3 
I. Bis zum 18. Jahrhundert 
Sammlungen 76 — 4.—12. Jahrhundert 78 — 13. Or Jahr- 
hundert (Myſtik) 78 — 15.16. Jahrhundert 81 — 17. Jahr⸗ 
hundert (Pietismus) 91 — 18. Jahrhundert (politiſch) 100 — 
Dichter und Denker der Zeit 107 — Reiſen 122 — Muſiker 125 
17 — Franzoͤſiſche Revolution 126. 
II. 19. Jahrhundert / 
a2) Politiſche Geſchichte des 19. Jahrhunderts ; 
\ Sammlungen 127 — Napoleon 129 — Reich 130 — Frank⸗ 


Preußen 135 — Andere Territorien 137 — 1806-15 137 — 
: Krieg 1809 140 — Befreiungskriege 141 — Feldzug 1812 145 
1813-14 (Leipzig 1813) 147 — 1815 147 — Wiener Kon⸗ 
3325 147 — Preußen 150 — Andere Staaten 158 — Hanſa⸗ 
ſtaͤdte 159 — Reſtauration 1815—48 159 — Friedrich 
e IV. 160 — Bayern 165 — Rheinland 166 — 
Heſſen, Thuͤringen 166 — Nordweſtdeutſchland 167 — Baden 
167 — Revolution und Reaktion 1848-59 168 — 
Frankfurter Parlament 171 — Oſterreich 172 — Preußen 176 — 
Wuͤrttemberg 179 — Baden-Pfalz 179 — Thuͤringen 180 — 
Nordweſtdeutſchland 180 — Sachſen 182 — Daͤnemark 183 — 
1859-71 183 — Krieg 1864 185 — Krieg 1866 186 — Krieg 
1870/1 189 — Oſterreich 192 — Preußen 194 — Bismarck 
195 Andere Staatsmaͤnner und Politiker 198 — Heerfuͤhrer 
201 — Andere Staaten 203 — Das neue Deutſche Reich 
Kae Wilhelm J.) 206 — Reichstagsparteien 208 — Burenz 
krieg 209 — Fremdenlegion 209 — Staͤdte 209. 
b) Kulturgeſchichte des 19. Jahrhunderts. 
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reich 131 — Einzelne Ereigniſſe 135 — Sſterreich 135 — 


1 213 — Kirchenpolitik 15 — Religion und 
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Kirche 215 — Katholiken und Konvertiten 228 — Phi Ae 
fophie 232 — Okkultismus 240 — 8 2 
ten: Philologie 242 — Paͤdagogik 246 — Wandervogel⸗ és 
bewegung 249] — Rechts- und Staatswiffenſchaften, Natio⸗ 
nalöͤkonomie 249 — Geſchichtswiſſenſchaft 251 — Jurisprudenz 
258 — Naturwiſſenſchaften 259 — Medizin 264 — Litera⸗ 
tur: Klaſſiſche Zeit 269 — Romantik, Junges Deutſchland 
275 — Oſterreich 282 — Schweiz 292 — Suͤddeutſchland 292 
— Muͤnchen 297 — Weſtfalen 300 — Mitteldeutſchland 301 
— Berlin 305 — Norddeutſchland 307 — Verſchiedenes 314 
— Kindheitserinnerungen 317 — England 318 — Frankreich 
320 — Nordiſche Laͤnder 321 — Rußland 325 — Amerika 
329 — Theater 329 — Bildende Kunſt 335 —-Mu⸗ 
ſik 345 — Frauenbewegung 354 — Judentum 359 
— Wirtſchaft: Buͤrgermeiſter 360 — Preſſe 361 — N f 
pain leute und Unternehmer 361 — Arbeiter 395 0 
a ak III. 20. Jahrhundert N 
Zeit Wilhelms II. Deutſchland als Republik: Stabe e 8 
und Politiker 370 — Vorgeſchichte des Krieges 1914—18 374 
Krieg 1914—18: Heer 375 — Flotte 380 — Flugweſen 382 
— Kolonien: Deutſch⸗Oſtafrika 383 — Andere Kolonien 384 - 
Oſterreich-Ungarn 385 — Balkan, Turkei 388 — Amerika 390 
— Kriegstagebuͤcher pazifiſtiſcher Tendenz 391 — Revolution 8 
1918 392 — Rußland 303. 
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Sammlungen 
Berufsregiſter . RE DE A a 
A. Staatspe rſonen: Fuͤrſtliche Perſonen 414 — 2. Hofe 
leute 414 — 3. Sr Politiker 414; Kirchenpol ‘ 
415 — 4. Militaͤrs: a) Heer 415; b) Flotte 416; c) Ritter 416 
2 5. Beamte ANS: 2 
B. Gelehrte: 1. Philoſophen 417; Okkultiſten 417 — 2. Theo- 
logen und mecha: a) katholiſche 417; b) proteſtantiſche 417 W 
C) Moͤnche und Nonnen 418; d) Konvertiten 418; e) Religioͤſe 
Typen 418 — 3. Philologen 418 — 4. Hiſtoriker 418 — 5. Gene 
graphen 418 — 6. Padagogen 418 — 7. Staatswiſſenſchaftler, 3 
Nationaldfonomen 418 — 8. Juriſten 418 — 9. Mediziner 110 
— 10. Naturwiſſenſchaftler 419 — 11. Mathematiker 4595 — 
12: W 419. 5 
C. Kuͤnſtler: Bildende Küͤnſtler 419 — 2. Muſiker 419 
3- Dichter, Schriftſteller (Publiziſten) 420 — 4. Gene, ‘ 
Taͤnzerinnen, Saͤnger 42 f. a 
D. Wirtſchaftsperſonen: 1. Unternehmer, Kaufleute, Buch⸗ 
haͤndler, Techniker 422 — 2. Arbeiter 422 — 3. wae oh 578 
meiſter 422. i 
E. Soziales: 1. Frauen (Schweſtern) 422 — 2. Judentum 422 8 
— 3. Preſſe (Journaliſten) 422 — 4. . . 5 
— 5. Abenteurer 423. * 


Redaktionsſchluß im Mai 1925. 


es Vorwort 
Der vorliegende Fuͤhrer hat ſich die Aufgabe geſtellt, die Haupt⸗ 


onen (nicht nur in Zeitſchriften) erſchienen ſind, zuſammen⸗ 
ellen und durch knappe Beſprechungen in ihrer Eigenart und 
Quelle der Erkenntnis der betreffenden Menſchen und Zeiten 


erke, d. h. ſolche, die Perſonen und Ereigniſſe betreffen, die fir 
deutſche Geſchichte und Kultur von Bedeutung waren bzw. 
find. Von auslaͤndiſchen Memoirenwerken find nur die allerwich— 
gſten beruͤckſichtigt und dieſe nur dann, wenn ſie in N 
a überſetzungen vorliegen. 170 
F. In beſonders reichem Maße kommt die Memoirenliteratur der . 
8 egenwart zur Geltung, einmal weil dieſe in den bisherigen Ver— 
5 fentlichungen uͤber die autobiographiſche Literatur noch nicht be— 
ruͤckſichtigt iſt, zum andern, weil es fuͤr dieſe Zeit echte Geſchichts⸗ 
werke noch nicht geben kann und die Memoiren von Maͤnnern in 
itenden Stellen einen gewiſſen Erſatz dafuͤr bieten. 
Bei der ſtarken Auswahl — ausgeſchaltet wurde alles, was 
t menſchlich oder kulturell bedeutſam iſt — wird vielleicht 
ches Werk vermißt werden. uͤberſehen worden iſt wohl nichts, 
igſtens kaum etwas Wichtiges. Doch wird der Verlag fuͤr 
ae Ergaͤnzungsvorſchlaͤge dankbar fein. Mancherlei konnte 
gh des . 55 e ee ſowie 


zig, des Barſortiments Aicher & Volckmar, denen 15 115 
ndliche Unterſtuͤtzung beſtens gedankt fet, nicht beſchafft, alſo 
ich nicht beſprochen werden. 

Die Werke ſind in chronologiſcher Reihenfolge aufgefuͤhrt, um 
ffene Bilder von Epochen und den ſie charakteriſierenden 
hentypen, von Zuſtaͤnden und Ereigniſſen zu bieten. Außer 
lamensregifter, das die Verfaſſer in alphabetiſcher Reihen— 


e der deutſchen Selbſtbiographie, ſoweit fie als Sonderpublis⸗⸗ a 


charakteriſieren. Er beſchraͤnkt ſeine Aufgabe auf die Haupt⸗ 5 


5 oie ei, “if 1 00 eine ee beigebeben, in 
Verfaſſer von Memoirenwerken unter dem Geſichtspunkt d 
ſchiedenen Berufskreiſe und ſozialen Cmte, denen i 
gehoren, zuſammengeſtellt ſind. ‘ 8 
Ich danke an dieſer Stelle meinen Mitarbeitern, ohn d 
ſachkundige Hilfe und treues Zuſammenarbeiten die w 
Aufgabe nicht zu bewaͤltigen geweſen ware. Waͤhrend ein gr 
Teil der »kulturgeſchichtlichene Beſprechungen, dazu auch i 
llitiſchen um 1870, von mir geliefert find, iff die »politife 
maoirenliteratur von den Herren H. Wiener (bis inkl. 180 ah 
hundert, ſowie die Zeit 18 15—48) und J. Wohlrab (20. Ja 
hundert) bearbeitet worden. Auch Herr Dr. H. Ulrich und He 
W. Zenker haben eine Anzahl Werke beſprochen, erſterer namentli 
aay die oles der napoleoniſchen aa ſowie die betreffs 1 5 
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Die Entwicklung der deutſchen Selbſtbiographie. 
tty) Von Dr. Hermann Ulrich 1). 


Vorbemerkung. 


0 Bur Erganzung dieſes Fuͤhrers, insbeſondere auch dieſer Einleitung, 10 
folgende Literatur verwieſen: 
A. Wer ſich eingehender fuͤr die, die Theorie der Memoire betref⸗ 


Arbeit: „Zur Theorie der Selbſtbiographies, die im 4. Bd. der 
»Deutſchen Vierteljahrsſchrift fuͤr Literaturwiſſenſchaft und Geiſtes⸗ 


. Zur Geſchichte der Memoire ſeien genannt: 1. Das grund⸗ 


dem neben dem erſten, das Altertum behandelnden Teil, Leipzig⸗Berlin 
rey a 190%, ein großes Kapitel aus dem 3. Bd. im 2. Heft der „Deutſchen 


Vierteljahrsſchrift fuͤr Literaturwiſſenſchaft und Geiſtesgeſchichtes, Halle * 


1923, erſchienen iſt. 2. W. Mahrholz, der unter Beſchraͤnkung auf 


at Been die Zeit von der Myſtik bis zum Pietismus behandelt hat. 8 


Er hat damit eine Periode herausgegriffen, die — wie wir ſehen wer⸗ 
= den — von ausſchlaggebender Bedeutung fuͤr die Geſchichte der Auto⸗ 


und der literariſchen Form der Autobiographie eine innere Entſpre⸗ 
chung — er nimmt eine ideelle Entwicklung an auf der oͤkonomiſchen 
Struktur von Klaſſenintereſſen (Spielform 1 aß Hee Geſchichts⸗ 


von »Memoires und „Offentlichkeit« des Lebens kein Zufall iſt — irrig 
iſt es, dieſen Sachverhalt, ſtatt ihn pſychologiſch und ſoziologiſch zu er⸗ 
klaren, zu einem geſchichtstheoretiſchen Beiſpiel im Sinne geſchichts⸗ 
materialiſtiſcher Interpretation zu erwaͤhlen. Gut ſind ſeine Analyſen, 
insbeſondere die von übergangstypen. An 3. Stelle fei Th. Klaiber 


Abgeſehen von den Einleitungen zu den . Kapiteln, wo ev all 


Be der, der ſich mit Memoiren und S e Tae : : 
efchaftigt hat, wird geſpürt haben, daß ein Unterſchied zwiſchen 
beiden 1 a und wird ſich mehr ore ie 


fenden Fragen intereffiert, der findet Ausführliches in des Verfaſſers a 


geſchichte (Halle) 1923 erſcheinen wird. aS 
legende Werk von G. Miſch: „Geſchichte der Autobiographie, von 


7 en in Deutſchland geweſen ift (Deutſche Selbftbefenntniffec, 
Berlin 1919). Mahrholz findet zwiſchen der buͤrgerlichen Lebensform 5 


: auffaſſung ). Richtig geſehen hat M. dabei, daß die Verkoppelung eh 


(Die deutſche Selbftbiographiec, Stuttgart 1921) genannt, der — 


8 Ree „ 


einen Aufweis voraus, der vorderhand nur allgemein, andeuten 5 
gegeben werden ſoll, um die hiſtoriſchen Darlegungen überhaupt a 
‘oom verſtändlich zu machen, der aber immer inhaltsreicher und deut⸗ 
4 licher, immer mehr ergänzt werden wird im Laufe der Darſtellun 
Wir halten es nämlich für notwendig, einen Unterſchied 
machen zwiſchen Memoiren und Selbſtbiographien. 

Es iſt üblich geworden — und auch der Titel unſeres Buches folgt 
dieſem konventionellen, aber ſachlich ungenauen Sprachgebrau 
— das Wort „Memoixenc als zuſammenfaſſende Bezeichnung fü 
die verſchiedenen Arten der autobiographiſchen Literatur, ja ſog 
95 alle literariſchen eee biographiſchen Inhalts 
gebrauchen, wie z. B. Lutz' Memoiren⸗Bibliothek« auch Brief 
ſammlungen und dergleichen enthält. Dieſer Sprachgebrauch de 


gemeine Überſichten gibt — nur eine Sammlung von Einzelbeſp 
chungen in chronologiſcher Reihenfolge ohne tiefere Fundierung bietet. eRe 
Die Bedeutung des Buches ſehen wir darin, daß es erſtmalig den Stoff 
zuſammenſtellt, und infolgedeſſen als Nachſchlagewerk von Wich : 
keit iſt (Bibliographie allerdings ſehr fluͤchtig!l). Genannt ſeien auß 
dem: F. X. Wegele, Die deutſche Memoirenliteratur (Vortraͤge u. 
handlgn., Leipzig 1898); F. v. Bezold, ber die Anfaͤnge der Selb 
biographie und ihre Entwicklung im Mittelalter (Aus Mittelalter und 
Renaiſſance, Muͤnchen-Berlin 1918); E. v. Ottenthal, Das Me⸗ 
woirenhafte in Geſchichtsquellen des fruͤheren Mittelalters, Wien 19003 
E. Fueter, Geſchichte der neueren Hiſtoriographie, Muͤnchen-Berlin 8 
1911; A. Rein, Über die Entwicklung der Selbſtbiographie im aus⸗ 
gehenden deutſchen Mittelalter (Arch. f. Kulturgeſch., XIV. Bd., Berli 
1919, S. 193 ff.); O. Lorenz, Deutſchlands Geſchichtsquellen ſeit 
Mitte d. 13. Jahrh., 3. Aufl., Berlin 1886/87. ö 
C. Fuͤr die Memoire Ae Hiftorif de Quelle ck. u. a.: H. Glagau, 
Die moderne See, als hiſtoriſche Quelle (Marburg 1903); 
E. 8 cet Lehrbuch der hiſtoriſchen Methode (5./5. Aufl. Muͤnchen 
1914); G. Wolf, Einfuhrung in das Studium der neueren Geſchichte 
\ (Berlin 1910); W. Bauer, Einfuͤhrung in das Studium der Gee 
ſchichte (Tubingen 1921); W. Gruhle, Die mate als 
Quelle hiſtoriſcher Erkenntnis (Max Weber, Crinnerungsgabe), M 
chen-Leipzig 1923; außerdem die einſchlaͤgigen Kapitel bei Klaib 
und Nahen und die Beſprechungen im Fuͤhrer unter Goͤtz von B 
lichingen, Wilhelmine Markgraͤfin von Bayreuth, Bismarck (S. 72) u 
D. Fuͤr Memoiren und Autobiographien als Erkenntnisgru 
(pſycho⸗pathologiſcher Suftande fei das ausgezeichnete 
inhaltsreiche Buch von K. Birnbaum, Pſychopathologiſche Dokumen 
Selbſtbekenntniſſe und Fremdzeugniſſe aus dem ſeeliſchen Gre 
lande (Berlin 1920), nachdruͤcklichſt empfohlen. U. a. werden da beh. 
ie, delt: Baudelaire, Beethoven, Bismarck, Cellini, Doſtojewſki, E. 
i A. Hoffmann, Kant, Nietzſche, Rouffeau, Suſo, O. Wilde. 


Vorbemerkung. fig 9 


ſich nicht mit dem eigentlichen Sinne und dem (franzöſiſchen) Ur— 
ſprunge des Wortes ), dementſprechend nur ſolche Werke darunter 
zu begreifen wären, in denen es dem Verfaſſer lediglich darauf an— 
kommt, über Begebenheiten (auch Zuſtände und Perſonen), die er 


ſelbſt handelnd mitgewirkt hat, Bericht zu erſtatten, wobei ihm je⸗ 


zollen. Deutliche Beiſpiele dafür find etwa: die Erzählung Zim⸗ 
mermanns über die letzten Tage Friedrichs des Großen, und die der 
Braun⸗Artaria über die geſellſchaftlichen Kreiſe Münchens. Hier 


hrend die Perſon des Schildernden abſichtlich im Hintergrund 


große Ereigniſſe — man denke an die Unzahl Erinnerungswerke 
hoher Militärs zum Krieg 1914— 18 —, an denen er handelnd 
gewirkt hat, berichtet, will er neben der Aufhellung des Zu— 


an dieſen darlegen und rechtfertigen, keineswegs aber ein Bild von 
ſeinem inneren Leben zeichnen. Bei den Memoiren liegt alſo 
das ganze Gewicht auf der Schilderung von Ereigniſſen, Zuſtänden 
und Fremdperſonen, nicht aber auf der des eigenen Ich. 

Inm vollen Gegenſatze hierzu liegt bei der Selbſtbiographie 
das ganze Gewicht auf der Darſtellung des eigenen Selbſt, des 
Weſenskernes der Perſon; alle äußeren Begebenheiten, alles, was 
in Raum und Zeit geſchieht, wird entweder — als gar nicht in 
Betracht kommend — außer acht gelaſſen oder nur gebracht als 
Symbol und Ausdruck einer dahinterſtehenden Perſönlichkeit. Als 
Beiſpiel könnte man neben Auguſtin etwa Goethe und Kierkegaard 
nennen. 


Das Dictionnaire de, l’académie francaise definiert mémoires 
des relations écrites par ceux, qui ont eu part aux affaires 
z ubliques ou qui en ont été des témoins oculaires. Schiller ſagt: 
habe das franzoͤſiſche Wort Mémoires beibehalten, weil ich es durch 
deutſches zu erſetzen weiß. Denkwuͤrdigkeiten (Memorabilia) druͤcken es 
unvollſtaͤndig aus; beinahe noch lieber moͤchte man ſie — weil ſie aus 
Erinnerung erlebter Begebenheiten niedergeſchrieben werden — Erinne⸗ 
en, Erinnerungsblatter nennen«. Siehe unſere Definitionen S. 33 u. 37. 

gemein laßt ſich ſagen, daß in unſerem Fuͤhrer in den Abteilungen »poli⸗ 

‘a Gefchichte« faft nur Memoiren enthalten find, in den »kulturgeſchicht— 
lichen« meiſt Lebenserinnerungen. 


entweder als Augenzeuge miterlebt hat, oder aber bei denen er 


doch die Abſicht fernliegt, ſein eigenes Innenleben offenbaren zu 


nzentriert ſich das ganze Intereſſe auf die geſchilderten Perſonen, i 


bleibt. Aber auch da, wo ein Staatsmann oder Heerführer über 


ſammenhanges der Ereigniſſe zwar auch ſeinen perſönlichen Anteil 


So ſtichhaltig und notwendig die klare Abgrenzung dieſer zwei 


Literaturarten gegeneinander iſt, ſo verhältnismäßig ſelten fi e 
ſie ſich rein ausgeprägt. Die Mehrzahl der autobiographiſch 
Werke, beſonders aus neuerer Zeit, gehört vielmehr meiſt einer 
0 Miſchgattung zwiſchen Memoiren und Selbſtbiographien an. Dieſe 
Miſchgattung wollen wir, als dritte Art, Lebenserinnerun⸗ 
gene nennen. Sie find dadurch ausgezeichnet, daß Perſonen und 
Zuſtände, ähnlich wie in den Denkwürdigkeiten, ausführlich g 
ſchildert werden, dabei aber auch die — insbeſondere geftih 
= mäßige — Stellungnahme des Autors zu all dem und der Zu⸗ 
ſammenhang ſeines äußeren Lebenslaufes breit 1 ; 
bet wird. 


N ih 


5 


1 Memotren⸗ oder e ge Fiera ur: 
I. Memoiren, die Zuſtände und Begebenheiten ſchildernz ate 
; 2 Selbſtbiographien, die das Weſen eines Menſchen 4 2 
i offenbaren ſuchen; 
3. Lebenserinnerungen, die, ohne über den Kern der 
Perſon zu reflektieren, den Geſamtablauf eines Lebens entwick 2 
wollen. 

Wenden wir uns zunächſt zu der: 


I. Selbſtbiographie. 


J. J. Rouſſeau ſtellt ſich in ſeinen Bekenntniſſen, geradezu als 
Urheber der Autobiographie vor, ftellt ſein Werk als eines ohne Bei⸗ 
ſpiel hin. »Ich beginne, ſchreibt er, bein Unternehmen, weiches 
e baftebs und bei 19 ich keinen eee finden werde. 


zeigen, und dieſer Menſch 1 5 ich ſelber ſein s). « Allein x 
und Grundgedanke verweiſen nur allzu deutlich auf die erſte eu 
päiſche Selbſtbiographie, die Konfeſſionen des heiligen Auguſt 
Wir ſagen eur opäiſch und wollen damit andeuten, daß mit de 
Chriſtentum, alſo mit einem gänzlich neuen religiöſen Entſcheid 
die Möglichkeit einer neuen Kulturgemeinſchaft gegeben war, 
vorliegenden Falle des europäiſchen Kulturkreiſes, der immer mehr 
ſich in ſeiner Eigenart herausſtellt und ſich — trotz aller Tradi⸗ 
tion — ſcharf gegenüber anderen Kultureinheiten, alſo auch ber 


ie LL 68 END OE 


35 3) al Bekenntniſſe. ttherf. v. H. Denhard. Leipzig Date J. (Neclan 
uy J. Buch. S. 1 cs 


8 eas SS 
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Auguſtin. . SORA 


Iropa« (im Gegenſatz zu »Geographijch-Europac) eine beſondere, 
ie ihren Urſprung im Chriſtlich-Religiöſen hat und ſtets — wo 


nommen hat. Auguſtin iſt darum, außer für die damalige Welt, für 
mer im Grunde Paradigma, d. h. Grund- und Vorbildtypus 


gniſſe ſichtbar zu machen. 
Auguſtin. 


et, geben uns eine anſchauliche Vorſtellung von dem wirklichen 
utet bei Auguſtin nicht ſo ſehr eine Selbſtenthüllung vor den 


er Taufe Rechenſchaft geben will, als vielmehr ein an Gott 
erichtetes Lob-, Dank: und Bußgebet. « Das Moment der Ver⸗ 


tt und ſich ſelbſt gegenüber veranlaßt immer erneut, den Blick 
den Weg zu ihr. Hier iſt der Zwang zum »Ich« und auch der 
prung ſeiner Erkenntnis und Erfaſſung. Darin liegt das Un— 
bliche Auguſtins: in der Wahrheit ſeiner Beobachtungen und 
chreibungen religiöſen Weſens, in der Aufdeckung tiefſter ſitt⸗ 
eit, auf die Sprache der ſchlichten Frömmigkeit und das chriſtliche 


ch ſeine Autobiographie auf alle ſpätere Zeit bis hinein ins rein 
Ahe, in die „ nicht weſentlich religiöſer 


G 
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ite, abhebt So iſt auch die Selbſtbiographie innerhalb Gul, 


immer ſie im Laufe der Jahrhunderte auftaucht — von einer reli e 
gisſen (chriſtlichen), metaphyſiſchen Beſinnung ihren Urſprung ges 


alle echt autobiographiſchen Außerungen — die Analyſe ſeiner 
nfeffionen muß geeignet fein, uns die Grundſtruktur ſolcher 


as Motiv, last Hetler mit , »das Auguſtin zur . 
es Gebetemotin: Dos Streben Nac e mit Gott 5 
das nach Ausſprache und Selbſtoffenbarung vor dem Aller? 
ſten.“ »Die zahlloſen reinen Gebete, in welche immer wieder 
5 Gebetsſtil verfaßte Erzählung und Selbſtanalyſe hinüber⸗ 
betsleben, das er als Einſamer mit Gott lebte.“ „Confessio ie . 


Renfchen, wenn er auch vor ihnen ſich von ſeinem Leben bis zu 


wortlichkeit in Verbindung mit der unbedingten Wahrhaftigkeit ; af 


h innen zu wenden und ſich klar zu werden über ſich, die „Idee 


er Probleme; darum war auch ſein Einfluß auf die Kirche, die 8 
ſtiker und die Reformatoren des Mittelalters und der ſpäteren 


hos ein fo unermeßlicher, ebenfo — bewußt oder nicht — der 


0 


coy) eerie 


Ausflüchte, die der Menſch erfinnt, um dem Schuldig-Nichtſchuldig 
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ſein mußten, wollten fie die Fülle und Eigenart des Erlebten 
faſſen und Ausdruck einer überragenden Perſönlichkeit ſein, etwas 


denen der erſte (Buch I IV) — das Werk beginnt mit einem 
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Er, der Biſchof von Hippo in Nordafrika, ſchrieb dieſes Werk 
mit 46 Jahren, 12 Jahre nach ſeiner Taufe in Mailand (386 
nach dem Erlebnis, in dem die Selbſtbeſinnung ſeiner Konf 
ſionen und ſeines Lebens überhaupt entſpringt; 30 Jahre ſpäter 
nennt er es rückblickend das ſeiner Bücher, das am meiſten und 
liebſten geleſen werde, als Ganzes bezeichnet er es angeſichts des 
Todes als ein Zeugnis der Wahrheit. Wie feinſpürig beobachtet 
er die geheimſten Regungen ſeines Inneren, wie kennt er alle 


vor Gott zu entgehen. Und wie er ſich hier auf ganz neuem Ge⸗ 
biete bewegt, ſo iſt nicht nur ſein Unternehmen überhaupt, ſondern 
insbeſondere die Art der Durchführung und der ſprachlichen und 
ſtiliſtiſchen Mittel, die ja, man laſſe ſich nicht beirren durch 

mancherlei bibliſche und antik-rhetoriſche Künſteleien, die er ſpäte 
ſelbſt als unecht verworfen hat, anders getönt und abgeſtimmt 


a, 


ganz Neues 5). N a 
Das Werk gliedert ſich in 10 Bücher und 3 Hauptteile, von 


großen Gebet, alſo mit dem Religiöſen, um dann ſogleich in das 
Seelenleben überzuleiten, das in jenem ſeinen Urſprung hat — 
von der Kindheit und Jugend handelt als einem wachſenden Ein⸗ 
gewobenwerden in die »Welt«, von den Jahren des Trieblebens, 
der Knabenſtreiche, der Kunſt- und Theaterfreuden, dem geiſti 
geſelligen Treiben — andeutungsweiſe immer mitſchwingend ! 
ſpätere »Seligkeit« —. Der 2. Teil führt bis zur Gewinnung d 
neuen Lebens, alſo bis zur Bekehrung, die den Gipfelpunkt d 
Ganzen bildet, und ſchließt mit ihren Folgen (Buch V= IN) 
Der 3., in dem er die tiefſten pſychologiſchen Einſichten gibt, ſchilder 
das gegenwärtige religiöſe Leben des Autors, den Beſitz der abſo 


C 
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Auguſtin. 13 


für ihn e ein Teil ke Welt Bec pe 1 Lebensbild 
nd dem Schmerz über ihren Tod endet das Werk. Das ganze iſt 
nicht angelegt auf Entwicklung, ſondern erhält ſeine ſcharfe Zwei⸗ 

teilung, die ja auch in der Anlage des Buches ihre Form gefunden 

hat, durch eine ſonderbare Dynamik des religiöſen Lebens ſelbſt: 

ein immerwährendes »Suchen«, ein »ihm Nachjagen« und ein 

»Habeng s). 

Das literariſch Bedeutſamſte dieſer Selbſtbiographie liegt darin, 


in einem von allen menſchlichen Leidenſchaften durchwühlten Leben 
künſtleriſch verobjektiviert wird. Das Einzigartige, Neue, Vorbild⸗ 


tauſende zurückreichende Icherzählung (Ichroman in Agypten, tech— 
niſch vollendet in der römiſchen Kaiserzeit ausgebildet „ 


hafte unter chriſtlichem Einfluß — eine literariſche oder Sozial⸗ 
perſon zum Helden hat; gemeinſam mit Auguſtin iſt ihr nur das 
formale Moment der Icherzählung. Das religiöſe Ich iſt om 
9 higuftin erſtmalig literariſch zur Geltung gebracht worden, 

zuerſt gibt ein Seelengemälde, eine eingehende Schilderung ee 
einzelnen Menſchen mit ſeinen individuellen Erlebniſſen, bei der 
alle. öffentlichen Dinge zurücktreten, die äußeren Verhältniſſe nur 
berückſichtigt ſind, um die göttliche Führung in ein helleres Licht 
pe leben und Stoff für ſeeliſche Selbſtzergliederung zu finden. 
Darin hat Auguſtin auch unter den Schriftſtellern der erſten 
iſtlichen Jahrhunderte keinen Vorläufer, trotz des nicht zu leug⸗ 
enden Hanges zur Selbſtſchilderung mit erbaulicher Tendenz. 
ßerdem: das Ethos !), das ſich hier ausſpricht, iſt neu, allem 
lthelleniſchen und Altrömiſchen ſchroff entgegengeſetzt und hat 
ch eine ganz neue Form geprägt. Das Typiſche endlich für alle 
chte Selbſtbiographie liegt in den Konfeſſionen darin, daß von 
nem, für das ganze Leben entſcheidenden religiöſen Erlebnis aus, 
as das Leben teilt in Zeitliches und Ewiges und ſich in zahl⸗ 


6) Den kuͤnſtleriſchen, dramatiſchen Aufbau, die muſikaliſche, der Eigen⸗ 


llichteit religioͤſen Lebens ſich anſchmiegende Kompoſition des Ganzen, 
e Stil und Sprachfeinheiten, weiſt am beſten Miſch auf in ſeiner »Gee 
ichte der Autobiographies. 

7) Unter „Ethos« verſtehen wir den Inbegriff von Zielſtrebigkeiten und 
acc uncen eines . oder einer Zeit. 


5 das religiös⸗myſtiſche Erlebnis von Gottes Nähe und Ferne 
i 


liche zeigt ſich-darin, daß, obwohl in der antiken Welt eine Jahr⸗ 
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0 reichen Variationen immer und immer Meder öl das Ich, j ja 


wart Angehörigen, wie wir ſolche in der Renaiſſance finden. 5 
Immer und in allem wird der zuerſt geſchilderte religiöſe Typ 


555 is Spielformen weltlicher nautobtographifcher« Außerungen halten. a 


hatte, und die fich in reichem Maße in den Märtyrergeſchichten des 


ſeltſ ſame Geſichte etwas Selbſtverſtändliches, Alltägliches, Legenden re 


die Umwelt mit ihm, ins Metaphyſiſche erhoben wird und alles 
Leben erſt Halt und Wert durch dieſes Rücken ins Blickfeld des 
Ewigen und das Sehen von ihm aus erhält. Die Art Selbſtbio⸗ 
graphie, die ſich aus ſolchem Erlebnis formt, ſteht in ſcharfem 
Gegenſatz zu den Lebenserinnerungen nicht religiös orientierter 
Naturen, zu denen der Ungebrochenen, Vollbewußten, der Gegen- 


vorangehen mit ſeinem Entſcheiden, alſo auch in der Selbſtbios 
graphie, und auch da den Rahmen abſtecken, innerhalb deſſen ſich 
die Erkenntnis des ſozialen, pathologiſchen uſw. »Ich« und die 


Bis zum be oo as 


isle war c e e Für die N 8 
biographie liegt der Urſprung viel ſpäter, in der Myſtik des 2. 
bis 14. Jahrhunderts, doch finden ſich in der deutſchen Literatur, a 
insbeſondere der Geſchichtsliteratur, ſchon vorher kurze Lebens⸗ 3 
erinnerungen, memoirenhafte Einſchiebſel, wie denn überhaupt die 4 
Memoire ſich aus der Chronik herausgeſpalten hat. Ihnen möch⸗ 
ten wir kurz einen Blick gönnen. Die Eigenerlebniſſe, die man 


Mittelalters finden, waren Viſionen und Wunder. Eine ſonder⸗ 
bare, irreale Umwelt, in der dieſe Menſchen dauernd lebten, denen 1 


ein einfach Geglaubtes waren! Hier entſtanden die rein mine) . 5 
ſchen Selbſtbiographien und Selbſtquälereien im Sinne einer Dar⸗ 
ſtellung ſeeliſcher Selbſtpeinigungen und überindividueller Ein⸗ 
griffe. Als direkten Viſionenſammler, deſſen Geſichte auch ſeinen 
autobiographiſchen Mitteilungen die charakteriſtiſche Färbung geben 
kann man den Bayer Otloh nennen im letzten Drittel des 
11. Jahrhunderts. Aber ſchon lange vor ihm ſuchte man die G- 
ſichte, die man hatte, immer kraſſer zu ſchildern, immer mehr 
ſtumpfte der Blick für alle feineren ſeeliſchen Dinge ab. Was blieb, 
war nur die Neigung, über die eigene Perſon Mitteilung zu machen. 8 
Erſt im 10. Jahrhundert tritt eine Anderung ein, in dem Zeitalter, 
das einen Aufſchwung materieller Kultur und klaſſiſcher eek 
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endung nach innen aufkam. Doch blieben diefe erſten Mönchs⸗ 
biographien noch ganz im Viſionären und im demutvollen Be— 
trachten ſtecken 8): 


5 


2 


Myſtik. 


geiſtigen und religiöſen Lebens bedeutet ohne jeden Zug my— 


lebens im Beginn des 12. Jahrhunderts auch die Myſtik auf, und 


on 
entfaltet, eine Erſcheinung, die ſich übrigens innerhalb wie außer— 


greift. Ein Menſchenalter ſpäter lebte die an religiöſer und plaz 


erſte deutſchgeſchriebene Selbſtbiographie geſchenkt hat und zu⸗ 


1D Zwiegeſprächen ihrer Minne Ausdruck. Sie entſchuldigt ſich 
gelehrte Frau — obwohl ſie ſich erſt auf Geheiß ihres Beichtigers 


‘eben den beiden Genannten — nur fie ſeien hier angeführt — 
ſtand der berühmte Schüler Meiſter Eckharts, der liebenswürdige 
ſchwäbiſche Dominikaner Heinrich Seuſe (geſt. 1365), ein 
Kenſch von wunderbar zartem, dichteriſchem und künſtleriſchem 
emüt, von romantiſch-ritterlichem Geiſt beſeelt, der uns une 


8) Jenſeits der aſketiſchen Reformbewegung, darum auch ohne jedes viſio— 
ire Element, ſtand der ehrgeizige, ſtreitluſtige Moͤnch Ratherius (J. 3. 

Heinrich I. und Otto d. Große), der fein Ich erbarmungslos vor der Welt 

rgliederte und bloßſtellte. 

9) Kein echter Myſtiker zeichnet ſeine Geſichte aus eigenem Entſchluß auf. 


Bis zum 13. Jahrhundert. Myſtik. e N 


N Hatte nach Auguſtin, dem größten Myſtiker des europäiſch y 
chriſtlichen Kulturkreiſes, das 9.— 12. Jahrhundert einen Tiefftand 


ſah, in der Zeit der mönchiſchen Reformen, wo mit der Forderung 
nach Herſtellung klöſterlicher Diſziplin auch eine erneute Blickcx 


ſtiſcher Frömmigkeit, fo blühte mit dem Aufſchwung des Geiſtes ; 


s beginnt eine neue Ara in der Geſchichte der Myſtik, die dadurch be⸗ 
ders merkwürdig iſt, daß die Frau ſchöpferiſche yreligiöſes Kräfte 


halb des Chriſtentums einzig in der religiöſen Gemeinſchaft der 
katholiſchen Kirche findet. Das erſte ſelbſtbiographiſche Bruch⸗ 
ück, aber noch in lateiniſcher Sprache, gibt uns Hildegard 
on Bingen (geſt. 1197), die ihre warnende Stimme gegen die 
Verderbnis der Zeit erhebt und in die politiſchen Verhältniſſe ein? 


ſtiſcher Kraft große Mechtild von Magdeburg, die uns die 


gleich die ſprachgewaltigſte unter den Myſtikern iſt. In ihrem 
„Fließenden Licht der Gottheit« verleiht fie in einzigartigen Bildern 


am Beginn ihres Werkes wegen ihrer Kühnheit, daß fie als un- x 
ur Niederſchrift bewegen ließ — ihre Erlebniſſe aufseichnet?). 


gleichlich ſchöne, in klarem, anſchaulichem Deutſch geſchriebene a 


zeichnungen unter Einfluß ihres geiſtlichen Freundes Heinrich son 


pſychiſche und phyſiſche Erlebniſſe, Beobachtungen ihrer Krank⸗ 


wieiſen können, die in den Seelenroman etwa eines Moritz aus⸗ 
laufen. _ 


ketterie und Selbſtbeſpiegelung aufweisbar, alles mit einem Stich 


Dokumente romantiſch⸗enthuſiaſtiſcher Herzensfrömmigkeit ge- 


15 Selbſtbiographien: N 4 
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ſchenkt hat. Von Dominikanerinnen, deren Klöſter in der zweiten 


Hälfte des Mittelalters Träger der Nonnenmyſtik ſind, können 


wir durch die ausführlichen Selbſtbekenntniſſe etwa der Mar⸗ : 
gareta Ebner (geſt. 1351) einen tiefen Blick tun in das reich⸗ 
differenzierte Innenleben dieſer eigenartigen Frau, die ihre Auf- 


Nördlingen niederſchrieb. Sie beſchreibt in beſonders reichem Maße 


heiten uſw. und gibt damit einen Beweis dafür, wie leicht die My⸗ 
ſtik dazu neigt, eine Umwelt religiöſer Gegenſtände zu einer ſolchen 
pſychologiſcher Senſationen zu wandeln, wie wir Ahnliches auch 
bei gewiſſen Zügen des Pietismus im 17.— 18. Jahrhundert nach⸗ 


Unleugbar iſt von einer Mechtild von Magdeburg bis zur Mar⸗ 
gareta Ebner eine Umgeſtaltung von einer keuſchen Zurückhaltung, 
von einem noch nicht Bekennen- und Niederſchreibenwollen, ob- 
wohl das neue Erlebnis doch zur Ausſprache drängt, bis zu einer 
leichten Geſchwätzigkeit, gewiſſen Verweichlichung, ſüßlichen Ko- 


ins Pathologiſche. Findet ſich anfangs noch eine Teilnahme an 
den großen Kämpfen der Zeit, ſo ſchwindet dieſe doch immer mehr, 
immer nachdrücklicher zieht man ſich in ſeine eigenen Erlebniſſe 
zurück, kapſelt ſich ein. Das Ergebnis der Abgeſchloſſenheit von 
Welt und Menſch, des gänzlichen Fürſich- und Mit-Gott⸗Seins, 
der ſteten Kontemplation und Selbſtbeobachtung iſt eine Ver⸗ 
tiefung und Verfeinerung des Gemütslebens. Es iſt kein Zufall, 
daß Frauen an dieſem Ton der Intimität und Innigkeit, an dieſer 
Art Frömmigkeit, die zum Schwelgen in mütterlichen und bräut⸗ 
lichen Gefühlen, zu einer geiſtlichen Erotik an Stelle der Da- 
monenkämpfe neigt und — für unſer Thema — an der Art da- 
maliger Selbſtdarſtellungen vorzüglich beteiligt ſind, auch die 
Männer alle einen ſtark weiblichen Einſchlag zeigen. Die Fruchtbar⸗ 
keit der Myſtik für die deutſche Autobiographie beruht, neben der 
Aufwühlung des Gemütslebens im Verein mit der ſchon früher ge 
übten Innenſchau und Selbſtbeobachtung und abgeſehen davon, 
daß nur Angehörige gebildeter Schichten von ihr ergriffen wurden a 


(Kloſtergeiſtliche und Kloſterfrauen und die vornehmen Bürger 
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und Ritter Süd⸗ und Weſtdeutſchlands, denen die Möglichkeit der 
Selbſtdarſtellung gegeben war) weſentlich auf einer neuen Be— 
wertung des religiöſen Selbſt, das durch das myſtiſche Erlebnis 
in einen direkten Bezug zur Gottheit geſetzt wurde, ohne den Weg 
über die Liebesgemeinſchaft der Kirche, der ja nach katholiſcher An— 
ſchauung allein wahre Erkenntnis geben kann. Das gab ein ganz 
neues, religiöſes Ethos, und dieſes tiefſte Erleben der myſtiſchen 
Entrücktheit, das als entſcheidend für das ganze Leben angeſprochen 
wird, war wie bei Auguſtin Mittelpunkt der Darſtellung. Kunſt⸗ 
voll wird alles auf dieſe Peripetie des Lebens zugeſpitzt, das Ganze 
ſetzte ſich zum Ziel, den Weg zu Gott zu zeigen, vom äußeren 
Leben wird nur inſoweit geſprochen, als es Ausgangspunkt für 
Seelenſchilderungen werden kann 10). 


75 Bis zum 17/18. Jahrhundert. 


Durch die Reformation wurde in Deutſchland die Religion in 
der Offentlichkeit endgültig zu einer Machtfrage, zu einer rein po- 
litiſchen Angelegenheit, die Löſung der »religibſen« Fragen wird der 
Obrigkeit preisgegeben, dem Gezänk fürſtlicher Theologen und Ge— 
heimer Räte. Die Rechtgläubigkeit wurde an die bürgerliche Ord— 
nung gebunden, eine Maßnahme, die naturgemäß dogmatiſch ver— 
härtend, auf Perſönlichkeit und Kirchentum lähmend und erfrierend 
wirkte. Die äußere Lage war ohnehin durch die furchtbaren Wir— 
kungen des Dreißigjährigen Krieges gedrückt genug. (Der wirt⸗ 
ſchaftliche Niedergang iſt freilich keineswegs vorzüglich durch den 
Krieg bedingt.) Eine verwilderte, verrohte, meiſt landfremde Sol— 
dateska, das Volk kirchlich, politiſch und ſozial zerriſſen, der 
Bauernſtand tief niedergedrückt, das Bürgertum zunehmend ent— 
wertet, über allem der mächtige fürſtliche Staat! Trotzdem: auch 


10) Nicht uͤbereinſtimmen koͤnnen wir mit Bezolds Wertakzentuierung bez. 
Myſtik und Renaiffance (Humanismus); bef. S. 219 tritt dies deutlich zu⸗ 
tage, wo wir auch ſeiner Theorie nicht zuſtimmen fonnen, die in dem Satz 
beſchloſſen liegt: „Ihre (der Selbſtbiographie) ausſchließlich religioͤſe Zeit 
yar voruͤber.“ — Die vielgebraͤuchliche Konſtruktion vom typiſchen Mittel— 


auch Mahrholz ganz anſchließt, koͤnnen wir nicht beiſtimmen, wie uͤberhaupt 
deſſen Individualitaͤtsbegriff (S. 10 f.) hoͤchſt unklar iſt. Gerade im Mittel— 
alter findet man das individuellſte, naͤmlich das »religibſe Iche, in deſſen 
Rahmen das »ſoziale Iche erſt ſeine Außerungsmoͤglichkeit hat; nur dieſes 
arbeitet ſich immer ſchaͤrfer und breiter heraus. 


Kͤleine Literaturführer V. 2 
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alter und der individualiſtiſchen Gegenwart (buͤrgerlichen Kultur), der ſich 
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in dieſen Zeiten der Enge und Gedrücktheit, der literariſchen und 3 
kirchlichen Unfreiheit, des Sinkens der deutſchen Sprache, des wirt- 
ſchaftlichen Darniederliegens, erheben ſich religiös-myſtiſche Stim⸗ 
men aus der tiefen Gemütskraft des deutſchen Volkes, zu deſſen 
Eigenſchaften ſtets auch ein unbedingtes Ernſtnehmen religiöſer 
Ideen gehört hat. Das Erlebnis, was der inneren Erregung dieſer 
Zeit — des 17. Jahrhunderts — zugrunde liegt, iſt viſionär, elſta⸗ 
tiſch⸗rauſchartig gefärbt, mit einer Neigung zur Weltflucht, gang 


1 cats 


i 


= eine Angelegenheit des Einzelnen (höchſtens von Sekten), hat alſo 


die Eigenart, bei ſich, rein zu bleiben, ſich nicht zu rationaliſieren 

zu Dogmen und ſozial auszuformen. Von Wichtigkeit tft zur Cha- 
rakteriſierung die Stellungnahme zur ſozialen Umwelt, durch die 4 
die Frömmigkeit der Zeit den Ton der Gerichtetheit gegen Dog⸗ 
matik, Seelenloſigkeit des Kirchen- und Verknöcherung des Sakra⸗ 
mentsbetriebes, gegen die orthodoxen Geiſtlichen, gegen die Me⸗ 
chaniſierung und Schabloniſierung des Religiöſen bekam, ja manch⸗ 
mal ſich geradezu nur beſtimmt nach und an dieſer gegneriſchen 
Front, ganz im Gegenſatz zu den großen Myſtikern früherer Jahr⸗ 
hunderte. Das ſoziale Ich revolutioniert eben mit, das iſt das 
Neue bei dieſen Menſchen. Die Selbſtbiographien zeigen dieſes 
formende Erlebnis deutlich, das alſo einerſeits Anklage, anderer⸗ 
ſeits ekſtatiſche Viſion iſt, Bekenntnis und Verteidigung des eige- 
nen Glaubens, der inneren Freiheit, leidenſchaftlich bewegte Aus- 
ſprache erſchültternder Erlebniſſe, lebendigen, individuellen reli⸗ 
giöſen Gefühls, Bekenntnis der Wahrheit, mag es ſich dabei nun 
um Gebildete wie Felgenhauer, oder Ungebildete wie Moritzen han- 
deln, mögen es Menſchen ſein, die, ganz auf ſich gerichtet, Frie⸗ 
den für ihre eigene Gedankenarbeit wünſchen, oder ſolche, die es 
zu Kritik, zu Kampf und Angriff drängt, prophetiſche Typen, die, a 
weltfeindlich, ganz in der Gedankenwelt der Apokalypſe ſtehen un 2 
ihre Geſichte von Krieg, Hungersnot und Peſtilenz auf politiſche 
Ereigniſſe deuten. Die Stimmen erſchollen an den verſchiedenſten a 
Orten Deutſchlands aus den verſchiedenen Ständen, und vers 
ſchieden ſind die Typen, die wir unter ihnen finden: Viſionäre und 3 
grübelnde Denker, quietiſtiſche Myſtiker neben Kämpfernaturen 4 
und ſolchen, die weltentrückt in einer eigenen Umwelt leben, alle 
aber genau und klar beobachtend, und ſinnlich anſchaulich in ihren 1 
Aufzeichnungen. 8 
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4 Die Bewegung dieſer Einzelnen, dieſer ſeparatiſtiſchen und ſek⸗ 

tireriſchen Kreiſe wurde immer deutlicher geeint zum Widerſtand 
gegen den Verfall der Kirche, und bildete ſo gleichſam den Auf— 
takt zu jener nreligidfen« Bewegung, die um die Wende des 17./18. 
Jahrhunderts alle proteſtantiſchen Gemüter in ihren Bann zog, 
von großem Einfluß bis in die klaſſiſche Zeit, ja — insbeſondere in 


der Tradition der Herrnhuter — bis in die bürgerlichen Kreiſe der 


Gegenwart hinein geweſen iſt: dem Pietismus. Auch er ſtellt eine 


ber gegen das orthodoxe Kirchentum, gegen die Verwelt— 


und die dogmatiſchen Verſteinerungen dar; poſitiv religiös bee 
ſtimmt wird er durch das Zurückgreifen auf die Tradition der 


6 a 


| 


17. Jahrhunderts, wird im 18. Jahrhundert eine Macht, befonders in 
Deutſchland eine volkstuͤmliche Bewegung, die ſehr konſervativ verlief, da 
man fie (die A.) als im Einklang mit dem „Chriſtentum« ſtehend begeiſtert 
vertrat. Was die Aufklaͤrung, die durch die kritiſche Haltung von großem Ein⸗ 
luß auf Staat, Wirtſchaft, Erziehung, Unterricht, Wiſſenſchaft, Kunſt und 
irche geweſen iſt, erſtrebt, iſt insbeſondere eine Loͤſung von althergebrachter 
berlieferung, von Traditionen und Autoritaͤten, was ſie charakteriſiert, ift 
ic Abſolutſetzung der Vernunft, von der aus man Anſchauungen und Ver⸗ 


— 


Drang, der ſich allerdings etwas ſchulmeiſterlich-philiſtroͤs aͤußert, iſt be⸗ 
onders typiſch: man will die Menſchen aufklaͤren, ſieht fie vom Standpunkt 
der Vernuͤnftigkeit und Nuͤtzlichkeit an, ſucht das Leben zu verbeſſern, iſt 
optimiſtiſch, tolerant, halt — nicht verwunderlich bei dem intellektualiſti— 
ſchen Grundzug — dieſe Plane fur die „Welte durchfuͤhrbar und endet fo 
bei einem „Menſchheitsideal«, das ſchlechterdings nichts mit den Ideen 
eines Goethe etwa (und der klaſſiſchen Zeit) gemeinſam hat (der nur an eine 

verſtehende Idealperſon und -fultur dachte). Die aufgewieſenen Zuͤge finden 

ta deutlich auch in den Lebenserinnerungen der Zeit: man ſucht — ein neues 

Thema — ſeinen intellektuellen Werdegang zu verfolgen, ſchreibt zu nuͤtz⸗ 
icher Anleitung fuͤr den Einzelnen und die Geſamtheit, ſucht fuͤr alles eine 
vnatuͤrliche Erklaͤrung, liebt Klugheitsregeln, Grundſaͤtze, beſchließt mit ihnen 

die einzelnen Lebensabſchnitte und gliedert infolgedeſſen klar und uͤberſichtlich. 

Alle die Aufzeichnungen der Gelehrten — und ſolche ſind es beſonders, die 


2 ** 


6 


lichung der Landeskirchen, das äußerliche Gewohnheitschriſtentum 


: yſtik. Seine Wurzeln liegen noch vor der Entfaltung der Auf⸗ 
klärung, doch enthält er eine Fülle rationaliſtiſcher Elemente und 


eae A 4 0 j } . i 
15) Die »Aufklärunge wurde vorbereitet von einzelnen Denkern des 


haͤltniſſe geſtalten, eine „freie Weltkulture gruͤnden will. Ein praktiſcher 
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a 


. Grundzüge des Pietismus ſind: Betätigung der Frömmigkeit in 
Werken; religiöſer Individualismus, d. h. Pflege verinnerlichter, 
perſönlicher Religioſität, aſketiſche Abkehr von der »Welt«, Samm⸗ 


lung der bekehrten Chriſten zu Konventikeln, alſo zu einem neuen 


Gemeindeleben. Zweierlei tft demnach für ihn ausſchlaggebend: 
einmal die Averſion gegen die „Welt« und die Dogmatik, zum 
anderen ein ſtrenges Leben in frommem Enthuſiasmus, in der 
Nachfolge Chriſti und dem Kampf um die Reinheit der Seele; 
ſozial ſpricht mit eine Regung des Kleinbürgertums gegen die 


Seelen-⸗ und Gewiſſensbedrängung des Obrigkeitsſtaates. Wir 


ſehen: was der Pietismus primär wollte, war Reform, ein neues 
(ſtark kleinbürgerlich gefärbtes) Menſchenideal, auch er iſt alſo 
an der ſozialen Umwelt orientiert, zu der doch offenbar auch ſo 


politiſche Faktoren wie »Kirchen« gehören, die eine ſoziologiſche 


Umſetzungsform religiös-individueller, ſchwer oder nicht mitteil- 
barer Erlebniſſe ſind. Und noch ein Faktor war im Pietismus ſelbſt 
von Anfang an mitgegeben, der von vornherein eine Zerſetzung 


echt religiböſen Lebens bedeutete, wir meinen die moraliſchen Ten⸗ 


denzen, die mit der Zeit immer mehr in den Vordergrund traten, 
ein Prozeß, der durch das Nachlaſſen des religiöſen Impulſes, die 
Kampfſtellung der Aufklärung gegen den Pietismus und das da⸗ 


mit geſetzte Eindringen rationaliſtiſcher Elemente beſchleunigt 
wurde. Stets finden ſich im Pietismus moraliſierende, myſtiſch⸗ 
aſketiſche und rationaliſtiſch durchſetzte Typen nebeneinander; bei 
vielen war — bedenklich genug — der Zug zur Innerlichkeit nur 
ein Fluchtphänomen. Neu iſt in den pietiſtiſchen, im Gegenſatz zu 
den vorangehenden Strömungen, die rein religiös, zu gegenwärtig, 
erregt waren und mehr nur zu punktuellen Außerungen drängten, 
die Selbſtdarſtellung, die das ganze Leben umſpannt, Grund und 


Stoff in den Gewiſſensqualen, Gnadenerlebniſſen und der ſeeli- 
ſchen Selbſterforſchung hat und zielſtrebig, ſeeliſchkeſptteieei 


mäßig angelegt iſt. 


ſich aͤußern — zeugen von verſtaͤndiger, ruhiger Betrachtung, find darum klar, 
aber auch proſaiſch-nuͤchtern, duͤrr, unergiebig, pedantiſch, philiſterhaft (man 
leſe die Kapitel uͤber Ehe, Liebe, Feſte uſw.). Am anſprechendſten ſind die 
yitbergangstypen« wie Semler, Edelmann (vom Pietismus zur Ver⸗ 
nunftreligion), Feßler (vom Katholizismus ausgehend). Bei S. Mai⸗ 
mon (Litauiſcher Jude, Talmudſchuller) wird beſonders der Kampf um eine 


geiſtige Befreiung, los von den Maͤchten der Tradition, deutlich. 
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Charakteriſtiſch iſt dafür Spener, der „Urheber des Pietis— 
mus, eine ſchüchterne, ängſtliche, unentſchloſſene, pedantiſche, 
nicht reiche Natur, nüchtern und zaghaft, aber — wenn nötig — 
doch mutig, ein Menſch mit einer Sehnſucht nach höherem Lebens— 


gefühl, aber beſchränkt im Blickfeld, ſchlicht und maßvoll in ſeiner 


Frömmigkeit, wenn auch von religiöſer Tiefe und Ehrlichkeit, nicht 
ohne Bewegung, aber leidenſchaftslos, nicht geſchwätzig, aber doch 
ausführlich. Neben ſeinem Innenleben, das zwiſchen Gedrücktheit 
und Hingabe an Gott pendelt, intereſſiert ihn beſonders ſein Stu— 
diengang und ſeine Amtstätigkeit als Prediger, von der er bis in 
Einzelheiten hinein berichtet, während er ſeine Ehe ſummariſch 
und nüchtern abtut. Auch die Aufzeichnungen von Francke, der 
von energiſchem Charakter war, haben einen praktiſch erbaulichen 
Anlaß; ſtufenweiſe führt er an Hand ſeiner äußeren Lebenserfah— 
rungen bis zur Bekehrung und ſchildert eindringlich dieſes Erlebnis 
des »Durchbruchs«, auf den hin alles angelegt iſt. Ein ſcharfer 
Beobachter iſt der myſtiſch orientierte Peterſen, der beſonders 
intereſſiert iſt an der Darſtellung ſeiner inneren Entwicklung und 
breit die Leiden berichtet, die er wegen ſeiner antiorthodoren Seelen— 
e und Miſſionstätigkeit dulden muß. 
Die Schilderung ſeines Entwicklungsganges iſt typiſch für den 
pietiſtiſchen Menſchen: wie Gott die einzelnen Tatſachen des Le— 
bens in fortſchreitender Entwicklung zu ſich hin zuſammenfügt. 
Die Reflexion über ſich und die religiöſen Erlebniſſe läßt nach, an 
die Stelle tritt ein Inbeziehungſetzen der Lebenstatſachen zu Gottes 
gnädiger Leitung. Typiſch für alle pietiſtiſchen Selbſtbiographien 
iſt das Ausſprechen eines Oſtrammenc) Gottvertrauens, die Er— 
ſchütterung auf Grund des Erlebniſſes des Bußkampfes, die Nei— 
gung zu öffentlicher Beichte und Ausſprache mit Gleichgeſinnten. 
Oft wurde auch, um das Gewiſſen zu erforſchen, als pädagogiſches 
Ee die Tagebuchführung empfohlen. So kam eine detaillierte 
Selbſtbeobachtung auf, die vom Bußkampf weg zur ſtändigen mo— 
raliſchen Selbſtkontrolle führte. Bedeutend ſind die Tagebücher 
des Naturforſchers A. von Haller und des Moraliſten Gel- 
lert. Haller, ein moraliſierender Typ, der darum zu Verallge— 
meinerungen neigt — alles bleibt bet ihm im Allgemeinen —, fein 
religiöſes Erlebnis iſt mehr Sehnſucht als Erfüllung, an ſeine 
Stelle tritt die Selbſtzucht; Gellert, eine pedantiſche Natur, die 
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das Kleinlichſte breittritt, täglich, ja ſtündlich Buch führt, ewig 
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auf Jagd nach Sünden iſt, aber ohne Beweglichkeit, und a 5 


bleibt feine Pſychologie auch im Allgemeinen ſtecken. 3 


Doch mit dem Bisherigen ſind die Typen pietiſtiſcher Religioſi⸗ 4 
tät noch nicht erſchöpft. Zarteſte pietiſtiſche Frömmigkeit im Ver⸗ E 
ein mit ernſter Selbſtbeurteilung findet fic) in Hamanns — 1 
dieſes Gegners gefühlloſer Aufklärung — »Gedanken über mei⸗ 5 
nen Lebenslauf«, in denen er die erſte Hälfte ſeines Lebens bis 


zum Höhepunkt, der Londoner Bekehrung, beſchreibt, um ſich durch 1 


das Sündenbekenntnis über ſeine eigene Beſtimmung klar zu wer⸗ 


den und ſich ſelbſt religiös zu läutern. Sie ſind unter dem un⸗ 4 


mittelbaren Eindruck erſchütterndſter Seelenqualen niedergeſchrie⸗ 


ben. Eine leidenſchaftliche, bizarre Natur tritt uns entgegen von ‘ 
übermäßigem Gefühlsleben, bald melancholiſch niedergeſchlagen, 

bald flammend, ſtark romantiſch, von nerplodierender Kürze und 

Grellheit des Ausdrucks, in deſſen Gemüt aber doch die pietiſtiſche 8 
Unterſtrömung ſpürbar iſt, ein inniges Glaubensleben neben den 

widerſprechendſten, ſcheinbar unſyſtematiſch aufgenommenen Geis 
ſtesrichtungen. Er, wie auch der rationaliſtiſche La vater, und 
der Arzt Jung- -Stilling, ein Vertreter quietiſtiſcher Wen 
im Pietismus, waren berührt von dem neuen Geiſt der Sturm⸗ 
und Drangperiode, wie denn der zuletzt Genannte überhaupt Bez 

ziehungen zur weltlichen Literatur und zur Naturwiſſenſchaft hat. 

Er muß ſich immer von neuem ſeiner Grundrichtung verſichern, 
muß ſich gewaltſam von der Welt löſen, nicht iſt bei ihm W 
wie bei den Myſtikern und Altpietiſten, Aſzeſe der natürliche Aus⸗ 
fluß einer Lebenshaltung. Dieſe Gewaltſamkeit hat in der Gee 
ſpaltenheit ſeiner Autobiographie ihre Form gefunden: neben der 
reinen Schilderung des Lebens findet ſich eine einſeitige, geſucht 
anmutende Ausdeutung der Erlebniſſe, eine erbauliche Tendenz, 
das Walten der Vorſehung zu ſchildern, der alles, jede Phaſe des 
Lebens, untergeordnet iſt; doch findet ſich ein Schatz feiner Einzel⸗ 
beobachtungen, und das Ganze zeugt von künſtleriſcher Kompo⸗ 
ſition. Zur Flucht in die Idylle vor der Not des Daſeins wird die 
pietiſtiſche. Frömmigkeit bei Uli Bräker, der ein wechſelvolles, 
an Entbehrungen und Erſchütterungen reiches Leben geführt hat. 
In ſeiner Selbſtbiographie, in der er übrigens die kleinbürgerliche 
Enge ſeines Daſeins fein ironiſiert, findet ſich eine weltfrohe Offen⸗ 5 
heit, gemiſcht mit einer durch den Sündenſtand beängſtigten a 
des Pietismus. 
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Das Besbachten des ſündigen Selbſt ſtand ja im Mittelpunkt 
pietiſtiſcher Frömmigkeit. Das Heil der Seele, die Erreichung des 
»Durchbruchse, ſuchte man zu erlangen durch ſeine Betrachtung, 
Rund die Zergliederung der Seelenvorgänge ſollte zur Erkenntnis 
des Sündenſtandes führen. Erzielt wurde durch dieſe Anſchauung 
eine gewiſſe Virtuoſität in einer engbegrenzten, einſeitigen, ober⸗ 
flächlichen Selbſtbeobachtung, und es iſt leicht einzuſehen, daß 
Typen, denen religiöſes Erlebnis nicht allein kein natürlicher Ha⸗ 
bitus mehr war — deren fanden wir ja {chon —, ſondern die auch 
et mehr religiös interpretierten, zu einer vom religiöſen Gegen— 
nd losgelöſten, nicht mehr unter religidfen Normen ſtehenden 
Pſychologie kommen mußten. Das Pſychologiſche war ja ohnehin 
im Pietismus nicht mehr ſo ganz ſelbſtverſtändlich ins Religiöſe 
f dt wird doch ſtets mehr geſchildert, als religiös relevant 


A. Bernd, der ſeinem Beruf nach Pfarrer in Leipzig, ſeiner Natur 
nach Melancholiker war. An erſter Stelle ſtehen ihm populär⸗ 
wiſſenſchaftliche Abſichten, er gibt eine Krankheitsanalyſe in nahezu 
mediziniſcher Art, bezieht das Sündenbewußtſein auf phyſio⸗ 
logiſche Zuſtände und betont überhaupt die Bedingtheit menſch— 


wandelt ſich der theologiſche Begriff der Sünde zu einer patho⸗ 
logiſchen Kategorie. Losgelöſt von allem Religiöſen, haben wir 
biographien, von Rouſſeau bis zu Strindberg hin, der eine 
der beſten Krankheitsgeſchichten mit der Klarſtellung ſeiner patho⸗ 
logiſchen Perſon gibt. Von Deutſchen nennen wir nur Kubin 
fl (20. Jahrhundert), bet dem ſogar die Sprache einer beſtimmten 
ſychiatriſchen Schule, der pſychanalſtiſchen, anklingt, und Döb⸗ 
lin, der es als Analytiker ablehnt, eine Selbſtbiographie zu ſchrei⸗ 
ben, da ſie ja doch Selbſttäuſchung ſei. Doch wir greifen damit 
vor. Am Anfang des 18. Jahrhunderts war es jedenfalls ſchon 
neu, daß die Pſychologie ſich von der Theologie löſte und ein 
Menſch es unternahm, ſich in all ſeinen Vorzügen und Fehlern als 
aM zu ſchildern. Auch K. Ph. Moritz, der Schöpfer des 


— 


iſt. An Stelle des »BVorlebens« der Altpietiſten und als Erſatz 
dafür tritt ein ſtark pädagogiſch-lehrhafter Zug. Das Religiöſe 
verſteift zu theologiſchen Formeln, man deutet wohl noch, 
aber das pſychologiſche Detail herrſcht doch vor, wie z. B. bei 


lichen Handelns durch körperliche und ſeeliſche Zustände. Mählich 


dann im Ausland verſchiedene Arten rein pſychologiſcher Auto- 
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pſychologiſchen Romans in Deutſchland 12), ſtrebte eine wertfreie 2 


Zergliederung der menſchlichen Seele an. Der Menſch in all ſeinen 
Eigentümlichkeiten, Möglichkeiten und Beziehungen ſteht bei ihm 
im Mittelpunkt, doch wird zu ſeiner Zeit noch ſehr viel gehandelt 
von der Pſychologie des religiöſen Erlebens, daneben finden ſich 


beſonders pathologiſche Beſchreibungen und, bei den Menſchen der 4 
zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts, erotiſche Erlebniſſe. in 


Stelle theologiſcher Begriffe bahnt ſich eine wiſſenſchaftliche Ter- 


minologie an. Auch Kindheitserinnerungen werden in pädagogi- 


ſcher Abſicht bevorzugt, daneben finden ſich Zeugniſſe, diktiert von 
Neugierde und Eitelkeit, die ohne Bedeutung ſind. c 
Zuſammenfaſſend können wir über die pietiſtiſche Selbſtbio— 


graphie ſagen: da das, der Selbſtäußerung zugrunde liegende, 


»religiöſe« Erlebnis nicht mehr ein reines tft, ſondern ein ſozial—⸗ 
moraliſch, überhaupt ſtark aufkläreriſch zerſetztes, da es nicht mehr 


auf Erkenntnis des Weſenskernes ankommt, ſondern einzig auf 
das »ſündige« Selbſt, ſeine Kontrolle und ſeine Erziehung (Wan- 
ken der demutvollen Haltung !), da der Grund preligiöſes Recht- 


fertigung vor anderen, fromme Ausſprache mit Gleichgeſinnten, 
der Wunſch, gläubige Seelen zu erbauen u. a. iſt, da das äußere 
Leben einen breiten Raum einnimmt und nur noch mühſam einem 


»Heilsplan« eingeordnet wird, fo ſtehen alle pietiſtiſchen Selbſts 


äußerungen — und es iſt bedenklich, daß ihre Zahl Legion iſt — 
der „Lebenserinnerung« näher als der echten Selbſtbiographie, ſtellen 
eine Brücke dar auf dem Weg vom Abſoluten ſelbſt zur Abſolut⸗ 


ſetzung zwiſchenmenſchlicher Beziehungen. Doch ſoll damit nicht 


n 


geleugnet werden, daß gerade eine ſolche yubergangszeit« ſich als 
fruchtbar in den verſchiedenſten Richtungen erweiſt. Wir hoben 


die Hauptmomente ja ſchon hervor und möchten hier nur noch, ab— 


geſehen von der Aufklärung und jenem Streben nach Natürlich- 
keit und Unmittelbarkeit (Sturm und Drang), auf zwei geiſtige 
Strömungen hinweiſen, die in der zweiten Hälfte des 18. Jahr⸗ 


hunderts gerade für die Ausgeſtaltung der Lebenserinnerungen, 
insbeſondere was Seelen- und Umweltſchilderungen angeht, von 


großer Bedeutung geweſen find: der engliſche Roman (Nichardſon, 4 


) Auf ſelbſtbiographiſche Romane foll in diefem Zuſammenhang * 
nicht eingegangen werden, auch die nichts Beſonderes bietenden, ſich ganz im 


Typiſchen, Herkoͤmmlichen haltenden, pietiſtiſch gefarbten Aufzeichnungen 


ſpaͤterer Zeit (3. 8. Romantik) bis zur Gegenwart hin unberuͤckſichtigt bleiben. 
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Fielding, Sterne, Goldſmith) und Rouſſeau. Durch ſie angeregt, 
beginnt erſt in der deutſchen Selbſtbiographie die natürliche, die 
landſchaftliche und die bürgerliche Umwelt, die Enge, das All— 
tägliche (aber ohne die Ironie der Vorbilder), das Seelenleben 
des Kindes in der Bedeutung für den Werdegang des Menſchen 
in ein deutlicheres Licht geſtellt zu werden, beginnt eine größere 
Fülle, Lebendigkeit, ein größerer Farbenreichtum um ſich zu greifen. 


1 


Goethe. 


Ein ganz neuer Typus von Autobiographie tritt uns in Goethes 
»Dichtung und Wahrheit“ entgegen, ein Typus, der keineswegs aus 
den bisherigen verſtändlich gemacht werden kann, der ebenſo ein— 
zigartig, neu iſt wie die Selbſtbiographie des heiligen Auguſtin. 
Die Eigenart dieſes Zeugniſſes iſt nur aus der Perſon ihres Ver— 
faſſers zu verſtehen und zu erklären, wie alle großen Selbſtbio— 
graphien, zu deren Weſenszügen es gehört, perſonhaft gebunden 
zu ſein. Das Goetheſche Werk iſt am beſten negativ zu umſchrei⸗ 
ben, indem man des Verfaſſers Individualität und die Eigentüm— 
lichkeit ſeines Werkes durch das, was er (es) nicht war, einzu⸗ 
grenzen und ſo das Poſitive ſchaubar zu machen verſucht 13). 
Schon was die Selbſtbeobachtung anbetrifft, ſo hat Goethe 
von jeher einen Widerwillen gegen die Beſchäftigung mit ſich ſelbſt 
gehabt, auch das Bedürfnis, ſich auszuſprechen, nur im engſten 
Kreis geäußert und ſelbſt da über die ihn zutiefſt bewegenden 
Dinge, über wichtige Entſcheidungen z. B., Stillſchweigen bewahrt; 


ae 


153) Seine Kenntnis von Selbſtbiographien war bedeutend, genannt feien 
nur die des Jung⸗Stilling, K. Ph. Moritz, Goͤtz von Berlichingen (die 
pietiſtiſchen kannte er durch Frl. von Klettenberg). Seine Vorliebe gehoͤrte 
dem tuͤchtigen Individuum, das einfach ſchildert, was es erlebte. Die Anſaͤtze 
zu Autobiographien in der Antike hat er wohl kaum gekannt, ſeine genauere 
Bekanntſchaft beginnt erſt mit der Renaiſſance: Cellini, Cardanus, Mon— 
taigne; insbeſondere verfolgte er die Memoirenliteratur Frankreichs; uͤber 
Rouſſeau ſchwieg er wie uͤber Auguſtin. Gegenuͤber allen Selbſtbiographien 
ſeiner Zeit, die das einen Charakter und ein Weſen Bildende in von außen 
kommenden Urſachen ſahen, liegt bei Goethe das bildende Prinzip in ihm 
ſelbſt. In ſeinen ſelbſtbiographiſchen Darſtellungen iſt er jedenfalls nie von 
literariſchen Vorbildern abhaͤngig geweſen, er hat ſeine diesbezuͤglichen An— 
ſchauungen aus der eigenen Erkenntnis der ſein Leben bildenden Kraͤfte ge— 
wonnen und ein Ideal verwirklicht, das ganz perſoͤnlich, individuell auf ihn 
zugeſchnitten und darum unwiederholbar iſt. 
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kungsart. Am offenſten iſt er in ſeinen Tagebüchern, deren Form 


Sch Sol 9 
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öffentliche Beichte, wie fie in den Selbſtbiographien der meiſten 
Pietiſten fo üblich war, und die einen Anlaß im Mangel des 
Beichtſtuhls hat, war ihm weſensfremd, widerſprach ſeiner Den⸗ 


Nay 


U 


ſchon verrät, daß ſie nur für den eigenen Gebrauch beſtimmt 


waren. Die Art ſeiner Selbſtſchau iſt nicht ängſtlich, lebenbeſchrän⸗ a 


fend, nicht dauernd wie bet ſeinen Zeitgenoſſen; nur bet beſtimmten 
Gelegenheiten, von einem feſten gegenwärtigen Fundament aus, 


wendet er den Blick rückwärts, nicht in die Vergangenheit um 
ihrer ſelbſt willen, ſondern nur um zu prüfen, wie weit ihm die 
Ausführung ſeines Lebensplanes gelang. Der Zweck ſeiner Selbſt⸗ 


ſchau, die der Fähigkeit entſtammt, Gewordenes als ein Bild— 


haftes abzulöſen und anzuſchauen, tft, einen Überblick zu gewinnen, 5 
wie weit er gekommen, ſich zu freuen, wie weit er fortgeſchritten 
iſt und das Hemmende zu erkennen, um es zu beſeitigen. Auch um 


eine allſeitige Bewertung iſt es ihm gemeinhin nicht zu tun, ſon⸗ 


dern um die Klarſtellung einzelner Entwicklungslinien ſeiner Natur. 
Ziel iſt Vollendung feines »Wefens«, nicht das Meſſen ſeiner In⸗ 


dividualität an einem religiöſen Vorbildtypus oder einer anderen, 
fremd herangebrachten Zielidee. 


Nach ſeiner Anſchauung »entwickelt« (im echten Sinn des Wor- 


tes) ſich der Menſch, d. h. das »Urphänomen« ſeines Selbſt, fein 
metaphyſiſcher Kern bedingt eine geſetzmäßige Abfolge von Ent— 


wicklungsſtufen, die notwendig, unabänderlich, organiſch (die 
Pflanze war ihm Sinnbild ſeeliſch-geiſtigen Werdens) aufeinander 


folgen, in keiner Weiſe durch die ſoziale Umwelt oder ſonſtwie be- 


einflußbar. Aus dem vielen, was die jeweilige Umwelt bietet, ers 
greift das Individuum nur das ihm Gemäße und nutzt es, um 
ſein Selbſt zu bilden; zu dieſer Aneignung hat es nicht nur Recht, 


ſondern auch Pflicht. »Der Menſch mag ſich wenden, wohin er 
will, er mag unternehmen, was es auch ſei, ſtets wird er auf jenen 


Weg wieder zurückkehren, den ihm ſeine Natur einmal vorgezeichnet 
hat«, weiter: »Die Vorausſetzung der Entwicklung zu höheren 


Formen muß ebenfalls angeboren fein, wir müſſen „Perfektibilitäte 


beſitzen, ſonſt bleiben wir ftehen.« In dieſen Sätzen liegt ſeine an- 
ſchauung über das „Schickſal« eines Menſchen beſchloſſen. Die 
Umwelt hat für Goethe nur Sinn im Bezug auf das Selbſt, in- 
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ſofern dieſes Wirkungen ausübt und Gegenwirkungen empfängt. 


Die Exiſtenz eines Menſchen iſt notwendig an ſeiner Zeit- und 
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und gibt uns fo die Richtung und die Methode an, mit der wir 
ſeinem Kern näherzukommen vermögen. Dieſes Moment, daß er 
alles aus einem Metaphyſiſchen, Unerforſchlichen, alſo ſeinem 
Weſen nach Ahiſtoriſchen fließen läßt und alles darauf bezieht, 
iſt Beweis genug, daß Goethe in ſeiner Autobiographie keine Ge— 
ſchichte gibt; und der Umſtand, daß er den Blick nur auf ſein 
»Sein, nicht auf das Bild ſeines Seins (wie in der franzöſiſchen 
4 Memoire z. B.) gerichtet hält, daß der Kern ſeines Intimichs, den 
1 er allein der Verewigung für würdig hält, im Mittelpunkt der 
Darſtellung ſteht, und alle »Außenwelt« nur betrachtet wird, tne 
ſoweit fie in weſensnotwendiger Korreſpondenz zu ihm ſteht, be— 
zeugt, daß wir es mit einer echten Selbſtbiographie, nicht mit einer 
Memoire (oder »Lebenserinnerung«) zu tun haben. Das Kenn⸗ 
„ für Goethe iſt, daß er ſein Leben ſich vergegenwärtigt 
als die »Zeitwerdung überzeitlicher Kräfte, d. h. alſo nur ine 
ſoweit, als es auf Überzeitliches, Ewiges bezogen wird. Dafür noch 
ein Beweis. Für alles nicht plaſtiſch geformte, zufällige Geſchehen 
vieler Menſchen hat Goethe nie Sinn gehabt (oder doch nur in— 
ſoweit, als es einen Durchblick geſtattete zu einem einheitlichen, 
anſchaulichen Sinn), ſondern nur für echtes Werden, das auf ein 
Individuum als formendes Prinzip bezogen werden konnte, nur für 
die Punkte, wo ſeine Entelechie 10 einen Schritt tat, ihm alſo eine 
gewiſſe Freiheit der Formung gewährleiſtet war. Und hierin ein 

Menſch mit echt darſtellend-künſtleriſcher Umwelt (ſie findet 

5 14) Wir verftehen unter »Entelechies (dies lediglich zur Allgemeinverſtaͤnd⸗ 


lichkeit) zielſtrebige, formende Kraͤfte. Die exakt wiſſenſchaftliche Definition 
ſiehe bei H. Drieſch, „Logiſche Studien zur Entwicklung«, Heidelberg 1920. 
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ſich auch bei Dichtern, außer Goethe etwa bei dem halluzinativen 
Strindberg), dem alles gegenwärtig, wahrnehmungsmäßig, an⸗ 
ſchaulich gegeben fein muß (im Gegenſatz zum Homo historicus, 
oder gar religiosus), weiſt er dieſe Werdeſtufen an einem Sinn⸗ 
fälligen, den Objektivationen ſeines Kernes auf, auch Städte 


und Landſchaften als Sinnbilder ſeines Schickſals nehmend 15). 


Einen fo eminent hiſtoriſchen Stoff, wie den Ablauf ſeines Lez 
bens, faßt Goethe ganz als Dichter an, nur einen gewiſſen Eigen— 
wert des (hiſtoriſchen) Stoffes anerkennend. Und aus der Grund⸗ 
ſtruktur des Dichters erklärt ſich auch die Betonung der Umwelt 
bei Goethe, war ihm doch alles wahrnehmungshaft gegenwärtig, 
perſonhaft (wie ſich auch in der Farbenlehre betreffs der Farben 


zeigt), alfo mitwirkend und mitlebend. Die Möglichkeit ſolcher an? 
ſchaulicher Gegebenheit war ihm bei ſeiner Selbſtbiographie ge- 


währleiſtet durch ſeine Erinnerung, dieſe ſeine vornehmſte Quelle, 
bei der ihn, abgeſehen von einem ausgezeichneten Gedächtnis be— 


treffs eigener und fremder Werke, ſeine Fähigkeit unterſtützte, ge- 


legentlich des Wiederbeſuchs einer Stadt oder Landſchaft, des 
Zuſammentreffens mit ehemalig beteiligten Perſonen, vergangene 
Situationen ſich bildhaft zurückzurufen und ihn dadurch unab— 


hängig von nur von außen herankommenden, papierenen Quellen 


machte. Doch darf man nicht denken, daß Goethe nun frei als 


Dichter, ganz mit Außerachtlaſſung des hiſtoriſchen Stoffes ſchal⸗ 
tete 16). Wie ſich ihm ſeine Aufgabe ſtellte, ſahen wir ja ſchon, 


doch möchten wir zur Verdeutlichung noch einen Paſſus anführen, 
der ſich in der Vorrede zu Dichtung und Wahrheit 17) findet: 


»Denn dieſes ſcheint die Hauptaufgabe der Biographie zu ſein, 
den Menſchen in ſeinen Zeitverhältniſſen darzuſtellen, und zu zei- 
gen, inwiefern ihm das Ganze widerſtrebt, inwiefern es ihn be- 


15) »Das Auge war vor allem anderen das Organ, womit ich die Welt 


faßtes — dieſer Blick lehrt ihn die Notwendigkeit alles Geſchehens. An diefem 


Punkt wird deutlich, daß Goethe nichts weniger war als ein religioͤſer 
Menſch, zu deſſen Weſenserlebniſſen eine Metanoefis gehoͤrt. Der Schauplatz 
religioͤſer Dialektik iſt einzig und allein die Innerlichkeit! : 


16) Hiſtoriſch find die annaliſtiſchen Geruͤſte, die helfen follten, die Tat- 


ſachen zu ordnen und die Skizzen, die Goethe anlegte, und die einen Verſuch 


der Erfaſſung von Wandlungsvorgaͤngen im Inneren bedeuten; hiſtoriſchen— 
Charakter traͤgt auch das Studium der einſchlaͤgigen Literatur, das er zum 


Thema anſtellt. 
17) Das Werk wurde, wie hier zur Erklaͤrung geſagt fet, auf Veranlaſſung 
von Freunden konzipiert. 
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günſtigt, wie er ſich eine Welt- und Menſchenanſicht daraus gee 
bildet, und wie er ſie, wenn er Künſtler, Dichter, Schriftſteller 


iſt, wieder nach außen abjpiegelt.« Um dieſe Aufgabe durchzu— 


r 


führen, beſaß Goethe ein ykaum Erreichbares«, „daß nämlich das 
Individuum ſich und ſein Jahrhundert kenne, ſich, inwiefern es 
unter allen Umſtänden dasſelbe geblieben, das Jahrhundert, als 
welches ſowohl den Willigen als Unwilligen mit ſich fortreißt, 
beſtimmt und bildet, dergeſtalt, daß man wohl ſagen kann, ein 


jeder, nur zehn Jahre früher oder ſpäter geboren, dürfte, was 


ſeine eigene Bildung und die Wirkung nach außen betrifft, ein 


ganz anderer geworden ſein«. 


Die Sätze beweiſen uns, daß es ſich ihm einmal nicht um eine 
»Milieudarſtellung«, um Entgegenſtehendes, Totes handeln ſollte, 
ſondern um Umwelthaftes, perſonal Erlebtes, das Wechſelwir— 


kung ermöglicht, ein Kräfteſpiel in Bewegung ſetzt; und beweiſen 
zum anderen, daß er nicht ganz frei als Dichter zu ſchalten ge— 
dachte. Doch könnte nicht der Titel des Werkes „Dichtung und 
Wahrheit« zu dieſer Auffaſſung verleiten? Auch der will nur be— 


ſagen, daß er Wahrheit künden will inſoweit es ihm auf Heraus⸗ 


ſtellung von Weſenszügen ankommt (um die reale Umwelt küm⸗ 
mert er ſich in dieſer Hinſicht nicht, er will nicht »hiſtoriſche Quelle 
geben, ſondern nur den Blick in die Richtung des Weſenskernes 


lenken), daß er dies aber in dichteriſcher Form leiſten will, d. h. 
daß er ſich Freiheiten offenhält betreffs der Form (Geſtaltung 
des Ganzen zu einheitlichem Kunſtwerk durch Beziehung auf eine 
Perſon, Anſchaulichkeit und äſthetiſche Werthaftigkeit auch des 
Details uſw.), der Gruppierung und Kompoſition, daß er ſich 
alſo die Pointierung von »wichtig« und yunwichtig« (geſehen vom 
dichteriſch Geſchauten her), das Tempo der Erzählung uſw. vor- 
behält, desgleichen die Schichtung der Erinnerungsmaſſen um 


weſentliche Punkte, die Zuſammenfaſſung von Verwandtem, oder 


Entgegenſetzung von Charakteren um zu unterſtreichen, die Identi— 
fizierung mit Perſonen eines bekannten Romans zur Verlebendi— 


gung von Menſchen oder Zuſtänden, daß er ſich vorbehält zu 


unterbrechen um zu ſpannen, das Kunſtmittel der Vor- und Rück⸗ 


deutung anzuwenden (dadurch die Chronologie der Ereigniſſe ſtö— 


rend) uſw.; eine beſondere Meiſterſchaft bewies er betreffs der 


Verknüpfung der Tatſachen, der Überleitungen an Schnittpunk— 


ten. Selbſtverſtändlich finden ſich in dem Werk, ebenſo wie in 
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anderen Autobiographien, Gedächtnisfehler (er hat ſelbſt bedauert, 
die Stützen der Erinnerung vernichtet zu haben), aber Gedächtnis⸗ 
fehler gehen nicht auf Koſten der Dichtung, es finden ſich bee 


wußte Verſchweigungen, daneben Erfindungen, Steigerungen zum 


Zweck der Erzeugung gewiſſer Stimmungen uſw., aber ſie tan⸗ 


gieren die Grundtendenz des Werkes nicht im mindeſten. 


Am dichteriſch bedeutſamſten ſind die Liebeserlebniſſe, deren 


jedes eine andere Seinsſtufe ſymboliſiert, ein neues „Ideale, und 
die Stellen, die für ihn entſcheidende, auf ihn unmittelbar ein⸗ 
wirkende Perſonen auftreten laſſen; an dieſen Stellen liegt die 


eigentliche Handlung der Autobiographie, nicht an denen, wo von 
der Wechſelwirkung von Perſon und geiſtigen Mächten (z. B. 


der Antike), von Perſon und ſinnlichen Einflüſſen (3. B. Land⸗ 


ſchaft) die Rede iſt; nur durch die Wirkung von Menſch auf 


Menſch wird Entwicklung ausgelöſt, nur an ſolchen Punkten iſt 
ein Blick in die Tiefen der zugrundeliegenden ſeeliſchen Struktur 


wirklich möglich. Das Werk gliedert ſich in zwanzig Bücher, deren 


jedes um einen (oder mehrere) Zentralpunkte kreiſt — ſei dies eine 


Perſon, ein Ereignis oder was immer —, ſo daß jedesmal nur 


die Seiten zur Anſchauung gebracht werden, die einen Bezug zu 


dieſem Mittelpunkt haben, von ihm eine beſtimmte Beleuchtung 
erfahren und rückwirkend wiederum ihm eine beſondere Färbung 


geben. Letzter Kernpunkt, Grundthema, iff der »Schickſalsweg« 


ſeiner Seele; nichts: weder die Literatur, noch die Liebesepiſoden, 
noch die »kulturgeſchichtlichen Partien« (am eheſten vielleicht noch 


die Reiſeſkizzen) iſt um ſeiner ſelbſt willen da, ſondern alles nur 
in und durch dieſes Zentrum, aus dem es als ein Notwendiges 


fließt. Das Werden iſt Erkenntnisgrund für das Sein der 


Perſon. ' 


Es ſcheint nun ſonderbar, daß Goethe das Werk abbricht mit 
der Berufung nach Weimar. Sicherlich bedeutet dies einen wich⸗ 
tigen Wendepunkt ſeines Lebens, fein »Werden« in unſerem oben 


gedeuteten Sinn war damit nicht beſchloſſen. Einige der wichtig 


ſten Erlebniſſe ſpäterer Jahre, wie die italieniſche Reiſe oder den 
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Feldzug in Frankreich hatte er ja bereits zum Kunſtwerk geformt 
(dazu ſtehen noch zur Ergänzung die Briefwechſel zur Verfügung 
und die mehr oder weniger durchgearbeiteten Aufzeichnungen, von 


denen die Reiſebilder z. B. als „Werkes gelten können, während 


die Annalen Notizanhäufungen find, Leitpunkte für Goethes Ere — 


. 
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4 innerung). Was ihn immer abgehalten hätte, auch die Weimarer 
Jahre in »Dichtung und Wahrheit« einzubeziehen, war dies, daß 
damit ſein gegenwärtiges Wirkungsbereich mit ſeinen vielen. noch 
lebenden Perſonen zum Schauplatz erhoben werden mußte. Seine 
Jugendperiode lag abgeſchloſſen, fertig da, gleichſam in einem 
idealen Raum — das ganze Werden, was mit der „Berufung 
einſetzte, konnte er noch nicht deuten, da er noch mitten in ihm 
Aba es noch zu aktuell, ſagen wir ſchon: politiſch war, nicht 
diſtanziert, geklärt genug, noch nicht formbar, noch nicht in ſeiner 
Ganzheit die Möglichkeit der Dichtung bietend. Hier konnte er 
noch nicht aus ſeinem abgeklärten Altersſtadium heraus, das in 
Dichtung und Wahrheit als Stimmung immer mitſchwingt, ſich 
rückblickend des Erreichten freuen, mit Behaglichkeit« ſprechen 
(Vorziehung des Freudigen, Behaglichen uſw.), und mit dem ab⸗ 
geſchloſſenen Buch, wie er es doch wollte — »die Leſer gleichfalls 
in eine fröhliche Stimmung verſetzen«, „wo nicht traurige, fo 
doch nachdenklich ſtimmen 18). Dieſe Abſicht (beſtimmt iſt die 
Wirkung beruhigend und befreiend) mag, abgeſehen davon, daß 
er als echt ariſtokratiſche Natur, durchdrungen von ſeiner Wert⸗ 
haftigkeit, die er nur ausſtrömen kann, aber nicht ausdrücklich 
Rauszuſprechen vermag (eben weil ſie Natur, ſelbſtverſtändlich iſt), 
und abgeſehen von dem wichtigeren Grund, daß er fein Sein 
i aus einem allgemein Menſchlichen heraus begreift, es völ⸗ 
lig darin eingebettet fein läßt, der Grund geweſen fein, daß er 
. alles jo ſelbſtverſtändlich, jo wenig eigentümlich hinſtellt (beſon⸗ 
dere Gaben z. B. als der menſchlichen Natur oder einer beſtimm⸗ 
ten Altersſtufe gemäß im Gegenſatz zu Jung-Stilling und ſeinen 
Zeitgenoſſen, die Gott der alltäglichſten Dinge wegen bemühten), 
alles als Ausfluß reinen Menſchentums (in einer geſchichtlichen 
Perſon) anſpricht, daß er ſich weit mehr als empfangenden, denn 
5 als wirkenden Menſchen darſtellt und verſucht, durch dichteriſche 


1568) Gelegentlich der Anzeige von J. v. Muͤllers Selbſtbiographie in der 
3 Jenaer Allgem. Lit. Zeitg. ſchreibt er: »Der Selbſtbiograph ſoll nicht in An⸗ 
deutungen fir Wiſſende ſchreiben, ſondern der Jugend ein ausfuͤhrliches Bild 
der Vergangenheit e er ſoll namentlich die Maͤnner ſeiner Zeit, un⸗ 
bedeutende wie bedeutende wiederbeleben, ſoll ſich nicht iſoliert ſchildern, 
ſondern im Zuſammenhang mit den Ereigniſſen, die auf ihn wirkten, mehr 
noch, auf die er gewirkt hat.“ — Solche Bekenntniſſe erfordern nicht Demut, 
9 1485 Wahrheit »entweder in bezug auf den Gegenſtand oder in bezug auf 
das Gefuͤhl des Darſtellenden, und fo Gott will, auf beides«. 
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Schau den ewigen Sinn alles Menſchengeſchehens fühl- und ſicht⸗ 
bar zu machen 19). : 
Ein einziger Punkt findet fich, wo Goethe, abgeſehen davon, 
daß das „Dämoniſche« immer mitgegeben iſt bei allen Vorgängen 
und Geſtalten in Dichtung und Wahrheit, eine unbegreifliche Len— 


kung einräumt — bei der Berufung nach Weimar, alſo am Schluß 


des Werkes, wo er das Dämoniſche als philoſophiſches und bio— 


rd 1 


graphiſches Prinzip anſpricht. Dieſer Hinweis auf das Dämo⸗ 


niſche, als auf ein wirkendes, aufbauendes, ſchaubares Prinzip iſt 
ebenfalls ein Beweis für den überhiſtoriſchen Sinn und Urſprung 
des Werkes. Und damit kommen wir zu dem, worin wir das ganz 
Neue und Fruchtbare von Dichtung und Wahrheit beſchloſſen glau— 
ben, wir ſehen es nämlich nicht fo ſehr in der Wirkungsverknüp— 


fung von Ich, geiſtigen Mächten, ſinnlichen Einflüſſen und Fremd— 


perſonen, denn dies iſt allzuſehr auf die einmalige Individualität 1 


Goethe zugeſchnitten, auch nicht darin, daß ein Dichter überhaupt 


die Umwelt unter ſeinen Aſpekt einbezieht, das konnte früher oder 
ſpäter ohne das ſpezifiſch Goethiſche geſchehen, ſondern darin, daß 
mit dichteriſcher Schau verſucht iſt, eine Exiſtenz als eine in ihrem 


Werden notwendige darzuſtellen und in ihrem Kern ahnen zu 


laſſen. Die Bedeutung Goethiſcher autobiographiſcher Aufzeich— 
nungen ſcheint uns nicht darin zu liegen, daß in ihnen ein »welt—⸗ 


rl 


offener« Menſch ſpricht — das könnte doch, da der Begriff Welt 


nur Sinn in bezug auf Gott hat, nur heißen, der »foztalen Um— 
welt« geöffnet fein —, ſondern darin, daß „Goethes nicht nur eine, 


ſondern mehrere Umwelten ſowohl auf der Ich- wie auf der 


Gegenſtandsſeite umſpannt, daß fie ſich in ihm als in einer Per— 
ſon zuſammenballen, während ſie ſonſt nur geſondert in der Zeit 
heraustreten, und daß er ſchöpferiſch in ihnen allen war 20). 


19) Dieſe Neigung zur Zuruͤckfuͤhrung auf das Allgemein-Menſchliche gibt 


auch die ſtiliſtiſche Moͤglichkeit zur Einflechtung von Maximen, doch iſt die 


e ſtets fuͤhrend, die moraliſchen Saͤtze fließen aus ihr, nicht um— 
gekehrt. 

20) Fuͤr das kuͤnſtleriſche Element in Goethe und ſeine Darſtellung fer auf 
F. Gundolf: „Goethes (Berlin 1922); fuͤr die philoſophiſche Ausdeutung, 
jedoch mit großen Vorbehalten wegen der Subſtanzloſigkeit Simmelſchen 
Denkens, auf G. Simmel: „Goethes (4. Aufl. Leipzig 1921) verwieſen. Daß 
und wo unſere Ausdeutung, die jenſeits dieſer Werke aus eigener Anſchau⸗ 
ung gewonnen iſt und ſich erſt danach in die Tradition eingeſtelllt hat, 
eigene Wege geht, wird der kundige Leſer leicht merken. 
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5 Nach Goethe. 

Goethe hatte ſich bemüht, in »Dichtung und Wahrheit« zum 
Leſer ſelbſt zu ſprechen und hat aus dieſem Grunde auch dem 
Werke eine Vorrede beigegeben, was er ſonſt nicht zu tun liebte. 
Darum wartete er diesmal auch ſehnſüchtig auf Meinungsäuße⸗ 
rungen nach dem Erſcheinen des Werkes, verfolgte dieſe genau 
und zeigte fich erfreut über jede verſtändnisbeweiſende Auße— 
rung. Bewußt oder nicht wirkt dieſes Werk bis heute bei vielen 
deutſchen autobiographiſchen Verſuchen. Wie man Goethe dabei 
mißverſtand, zeigt am deutlichſten die Tradierung des Titels: 
„Aus meinem Lebens, oder »Dichtung und Wahrheit« (beliebt bez 
ſonders als Untertitel von Berufsautobiographien) — ſtets deu⸗ 
tete man dieſen in dem Sinn, daß man »hiſtoriſch Wahres« bez 
richten wollte. Auch auf die Zeitgenoſſen iſt das Werk raſch von 
Wirkung geweſen; wir nennen von ſolchen, die direkt von Goethes 
Werk angeregt waren, die »Aus meinem Leben« betitelten Auf— 
ſchriebe Tiſchbeins, des Freundes und Reiſegefährten Goethes; 
die Lebenserinnerungen des Norwegers H. Steffens, der in 
naher Beziehung zu dem Kreis der jungen Romantiker in Jena 
ſtand, und die Denkwürdigkeiten Varnhagen von Enſes. 


. Nietzſche. 


In die Reihe der Selbſtbiographien, die das Typiſche und Sym⸗ 


boliſche einer Perſon feſtzuhalten ſuchen (aber mit philoſophiſchen 
Mitteln), gehört auch Nietzſches »Ecce homo“, das einzige 
deutſche pſychologiſche Zeugnis großen Stils, die »feuerſpeiende 
Vorredes zu ſeinem philoſophiſchen Hauptwerk, »Der Wille zur 
Machta, das doch auch, wie alle Philoſophie überhaupt, ein Bee 
kenntnis werden follte, beine Art ungewollter und unvermerkter 
meémoires ihres Verfaſſersc. Die Biographie — ſie umfaßt nur 
125 Seiten, iſt von geſchloſſener Form, dramatiſch wuchtig im 
Aufbau, mit den bezeichnenden Untertiteln: „Warum ich fo weiſe 
bing, »Warum ich fo klug bin«, »Warum ich fo gute Bücher 
ſchreibes, »Warum ich ein Schickſal bin“ — wurde in drei Wochen, 
in jenem verhängnisvollen Herbſt 1888 niedergeſchrieben, in den 
durch eine ſtürmiſche geiſtige Produktion gekennzeichneten Krank— 
heitsmonaten (maniſch⸗paralytiſche Anfangsphaſe). Es iſt eine 
letzte, wuchtige, eindringliche, übermütig-ironiſch anmutende Zu— 
ſammenfaſſung von Nietzſches Weſensart, die in den beiden For— 
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meln ausklingt: »Ecrasez Vinfame« und »Dionyſos gegen den 


Gekreuzigten«, und ihren Abſchluß in dem Dionyſos-Dithyrambus 
»Ruhm und Ewigkeit« findet. Wenn auch unbedingt betont wer⸗ 


den muß, daß der Wert dieſes perſönlichſten Werkes Nietzſches 


einzig auf der Genialität des Verfaſſers, ſeinem Reichtum und 


ſeiner Eigenart beruht, ſo darf doch andererſeits nicht überſehen 


werden, daß der Inhalt nicht ganz unberührt von der Kranheits⸗ 


welle geblieben iſt — wir verweiſen etwa auf die allgemein ſpür⸗ 4 
bare Senkung des Niveaus, auf die Dynamik der Außerungen, 
die Hemmungsloſigkeit betreffs der Bewertung des Ichs, die Män⸗ 


gel äſthetiſchen Feingefühls uf. — und daß darum zur vollen 


Erkenntnis und gerechten Wertung der Eigentümlichkeit des Buches a 


die Heranziehung des Pathologiſchen unerläßlich iſt, das fo un⸗ 


heimlich drohend in dieſen »Ausklang« einbricht 21). 


Kindheits erinnerungen. Romantik. 


Zum Schluß ſoll noch ein Typus autobiographiſcher Auße⸗ 
rungsformen charakteriſiert werden, die in Deutſchland beſonders 


beliebte und gepflegte Kindheits erinnerung. Sie hat ihren 


Urſprung in der romantiſchen Anſchauung und Lebenshaltung, 


deren Aufweis wir uns darum kurz zum Verſtändnis unſerer Be⸗ 
hauptung zuwenden müſſen. 

Nach unſerer Auffaſſung liegt ein Weſenszug alles Roman⸗ 
tiſchen in dem Verfallenſein an ein Ideal, ſei dies nun ein be— 


wußtes oder nicht, ein Ideal, das aber auf jeden Fall in der 


Wirklichkeit geſucht wird, dort alſo, wo es weſensmäßig nicht auf⸗ 
findbar iſt. Zwei Typen, die nicht immer ſcharf zu trennen ſind 


und ſich auch in einem Menſchenleben finden können, wollen 
wir unterſcheiden: den, der eine Periode ſeines Lebens, oder eine 
ſolche der Vergangenheit, zu höchſt wertet, in ihr ſein Ideal ver⸗ 


wirklicht glaubt, alſo an einer chronologiſch angebbaren Stelle ole 


21) Die von Nietzſche eingeſchlagene Richtung kann ſich bis zu einem phile⸗ 


ſophieren uͤber die eigene Perſon, bzw. uͤber Selbſterlebtes, verfluͤchtigen, wie 
das der Wiener Philoſoph Ewald etwa getan hat. Die hoͤchſt intereſſanten 3 
Typen auslaͤndiſcher Selbſtbiographie, wir nennen nur Stend⸗ 
hal, Gauguin, Kierkegaard, Tolſtoi, Newman, koͤnnen hier, wo es ſich nur 


um die deutſche Selbſtbiographie handelt, nicht beruͤckſichtigt werden. 


) Die chronologiſche Firierung erfolgt je nach der Struktur des einzelnen, 3 


doch aft dabei die Wertung das Primaͤre, die chronologiſche Verlegung das 
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ihr verfallen ijt, in ihr ſein Paradies hat, das er überall hineine 
zutragen verſucht, oder in das er immer wieder zurückflüchtet 
von aller anderen Umwelt als in ſeine (oder die) glücklichſte Zeit 
(Jean Paul) — der andere Typus, der Romantiker Kor SS 
durch den ſich aber zugleich (ironiſch genug!) Romantik ſelbſt 
aufhebt, iſt der, der ewig auf der Suche iſt, der nie finden kann, 
überall vergeblich in allen Zeiten bei allen Menſchen ſpürt und 
ewig zurückgeſtoßen wird, weil ſein geheimes Ideal, irgendein 
Fremdwirkendes, in ihm Wirkendes, unerfüllt bleibt, nicht zu 
finden iſt, nichts in ihm ganz entſpricht (Novalis, Friedr. Schle⸗ 
gel). Solche Menſchen können zur Bewertung der Bewegung um 
ihrer ſelbſt willen kommen, Bewegung kann ihnen zur Natur 
werden, alles Feſte, Begrenzte, Geformte ſich auflöſen, verflüch— 
tigen, alle Grenzen können fallen, der Sinn der Welt ſelbſt » Bee 
wegung« werden 23). ü 
Das Moment des inneren Unbefriedigtſeins iſt es alſo, das 
die Unruhe erzeugt, die für alle Romantiker ſo kennzeichnend 
iſt, auch für die unter dem Typus Jean Paul Gezeichneten, die 
ſich nicht zurechtfinden können im Leben (z. B.), das fo ganz 
anders anmutet, als die idealiſierte, und in ihm nie auffindbare 
Umwelt. Für ſie kann das Kindesalter, das Kindliche überhaupt, 
umgewertet werden zu dem wahrhaft Großen, als Anfangs⸗ 
periode angeſprochen werden, wo alles noch möglich iſt, alles noch 
voller Ausſichten, noch unentſchieden, unklar, unbegrenzt, un— 
geformt, wo man Pläne ſchmieden, ausführen, alles wieder eine 
reißen, ewig in Fluß verſetzen kann 24). Wir ſehen: auch der Moz 
mantiker will Plaſtiſches, nur iſt es ihm unmöglich gemacht, es 
zu geſtalten, alle Verſuche mißlingen, man ziehe alle Epochen, 


Sekundaͤre. Hineingeſtellt in die europaͤiſche Tradition, bedeutet die Romantik 
ein Glied in der Bewegung, die auf Umgeſtaltung des gegenwaͤrtigen euro⸗ 
paäiſchen Ethos aus iſt, inſofern urverwandt der Franzoͤſiſchen Revolution. 
Von hier geſehen, iſt die Wahl des Mittelalters, d. h. der Zug zur katholi⸗ 
ſchen Kirche, in der man den Urſprung chriſtlicher Kultur beſchloſſen glaubte, 
kein Zufall. f 18 5 
22) Typiſch fir die Romantik iſt, daß man die Bewegung zum Prinzip 
erhebt, zu dem Satz kommt: Schoͤpfung iſt Bewegung. Unſere moderne Lez 
bensphiloſophie hat hier ihren Urſprung, ebenſo wie alle Verſuche als die 
Kategorie des Hiſtoriſchen das „Verſtehen« anzuſprechen. 

24) Dieſe Theorie hat — wie der Kundige leicht merken wird — nur eine 
rein äußerliche Ahnlichkeit mit der Theorie der Regreſſionen, wie fie die 
pſychoanalytiſche Schule entwickelt hat. 


* 
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Menſchen, Gebiete heran, ves« iſt doch nicht bei ihnen, es bleibt 7 
zuletzt doch nur die Selbſtaufhebung, die Ironie oder die Re⸗ 


ſignation, d. h. die Flucht in ein Abſolutes, Ewiges — bei den 


deutſchen Romantikern des 18. Jahrhunderts die Aufnahme in a 


die (univerſaliſtiſchel) katholiſche Kirche. So wenig die Romantik 
(als literariſche Periode) ſelbſt negativ zu beſtimmen iſt als eine 


Gegenbewegung gegen Rationalismus oder Klaſſizismus, ſondern 
in einem beſonderen Menſchentypus (ein paar hochbegabten Men- 


ſchen) und einem ihm eigentümlichen Urerlebnis ſeinen Urſprung q 


hat, das wir zu umſchreiben ſuchten, ſo wenig iſt das Stch- 


Hineinwerfen in die Gemeinſchaft der Kirche aus einem poſitiven 4 
Akt der Zuwendung zu verſtehen; denn das Ideal war doch nicht 
gefunden, ſondern nur das Bedürfnis, endlich irgendwo Halt 
und Stütze zu finden, in gewiſſem Maße geſtillt. he 

Und noch von einer anderen Seite her fet der Beweis geführt, 


daß der romantiſche Menſch — es gibt ihn in vielen Zeiten und 


an verſchiedenen Orten — doch letztlich feſten Grund und Boden 
ſucht, und daß die Abſolutſetzung der Bewegung, die urſprüng⸗ 
lich Mittel iſt, erſt ſekundär erfolgt. Man kann den Beweis an- 


treten vom Phänomen der romantiſchen Ironie her. Der 


Ironiker — wir ſprechen mit bewußtem Zuſchnitt auf die roman 
tiſche Ironie (allerdings unter Berückſichtigung all ihrer Nuan- 


cen) — iſt im Grunde aſozial, hat es mit ſich ſelbſt zu tun, mit 
ſeinem »Qdeal«, bleibt immer innerhalb des eigenen Ich, iſt nur 


ſcheinbar mit den Dingen beſchäftigt, trifft fie nur angeblich, iſt 


nur dem Schein nach der Überlegene, in Wirklichkeit ein Unfer— 
tiger, Nicht-Zufriedener, Sich-nicht-Wohlfühlender, einer, »der auf 
der Suche iſt«. Die innere Sicherheit iſt ebenſo vorgetäuſcht wie 
das Beherrſchen des Stoffes; denn alles wird ja in eine Ebene 


verſetzt, der Kern der Dinge überſehen. Die Ironie bleibt, mit all 


ihren Auflöſungen in Relativitäten, im Intellektuellen; intellek⸗ 
tuelle Ausbildung ſah man überhaupt als ein weſentliches Er⸗ 
fordernis des (romantiſchen) Dichters an. Ironie iſt ein Mittel 
von ſich loszukommen, von ſich wegſehen zu können, ewig in 
Bewegung zu ſein, die ſcheinbar einzige Möglichkeit durch Uni- 


verſalität (2) doch noch zu finden, was man ſucht, durch Elaſtizi— 


tät des Geiſtes doch Zugang zu allen Gegenſtänden zu haben, 
die nun auch aufgelöſt werden in ihrer Feſtigkeit und Geformt⸗ 
heit (oder in ihrem Sich-formen-Wollen — jedes Feſte wird ein 
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geheimer Vorwurf!) und hineingezogen in dieſen Strudel der Be— 


wegtheit, der zuletzt einzig übrigbleibt. Dazu Menſch und Dinge 


ohne Subſtanz, eigentlich nur ein »Ich, das haltlos irrt und dem 
Ganzen einen wahnhaften Charakter gibt, ſucht es ſchließlich doch 
nur ein einziges kleines Pünktchen, an dem heimlich alles ge— 
meſſen und deſſentwegen die ganze »Weltgeſchichte« in Bewegung 
geſetzt wird. Das iſt das Ende dieſer Lebenshaltung im Sinne 
des am Außerſten⸗Seins und in dem des Sich-ſelbſt-Aufhebens. 
Gemeinhin hütete man ſich vor dieſem Letzten (bzw. man wurde 
vor ihm bewahrt) und lief nur Sturm gegen feſte Moral, gegen 


Ordnung, Syſtem, Pedanterie, Doktrinarismus, überhaupt gegen 


alle Bindungen. 

Die Vorliebe für das Sinnloſe, Willkürliche, Phantaſtiſche, 
Unwirkliche, alſo für Traum, Wahnſinn, Märchen uſw., was als 
beſonders poetiſch angeſprochen wurde, iſt bei ſo ſtrukturierten 
Menſchen verſtändlich und ebenſo, daß ſich eine allgemeine Grenz— 


verwiſchung ergeben mußte, da es nichts gab, was nicht Dichten, “a 
d. h. Bewegung war, und da auch der Dichter zugleich Meta- 


phyſiker und Seher ſein mußte, es zu ſeiner Aufgabe gehörte, den 


Weltſinn, der Bewegung iſt, zu deuten und zu erlöſen (Novalis). 


Das Peinliche der romantiſchen Ironie iff, daß von außen gez 
ſehen (im Grunde iſt das »Ideal« der ruhende Pol!) das Funda⸗ 
ment eigentlich die Bewegung ſelbſt iſt, und dieſer Eindruck hebt 
ſich erſt auf bei den Typen, die einen feſten Kern in ſich haben — 
Sokrates etwa (in dem ebenſo wie in Kierkegaard ein Stück 
Romantiker war, ein kleines nur, das ſie aber doch nie ganz in 
ſich überwunden haben) —, von dem aus ſie das ironiſieren, 
was verdient, in Bewegung geſetzt zu werden, nämlich das, als 
wertniedriger erkannte, damit ſich ihm die Möglichkeit biete, den 
Weg zu dem Werthöheren zu finden. Im Religiöſen, alſo Ab— 


ſoluten, gibt es keine Ironie. Gerade die Eigenwertigkeit eines 


jeden Dinges, die ſich nur beſonderen Gemütshaltungen und Wert⸗ 
tiefen auf der Ichſeite erſchließt, iſt es ja, die überſehen wird; 


der Glaube »Sinn für das Weltall« (alſo für alle Individuali— ( 


täten) zu haben, war ja nur zu oft ein trügeriſcher — war doch 
nur eine Elaſtizität des Geiſtes geblieben, eine Genußfähigkeit, 
und allerdings eine Anſchmiegſamkeit für gewiſſe Individualitäten, 
die ſich negativ von dem Ideal her beſtimmten, an dem ſie ge⸗ 
meſſen und auf Übereinſtimmendes und Nichtübereinſtimmendes 
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hin abgewogen wurden. Der Ernſt, die Schwere, kommt deshalb, 


doch in dieſes Daſein — es ruht an dem Punkt, wo das geheime 


Ideal liegt, für das man doch eigentlich das ganze Leben opfert 
(oder opfern muß). Die Ironie bedeutet nicht die Preisgabe an 


das yUniverfum«, fie zielt auch nicht auf eine Verherrlichung des 


Gegenwarts⸗Ich, ſondern auf ein Geheimes auf der Ichſeite, auf 


ein Fremdes, Wirkendes, das ſelbſt nicht deutlich gehabt, viel 


weniger plaſtiſch gegeben iſt und darum keine feſte Form aus ite 
heraustreiben kann. 
Es iſt leicht einzuſehen, daß aus ſolcher Weltanſchauung, aus 


fo ſenſiblen, nervöſen Menſchen mit fo krankhaftem Feinempfin- 


den keine große Eigenproduktion erwachſen konnte; Tieck, der pro— 
duktivſte, war zugleich der am meiſten von außen angeregte und 


zu Kompromiſſen neigende. Fr. Schlegel, zwar der originalſte, 
dem Urerlebnis am nächſten ſtehende, aber zugleich der unproduk⸗ 


tivſte. Wohl aber konnte ſich bei der Erregtheit des Inneren und 


der gepflegten Diſtanzhaltung zu allen Gegenſtänden, deren In⸗ 
dividualität man anerkannte (machte fie doch erſt Bewegung mög⸗ 
lich), ohne ſie zu bejahen, bei der negativen Haltung, dem ewigen 


Miſchen, Schmecken und Suchen, ein kritiſcher Blick herausbil⸗ 


den. Dies iſt denn auch der Fall geweſen; in Kritik und Where 


ſetzung, alſo im Nachſchaffen oder Miterleben eines ſchon Ge⸗ 
formten, leiſtete man das Höchſte. 


Dieſer ganze, notwendig kurze und formale Aufweis ſollte ud a 


die geiftige Heimat deutſcher Jugenderinnerungen, das (typiſche) 
Land eines Jean Paul beſchreiben, uns den »Urſprung« ver— 


ſtehbar und den beſonderen »Tons dieſer Jugenderinnerungen deut 8 


lich machen 28). Für die Erkenntnis der Jugendzeit iſt in dieſer 
Periode ſo gut wie nichts geſchehen, um ſo mehr für die Ver— 
klärung und Idealiſierung, für die Umwertung zum Kindheitsidyll, 


zum Paradies, zur träumeriſchen, noch nicht geſtalteten, gärenden 


Altersſtufe, bei deren Beſchreibung zugleich die Freude am Engen, 


Tabet, Kleinen, Naiven, Traulich-Innigen, weltentrückt Beſchau⸗ 3 


25) Goethe, Jung⸗Stilling, Moritz, ſpaͤter z. B. Hebbel, haben zwar N 4 


auch ihte Jugendzeit beſchrieben, bzw. in wi ſtenſchaftlicher Hinjiche auf fie 
hingewieſen, aber nicht mit dem Ton, der als ſpezifiſch fuͤr Jean Paul auf⸗ 


gezeigt wurde. Ihnen war die Jugendzeit eine Periode unter anderen und 


nicht mit einem Schein des Verklaͤrten uſw. umwoben. Sie ſind auch bedeut⸗ 1 


ſam fuͤr die Erkenntnis der Innenwelt des Kindes. 
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lichen Genüge fand, die für einen Jean Paul und alle Naturen 
ſeines Schlages — insbeſondere auch die Kreiſe des Kleinbürger— 
tums, der Biedermeierzeit — fo charakteriſtiſch iſt. Doch findet 
in dieſen Kindheitserinnerungen nicht nur ein Zeitliches, ſondern 
eine Weſensſeite deutſcher Art die ihr zugehörige Form, die Nietzſche 
einmal ſo charakteriſiert: »Wie jegliches Ding ſein Gleichnis liebt, 
ſo liebt der Deutſche die Wolken und alles, was unklar, werdend, 
dämmernd, feucht und verhängt iſt. Das Ungewiſſe, Unausgeſtal— 
tete, ſich Verſchiebende, Wachſende jeder Art fühlt er als tief. Der 
Deutſche ſelbſt iſt nicht, er wird, er entwickelt ſich. Entwicklung tft 
deshalb der eigentliche deutſche Fund und Wurf im großen Reich 
philoſophiſcher Formeln.“ Wir haben in Deutſchland wenig echte 
Memoirenliteratur, neben Nietzſche keine Autobiographie von pſy— 
chologiſcher Bedeutung, alles hält die Mitte, vermeidet das Ex— 
trem. Dafür bieten ſich »„Entwicklungsgeſchichten« von einzelnen in 
größerer Zahl an, wo ein Beſonderer, nur zu oft Abſonderlicher, 
den Mittelpunkt bildet, das Ganze eingewoben iſt in eine träume— 
riſche, enge, philiſtröſe, liebliche, traulich-ſentimentale Umwelt, 
alles in der Sphäre des „Sowohl als auch« bleibt. Die Erzählung 
liebt man „mit Humor zu würzen«, der doch nur anzeigt, daß man 
die Schwere und Problematik der Dinge nicht bis zum Letzten aus— 
zudenken und zu ertragen vermag, und andererſeits doch nicht ae 
leicht, nicht boshaft, mutig genug tft, fie ins rein Intellektuelle zu 
transponieren und in Witz und Satire aufzulöſen. Darum bleibt 
man in einer indifferenten, aber durchaus ernſt genommenen 
Mittelſphäre, halb Träne, halb Lachen, die nicht befreit und nicht 
verdammt, nichts ausſagt und nichts klärt und ſo den Anſchein 
der Tiefe hat 26). 5 
Die von Jean Paul angeſchlagenen Töne finden ſich, doch ohne 
die Krausheiten des Stils und variierend in der Anlage, in allen 0 
den Kindheits- und Jugenderinnerungen der nächſten Zeit, doch e 
wurde, was bei ihm noch Ernſt war, wirklich Ausdruck ſeines 
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partes 
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26) G. Keller, Th. Fontane, Th. Mann z. B., alles Manner, die entgegen- 
geſetzt gerichtete Traditionen in ſich auszukaͤmpfen haben, find, wie wir hier 
nicht naher begruͤnden koͤnnen, keine „deutſchen Humoriften« dieſer Art, 
dagegen ſprechen wir als ſolche, neben Heimatdichtern, insbeſondere Leute 
wie W. Raabe und von neueren etwa Jungnickel an (doch iſt zwiſchen den 
beiden Typen nur ein gradueller Unterſchied, zwiſchen Humor und Heiterkeit, 
die wir etwa bei Goethe, jedenfalls nur bei den Groͤßten finden, aber ein 
weſentlicher). 
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Weſens, und was bei Kügelgen und L. Richter noch Stil hatte, 
neu war, erſt entdeckt wurde, mit der Zeit Manier, und ſo der 
beliebteſte und gepflegteſte Zweig deutſcher Autobiographie zu⸗ 

gleich der unfruchtbarſte. In unendlicher Eintönigkeit wird immer 
dasſelbe Thema behandelt, mit einer denkbar geringſten Staffage 

von Perſonen, außer dem, autoritative Erziehung heiſchenden, 

Schreiber ſelbſt, der »wackere, ehrwürdige Vater«, die yſorgſame 
Mutter«, evtl. noch die ygute Großmutter«, die »freundliche Tante 
mit der lavendelduftenden Vergangenheit«, dazu einige wohl- 
wollende Onkels und — die einzigen Lichtblicke — einige Pfarr 
und Lehreroriginale. Die ganze Umwelt iff unglaublich pbhilte 
ſtrös, erlebnisarm, ſchabloniſiert, typiſch, ruhig, gemeſſen, un- 
tief, bürgerlich rechtſchaffen, wohlgeraten, das Ganze geſehen 
von einer milden, wehmutvollen, der Sentimentalität nicht ent- 
behrenden Weltanſchauung und am echteſten noch, wo es ſich 
um eine ländliche, naturnahe Jugend handelt 27). Darum ſind 

auch die Milieuſchilderungen, die »gewiffe Umwelt, die der Ver— 

faſſer wieder zu ſpüren trachtet, hier am beſten und von dauern- 
dem Wert. Nur weniges ragt aus dem Einerlei durch künſtleriſche 
Formung hervor, durch eine gewiſſe Anſchaulichkeit und Friſche 
und mancherlei Bedeutſamkeiten, neben B. Goltz, Kügelgen, 
der nachhaltige Wirkungen ausgeübt hat insbeſondere auf L. Rich- 
ter, etwa noch J. Kerner, F. Reuter, H. Hans jakob, 
P. Roſegger, Th. Fontane, Fr. Mawel, K. Spitteler, 
die allerdings zum Teil zum vorhin erwähnten Typus Hebbel ge— 

hören, dadurch in einen ganz anderen Zuſammenhang rücken und 
von da ihren Wert erhalten 28). 
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27) Ganz verſchwunden iſt dieſe »Leberecht-Huͤhnchenſtimmunges nie in 5 
Deutſchland — fie findet und formt ſich auch noch in der Betriebſamkeit des 
20. Jahrhunderts. ia 
28) Tagebuͤcher. Es gibt verſchiedene Typen von Tagebuͤchern, aber es 
gibt nur einen Typus Menſch, dem das Tagebuch die gemaͤße Form der 
Außerung inneren Weſens iſt. Es find jene, auf die eine Fille von hoch- 
wertigen Gedanken einſtroͤmen, fo heftig und in ſolcher Zahl, daß fie ſich 
ihrer kaum zu erwehren, fie kaum feſtzuhalten, geſchweige zu verarbeiten ver⸗ 
moͤgen. So ſtroͤmen fie auch ins Geſpraͤch, fei es zu einem Gegenuͤberſtehenden 
unmittelbar oder mittelbar im Brief oder Tagebuch, das dann — fo ſonder⸗ 
bar es zunaͤchſt klingen mag — ebenſo ein Selbſtgeſpraͤch darſtellt, wie die 
eben erwaͤhnten beiden Formen auch. Das Tagebuch iſt die unmittelbare Aus⸗ 
ſprache eines uͤbermaͤchtig, unmittelbar Gehabten im Vertrauen darauf, daß 
es einen Sinn und Wert habe. Die Erlebniſſe fließen nicht ſofort in ein 


Zwiſchenbemerkung. Al 


Zwiſchenbemerkung. 


: In den bisherigen Ausführungen haben wir eine Typologie der 
deutſchen Selbſtbiographie zu geben verſucht und haben damit zu—⸗ 
gleich die religiöſen und — innerhalb dieſer — die metaphyſiſchen 
Erlebnisformen und die Grundentſcheide des religiöſen Ich (des 
Kernes der Perfor) klargeſtellt. Innerhalb deren Rahmen war 
nun — nach mählicher Löſung — ein mehr nur zur Heimat, zur 
engſten Lebensgemeinſchaft, zum Beruf und ſchließlich zur ſo⸗ 
zialen Umwelt überhaupt eingeſtelltes Ich erſt möglich, konnte 
ſich jetzt erſt äußern, eine neue Lebensform ſchaffen und durch 
das Eindringen anderer, neuer Menſchentypen eine ganz eigen 
orientierte Haltung zur Welt aufkommen, eine Umgeſtaltung des 
Lebens, der »Umwelt« ſtatthaben. Wenden wir uns jetzt dazu, 
die Verbindungslinien zu ziehen und die Lücken zu füllen durch 
den Aufweis der Erlebniſſe, die zur Formung in Lebenserinnerung 
oder Memoiren neigen. Wir zerreißen fo die einheitliche Dar— 
Kunſtwerk uͤber, ſondern brauchen das Medium des raſch Hingeworfenen, 
Halbfertigen, Angedeuteten, des Aphorismusartigen, d. h. abgeſchloſſen und 
erledigt Scheinenden (das ſpaͤter im Schreiben tiefer erkannt werden mag) 
4 mit den Nuancen des Unmittelbaren, die gewahrt bleiben ſollen, da fie nicht 
zufällige, ſondern weſentliche Bedeutung haben. Es iſt die Ausſprache, das 
Sich⸗entladen⸗muͤſſen eines Einſamen, beſſer: die Ausſprache eines Men⸗ 
ſchen mit einem Anflug zum mindeſten von Schwermut, der neigt, alles in, 
der Dialektik der Innerlichkeit zu belaſſen, die Ausſprache in einer (irrealen) 
Umwelt, die reich mit allen moglichen Perſonen beſetzt wird. Und doch bleibt 
alles ganz in ſich beſchloſſen, ficht er alles mit ſich ſelbſt aus, iſt wuchtig in 
der Dialektik und gewandt in der Entgegnung. Das Tagebuch wird ſo der 
Niederſchlag einer angeregten Selbſtdiskuſſion, zeigt die Metamorphoſen der 
Meinungen und Außerungen im Verhaͤltnis zu Dingen und Menſchen bei 
konſtantem Kern eines mit ſich Ringenden. Solch' echte Tagebuͤcher haben wir 
B. von Kierkegaard, Hebbel und Lichtenberg (um zugleich ver⸗ 
ſchiedene Toͤnungen anzudeuten), deren Werke nur Kommentarien ihrer Tage— 
buͤcher ſind (fuͤr die uͤbrigens die Frage der Veroͤffentlichung und das Ab— 
geſtimmtſein auf eine ſolche gar nicht zur Diskuſſion ſteht). Was wir ſonſt 
finden, iſt zufällige Form: wir denken an die Tagebuͤcher als paͤdagogiſches 
Mittel z. Z. des Pietismus, an fingierte Tagebuͤcher, an die Tagebuͤcher der 
Bruͤder Goncourt, die nur eine taglidhe Tatſachenchronik darſtellen, 
denen die Bedeutſamkeit nicht aus einem Metaphyſiſchen kommt, ſondern 
von außen, aus dem Bewußtſein, etwas Wichtiges zu erleben, und der Sucht, 
es geiſtreich ſogleich feſtzuhalten. Zur Geſchichte des Tagebuchs (das einen 
Urſprung in der Hauschronik hat) ck. R. M. Meyer, „Zur Entwicklungs⸗ 
geſchichte des Tagebuchs« (Geſtalten und Probleme, Berlin 1904): Klaiber, 
S. 302 ff.; W. Bauer, Einfuͤhrung in das Studium der Geſchichte, S. 274ff. 
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ſtellung aller memoirenhaften oder ſelbſtbiographiſchen Außerungen 


einer Zeit, aber wir ſtellen die je verſchiedene Bewegungsform 


dieſer Gattungen klar und können ſie deutlicher in ihren Eigen- 


tümlichkeiten von Perſon, Inhalt und Form herausarbeiten und 
ſichtbar machen. 


2. Lebenserinnerungen und Memoiren. 
Vorbemerkung. 


Frankreich, das durch ein weſentlich auf ſoziale Werte eingeſtell⸗ 


tes Ethos charakteriſierbar tft, iſt das klaſſiſche Land der Memoire. 
Einer der ſtärkſten Antriebe des franzöſiſchen Menſchen iſt der 
Wetteifer der Individuen. Die Art der Lebensgüter, um die man 


konkurriert, iſt mehr das »Bild« eines Seins oder Verhaltens, 


als das »Sein« einer Perſon ſelbſt. Der Grundprozeß franzöſi⸗ 
ſchen Lebens ſpielt ſich in einer Scheinwelt ſozialen Geltens ab, 
in der jeder ein beſtimmtes Schattenbild — die »Molle«, die er 


ſpielt — beſitzt. Dieſe Welt des Sozialen iſt auch der vorzügliche 


Gegenſtand der franzöſiſchen Memoire (wie der Memoire über— 


haupt), doch muß bemerkt werden, daß Frankreich dadurch, daß 


sa 


es eine alte Kultur, eine alte politiſche und literariſche Tradition 4 
fein eigen nennt, daß es durch ſeine vielen Kriege, dadurch, daß 


es lange die hohe Schule der Diplomatie war, daß es einen be— 
deutenden Hof in der Metropole und die Salons mit ihren In— 
trigen und Plaudereien, ihrem Neid und Ehrgeiz, ihrer Mißgunſt 
und Ruhmſucht aufzuweiſen hatte, beſonders begünſtigt war als 
Nährboden dieſer Literaturgattung; wozu noch kommt, daß eine 
ſoziale Schicht dominierte, die für Memoiren beſonders fruchtbar 
iſt: der gebildete Adel. Der Deutſche hat infolge ſeiner verinner— 
lichten, ſchwerlebigen, gründlichen Art, infolge ſeines unbedingten 
Ernſtnehmens kirchlicher Ideen, des langen Fehlens eines öffent— 
lichen Lebens, des nie Vorhandenſeins einer für die Nation ver— 
bindlichen Zielidee, und deshalb, weil die »ſoziale Sphäre nie 
eine ſich ihm primär anbietende geweſen iſt, urſprünglich keine 


Erlebnisart, die zur Formung in der Memoire neigt. Dieſe Art 


Literatur iſt ihm — ſoweit nicht ein direkter franzöſiſcher Eine 
fluß nachweisbar iſt, und ſoweit nicht (romaniſche) Miſchtypen 
vereinzelt ſich ſo geäußert haben — erſt durch die Demokrati— 


ſierung des geſamten Lebens, verkoppelt mit den Umformungen 
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kapitaliſtiſchen Geiſtes, mit der Entwicklung der mathematiſchen 
Naturwiſſenſchaft und der durch ſie ermöglichten Technik, und 
der Umgeſtaltung des europäiſchen (und damit auch des deutſchen) 
Ethos nahegelegt, ja manchmal geradezu erſt aufgezwungen wor⸗ 
den. Soziologiſch intereſſant zu verfolgen iſt, wie die einzelnen 
Berufe und Schichten verſchieden tief und verſchieden ſchnell von 
dieſem Geiſt erfaßt wurden, und wie ſich dieſer Prozeß des Ein— 
dringens eines Neuen auch je beſonders literariſch geformt hat, 
eben z. B. in der Herausbildung einer deutſchen Memoirenliteratur. 
Formal betrachtet treten jedenfalls, je mehr die ökonomiſchen Werte 
ſich durchſetzen, die ſelbſt allgemein zugänglich und anderes all— 
gemein zugänglich zu machen geeignet ſind, und je mehr die ihnen 
entſprechende Haltung und Stellung zur Welt verbindlich, be— 
herrſchend, je mehr das Leben ein öffentliches wird, je mehr die 
Tendenz ſich durchſetzt, alles mitteilbar und miterlebbar zu machen, 
um jo mehr Werke memoirenhaften Charakters in Deutſchland 
auf, ja vermehren ſich ſeit der Mitte des 19. Jahrhunderts ins 
Unüberſehbare. Neben dem Politiker, Staatsmann und dem Sol— 
daten iſt der Unternehmer, der Arbeiter, der Gelehrte, der Dichter, 
der Künſtler, der Techniker, neben dem Mann die Frau produktiv 


an dieſer Art Literatur beteiligt, jeder dabei beſonders zur ſo⸗ 


zialen Umwelt ſtehend, jeder beſondere Formen für ſeine Erinne— 
rungen ſuchend. 
Ganz deutlich wird dieſer Umgeſtaltungsprozeß werden, wenn 
wir uns der Geſchichte der Sozialperſon in Deutſchland, die das 
der Memoire zugrunde liegende Agens tft, zuwenden, einige Haupt- 
typen von Denkwürdigkeiten herausgreifen und zu charakteriſieren 
ſuchen. Schon früher ſagten wir, daß die Memoire ſich aus der 
Chronik herausgeſpalten hat, daß ſchon früh (3. B. bei Gregor 
von Tours im 6. Jahrhundert in der Merowingerzeit) memoiren— 
hafte Elemente in den Annalen und Chroniken auftauchen, ver— 
anlaßt dadurch, daß der Chroniſt — die Chronik enthält ja ſtets 
Selbſterlebtes neben Berichten anderer und Früherer — falls er 
ein Mann in leitender Stellung, von Anſehen, Einfluß und Be— 
deutung war (alſo etwa ein Hofmann, ein Biſchof oder dergleichen, 
etwa auch ein Bürgermeiſter, wir denken etwa an die Chronik des 
Hildesheimer Bürgermeiſters Arnecke, die Erzählung ſeiner Hand— 
lungen und Anſchauungen einſchiebt, gegebenenfalls auch deren 
Rechtfertigung unternimmt). Doch bilden ſich dieſe Anſätze noch 
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nicht zu einer Literaturgattung aus, wohl weſentlich gehemmt 


durch den ſtrengen Traditionalismus der Zeit, durch die andere 


rr 


geiſtige Orientierung, unmöglich gemacht durch beſondere Arten 


von Geſchichtsſchreibung — wir nennen die Reichsannaliſtik, die 


nur eine Biographie der Herrſcher gab und die wichtigſten Zeiten 
der Regierung behandelte — und dadurch, daß die Männer in 


leitenden Stellungen nicht gebildet genug waren, um literariſch 
zu produzieren (die Geſchichtsſchreibung war vorzüglich Angelegen- 


heit zurückgezogen lebender Gelehrter 29). N 


Begriff der Lebenserinnerung. 

Was ſich dagegen in Deutſchland — allerdings erſt fpat — 
findet, iff die Lebenserinnerungs«. Dieſe Bezeichnung ſcheint 
uns geeignet für einen Typus, der zwiſchen der echten Memoire und 
der reinen Selbſtbiographie ſteht. Auf der Ichſeite (der des Ver⸗ 


faſſers) findet ſich da nicht eine Sozial- oder eine Intimperſon, 


ſondern eine mit ſtark perſönlicher Note gezeichnete öffentliche 


Perſon — der Vertreter eines Standes, Berufes uſw. — die, wie 
geſagt, nicht als ſolche gezeichnet wird, ſondern immer in enger 


Verkoppelung mit einem individuellen Werdegang und unter ſteter 


4 


Beziehung auf dieſen. Auf der Gegenſtandsſeite findet ſich nicht 


eine rein »foziale Umwelt«, ſondern eine »Hetmat«, alſo ein in 


Memoire erhalten, ja iſt beſonders gepflegt worden; wie denn uͤberhaupt die 
nationale Geſchichtsſchreibung in dieſem Land von Memoiren ausgegangen 


20) In Frankreich hat ſich dieſer Miſchtyp zwiſchen Geſchichtsſchreibung und | 


ift, die man gern als reine Geſchichtswerke aufzumachen liebt (andererſeits * 


ſchiebt man memoirenhafte Elemente mit Vorliebe in hiſtoriſche Darſtellun⸗ 
gen ein). Ich moͤchte fuͤr dieſe Spielform der Memoire die Bezeichnung nr ez 
moirenhafte Annaliſtike vorſchlagen, um auszudruͤcken, daß es ſich 
um eine ſtark memoirenhaft durchſetzte Darſtellung handelt, die aber daruͤber 
hinaus Berichte anderer Perſonen, ja Aktenſtuͤcke uſw. verwertet, andererſeits 
doch keine Geſchichtsdarſtellung bietet, ſondern — vom Hiſtoriker aus geſehen — 
mehr nur eine etwas breiter gehaltene Annaliſtik mit apologetiſcher Ten⸗ 
denz, die ungleich iſt in der Stoffbehandlung, perſoͤnlich im Urteil, gut ge- 
ſehen in der Naͤhe und vom Standpunkt der Regierung, doch rein politiſch 
und militäriſch orientiert — da allerdings mitunter vortrefflich — aber ohne 
allen Blick fuͤr tieferliegende hiſtoriſche Urſachen. In Deutſchland finden wir 
dieſen Typus mit all ſeinen Fehlern und Vorzuͤgen durch Friedrich den 
Großen vertreten in ſeinen Werken: »Histoire de mon temps« und »Ge— 
ſchichte des Siebenjaͤhrigen Krieges« (in denen er ſich ganz den großen fran⸗ 


zoͤſiſchen Vorbildern anſchloß, insbeſondere Commines), fpater fet Moltke 


(heueſtens etwa Helfferich) genannt. 
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innigſter, unlösbarer Beziehung zum Verfaſſer Stehendes. Auch 
die Lebenserinnerung, deren Grund Mitteilungsbedürfnis, Fami⸗ 
lienintereſſe uſw. iſt, hat ſich aus der Chronik herausgeſpalten, 
näher beſtimmt: aus der Familienchronik, in der man die wich— 
tigſten Vorgänge in der engſten Lebensgemeinſchaft, Verhältniſſe 
der Nachbarſchaft, der weiteren Umgebung und mancherlei an— 
deres, feſtzuhalten ſuchte. 5 
Genannt ſei aus der Unzahl von Hauschroniken die des Nürn— 
berger Ratsherren Ulman Stromer (1329—1407), der noch 
Reichs⸗, Stadt⸗ und Familiengeſchichte gibt, knapp, unperſönlich 
und trocken berichtet, aber doch das Bild eines Bürgerlebens in 
einer Reichsſtadt des 14. Jahrhunderts vermittelt. Lebendiger, 
friſcher, freier erzählt, durchſetzt mit Gleichniſſen und Sprich— 


wörtern, ſind — ein Jahrhundert ſpäter — die Aufzeichnungen des 


Augsburger Kaufmanns B. Zink, der, wie der Ebengenannte, 
ſein ganzes Leben in ſeine Darſtellung einzubeziehen ſucht, es 
allerdings oft nur andeutungsweiſe behandelt. Von ſeiner bürger— 
lichen Geſinnung legt er Zeugnis ab in den mancherlei moraliſchen 
Betrachtungen und pädagogiſchen Anweiſungen, die ſich in ſeinem 
Werke finden. i 
Deutlicher verſelbſtändigt hat ſich die Lebenserinnerung erſt im 
16. Jahrhundert in zwei bedeutſamen Werken: den Biographien 
des Thomas und des Felix Platter, die in deutſcher Sprache 
Jugend und Kindheit, Studien und Bildungserlebniſſe in den 
Kreis ihrer Betrachtungen ziehen und direkter, unmittelbarer wie 
die früheren von ihrem Innenleben künden. Thomas, der Vor— 
ſteher der gelehrten Schule zu Baſel war, tut dies noch — mitten 
darin in der Zeit der Umwälzung — gedrängt, kurz, ohne Re⸗ 
flexion, fein Sohn Felir (Mediziner) erzählt breiter, tagebuch— 
artig, iſt reicher in der Wiedergabe ſeeliſcher Details, beide ſind 
unruhige, raſtloſe Naturen, die in Beziehung ſtehen zu Humanis— 
mus und Reformation. Ebenſo wie bei dem zuletzt Genannten iſt 
in den Aufzeichnungen des kraftvollen, ebenſo wie ſeine Zeitgenoſ— 
ſen unkomplizierten Barth. Saſtrow, des Bürgermeiſters von 
Stralſund, die den Höhepunkt der damaligen Lebenserinnerungen 
darſtellen, ein ganzer Lebenslauf hineingeſtellt in die äußeren, 
insbeſondere die politiſchen Ereigniſſe. Der Stil der Chronik iſt 
dadurch faſt ganz überwunden, daß ſie beide ein einheitliches 
Lebensbild zu geben ſuchen, einen Menſchen in ſeinem Einzellaufe 


i 


) 
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in Beziehung geſetzt einerſeits zur ſozialen Umwelt (Bildung, Stu⸗ 


dium, Familie, geſellſchaftliche Kämpfe, politiſches Leben u. a.) 
und andererſeits zu einer höheren Macht. Allen den genannten Wer⸗ 
ken iſt die nahe Beziehung zur Familienchronik, zum Haus⸗ und 


Gedenkbuch noch deutlich anzumerken (beſchaulich-mitteilſam, lehr⸗ 


haft; Verwandten, Kindern oder Nachfolgern gewidmet 0). Die 


5°) Auch die Reiſeluſt, die im Laufe des 16. Jahrhunderts in den euro⸗ 
paͤiſchen Laͤndern erwachte — zuerſt bei den unruhigen italieniſchen Humaniſten 
und den ihnen naheſtehenden Kreiſen, dann aber, aus materiellen Gruͤnden, 
auf die Kaufleute uͤbergreifend — und die damit geſetzte Erweiterung des 
geographiſchen Horizontes — veranlaßte indirekt auch ſelbſtbiographiſche Auße⸗ 
rungen. Die fruͤhen Reiſebeſchreibungen (ſeit Beginn des 14. Jahrhunderts) 
Jind reich durchſetzt mit Legenden, Fabeln und Exzerpten aus alten Schrift⸗ 
ſtellern. Soweit es ſich um Palaͤſtinafahrer, moͤgen es nun Herzoͤge, Grafen, 


Geiſtliche oder Buͤrger ſein, handelt, deren Blick ganz auf das Heilige Land 


gerichtet iſt und auf die Wunder des Orients, und denen gar nicht in den 
Sinn kommt, daß die Schilderung der Reiſe durch deutſches Land ein Inter⸗ 
eſſe haben koͤnnte, ſo erfahren wir von ihnen wenig Einzelheiten uͤber ihre 


Fahrten, bzw. was fie berichten, iff von ermuͤdender Einfoͤrmigkeit, ftereotyp. — 


Eine Ausnahme macht davon der Dominikaner Felix Fabri, der zwei⸗ 
mal nach dem Orient zog (1480 und 1483), beſonders in ſeinen Notizen uͤber 
Venedig, Tirol, Schwaben, und vor allem Ulm; manch intereſſante Angaben 
enthaͤlt auch das Wanderbuͤchlein des J. Butzbach, der neben ſeiner erſten 
Jugend, ſeinen Erfahrungen als fahrender Schuͤler und ſeiner Studienzeit in 
Devanter, beſonders ſein Leben im Kloſter Laach wiedergibt; wichtig iſt die 
eingehende Schilderung Nuͤrnbergs durch C. Celtes. Bei den eben Ge⸗ 
nannten findet ſich außerdem das Beſtreben, die uͤbliche Schablonenhaftigkeit 
der Berichte zu ſprengen, was allerdings gaͤnzlich erſt in den Reiſebeſchreibun⸗ 
gen des 16. Jahrhunderts geſchah, die auch ſtarken, ſelbſtaͤndigen, ſelbſtbio— 
graphiſchen Wert haben. Die Menſchen in dieſer Zeit reiſten nicht mehr in 
frommer Abſicht, ſondern — typiſch fiir den Fruͤhkapitalismus — als Kauf⸗ 
leute und Abenteurer zugleich, wie U. Krafft, der von dem Augsburger 
Kaufmannshaus der Mannlich nach Orten der Levante geſchickt wurde, als 
freibeuteriſche Abenteurer, wie z. B. Ph. v. Hutten, der als Offizier in 
der venezeliſchen Kolonie der Welſer Zuͤge ins Innere des Landes mitmachte, 
als Kuͤnſtler (Duͤrer, der ſeine Reiſe nach den Niederlanden 1520 beſchreibt), 
und Forſcher (z. B. L. Rauwolf, der mehrjaͤhrige Reiſen nach Syrien, 
Palaͤſtina, Arabien, Babylonien und Armenien unternahm, und beſonders 
Beſchreibungen botaniſcher und erd- und voͤlkerkundlicher Natur gibt). Alle 
die Genannten ſtellen einen anderen Typus Menſch dar als die Pilger des 
14.— 15. Jahrhunderts, haben eine ganz andere Einſtellung zur ſozialen Welt, 
haben andere Wertungen und Erlebnisweiſen und ſind ſchriftſtelleriſch und 
ſprachlich gewandter als dieſe. Im 18. Jahrhundert finden wir den Typus 


„Bildungsreiſec (fie wurde weſentlich aus Gruͤnden eines geiſtigen Aus- 
tauſches, einer geiſtigen Beruͤhrung, Erweiterung und Anregung in den Zeiten 
mangelhafter Verkehrsverhaͤltniſſe und eines nicht genuͤgend entwickelten Zeit- 


. 
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Menſchen, die in ihnen ſprechen, find zwar ſchon vom kapttaliſti— 


ſchen Geiſt und den Strömungen um ihn, berührt, der ſich in daz 


maliger Zeit in Deutſchland zu verbreiten begann, ſeinen Höhe— 


punkt im 16. Jahrhundert findet und ſich ausſpricht in einem 


wagemutigen Unternehmertum, einem vorſichtig-kaufmänniſchen 


Handels- und Verlegertum und getragen wird von den Bürgern 
der großen Städte, aber fie ſtecken doch noch ganz in den „Ge⸗ 


meinſchaften«, denen fie angehören, fie find ihnen das Primäre, 


an eine Löſung von ihnen wird noch nicht gedacht. Alles bleibt 


noch mehr Tatenbericht und wagt nur ſelten und zögernd reflexive 


Außerungen. Der Aufbau der Werke iſt kunſtlos, nicht durchdacht, 


es ſind unmittelbare, tagebuchartige Außerungen unkomplizierter, 


aufrechter, etwas derber, in jedem Augenblick gleich gegenwärtiger, 


ungebrochener Naturen. 


* 


Nach dem großen Krieg, der den Niedergang des Bürgertums 


(auf das doch, abgeſehen von einigen Adligen etwa L. v. Ey b! 
die größte Zahl der Lebenserinnerungen entfiel), bedeutete, trat, in 


Verbindung mit dürftigen, kümmerlichen Lebensverhältniſſen eine 


ungemeine Verengung des Geſichtskreiſes ein, und Menſchen auf, 


eri 


die ſuchen mußten, ihr Leben zu friſten, die ſtill, gefügig dahin⸗ 


gingen in ſtummem Gehorſam gegenüber den abſoluten Fürſten 


ſchriftenweſens unternommen), vertreten etwa durch Ch. F. Rink (Karls⸗ 


ruher Vikar, Studienreiſe 1783-84 in Deutſchland und der Schweiz), 
D. Chodowiecki (Kuͤnſtlerfahrt nach Danzig), J. G. Herder (Reiſe von 
Riga nach Paris, Eutin und Straßburg — weniger ein Reiſetagebuch als ein 


Dokument Herderſchen Geiſtes, das ſich immer in allgemeine Betrachtungen 


verliert). Die Reiſebeſchreibungen in der zweiten Haͤlfte des 19. Jahrhunderts 
und die Berichte, Beſchreibungen und Erinnerungen von Forſchungsreiſenden, 


Anſiedlern, Vertretern deutſcher Kolonialpolitik und Auslandsdeutſchen ſind 


nur teilweiſe lebenserinnerungshaft, die meiſten ſind reine Reiſebeſchrei⸗ 


bungen, die immer mehr einen wiſſenſchaftlichen Anſtrich annehmen. Fuͤr 
Reiſebeſchreibungen und deren ſelbſtbiographiſchen Gehalt ck. die 
einſchlaͤgigen Abſchnitte bei Klaiber und Mahrholz, außerdem: 


R. Kötzſchke, Quellen und Grundbegr. d. hiſt. Geographie Deutſchlands 


und ſeiner Nachbarländer (Grundr. d. Geſchichtsw., Leipzig⸗Berlin 1906); 
L. Paſtor, Die Reiſe des Kardinals Luigi d'Aragona uſw. (Freiburg 1905; 
Erl. zu Janſſens Geſch. d. dtſch. Volkes, IV. Bd. 4. Heft), und „Deutſche 


Pilgerreiſen nach dem Heiligen Lande, hrsg. v. R. Roͤhricht u. H. Meisner, 


Berlin 1880 (neue kleine Ausg. v. R. Roͤhricht, 2. Aufl. Innsbruck 1900): 
Verzeichnis mittelalterlicher Reiſeberichte bei A. Potthaſt, Bibliotheca 
historica medii aevi, 2. Aufl. Berlin 1896, S. 1734 ff. Deutſche Reiſe⸗ 


ſchriftſteller aus dem 15, u. 16. Jahrhundert verzeichnet V. Hantzſch, Dt. 


; Geſch.⸗Bl. 1 (1900), S. 20 ff. 
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und nur in den kleinlichſten Dingen einen eigenſinnigen Zug ver⸗ 
rieten. Die Nöte des Krieges ſelbſt haben wenig Selbſtbiogra- 
phiſches veranlaßt, neben den Aufzeichnungen des Pfarrers Bötzin⸗ 
ger, etwa noch die des J. C. Andreä und die Beſchreibung des 
Brandes von Magdeburg 1631 durch Thodänus. Was ſich an 
memoirenhaften Außerungen in der erſten Hälfte des 17. Jahr⸗ 
hunderts findet, zeigt das Gepräge der Haus- und Familien⸗ 
chronik, iſt dürftig im Stoff, eng im Blickkreis, befangen in den 
Kleinigkeiten der Familie, der Stadt, des Berufes (der Leipziger 
Gymnaſialdirektor Thomaſius), etwas Farbe und Bewegung kam 
in die Eintönigkeit des Tages nur durch die Reiſen, die man unter⸗ 
nahm oder die Kriegszüge (Ph. Münch), iſt nüchtern und un⸗ 
beholfen in der Darſtellung, ohne literariſche Bedeutung und nur 
privaten Zwecken dienend. Allmählich — etwa ein Menſchenalter 
nach dem Weſtfäliſchen Frieden — begannen die äußeren Lebens— 
verhältniſſe ſich zu feſtigen und eine gewiſſe Lebenszuverſicht 
um ſich zu greifen. 

In den Biographien beginnt man eingehender und etwas leben— 
diger die Angelegenheiten des Berufs, der Familie und die Reiſen 
(die man in der Jugend unternommen hatte) ja in beſchränktem 
Maße ſchon geiſtige und ſeeliſche Erlebniſſe darzuſtellen. Berufs— 
autobiographien tauchen auf, ſo von Muſikern (C. Dreyer, 
J. Francisci, W. C. Printz u. a.), die aber ohne alle Be⸗ 
deutung ſind und einzig auf den Beruf eingeſtellt, daneben beſon— 
ders von Pfarrern, die am ausführlichſten ſchreiben, ſo etwa 
der Hildesheimer Superintendent J. Fr. Reinmann, eine 
»fromme«, weltfremde Natur, deren »Reich« die Studierſtube bildet 
und der — zwar in der Welt herumgekommene, aber doch in den 
Kleinigkeiten der Tageswidrigkeiten ſtecken gebliebene — fränkiſche 
Pfarrer Hocker und der Hofprediger F. Luc, der mit Leibniz 
in Briefwechſel ſtand; bei ihm iſt die unterwürfige Höflichkeit der 
Zeit beſonders deutlich. Bedeutſamer als die bisherigen Werke 
iſt in jeder Beziehung das des Schwaben J. V. Andrea, einer 
gereizten, leidenſchaftlichen Natur, die ihre Selbſtrechtfertigung 
unternimmt und damit einen intereſſanten Einblick in die Kultur 
des 17. Jahrhunderts gibt, vom Standpunkt eines vielſeitigen, 
gedankenreichen, regſamen, ſtreitluſtigen lutheriſchen Theologen, 
der durch Studium, Reiſen und Verkehr mit bedeutenden Manz 
nern das kleinſtädtiſche Weſen um ſich als beengend und drückend 
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empfindet. Die breiteſte, anſchaulichſte Darſtellung des bürger— 
lichen Lebens in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts bis zum 
Regierungsantritt Friedrichs des Großen gibt der Barbier 


J. Dietz, ein gänzlich ungelehrter Menſch, der es liebt, allge— 
meine Bemerkungen und Lebensweisheiten in ſeine Erzählung ein— 
zuflechten. Er hatte (wie üblich) ein abenteuerliches Jugendleben 
geführt und erinnert ſich nun in der ſpießbürgerlichen Enge des 
Familien- und Berufslebens gern der früheren Zeit. All' die bis— 
herigen Aufzeichnungen blieben ganz im Umkreis des Kleinbürger— 
lichen. Ein Umſchwung trat darin erſt im 18. Jahrhundert ein, 


als ein regeres induſtrielles und kommerzielles Leben beginnt, das 


noch einmal zu Anfang des 19. Jahrhunderts ermattet, um 


dann nach 1850 gewaltig um ſich zu greifen und eine Zeit der 


Neu⸗ und Hochblüte des kapitaliſtiſchen Geiſtes zu eröffnen, mög— 
lich gemacht durch die Fortſchritte der Wiſſenſchaft und Technik 
und in erſter Linie durch die großen politiſchen Ereigniſſe, deren 


Widerſpiegelung in den Memoiren der verſchiedenen Zeiten wir 


1 


uns jetzt zuwenden wollen. 


Memoire. : 
Die Memoire — ihre Geſchichte iſt in Deutſchland eng mit 
der Lebenserinnerung verſchmolzen — (beide gehen ineinander 


über, ſind ſchwer voneinander zu ſcheiden) — tritt uns erſtmalig, 
anſatzweiſe im 14. Jahrhundert entgegen, etwa in der Denk— 
ſchrift des Jörg Kazmair über die Unruhen zu München in 
den Jahren 1397 — 1403, der alles zurücktreten läßt und nur 
ſeine Sozialperſon einer-, die öffentlichen Angelegenheiten an— 


dererſeits ins rechte Licht zu rücken ſucht, deutlich erſt in der be— 


der Lebensbeſchreibung des Götz von Berlichingen (mit 


rühmteſten, politiſch gefärbten Verteidigungsſchrift der Zeit: in 


Schweinichen der Vertreter kriegeriſchen und höfiſchen Adels 


der Zeit), bei dem ſich ſchon ſo etwas wie die Verantwortlichkeit vor 
der »Offentlichen Meinung« findet “!). 8 


3 Begriff der Selbſtbiographie und der Memoire. 


Verweilen wir einen Augenblick und ſuchen wir uns, ehe wir 


uns dem entſcheidenden Punkt zuwenden, kurz klarzumachen, was 


21) uber das politiſch-kriegeriſche Leben der Zeit findet ſich mancherlei in 


Tagebuchform bei Landsknechtsfuͤhrern, Feldhauptleuten u. a. 
Kleine Literaturführer V. 4 
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wir unter Memoire im Gegenſatz zur Autobiographie verſtehen. 
Die Selbſtbiographie hat, ſo ſahen wir, im Gebet ihren Ur⸗ 
ſprung, fie iff gerichtet auf den Kern der Perſon, perſonhaft ge- 
bunden, einem Akt der Selbſtliebe entſprungen und gedeiht nur 
in der Abgeſchiedenheit von der »Welt« bet religiöſen oder meta⸗ 
phyſiſchen Naturen. Alle Umwelt iſt bei ihr wertlos, oder hat doch 
nur Bedeutung als Weſensnotwendigkeit mit der Perſon geſetzt 
oder als in einem göttlichen »Heilsplan« einbezogen. Nie gibt der 
Selbſtbiograph »Geſchichte« in irgendeinem Sinn, alles iſt viel⸗ 
mehr genährt vom Kern der Perſon, alles auf ihn bezogen. In 
der Memoire iſt der Blick gerichtet auf Ereigniſſe der Außen⸗ 
welt, aber nicht — wie in der Geſchichtswiſſenſchaft unter Aus⸗ 
ſchaltung der Perſon des Schreibers, ſondern in bewußter Ich⸗ 


bezogenheit. Die Perſon, die im Mittelpunkt ſteht, iſt eine vom 


Sozialen und nicht vom Kern her beſtimmte, alſo eine »ſozialeg 
Perſon, ein aktiver, Macht heiſchender Typus, für den anderes 
nur »Apparat« iſt. Der Akzent liegt auf dem öffentlichen Leben, 
dort, wo aus den Möglichkeiten des Tages das für die politiſche 
Geſchichte Bedeutſame entſpringt. Ihre Verfaſſer find darum bez 
ſonders Politiker, Staats- und Kriegsmänner, alle ſolchen, die 


eine »Rolle« in der ſozialen Umwelt ſpielen oder ſpielen wollen, 


denen es auf Handlung ankommt und nicht auf Selbſtreflexion. 
Das Ethos der Denkwürdigkeit iſt nie wie bei der Selbſtbiographie 
ein perſönliches, ſondern ein ſolches, das Verbindlichkeit für einen 
gewiſſen Umkreis von Menſchen fordert: die Staatsräſon, die Bez 
rufspflicht uſw. Alles bleibt bei ihr im Zufälligen, nie handelt 
es ſich um Herausſtellung eines echten Werdeganges. 


Friedrich der Große. 

Wir fanden vorhin erſte Anſätze zu einer deutſchen Memoiren— 
literatur im Sinne einer politiſchen Verteidigungsſchrift im 
14. Jahrhundert. Doch beginnt ſich eine Tradition, wo man nicht 
mehr nur Epiſoden herausgreift, ſondern einen öffentlichen Cha- 
rakter einheitlich durchführt, erſt im 17. Jahrhundert unter fran⸗ 


zöſiſchem Einfluß herauszubilden — typiſch genug, abgeſehen von 


einzelnen gänzlich in romaniſcher Tradition ſtehenden Typen zu⸗ 
nächſt in Preußen, alſo in dem Lande, das ſich zu einem Militär⸗ 
und Machtſtaat durch Krieg und Eroberung gebildet hatte, das eine 
Großmacht darſtellte, bedeutende Herrſcher wie Friedrich Wil— 
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helm J. und Friedrich den Großen und einen bedeutenden Hof 
(Geſelligkeit) aufwies. War dies ein günſtiger Boden für „Me⸗ 
moiren«, fo kommt hinzu, daß Frankreich nicht nur als vorbildlich 
in Sprache, Mode, Kunſt und Geſelligkeit galt, ſondern (was 
weſentlich damit mitgegeben war) auch von entſcheidendem Einfluß 
auf die Schärfung des Blicks für Bezeichnendes und Belangreiches 
war, für das Sehen charakteriſtiſcher Züge eines Menſchen, eines 
Salons, einer Zeit überhaupt, für die Abtönung der Sprache je 
nach dem Gegenſtand, bald ſcherzend, bald derb, bald duftig, bald 
ſchwer und feſt, für die Kühle und Klarheit der Darſtellung „ihren 
Witz und ihre Ironie. Der ganze Reichtum einer alten, weit voran⸗ 
geſchrittenen Kultur drang ein, wurde mannigfach aufgenommen, 
umgebildet und unter anderem wurde auch eine bedeutende 
Memoirenliteratur bekannt und zum Anreiz und Vorbild für die 
höfiſchen und fürſtlichen Kreiſe der Zeit. Gewiß hätte ſich mit 
den Umgeſtaltungen des politiſchen Lebens auch in Deutſchland 
ſelbſtändig mit der Zeit eine eigene Memoirenliteratur herangebil⸗ 
det, aber ſicher langſamer, ſpäter und anders getönts?), und nie 
wären — noch dazu von Frauen (die in einem männerbundhaften 
Staat wie der preußiſche Militärſtaat es iſt, ſtets eine untergeord⸗ 
3 nete Rolle ſpielen) — ſogleich fo in ihrer Art bedeutende Werke 
in dieſer Literaturgattung entſtanden wie das „Leben der Prine 
A zeſſin Ch. A. de la Trémouille, die Memoiren der Kurz 
fürſtin Sophie von Hannover (der Freundin von Leibniz, 
der Tante der Lieſelotte und Mutter Georgs J. von England und 
der Königin Sophie Charlotte von Preußen) und die der Wil⸗ 
Pelmine, Markgräfin von Bayreuth, der Schweſter 
Friedrichs des Großen. Eine Fülle von Werken memoirenhaften 
Charakters tritt hervor, neben den Denkwürdigkeiten des Land⸗ 
grafen Karl zu Heſſen⸗Kaſſel, des Friedrich von Trenck 
(deutſch geſchrieben) des Freiherrn K. L. von Pöllnitz, des 
H. A. de Catt, des Sekretärs der Akademie der Wiſſenſchaften 
8 or mey u. a., finden ſich militäriſche Tagebücher aus den Krie⸗ 
gen Friedrich l., wie die des Quartiermeiſters von Barſe— 
wich und des K. W. von Hülſen. Alle dieſe Werke ſtehen 


direkt oder nicht doch unter franzöſiſchem Einfluß, ſind meiſt in 


5 52 Wie ungewandt zeigten ſich z. B. Dankelmann und Guericke, 
ace cite hoͤheren fend irg hen Beamten⸗ und Diplomatentums um 
ie Wende des 17.—18. Jahrhunderts. 
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franzöſiſcher Sprache abgefaßt, die in den Denkwürdigkeiten des 
Adels, der Diplomaten und Staatsmänner bis hinein ins 19. Jahr⸗ 

hundert vorherrſchend geweſen iſt, wofür — neben vielen ande- 

ren — die Memoiren der Gräfin Lulu von Thürheim (1788 

bis 1852), die der Fürſtin Anton von Radziwill, des 

bayriſchen Miniſters Montgelas, und die Metternichs Be⸗ 

weis ſind. Auch Mannlich, alſo ein Künſtler, bedient ſich in 

ſeinen Aufzeichnungen, die beſondere Bedeutung für die Schilde— 

rung des Abſolutismus im endenden 18. Jahrhundert haben, der 

Sprache dieſes Landes. 


Napoleon. 


Eine zweite Welle von Memoiren ſetzt mit den politiſchen und 
militäriſchen Großtaten Napoleons ein, dieſes Mannes, der es 
(als letzter?) verſuchte — gegenüber dem Mittelalter — auf einer 
ganz neuen Baſis und zunächſt mit militäriſchen und politiſchen 
Mitteln eine „Einheit Europas« zu ſchaffen. Für Deutſchland ins- 
beſondere bedeutete ſeine Erſcheinung allerdings zunächſt Krieg 
und Unterdrückung, aber dann doch auch eine reiche kulturelle 
Befruchtung, für weite Kreiſe ein Heraustreten aus der Enge 
eines hinterweltlichen Daſeins und ein erſtes entſcheidendes In— 
beziehungtreten mit fo etwas wie »Weltpolitik«. Was dieſes Schick— 
ſal Europas wollte, erkannte zu ſeiner Zeit vielleicht nur einer, 
ein ihm Ebenbürtiger: Goethe. Alles andere verkannte und miß— 
verſtand ihn. Im preußiſchen Staate entſtand eine Gegenbewe— 
gung gegen ihn, die getragen wurde von einer großen Zahl be— 
deutender Köpfe und geſpeiſt von den verſchiedenſten Motiven, 
aber ſich ſchließlich doch zu einem Schlag unter Zuhilfenahme 
des Volkes einte, angeftachelt durch das Vorbild der franzöſiſchen 
Revolutionsheere. Das Ergebnis war der Sturz Napoleons, die 
politiſche Befreiung von ſeiner Herrſchaft, der Verſuch der Schaf— 
fung eines neuen Deutſchland. Der Weg zum Nationalſtaat und 
zum Imperialismus der Gegenwart war freigemacht. Mittelpunkt 
aller Geſchehniſſe iſt um die Wende des 18/19. Jahrhunderts 
unbeſtreitbar Napoleon, um ihn und insbeſondere ſeine Taten 
laſſen ſich alle deutſchen Memoiren der Zeit gruppieren. ; 

Eine beſondere Rolle ſpielen da zunächſt die Denkwürdigkeiten 
der Männer in verantwortlicher Stellung, die meiſt zur eigenen 
Rechtfertigung abgefaßt ſind, oft mehr nur den Charakter poli— 
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| 
| . 
tiſcher und militäriſcher Denkſchriften tragen und nicht immer 


literariſch bedeutſam ſind, ſo etwa die Memoiren des Generals 
von Wolzogen (1807/12 in ruſſiſchen Dienſten), des Her— 
zogs Eugen von Württemberg (Erlebniffe als ruſſiſcher 
General) die O. von Odelebens (Sachſe, Napoleons Feldzug 
in Sachſen 1813) und die des Generals L. v. Reiche (alte 
preußiſches Garniſonleben). Daneben ſtehen die Aufzeichnungen 
der Politiker, Staatsmänner und anderer bedeutender Perſonen: 
Haugwitz, Hardenberg, Th. von Schön u. a. Bedeutſam, 
beſonders für die Begegnung Goethes mit Napoleon, find die »Er— 
innerungen aus den Kriegszeiten 1806/13 des Weimarer Kanz— 
lers Fr. von Müller. Neben den Genannten finden ſich eine 
Unmenge Stimmen aus dem Volk, aus allen Schichten, Krei— 
ſen, Berufen und Landſchaften, kaum eine Schlacht, ein Feldzug 
(insbeſondere der nach Rußland und die Befreiungskriege) oder 
ein anderes Ereignis, das nicht ſeinen Schreiber gefunden hätte. 
Eine große Zahl von Abenteurernaturen, Haudegen und Drauf— 
gängern wie Laukhardt, J. K. Friedrich, K. von Franz 
ois haben romanhaft anmutende Erinnerungen hinterlaſſen. Auch 
die Stimmungen der Zeit, der Parteien und Landſchaften ſpie— 
geln ſich wider, fo das vornapoleoniſche ſüddeutſche Kleinſtaaten⸗ 
leben bei dem Ritter K. H. von Lang, der es mit ſatiriſchem 
Blick muſtert, ſo die Lage der niederen Stände in Preußen, das 


Militärleben, der Schulbetrieb, das kleinbürgerliche Berlin bei 


K. W. von Klöden; die Animoſität gegen Stein und Hardenberg 
bei dem märkiſchen Edelmann F. A. L. von der Marwitz, 
die Verhältniſſe vor und nach 1806 bei H. Luden. Von den 
diplomatiſchen Verhandlungen hat der Wiener Kongreß eine breite 
Beachtung gefunden, insbeſondere das geſellſchaftliche Treiben, 
das ja bei dieſem Rieſenaufzug die Hauptrolle ſpielte (Eliſe 
von Bernſtorff, Lulu von Thürheim, am beſten bei 
Varnhagen). Originell, friſch und unmittelbar find die Lebens— 
erinnerungen J. Nettelbecks, und die E. M. Arndts, der 
ein liebenswürdigerer, reicherer Geiſt war als der derbe und rauhe, 
aber einfache, tüchtige und gerade Verteidiger von Kolberg. Un⸗ 
mittelbar, ungebrochen ſind beide in jedem Moment ihrer Ver⸗ 

gangenheit gegenwärtig. Auch Frauen treten in dem reichen Zug 
der Biographen ein, neben der Gräf in von Voß, der Ver⸗ 

teidigerin alter Hofetikette, die die Hauptgeſtalten am preußiſchen 
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Hof wiedergibt und die Zeit der Demütigung und Erhebung, 


ſteht die Amalie von Beguelien, die enge Beziehungen zu 
Hardenberg und Gneiſenau pflegt, und die gehaltvollſte von ihnen 
— die Gräfin Sophie von Schwerin. Weit über allen er⸗ 
heben ſich aber die Denkwürdigkeiten Boyens, der große Ver⸗ 
dienſte um die Neuordnung des preußiſchen Heeres hatte, für 
die große Sache zeugt, der er ſein Leben gewidmet, und Sorge 
trägt, ſie vor Mißverſtändniſſen zu ſchützen, und die Varn⸗ 


hagen von Enſes. Beider Werke erweitern ſich zu Zeitgemäl⸗ 


den, das Boyens insbeſondere zu einem der politiſchen und 


militäriſchen, das Varnhagens zu einem der literariſchen und ge⸗ 


ſellſchaftlichen Zuſtände, für die er ein glänzender Beobachter war, 
eine ſcharfe Auffaſſung hatte, er, der gute Menſchenkenner, die 
anſchmiegſame, nicht reiche und tiefe, aber vielſeitig und kühle 
Natur mit dem Blick für jede Schattierung. Bedeutſam für die 
Kenntnis der inneren Geſchichte der erſten Hälfte des 19. Jahr⸗ 
hunderts iſt die Selbſtbiographie des Vortragenden Rats im Kul⸗ 
tusminiſterium Gerd Eilers, weniger anziehend die des kirchlichen 
Beraters Friedrich Wilhelm III., Biſchof Eilert. Wir ſehen: das 
öffentliche und politiſche Leben iſt in der napoleoniſchen Zeit zum 


erſtenmal breit in den Geſichtskreis der Memoirenſchreiber ge- 


treten. Mannigfach iſt der Inhalt, mannigfach die Zahl der Stim⸗ 
men aus allen Gegenden, Ständen und Rangklaſſen, ſicherer und 
klarer iſt der Blick und die Zeichnung, freier, unbefangener, 


7 


ſchwungvoller der Ton, leichtflüſſiger der Stil und alle Nuancen 


vom aufrechten, ſtolzen, derben preußiſchen Militär bis hinüber 


zu dem weltmänniſchen Varnhagen von Enſe ſpürbar 33). 


1848. im 
Die Zeit der großen Kämpfe war vorüber. Die Genugtuung 


von ſeiten des beſiegten Frankreich blieb aus. Der Anteil, den das 


Volk an der Führung ſeines Schickſals trotz aller Reden, ab— 
geſehen von Bauernbefreiung und Städteordnung, einer größeren 


5) Von romantiſchen Gelehrten hat u. a. der Hiſtoriker Raumer, der 
Orientaliſt P. v. Bohlen, der Altertumsforſcher W. Doro w Lebenserinne- 
rungen hinterlaſſen; von romantiſchen Dichtern z. B. Fr. de la Motte⸗ 
Fouqué, von Malern z. B. E. L. Grimm; der Übergang der Romantik in 
die Zeit des Biedermaier bei J. F. Caſtelli (Wien) und F. Eberty 
(Berlin, kulturgeſchichtliche Einzelheiten). 
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Freiheit des Güterverkehrs und Umgeſtaltung der Staatsverwal⸗ 


tung, bekam, blieb ſo unbedeutend wie vorher. Von einer neuen 
Verfaſſung im Sinne der franzöſiſchen oder belgiſchen, nach der 
man am ſtärkſten verlangte, war keine Rede. Nur in einzelnen 


Bundesſtaaten wurden Volksvertretungen gewählt, in Preußen 


blieb es bei umſtändlichen Erhebungen. Die Folge war, daß dieſer 


Staat die Führung in der öffentlichen Meinung verlor, deren 


Macht täglich ſtieg und die nicht nur die oberen Schichten be— 
wegte, ſondern auch ſtellenweiſe bis ins werktätige Volk hinein⸗ 
drang. Die Regierungen wollten — allen voran Oſterreich — 
von den Forderungen des Tages nichts wiſſen, ja gingen in bez 


ſchränkter Empfindlichkeit einiger Staatsmänner aus Angſt vor 
einer Revolution zu tätlicher Verfolgung über, gingen insbeſondere 


gegen die zwei bedeutendſten Organe der Offentlichkeit, gegen die 


aufſtrebende Preſſe und die Hörſäle der Univerſitäten vor und Cea 


ſtärkten, indem fie Märtyrer ſchufen, die gegneriſche Front. Durch 
ein weitgeſpanntes Netz ekelhafter Denunziationen und Unter⸗ 


ſuchungen, die ſelbſt vor einem Gneiſenau, Arndt, Schleiermacher 


und Jahn nicht haltmachten, ſuchte man jede »Demagogie« zu 


überwachen und zu unterdrücken. Das Bürgertum kam, je mehr 


es ſich in der Selbſtverwaltung der Gemeinden ſchulte, je mehr 


Preußen wirtſchaftlich erſtarkte, die einzelnen Städte heranwuch⸗ 


ſen, der Eiſenbahnbau die einzelnen Provinzen näher aneinander⸗ 
ſchloß, um ſo mehr in die Oppoſition. Die Zahl der liberalen Zei— 


tungen und die ihrer Leſer wuchs, die Intelligenz wandte ſich den 


neuen Beſtrebungen zu, d. h. der Anſchauung, daß die Sou⸗ 


veränität beim Volke liege, beim Bürgertum. Die Gleichgeſinnten 
erſtrebten eine Vereinigung, es entſtand der Gedanke einer großen 


liberalen Partei. Ihr fehlte jedes außenpolitiſche Programm und 
jedes Eingehen auf ſoziale Forderungen. Dies wurde der Anlaß 
zu einer Spaltung in der »Oppoſitionspartei« in eine liberal⸗ 
konſtitutionelle und eine radikal-(ſozial⸗demokratiſche, auf die die 
Lehren der franzöſiſchen Sozialiſten von Einfluß waren, eine Rich—⸗ 
tung, die energiſch opponierte und nicht nur die Kapitalsintereſſen 
des Bürgertums im Auge hatte. Ein Teil ging in das ſozialiſtiſche 


Lager über, ein anderer war für die unbedingte Durchführung 


des Volkswillens und ſah eine ſoziale Geſetzgebung als notwendig 
an (G. o. Struve, J. Fröbel, A. Ruge). Gemeinſam war beiden, 


daß der Staat und ſeine Form jeweiliger Ausdruck des Mehr⸗ 
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heitswillens fein müſſe, und daß fie nicht „Kommuniſteng, wie 
der Ausdruck damals lautete, ſind. Der Gedanke, die Proletarier 
zum Bewußtſein ihrer elenden Lage zu bringen und gegen die 
Beſitzenden auszuſpielen, taucht erſt in den dreißiger Jahren des 
19. Jahrhunderts in Deutſchland auf. Es bildet ſich ein Bund 
der Kommuniſten, der fein Glaubensbekenntnis im »Kommu— 
niſtiſchen Manifeſt« fand. Damit tritt die ſoziale Frage in den 
Mittelpunkt, und die alte Geſellſchaft beginnt zu ahnen, daß 
neue Mächte ſich ans Tageslicht drängen. Auch die Literatur 

wandte ihr Intereſſe den ſozialen Fragen zu, trat für die Ge- 
drückten ein und die Emanzipation der Frau. Blieb dem Kampf— 
ruf der »Kommuniſten« zunächſt die Wirkung in die Breite ver— 
ſagt, ſo drangen die neuen Forderungen mit der Pariſer Staats— 
umwälzung, genau wie 1830, ſogleich in alle Lande. Metternich 
wurde geſtürzt, in Ungarn, Böhmen, der Lombardei und Vene— 
tien erheben ſich unterdrückte Nationen, auch in Oberdeutſchland 
gärt es, in Baden, Württemberg, Heſſen und Sachſen begann 
man die Unruhe Europas zu ſpüren, liberale Miniſterien treten 
ins Leben, in Berlin finden Barrikadenkämpfe ſtatt, der König 
erläßt eine neue Verfaſſung, gefordert wurde ein allgemeines 
deutſches Parlament, der Bundestag in Frankfurt a. M. wird 
eröffnet. Eine neue Zeit bricht durch, die bürgerliche Geſinnung, 
das Gefühl für die Verantwortung an einem Gemeinſchaftsweſen, 
der Gedanke an ein ganzes Volk und einen großen Staat ſiegte, 
die neuen Begriffe des öffentlichen Lebens und des Staatsbürgers 
ringen ſich durch und es beginnt in weiten Kreiſen in Deutſch— 
land die Erziehung zu vöffentlichen Perſonens. : 

Der neue Zug tft auch in den Erinnerungen der Zeit ſpürbar. 
Kämpfernaturen gegen die Bindungen der Familie, des Staates 
und der Kirche treten uns entgegen, ſei es, daß ſie ſich der geiſtigen 
Waffen, der Ironie, des Witzes und Spottes bedienen, die zu— 
rückgebliebenen Verhältniſſe daheim mit denen in Frankreich und 
England vergleichen (Heine, Dingelſtedt, Gutzkow u. g.), 
ſei es, daß ſie mit der Tat ihre Anſchauungen durchzuſetzen ſuchen 
und dadurch zu einem bewegten Leben gezwungen werden, das ſeine 
Rhythmik durch Verfolgungen, Gefängnis und Flucht erhält und 
oft im Ausland endet, wie das des K. Schurz und des J. Frö— 
bel, zweier Politiker und reifer Geiſter, die hoch über dem üb— 
lichen Durchſchnitt ſtehen und durch deren Memoiren wir den 
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beſten Blick in die Zeit tun können. Weniger bunt, reich und 


abwechſelnd im Inhalt, auch zurückhaltender im ganzen, wenn 


auch erfüllt vom Zug in die Weite, los von den bisherigen Bin— 
dungen, ſind die Außerungen der Gelehrten, die etwa eines 
A. Ruge (Demagogenverfolgungen z. 3. Metternichs), eines 
R. Haym (Hochſchulzuſtände, publiziſtiſche Beſtrebungen) und 
die des Hiſtorikers G. Gervinus (Einblicke in die inneren Kämpfe 
der Zeit). Einſichten in die damaligen Stimmungen geben außer⸗ 
dem eine Fülle anderer Niederſchriften, die daneben auch die Vor— 
kämpfer und die typiſchen Vertreter damaliger Ideen nahebringen, 


wie die von J. Rodenberg, L. Schücking, F. Wahl, 


H. Laube u. a. Die Art, wie der Gedanke der deutſchen Einheit 
auf den Hochſchulen vertreten wurde, wird deutlich in den Lebens— 
erinnerungen des Theologen K. v. Haſe, der der burſchenſchaft— 
lichen Bewegung angehörte. Deren derbe und rohe Seiten (Saufen 
und Raufen) und deren politiſcher Radikalismus kommen be— 
ſonders bei W. Menzel und H. Leo heraus, während D. Elſter 


das ſtudentiſche Treiben der Zeit überhaupt ſchildert und mit 


F. J. Wit zuſammen einen Beweis dafür gibt, wie die Unter— 
drückung einer geforderten offenen politiſchen Betätigung zu Ver— 


ſchwörertum führt, doppelt gefährlich für ſo abenteureriſche und 


fanatiſche Naturen. Auch der Emanzipationskampf eines Stane 
des — der der Schauſpieler — vom bevorrechteten Komödianten— 
tum zur Anerkennung in der Geſellſchaft (F. L. Schmidt), 


und zu der geiſtigen Kultur der Zeit (H. Anſchütz, E. Genaſt) 
beginnt damals. Deutlich ſpiegelt ſich das Streben in den Me— 
moiren der Schauſpieler wider, die ihr Gepräge durch dieſe Abſicht, 


durch die Unſicherheit der Theaterzuſtände und das Vaganten— 
leben erhalten (J. Chr. Brandes, J. A. Chriſt, der Aben⸗ 
teurer K. v. Holtei u. a.). Am bedeutenſten und bezeich— 
nendſten ſind die Erinnerungen der K. Bauer (Berlin, Anfang 


19. Jahrh.). Immer zahlreicher treten dann mit der Jahrhundert— 


wende neben den Künſtlern ſelbſt auch Bühnenleiter (H. Laube 


u. a.) in die Reihen, ja ſogar techniſches Bühnenperſonal (Theater—⸗ 
maler K. E. Döpler). Alle die Niederſchriften find mehr oder 


weniger Selbſtrechtfertigungen, ſtark auf die »ſoziale Rolle« ge— 


ſtimmt, echte Memoiren. Gehören all die bisherigen Werke noch 


größtenteils der ſogenannten vormärzlichen Zeit an, die übrigens 


noch ſtark kleinbürgerlich orientiert war (ſ. z. B. die Aufzeich⸗ 
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nungen des Liberalen J. G. A. Wirth und Fr. Reuters), 


ſo ſpiegelt ſich nun auch das entſcheidende Jahr 1848 ſelbſt in 
einer Menge Erinnerungen an die Paulskirche, in den Tagebüchern 
und längeren und kürzeren Rückblicken von Revolutionsſoldaten 
uſw. wider (natürlich auch in den obengenannten Werken von 
Schurz u. a.). Stoffreich und geſchichtlich wichtig ſind insbe⸗ 
ſondere die Aufzeichnungen des Arztes A. Pagenſtecher (Trei⸗ 
ben der Studentenſchaft vor den Karlsbader Beſchlüſſen, Abgeord— 


neter der Frankfurter Nationalverſammlung 1848, revolutionäre 


Bewegung in den Rheinlanden 1830/50) und die des ehemaligen 
preußiſchen Offiziers und revolutionären Abenteurers O. Corvin, 
die gewandt und flüſſig geſchrieben ſind. Der Befreiungskampf 
der Frau aus den Banden der Familie und Geſellſchaft, ihre 
Stellung gegen die Vorurteile in Staat und Sitte findet ſeine 
Sprecher in F. Lewald und M. von Meyſenbug, die aber 
ſonſt noch, gemeſſen etwa an der »Sozialiſtin« Lily Braun, 
ganz in der alten Tradition (des Klaſſizismus und der Romantik) 

ſtehenbleiben 34), 

Nach 1848. 

Die Jahrzehnte, die nach 1848 folgten, ſtanden im Zeichen 
der Vorherrſchaft Preußens unter Bismarcks Leitung und waren, 
politiſch geſehen, weſentlich von außenpolitiſchen Fragen beherrſcht. 
Zunächſt kam der kurze Waffengang Oſterreichs und Preußens 
gegen Dänemark (1864), das die Selbſtändigkeit von Schleswig— 
Holſtein ausſchlug, und die Befreiung der Herzogtümer. Aber da⸗ 


mit war nur der erſte Schritt zur Löſung der deutſchen Frage 


geſchehen. Bismarck drängte zu einer Auseinanderſetzung mit 
Oſterreich. Der gemeinſame Beſitz des eroberten Gebietes war 


54) Doch iſt ihnen allen gemeinſam, daß fie aktive Frauentypen find. Von 
der Erſtgenannten ſagt Hebbel (Tagebuͤcher IV, 5985) treffend: »Herz- und 
phantaſielos, dabei eine Wichtigtuerei ſondergleichen. Wenn man das waͤre, 
was fie zu fein glaubt! — Ihre Schulzeugniſſe find mit abgedruckt.“ — Menez 
ſenburg und L. Braun find typiſche Frauenerinnerungen nicht ohne unbewußte 
Koketterie mit Um- und Nachwelt. Sie wollen Zeitgeſchichte geben, und er⸗ 
zaͤhlen doch nur von ihren beruͤhmten Zeitgenoſſen, mit denen ſie Beruͤhrung 
hatten und auf alle Weiſe zuſammenzukommen ſuchten. Sie (die echten 
Frauentypen) haben „Geſchichtes und ermoͤglichen fie in einer ſehr indirekten 
Weiſe, aber fie find — wenn man ſo ſagen darf — nicht Geſchichte, viel zu 


ſehr vegetativ inſtinktiv dazu, und haben darum auch keinen Sinn fuͤr Ge⸗ 


ſchichtsſchreibung großen Stils. 
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auf die Dauer unmöglich. Preußen betrieb die Angliederung und 
ſicherte ſich zugleich gegenüber den fremden Mächten. Mitte Juni 


1866 kam es zum Bruch, die Mittelſtaaten ſtanden faſt durch- 


gängig auf öſterreichiſcher Seite. Preußen fiegte, legte aber mäßige 
Bedingungen auf, und erhielt die Anerkennung des Beſitzes von 


Schleswig⸗Holſtein. Der Norddeutſche Bund wurde begründet, 


Hannover, Kurheſſen und Naſſau einverleibt. Die neue Stellung 


ward von innen (Verfaſſung vom 17. März 1867) und nach 


außen geſichert, der junge, emporſtrebende Staat ſtand bereit zur 


Auseinanderſetzung mit Frankreich, das — enttäuſcht durch den 


Gang der Ereigniſſe — im Vertrauen auf die eigene Bereitſchaft 
und die möglichen Allianzen zur weithin ſichtbaren Klarſtellung 
ſeines gefährdeten Übergewichts in Europa drängte. Anlaß dazu 
wurde die ſpaniſche Thronkandidatur des Erbprinzen Leopold von 


Hohenzollern. Die franzöſiſche Regierung erhielt auf ihre Zu⸗ 
dringlichkeiten in dieſer Angelegenheit eine unzweideutige Zurecht⸗ 


5 weiſung und trieb durch ihr eigenes Spiel in den Krieg, zu dem 


fie weder politiſch, noch militäriſch vorbereitet war. Preußen⸗ 


Dieutſchland ſiegte über Napoleon und ſeine Inſtitutionen. Am 


18. Januar 1871 erfolgte, nachdem die ſtaatsrechtlichen Voraus— 
ſetzungen geſchaffen waren, die Umwandlung des Bundes⸗ 


7 präſidiums in ein Kaiſertum, die Proklamation von Kaiſer und 
Reich. Elſaß⸗Lothringen wurde Reichsland. Mit der Reichsgrün⸗ 


dung hatte Deutſchland die Aſpiration, ein Machtſtaat zu ſein 


und ein Volk von 70 Millionen zwiſchen Welteroberungs- 


mächten war verpflichtet dazu aus Verantwortung vor der Nach⸗ 
welt — deutlich ausgeſprochen. Und da nun einmal auf unab⸗ 


ſehbare Zeit Machtkriege unvermeidlich find, fo mußte dieſer neue 
Staat auch bereit fein, einen ſolchen zu riskieren, d. h. einzu⸗ 


treten für die — wenn man ſo will — vom Schickſal verhängten 
Pflichten, das war notwendig mit dem erſten Schritt mitgeſetzt; 


und ein Zweites dazu: die innere Neuordnung; denn nur ein 


5 Volk, »das die Kontrolle der Verwaltung in eigener Hand hält 


und durch gewählte Vertreter die Ausleſe der politiſchen Führer 


entſcheidend mitbeſtimmt, hat ein Recht, in die Weltgeſchichte 


einzugreifen«, wird nationalen Stolz an den Tag legen. Was 
zu dem Ausbruch des „Weltkrieges“ drängte, wie die Fäden im 


einzelnen liefen, welche tieferliegende Urſachen da mitſprachen, 
kann noch nicht ausgemacht werden. Die Ereigniſſe gehören der 
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Geſchichte noch nicht an, werfen vielmehr nur ein Licht rückwärts 
in die Jahrzehnte vorher, legen deren »Hintergriinde« und Sinn 
eindeutiger feſt, verankern fie immer »hiſtoriſcherc. Wir ſtehen 
ja mitten darin in einer Periode europäiſcher Geſchichte, die un— 
gefähr mit dem 13. Jahrhundert beginnt und — wenn nicht alles 
trügt — ihrem Ende entgegengeht. Erſt nach deren Überwindung 
wird auch das Ereignis dieſes jüngſten Krieges und der Be— 
gebenheiten und Zuſtände um ihn ſeinen eindeutigeren Ort fin— 
den, ſicherer noch am Beſchluß der Geſchichte »Kultur-Curopas«, 
endgültig am Ende der Tage. Vorderhand iſt nur eine rein äußer⸗ 
liche Beſchreibung und Feſtlegung einzelner Daten und ein not—⸗ 
wendig oberflächlicher Überblick über die Zuſtände allgemein und 
in den einzelnen Zweigen und Gebieten möglich, den wir an Hand 
der in großer Zahl vorliegenden Memoiren und Lebensbeſchrei— 
bungen kurz für die Zeit vor 1914 durchführen wollen. . 3 
Reich fließen ſogleich die politiſchen Denkwürdigkeiten verfchies 
denſter Art für die Zeit nach 1848. Alle Stämme und Land⸗ 4 
ſchaften, die einzelnen politiſchen Richtungen, die verſchiedenen 
politiſchen Berufs- und Betätigungsarten ſind vertreten. Genannt 
ſeien nur die Erinnerungen der Sachſen Beuſt, Frieſen und 
Vitztum von Eckſtädt, der Schleswig-Holſteiner Schlei— 
den und Henrici, der Schwaben R. von Mohl, Mittnacht 
und Schäffle, des Elſäſſers A. Schneegans, daneben die — 
des Präſidenten der preußiſchen Nationalverſammlung 1848 
V. von Unruh, des ſpäteren Führers der ſächſiſchen National- 
liberalen K. Biedermann und des Staatsrechtlehrers und Pro— ‘ 
teſtantenvereinlers J. K. Bluntſchli. Herzog Ernſt II. von 
Koburg ſucht ſeinen Anteil an der Geſchichte der deutſchen Eini— 
gung wiederzugeben, ſachlicher geſchrieben und umfaſſender an— 
gelegt ſind die denſelben Zeitraum (nur von einem anderen Stand— 
punkt aus) behandelnden Denkwürdigkeiten R. Delbrücks, die 
ſich teilweiſe zu einer Geſchichte der deutſchen Handelspolitik im 
19. Jahrhundert erweitern, lebendiger, friſcher, anregender ſind 
die des vielſeitigen L. Bamberger, der ein anſchauliches Bild 
der geſelligen, geiſtigen und politiſchen Zuſtände ſeiner Zeit zu 
geben verſteht, und die des Ferdinand Eckbrecht Graf 
Dürckheim-Montmartin, der franzöſiſcher Verwaltungs— 
beamter unter Louis Philipp und Napoleon III. war, 1870 aber 
für die deutſche Sache im Elſaß eintrat. An die Kriege der ſech— 
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ziger Jahre ſchließen ſich noch wenige Erinnerungen an, werden 
aber für 1870/71 an Zahl unendlich reicher. Genannt ſeien nur 
die der preußiſchen Generäle J. von Hartmann und E. v. 
Franſecky, die des ſächſiſchen Generals von Schubert, 
des Freiherrn von Loe, des Flügeladjutanten König Wile 
helms, die des Generals der Artillerie Prinz Kraft zu Hohen— 
lohe-Ingelfingen, die J. von Verdy von Vernois' 
(Einblicke ins tägliche Leben beim Generalſtab des Großen Haupt—⸗ 
quartiers), daneben die »Volksbücher« von Tanera, Zeitz und 


Pfarrer Klein. Für 1914 bis zur unmittelbaren Gegenwart hin 


ſteigert ſich die Produktion der Militärmemoiren ins Unermeß— 
liche, faſt Unüberſehbare. Täglich erſcheint Neues, Nichtiges, Be— 
achtenswertes und Werke — ihrem Inhalt nach und für uns 
3. 3. — von wirklichem Gewicht. Neben den allgemein bekann— 
ten Perſonen, den Heerführern und Staatsmännern, die aus— 
ſchließlich Rechtfertigungs- und Verteidigungsſchriften geben und 
ſachlich noch nicht endgültig zu würdigen ſind, neben Offizieren 
aller Rangſtufen und verſchiedener Waffengattungen, überhaupt 
Heeresangehörigen und Formationen aller Art, haben Leute aus 
allen Teilen Deutſchlands, aus allen Kreiſen und Klaſſen ſich be— 
müßigt gefühlt, ihr Scherflein zum allgemeinen Lärm beizutra— 
gen, ohne damit irgend etwas zu klären, ohne von innerem Wert 
zu ſein, ohne literariſche Bedeutſamkeit, lediglich zugunſten der 
Quantität. Dies kann man darum ſchon heute ſagen: nur ganz 


weniges wird, und wahrſcheinlich einzig als Erkenntnisgrund, der 


Prüfung ſtandhalten. Und auch dies kann ohne die genügende 
zeitliche Diſtanz und ohne alles andere Quellenmaterial (das man 
erſt herauszugeben beginnt) ſchon jetzt ausgeſprochen werden: ein 
gewiſſes Allgemeingefüge beginnt ſich zu klären, und insbeſondere 
fangen die Männer in leitenden oder ſonſt bedeutſamen Stel— 
lungen, ihre Einflüſſe, Anſchauungen, Auffaſſungen uſw. an, Ge- 
ſtalt zu bekommen. Doch wären mehr als Vermutungsurteile un— 
angemeſſen. Steht doch ſelbſt die Perſon eines Bismarck nichts 


weniger als feſt in ihrer Eigenart und ihrem Eigenwert, wenn 


die Forſchung auch eifrig am Werke iſt und Material (u. a. 
auch eine große Zahl Erinnerungen an ſeine Perſon, z. B. von 
Buſch, Lucius, Mittnacht, Tiedemann, Keudell ua.) 
in reichem Maße zu Gebote ſteht. . | 
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Bismarck. 
Ehe wir uns den hier intereſſierenden „Gedanken und Erinne⸗ 


rungen« zuwenden, wollen wir die Perſon etwas näher ins Auge 


faſſen, die hinter dieſem Werke ſteht. Da gilt es ſogleich einige 


Richtig⸗ und Sicherſtellungen. Es tft irreführend, wie politiſche 
Literaten das zu tun beliebt haben, nur auf den Einſchlag von 


Gewaltſamkeit und Liſt in Bismarcks ſtaatsmänniſcher Methode, 
auf das ſcheinbar oder wirklich Brutale in ihr hinzuweiſen. Alle 
populäre Bismarckliteratur liebt es, dieſe gänzlich unpolitiſche Art 


der Heldenverehrung zu ſtützen und der Sentimentalität, die ſich 


in den Redensarten von dem „Recken aus dem Sachſenwalde, 
dem „Löwen oder »Stegfried« doch unverkennbar kundtut, nach 
dem Munde zu reden. Das erzieht weder zu politiſchem Denken, 


noch iſt es dazu angetan, das wahrhaft Große in Bismarck ſicht⸗ 


bar zu machen. Wir wiſſen auch, daß Bismarcks konſervative 
Standesgenoſſen — man leſe ſeine Urteile über ſie in ſeinen 


Denkwürdigkeiten nach — kein Recht haben, ſich als Hüter ſei⸗ 


ner »Tradition« zu fühlen, gingen fie doch bei ſeiner Entlaſſung 
— würdelos genug — ſtillſchweigend zur Tagesordnung über 
und beſannen ſich erſt einige Jahre danach, als es ſich um eigene 
materielle Intereſſen handelte, auf ihn als Vorſpann. 

Bismarck war Realpolitiker größten Stils und als ſolcher 
von feinem, beherrſchendem Geiſt, und er war Realpolitiker im 
ſtrengſten und engſten Sinn des Wortes, nämlich ganz und nur der 
Gegenwart jeweils zugewandt und ausgeſtattet mit den Gaben, 
die für einen ſolchen vornehmlich entſcheidend ſind: Leidenſchaft 
im Sinne von Sachlichkeit, Verantwortungsgefühl und kühles 
Augenmaß, d. h. Diſtanz zu Dingen und Menſchen. Es fehlte ihm 
— dies ſei gleich hier geſagt — das, was den Politiker großen 
Stils ausmacht (und Bismarck z. B. der katholiſchen Kirche gegen— 
über verlieren ließ): das »Beſeſſenſein« von einer übermächtigen 
Idee, das für ſie Wirken- und Eintreten-müſſen, nicht in dem Sinn, 
als habe er eine hiſtoriſche Miſſion — kein Genie will einen Zweck 
außerhalb ſeiner ſelbſt, es entwickelt ſich nur in ſich ſelbſt, folgt 
ſeinem Genius und will nie, wenn es auch eine ſehr große Wire 
kung hat, dieſe als ſeinen Zweck —, ſondern in dem des ſich zu 
einer inneren »Aufgabe« innerlich durchkämpfen, ſich zu ihr durch⸗ 
ringen müſſen. Wir glauben mit dieſer Feſtſtellung den Kern des 
»Bismarckproblems« getroffen zu haben. Er war kein Genie; 
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denn das heißt doch wohl (in dem eben beſchriebenen Sinn) einen 
weiten Geſichtskreis haben, in vielen Umwelten zu Hauſe und 1 
ſchöpferiſch in ihnen ſein, etwas gänzlich Neues entdecken oder 
ſchaffen, fo wie es — um im gleichen Gebiet zu bleiben — Na- 6 
poleon etwa geweſen iſt. Bismarck bleibt im Zeitlichen, in der End⸗ “ae 
lichkeit, er führt — politiſch geſehen — eine lange, heftige Sebne 
ſucht des Volkes nach Einheit zur Erfüllung in ſeinem Sinn, 9 
erſchöpft fein Tun mit einer beſtimmten vorgefundenen Konſtella— a 
tion der Dinge, Menſchen und Beziehungen, hierin ſeine ganze of 
Größe beweiſend, feine ganze Perſon einſetzend. Damit iſt fein 
Werk (d. h. aber ein künſtlich konſtruiertes und nur durch thn 
gehaltenes Gebäude) »vollbracht«; es iff mit ihm ſelbſt fertig, 
beſchloſſen — Napoleon, der um einer Idee willen und in ihr 
ſchafft, in dem die ſchöpferiſche Unruhe dauernd ſpürbar iſt, iſt 
unſterblich, ewig lebendig, fein Ziel nie erreicht. Ein Ewiges verz 
mögen wir in Bismarcks Tun nicht zu erblicken, es iſt zufällig. 
Und ſelbſt was ſcheinbar noch von ihm zeugt, gilt in Wahrheit der 
„Idee Nation«, oder es handelt ſich um ein anerzogenes, anerz 
zwungenes, ein Pflicht-Verhältnis, aber nicht um einen unmittel⸗ 
baren Bezug zu ſeiner Perſon um ihrer ſelbſt willen. 
MWaährend in Napoleon die ganze Vergangenheit lebendig iſt, fein 
Leben nur der Zukunft gilt, die Gegenwart nur einen „Übergange 
darſtellt, richtet Bismarck nur gerade auf ſie ſeinen Blick, ſtellt 
ſich ein und formt ſich um nach ihr, iſt reiner Praktiker, groß in 
der Durchſchauung, Lenkung und Beherrſchung der Tatſachen, 
von ſtarrem Wirklichkeitsſinn, ſtarkem, leidenſchaftlichem Willen, 7 
hohem, beweglichem Verſtand, kritiſcher Einſicht, einem untrüg⸗ 
lichen Blick für das gegenwärtig Weſentliche (nicht für tiefere Zu— 
ſammenhänge), von ſicherem, treffendem, ſachlichem Urteil, in 
ſeinen Handlungen exakt, konſequent von Charakter und durchaus 
männlich. Zweierlei kam ihm bei ſeinen praktiſchen Erfolgen be⸗ 
ſonders zuſtatten, einmal das, was man als ſeine Menſchenver⸗ 
achtung bezeichnet, die übrigens einen Zug darſtellt, der nichts, 
aber auch nichts Chriſtliches an ſich hat, Menſchen waren ihm 
nur Mittel, Werkzeug, »Kreaturen« von ſeiner Gnade; ſelbſtändige 
Köpfe, gar Charaktere, duldet er nicht neben ſich. Von Liebe, die 
doch erſt die Werthaftigkeit des anderen ſehen läßt, keine Spur, 
aber auch keine religiöſe Beſinnung über dieſe fehlende conditio 
sine qua non eines Chriſten. Die Nation hält er in völliger Un— 
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mündigkeit, treibt fie trotzdem zur »Weltpolitike; denn obwohl 
er — typiſch genug — immer im europäiſchen Rahmen blieb?s), 
mußte er als Politiker wiſſen, was es hieß, ein deutſches Kaiſer— 
reich ſchaffen, verhinderte jeden politiſchen Charakter, jeden poli⸗ 
tiſchen Willen, jede politiſche Erziehung und läßt fein Volk po- 
litiſch rückſtändiger zurück, als es nach 1848 geweſen war 360). 
Eine politiſche Tradition hat er überhaupt nicht hinterlaſſen, konnte 
es nicht, da er — wie geſagt — von keiner „Idee beherrſcht war. 
Seine Politik bedeutet das Setzen eines Schlußſteins, nicht das 
Eröffnen einer neuen Epoche, fie iſt ganz einmalig auf ihn zu⸗ 
geſchnitten — auf ihn, Bismarck, einen vornehm ſich beſcheidenden 
Herrſcher, Wilhelm J., von dem es anerkennenswert tft, daß er 
ſeinen Miniſter weitgehendſt gewähren ließ, und ein politiſch un— 
mündiges Volk — es iſt die Meiſterung einer Tatſachenfrage, 
die zur Entſcheidung drängte, alſo in jeder Beziehung verledigte 
mit ihrer Bewältigung. Man hat den Eindruck, daß er auch einen 
ganz anderen Tatſachenkomplex hätte beherrſchen können, daß ſeine 
Tat im Grunde nicht notwendig Form ſeiner Perſönlichkeit iſt. 
Nie hat man bei ihm das Bewußtſein von „Hintergründen, als 
ob alles — wie bei Napoleon — nur erſt „Anfänge, »Prälimi— 
narien« ſeien, denen noch etwas ganz anderes folgen ſoll. a 
Bismarck iſt vielmehr der typiſche Politiker des 19. Jahrhun⸗ 
derts. Seine Politik zeigt eine volle Analogie zur mechaniſtiſchen 
Weltanſchauung ſeiner Zeit, ſie hat das gleiche Ideal einer rational 
völlig auflösbaren und beherrſchbaren Welt. Er arbeitet — 
genau wie die mechaniſtiſchen Pſychologen z. B. — mit »Klötzcheng, 


35) Bismarck hatte natuͤrlich recht mit ſeiner Warnung, uns nicht zu einer 
Politik der »Eitelkeit« verleiten zu laſſen, aus den geographiſchen Bedingungen 
unſeres Daſeins heraustreten zu wollen (ein Grundzug aller alldeutſchen 
Politik). 

3e) Sicher hat bei der beſonderen Struktur des deutſchen Volkes der gegen— 
waͤrtig fehlende oder ſich kleinlich aͤußernde politiſche Wille in dem Beherrſcht— 
werden durch dieſen großen Staatsmann ſeinen Hauptgrund, der es von 
jeder Mitwirkung durch gewaͤhlte Vertreter an der Formung des eigenen 
politiſchen Geſchehens bewußt ferngehalten hatte und es dahin brachte, daß 
es ohne jede Kritik alles uͤber ſich ergehen ließ, was eine »monarchiſche Re— 
gierunge, die bei Bismarck doch nur bewußtes Deckſchild geweſen war, fir 
gut hielt. Und wenn das Parlament unter ihm gaͤnzlich machtlos wurde — 
das bedeutet aber ein Herabdruͤcken ſeines geiſtigen Niveaus — hatte auch dies 
ſeinen Grund in ſeinem gewaltigen Preſtige. 
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mit unveränderlichen Teilen, mit Konſtanten, die ſelbſt und in 


ihrer Bewegungsart berechenbar ſind, mit denen man hantieren 


und paktieren kann. Es iſt bezeichnend für ihn, daß er von »Fdeen« 
einer Strömung, Partei uſw. — alſo von den irrationalen Fakto- 
ren, die doch erſt Wucht und Bewegung geben und bei der Sozial— 
demokratie z. B. das Entſcheidende waren — nichts wiſſen wollte. 
Seine »rechenhaftes Politik — hier in weitgehendſter Übereinſtim— 
mung mit dem Ethos des kapitaliſtiſchen Geiſtes — litt angeſichts 
jo irrationaler Gewalten, wie die katholiſche Kirche und die ſozia— 
liſtiſche Bewegung ſie beiſpielsweiſe darſtellen, denſelben Schiff— 
bruch, den der bisher in Europa herrſchende wiſſenſchaftliche 
Geiſt (der ganz konſequent mechaniſtiſch orientiert iſt) zur Zeit 
gegenüber der lebenden Natur erleidet. Die Politik ſeiner Art iſt 
gegenwärtig völlig unmöglich. Angeſichts einer Zeit der allge— 
meinen Wiederbeſinnung auf die metaphyſiſchen und religiöſen 
Grundlagen des Lebens muß auch die Politik ſich umformen, 
müſſen Männer ganz anderen, neuen Typs in ihr in Europa 
auftauchen, ſollen ſtaatliche Organiſationen ſiegreich aufrecht er— 
halten werden. Zum anderen kam ihm bei ſeinen praktiſchen rz 
folgen eine Überlegenheit zuſtatten, die ſtark bedingt war durch 
das Fehlen jeder großen, erdrückenden geiſtigen Problematik. Sie 
äußerte ſich — von außen geſehen — in einer Sicherheit des Auf— 
tretens, war getragen von einem natürlichen Menſchenverſtand, 
insbeſondere aber durch eine (in Deutſchland ſeltene) nüchterne, 
jeder Sentimentalität und Gemütshaftigkeit baren Art, die Dinge 
zu ſehen, gepaart mit unbedingtem Machtwillen und berechnender 
Skepſis. Nie — von früh an — dupierte er durch ein gänzlich 
Neues, ſtets nur durch die beſtimmte und friſche Art ſeiner Mei— 
nungsäußerung und durch die eben erwähnten ſie bedingenden 
Züge, die alle genährt wurden durch ſeine allerdings erſtaunliche 
Lebenskraft, ſeinen phyſiſchen, nach Betätigung drängenden, erd— 
gebundenen Lebens- und Tatwillen, doch darf nicht überſehen wer— 
den, daß er trotz körperlicher Rieſenhaftigkeit eine nervöſe, ſenſible 
Natur war und viel mit nervöſen Störungen zu tun hatte, die 
allerdings, wie z. B. der (nervöſe) Weinkrampf im Kriegsrate 
zu Nikolsburg, ſeinen Abſichten zu Hilfe kommen und ihn das 
politiſche Ziel erreichen laſſen können. 

Auch über großen pſychologiſchen Blick, das ſahen wir indirekt 
ſchon oben, verfügte Bismarck nicht. Man kann linsbeſondere 
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konnte) ja wohl äußere Politik weithin treiben ohne ihn, nur mit 
allgemeinen Typologien und jeweiligem Entſcheid gemäß der Tat⸗ 


ſachenkonſtellation, ebenſo wie man politiſche Geſchichte ſchreiben 


kann, ohne Pſychologie treiben zu müſſens7). Als es ſich für 
Bismarck darum handelte, pſychologiſch ſcharf zu ſehen und etwas 


ganz Neues zu bewältigen: das Problem der Sozialdemokratie, die 
Mentalität des Großſtadtarbeiters und alles, was mit ihr geſetzt 


war, ſcheitert er gänzlich, geht über die entſcheidenden pſycholo⸗ 


— 


giſchen Vorausſetzungen hinweg, ebenſo wie im Kulturkampf s), 


der eine ſchwere Niederlage der Staatsautorität bedeutete und für 


deſſen verfehlte Methoden er — nicht gerade ehrlich — die Ver- 


antwortung vergeblich von ſich abzuwälzen verſucht hat. Unter den 


Folgen dieſer verfehlten Politik, die die Mitglieder der Gewerkſchaf-⸗ 
ten, dieſe z. Z. einzig mögliche ſachliche Intereſſenvertretung der 
Arbeiterſchaft, in einen äußerſten, rein parteipolitiſchen Radikalis⸗ 
mus trieb, leiden wir noch heute. Verſetzen wir uns in die atmo⸗ 
ſphäre der goer Jahre, fo iſt es — wie M. Weber mit Recht 


ſagt 39), kein Wunder, daß die Nation ſeinen Rücktritt mit völliger 
Gleichgültigkeit aufnahm, blieb doch — im Falle ſeines Verblei⸗ 


bens im Amt — nur die unbedingte Unterwerfung unter daͤs 
Zentrum (Windthorſt), alſo unter eine Partei, die ſich auf außer⸗ 
parlamentariſche, für ihn nicht angreifbare Machtmittel ſtützte — 


oder der Staatsſtreich. 


7) Das Problem der Pſychologie in der Geſchichte wurde erſt mit den ſo⸗ 
genannten kulturgeſchichtlichen Fragen akut, als es ſich um ganz andere Be- 
zugspunkte als in der bisher uͤblichen politiſchen Geſchichte handelte. Nur 


droht der Wiſſenſchaft hier ſofort eine neue Gefahr: die Metaphyſik. 


) Die Anſchauungen, die Doſtojewſki in ſeinen »Politiſchen Schrifteng 


(J. Abt., 13. Band, 2. Aufl., Muͤnchen 1917, S. 3 ff.) uͤber Bismarck und 


die katholiſche Kirche aͤußert, ſind in der politiſchen Drehung des Problems, 


die er macht, irrig, weltanſchaulich ſind ſie ungeheuer tief, treffend nur in 


dem Ausſpruch S. 34: »Es gibt in Europa augenblicklich keine einzige 


Frage, die zu beantworten ſchwieriger ware, als die katholiſche, und gleich— 


falls keine einzige politiſche, keine „ſozialeg Schwierigkeit, mit der ſich dieſe 
roͤmiſch-katholiſche Frage nicht vereinigte. Mit einem Wort: Das Schwerſte, 


was Europa in Zukunft bevorſteht, iſt die Loͤſung dieſes Problems, wenn auch 
neunundneunzig Prozent aller Curopaͤer augenblicklich vielleicht nicht einmal 


an dasſelbe denken.“ Damit iſt ein Kernproblem Europas getroffen, das 


Bismarck aber in ſeiner Bedeutung fuͤr dieſen Kulturkreis gerade nie gee 


ſehen hat. 
89) Geſammelte politiſche Schriften, Muͤnchen 1921, S. 138. 


und über noch eins muß gerade an dieſer Stelle Klarheit ge— 
ſchaffen werden, wo es ſich um ſeine Niederlage gegenüber der 
katholiſchen Kirche handelt: über Bismarcks »Chriſtentum«. Bis⸗ 
marck war kein Chriſt, überhaupt kein echt religibſer Menſch. Es 
fehlt jede Metanoeéſis in ſeinem Leben, alles Beſchloſſenſein und 
⸗bleiben in der Innerlichkeit, nirgends iſt auch nur der Anſatz zur 
yimitatio Christi«, zum Ernſtnehmen mit der abſoluten Ethik 
der Bergpredigt, deren Gebote unbedingt und wahrlich eindeutig 
ſind. Wenn Keudell einmal berichtet, daß der Glaube für Bis- 
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marck den Hauptwert darin hatte, daß er die Pflichterfüllung 


heilige, fo zeigt dies allein, daß Bismarck das Wefentliche — 
das „Heil der Seele« und den ſtreng individualiſtiſchen Ton der 


chriſtlichen Ethik — gänzlich überſieht. Es wäre unſinnig, darüber 
ein Wort zu verlieren, wenn nicht in der Bismarckliteratur immer 
wieder das Beſtreben auftauchte, Bismarck für das »Chriſtentume 


zu retten, oder doch zum mindeſten ſeinen „Glauben“ in das rechte 1 


Licht zu ſetzen. Denn, um Politiker ſein zu können, muß man ein 
anderes Ideal als das des „Heiligen« haben. Politik hat es mit 
Macht (Machtverteilung, Machterhaltung, Machtverſchiebung) und 
Gewaltſamkeit (und den daraus ſich ergebenden Konſequenzen) 
zu tun, alſo — religiös geſprochen — mit teufliſchen Mächten. 
Der Politiker hat ſelbſtverantwortlich einzuſtehen für ſein Tun, 
deſſen Chancen vorausberechnend, nicht kommt es ihm auf das 
Sein der Perſon, den „Kerns an, nicht iſt er (ſtrenger) b 

Individualiſt. Alle Bemerkungen Bismarcks in „religiöſer« Hinz 
ſicht deuten lediglich auf die Anerkennung einer teleologiſchen 
Struktur der Welt, haben alſo mit Religion ſelbſt noch nichts zu 
tun. Andererſeits: von Gott wird jeder — ſei er ſich nun deſſen 


bewußt oder nicht — mit gleicher Liebe umfaßt. Inſofern, aber 


nur inſofern iſt jeder in und durch Gott. Dieſes Zweite heißt doch 
aber noch nicht eine religiöſe Exiſtenz führen. Bismarck war kein 
Chriſt, d. h. Nachfolger Chriſti — er war aber auch nicht der ge⸗ 
niale Politiker jenſeits von Gut und Böſe, was doch unbedingt 
Größe bedeutet hätte, nein, er hielt ſich — weder kalt noch warm 
— immer innerhalb des Dogmas einer ſozialen Organiſation: 
des Staatschriſtentums. Wenn irgend etwas, ſo iſt dies ein Zeichen 
mangelnder Genialität. Das Genie iſt ſtark durch ſeinen „Berufs 


und in unbedingtem Vertrauen auf ihn, gleichgültig, was da 


werde, ohne Angſt i) zu e trägt ſeine Kraft und Stärke 
5 


0 
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in ſich, braucht keine zwiſchenmenſchlichen Satzungen 40). Bis⸗ 
marcks „Chriſtentum« tft ſelbſt Politik, zweckhaft gedacht, nicht 
einer politiſchen Berechnung entſprungen, ſondern ganz Ausdruck 
einer politiſchen Perſon von gewiſſem Ausmaß, die zu religiöſen 
Gegenſtänden Stellung nimmt. Es iſt Endlichkeit und hat — kein 
Zufall — außerordentlich viel mit der ja auch durch und durch 
national-politiſch orientierten Religion des jüdiſchen (d. h. aus⸗ 
erwählten) Volkes zu tun, das immer in Zeiten nationaler Bee 
drängnis ſich zu ſeinem (!) Gott wandte. Es iſt das Zeichen eines 
inneren Mangels und der Flucht vor einer letzten Selbſtverant—⸗ 
wortung, nicht die poſitive Zuwendung zu den Werten des „Hei- 
ligen«. Bismarck brauchte von außen kommende Feſtigkeit und 
Gewißheit. Die Dynaſtie aber nur als repräſentative Macht neben 
der Junkerſchaft und als Deckſchild eigener Machtintereſſen, und 
die beſtehende ſoziale Ordnung (wie er ſie ſieht) iſt »gottgewollt«, 


abſolut, das Leben überhaupt verläuft nur in althergebrachten, ein a 


für allemal geſetzten, feſten, unveränderlichen Formen, von ihnen 
iſt auszugehen, mit ihnen, innerhalb ihrer Möglichkeiten, zu rech- 
nen und zu handeln, alles über die Grenze gehen tft »Romantike, 
d. h. Phantaſterei. Von den vorgefundenen Mächten, ihrer »Hei— 
ligkeit« und Unantaſtbarkeit geht er aus, nicht vom Kern der Per— 
fort, in Analogie zu ihnen iſt ſeine »Meligion« »gedacht«, an dieſem 
Punkt einmal der ganz patriarchaliſch empfindende Landedelmann 
mit ſeinem kalten Standesbewußtſein, dem es nie in den Sinn 


kommt, ſich und ſeine ganze Exiſtenz als nicht ſo gewollt, gar als 


unberechtigt, nicht notwendig zu empfinden. 

Wenden wir uns nach dieſen Klarſtellungen, die im vorliegenden 
Zuſammenhang leider ohne wiſſenſchaftlichen Apparat gegeben 
werden mußten, uns aber auch in dieſer notwendig knappen, ſkiz— 
zenhaft andeutenden Form unerläßlich für eine gerechte Wertung 
und Schätzung des großen deutſchen Staatsmannes ſchienen und 
zu deren Ergänzung man zur Gewinnung eines lebendigen, em— 
piriſchen Bildes eine Geſamtbiographie wie die von M. Lenz leſe 
(Bismarck, 4. Aufl. München-Leipzig 1913) oder »Die Reichs— 
gründung« von E. Brandenburg (2 Bde. Leipzig 1916), der Werde 


40) Derſelbe Zug zeigt ſich auch in einem ganz anderen Gebiet, dem eroti— 
ſchen, — auch hier immer die Angſt vor einer vollen Hingabe und das Ver— 
harren und Auskommen, ja ſich Wohl-Fuͤhlen in konventionellen Formen. 
Seine Frau iſt ihm nicht Weib, ſondern Mutter! . 
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gang und Ausführung dieſes Werkes klar, fachlich und nüchtern 
darſtellt, wenden wir uns nach dieſen Erörterungen den „Gedanken 
und Erinnerungens ſelbſt zu, die ganz Ausdruck ſeiner Per— 
ſon, wie wir ſie aufwieſen, ſind. 

Dieſes Werk wurde 1890 — alſo nach der Entlaſſung, von der 
wir im 3. Band hören — begonnen, um über die Zeit der Beſchäf⸗ 
tigungsloſigkeit und des inneren Grolls hinwegzutäuſchen, bzw. um 
ihm ein Ventil zu ſchaffen. Die Durchführung geſchah derart, daß 
Bismarck ſeinem Vertrauten L. Bucher diktierte und er die Dik— 
tate dann ſelbſt mehrfach redigierte, d. h. ſtiliſtiſch verbeſſerte 
und oft ſeitenlang ergänzte, nachdem Bucher die Maſſe der Auf— 
zeichnungen einigermaßen geordnet hatte, die doch unzuſammen— 
hängend, ſporadiſch, unvollſtändig waren, da Bismarck nur ge— 
legentlich erzählte, oft abbrach, abſchweifte, Zeit und Raum nicht 
achtete, ihn ſein Gedächtnis verließ oder ihm Aktenſtücke, die er 
möglichſt zugrunde legte, fehlten 41). 1893 war das Werk im 
weſentlichen abgeſchloſſen und in Satz gegeben. Die Fahnen dien— 
ten dann dem Fürſten nochmals zu Umarbeitungen aller Art, doch 
kam es nicht zur Einfügung neuer Kapitel, zur Ausfüllung der 
Lücken, Beſeitigung der Wiederholungen und organiſchen Ver— 
arbeitung der Einſchübe. Was Bismarck mit ſeinen Denkwür— 
digkeiten will, iſt weſentlich Warnung, Belehrung, Beeinfluſſung 
der Gegenwart durch Klarſtellung ſeiner auswärtigen Politik (die 
innere tritt ganz zurück). Er verzichtet alſo bewußt von vornherein 
darauf, Geſchichte im Sinne von exakt geſchriebener Geſchichte 
zu geben, ſondern legt ein politiſches Reſumsée, eine Art politiſche 
Erziehungsſchrift, in der er ſelbſt der Held iſt, vor. Von ihm 
ſelbſt aus geſehen iſt das Werk nur zu oft die tragiſche Ernte 
deſſen, was er in den Jahren der Kanzlerſchaft geſät hatte. Die 
Benennung geht auf einen Hinweis Buchers zurück. Ihr zweiter 
Teil (Erinnerungen) iſt inſofern nicht ganz zutreffend, als das 
Problem der Vergangenheit als ſolcher nicht für Bismarck zur 
Diskuſſion ſtand, der auch hier ganz und nur auf die Gegenwart 
eingeſtellt war. Sich mit Liebe in die Vergangenheit zu verſenken, 
was doch nötig geweſen wäre, um wahrhaft Erinnerungen zu ſchrei— 
ben, lag ihm, dem nur auf Tatſachen gerichteten, zweckhaft den— 
kenden Menſchen ganz fern. Alle chronologiſchen Fehler, alle Um— 

41) Das Werk erſchien im Todesjahr des Fuͤrſten (1898) gegen Ende No— 
vember vor der Offentlichkeit. : 
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geſtaltungen, Umdeutungen ſind wohl weniger Erinnerungsfebler 
oder ⸗täuſchungen, ſondern weſentlich bedingt durch den ihm eigen⸗ 


tümlichen ſtarren Blick auf eine derzeitige politiſche Situation und 
den Willen, fie zu geſtalten. Erinnerungen, die ihm zu deren Ere 


läuterung wichtig ſcheinen, werden aufgegriffen und erhalten ihre 
Tönung ſofort von ihr. 


Das Werk iſt — fo ſahen wir ſchon — als Torſo hinterlaſſen. 


In der vorliegenden Form gibt es ſich als einheitlichen Lert. Nur 
einige Kapitel ſind in einem Zug entſtanden (3. B. das die Schil⸗ 
derung Wilhelms J. [das menſchlich anfprechendfte], das die zu⸗ 
ſammenfaſſenden Betrachtungen über Dynaſtien und Stämme, 


über den Oreibund enthaltende u. a.), andere find Moſaikwerka, 


d. h. verſchiedene Stücke werden unter einem nicht immer ent⸗ 
ſprechenden Geſamttitel zuſammengefaßt. Wir ſehen, ein Kunſt⸗ 
werk iſt dieſe Denkwürdigkeit der Form nach nicht und will es 
nicht ſein. Die Darſtellung ſelbſt iſt nicht immer gleichwertig und 


ſelten von dem Niveau früherer Kundgebungen. Die Sprache iſt 


knapp und — je nachdem — plaſtiſch, ſachlich einfach oder wuch⸗ 
tig, im ganzen gegen früher gedämpfter, abgewogener, wenn auch 
durchaus anſchaulich und friſch, ſcharf und ſchlagkräftig, nie poz 


ſierend oder deklamatoriſch. Oft wird mit wenigen Worten ein 


Eindruck veranſchaulicht, eine Perſon ſkizziert, doch find alle Men⸗ 


ſchen ausnahmslos unter der Alternative: dem eigenen Zweck die- 


nend oder nicht — geſehen und dementſprechend durchaus nicht 


kühl ſachlich gezeichnet. Abſchnitte rein erzählender, faſt plaudern 


der Art (Schilderung der ruſſiſchen Geſellſchaft nach dem Krim— 
krieg und des franzöſiſchen Hofes unter Napoleon III.) finden ſich 
neben Szenen von dramatiſcher Wirkung, Verhandlungen und 


Unterredungen, bei denen die unmittelbare Rede verwendet wird 


und die — wie der Abſchnitt über die Nikolsburger Verhandlungen, 
die Emſer Depeſche, die Vorgänge in Verſailles — Höhepunkte 
des Werkes darſtellen. Die allgemeinen Bemerkungen treffen meiſt 
Gegenwärtiges, ſind praktiſche Anſchauungen, nur an einigen 


wenigen Stellen ſteht yüberzeitlichesc. Obwohl er der Handelnde 


und alles auf ihn als ſolchen bezogen iſt, hört man doch von 
ſeinem Menſchtum direkt gar nichts, kann es nur an einigen Stele 
len zwiſchen den Zeilen ſpüren oder darauf zurückſchließen. Um 


fo mehr erfahren wir von ſeinen Gedanken und Handlungen, von 


Tatſachen, Perſonen und Verhältniſſen, mit und in denen, durch 
die er gewirkt hat. N 


; * 
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Es iſt alſo (aber nur in gewiſſem Sinne) echte Memoire, was 
er gibt, aber eine ſolche, die ihr Gepräge durch das einzig auf die 
Gegenwart Zugeſpitztſein erhält — das iſt, wenn wir daneben 
etwa an die Memoiren eines Napoleon oder Friedrich des Großen 
denken, das echt bismarckiſche an ihnen. Das Gewebe zwiſchen— 
menſchlicher (politiſcher) Beziehungen ſteht im Blickpunkt des 
Intereſſes, die innere Entwicklung, die im ganzen ihr Ende mit 


ſeinem Eintritt 1848 in die politiſche Welt hat, und die E. Marcks 


in ſeinem Buch „Bismarcks Jugend« 1815—48 (2. Aufl. Stutt⸗ 
gart⸗Berlin 1909) breit behandelt, wird mit wenigen Worten, 


ganz knapp abgetan 42). Das Werk ſetzt ein mit ſeinen Lehrjahren 10 


im Staatsdienſt, ſchlägt alſo ſogleich den Grundakkord: die Po- 
litik an. Für Menſchen ſeines Typs in ſeiner Situation gibt es ja 
wohl ſo etwas wie ein Hinauswachſen des Werkes über ſeinen 

»Schöpfer« ſelbſt, derart, daß die erſten »Setzungen« in dieſer »fo« 
beſchaffenen hiſtoriſchen Umwelt ſelbſt ungewollt vorwärtstreiben, 
ſo daß die Tat viel größer und bedeutender wird als der, der den 
entſcheidenden Anſtoß zu ihr gab. Menſchen wie er ſind immer 
angeſtrengt auf ihr Werk, verbrauchen ihre Energie, es zu meiſtern, 
das „Menſchliches entſchwindet ihnen dabei völlig oder findet ein⸗ 
zig ſeinen Ausdruck in gänzlich anderer, dem politiſchen Werk 
nicht entſprechender Form: im Familienkreis z. B., wo ſie dann 

fo »ganz andere Menſchen« find als im Getriebe der Welt 48). 


In eine ſachliche Kritik einzutreten, d. h. in die Unterſuchung des 


Quellenwertes der „Gedanken und Erinnerungen«, iſt nicht unſere 


42) Um nur einiges herauszugreifen: Von ſeiner Herkunft — vaͤterlicher⸗ 
ſeits: adlige Gutsbeſitzers- und alte preußiſche Offizierstradition, muͤtter⸗ 


licherſeits: buͤrgerliche Tradition — erfahren wir gar nichts, ebenſowenig von 


ſeiner Korpsſtudentenzeit und der tatenloſen und darum weltſchmerzlichen 
Periode in der Heimat, wo er irgendwie Abreaktion eines noch unbeſtimmten, 
aber uͤbermaͤchtigen Tatendranges ſucht, und die beide eine unverkennbar ſtark 
phyſiſche Note haben, bar jedes „Idealismus. »Bildung« im Stile eines 
Friedrich des Großen hat Bismarck nicht beſeſſen, zu keinem Werk der Lite⸗ 
ratur eine adaͤquate Haltung gehabt. Auch von ſeinem Kampf gegen die 
Mutter hoͤren wir nichts und von dem Zwieſpalt in ſeiner Natur: einerſeits 
unleugbae Junker, pommerſcher Landedelmann, andererſeits das Unterneh⸗ 
merhafte« in ihm, eine Miſchung, die auch ſeiner Politik die ſpezifiſche Toͤ⸗ 
nung gab: konſervative Grundfarbe mit Schattierungen, die fuͤr das Buͤrger— 
tum ſeiner Zeit beſonders typiſch waren. : 

43) Die ganze Anlage der „Gedanken und Erinnerungen« verleitet dazu, 
Bismarck mit ſeinem Werk zu verwechſeln, beide gleichzuſetzen. 
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Abſicht und kann es hier nicht ſein. Wer ſich dafür intereſſiert, 
greife zu den Spezialdarſtellungen etwa von Marcks und Lenz. 
In ihnen findet er die zahlreichen Irrtümer, Umformungen und 
Verſchiebungen aufgewieſen und klargeſtellt, wie die Stimmungen 
Bismarcks nach ſeiner Entlaſſung auf die Darſtellung allgemein 
gewirkt haben und — neben anderem — auf die Auswahl des 
Stoffes, die Beleuchtung der Perſonen und Ereigniſſe und die 
Färbung der politiſchen Betrachtungen. Es iſt ſelbſtverſtändlich, 
daß das Werk, wie überhaupt jede Memoire, nicht einfach als 
hiſtoriſche Quelle benutzt werden kann. Es iſt notwendig — und 
bei Bismarck ganz beſonders —, die Denkwürdigkeiten mit ſon— 

ſtigen urſprünglicheren Quellen (beglaubigten Geſprächen, Berich— 


ten, Briefen, Reden, Denkſchriften uſw.) und mit Aktenſtücken 


zu vergleichen, ſie dadurch zu ergänzen und zu berichtigen. Marcks 
hat recht, wenn er ſchreibt: „Eine Wirkung auf die Hunderttau— 
ſende und die Millionen vermag ich mir nur ganz mittelbar vor⸗ 
zuſtellen: das Werk, wie es iſt, und ſo reich und groß es iſt, iſt 
nicht ganz leicht zu leſen und zu nutzen. Es verlangt Menſchen, die 
in einem nicht gewöhnlichen Maße zu leſen und richtig zu leſen, 


Empfänglichkeit und Selbſtändigkeit zu vereinen, überall aber durch 


die bewegte Oberfläche des Buches in die Tiefen der Abſicht und 
der Perſönlichkeit hinabzublicken verſtehen.« 
19/0. Jahrhundert. Innere Verhältniſſe. 


Haben wir vorhin — lediglich zur Rückerinnerung — einen ganz 
knappen Abriß der hauptſächlichſten außenpolitiſchen Ereigniſſe 


von 18481914 gegeben, fo wollen wir zum Schluß zur Ver⸗ 


vollſtändigung des Bildes noch einen ſolchen für die inneren Ver— 
hältniſſe Deutſchlands in dieſer Zeit anfügen. Es iſt freilich un— 
möglich, all die einzelnen Kulturgebiete wie Religion, Wirtſchaft, 
Kunſt, Wiſſenſchaft, Metaphyſik, ſoziale Beziehungen, die ja ver— 


ſchiedene Bewegungsformen haben und in ihrer Periodizität durch- 


aus nicht mit der politiſchen übereinſtimmen, in ihrer Eigenart 
aufzuweiſen. Wer ſich dafür intereſſiert, greife zu Einzeldarſtel— 
lungen. Hier ſoll die Fülle der Lebenserinnerungen und Me— 
moiren des 19/20. Jahrhunderts nur in einem großen Zuſam— 
menhange betrachtet werden, der zugleich ein Licht auf die allge— 


meine europäiſche Entwicklung wirft. Ruht in der erſten Hälfte 


des 19. Jahrhunderts die deutſche Wirtſchaft und das deutſche 


r 
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Kapital noch weſentlich auf dem heimatlichen Boden und dem 
Inlandsmarkt, war die Landwirtſchaft noch führend und die Miche 
tung der Politik nicht weſentlich von den Intereſſen der Unter— 
nehmer und Arbeiter beſtimmt, ſo trat darin in der Mitte des 
19. Jahrhunderts, vom Zollverein bewußt gefördert, eine Ande— 
rung mit dem Aufſchwung des Volkes ein, im Zuſammenhang 
mit Naturwiſſenſchaft, Dampf und Elektrizität. Namen wie 
Krupp, Borſig und W. Siemens beginnen Ruf zu bekommen. 
In Kürze weiſt Deutſchland nicht nur ein reges Geſchäftsleben, 
eine eigene Induſtrie, gefördert durch gute Schulen und natür— 
liche Bodenſchätze, ſondern auch neben der Einfuhr einen bedeut— 
ſamen Auslandshandel auf. Deutſches Kapital wirbt in der gan— 
zen Welt, die Gründung einer Flotte wird ſpät und nicht ohne 
Geräuſch (Bismarck hatte ſtets innerpolitiſche Antipathien gehabt) 
nachgeholt, Kolonialboden erworben, die Handelsflotte wächſt von 
Jahr zu Jahr, der Geſichtskreis erweitert ſich über das mittlere 
Europa, das Leben der großen Welt dringt durch den deutſchen 
Wirtſchaftskörper ein. Es beginnt ein allgemeines Haſten, Schaf— 
fen, Rennen nach Gewinn, eine Zeit, die groß iſt in raſtloſer 
Arbeit und ſachlichem Können. Bürgerliche Literatenphraſeologie 
bezeichnet dieſe Zeit als eine ſolche „friedlicher Kulturarbeit«, als 
ob es nicht allzu deutlich wäre, daß es ſich um das Getriebe eines 
liebeleeren, erbarmungsfremden, achriſtlichen, ökonomiſchen Kamp— 
fes handelt, bei dem jahraus jahrein Millionen von Menſchen an 
Leib und Seele verkümmern, ein Daſein führen, das wahrlich 
von irgendeinem erkennbaren »Sinn« unendlich entfernt iſt. Es 
iſt eine Periode, die weſentlich ihre Tönung bekommt durch an— 
gewandte Naturwiſſenſchaften, exakte Methoden, ein Spezialiſten- 
tum — nicht als Zeichen inneren Reichtums, ſondern der Ver— 
apparatiſierung — und Zuſtändigkeiten ohne eine große verant— 
wortliche Offentlichkeit, ohne einheitliche Zielidee. Dieſer Geiſt 
ſpiegelt ſich auch in den Memoiren und Lebenserinnerungen der 


Zeit, von denen die einiger Erfinder und Unternehmer wie Sie— 


mens, von halb Unternehmern und halb Gelehrten wie Schlie— 
mann, von Technikern wie Eyth, von Induſtriearbeitern und 
ihren Vorkämpfern wie Bebel, Göhre, Bromme, K. Ft- 
ſcher, A. Petzold (der Arbeiterdichter) u. a. noch am bedeut— 
ſamſten ſind. Sonſt iſt alles nüchtern, ſachlich, unbedeutend oder 
lebt noch in einer anderen Welt, einer früheren Zeit, iſt (auch da) 
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Durchſchnitt und Mittelmaß — wir denken als Prototyp insbe⸗ 


ſondere an die Dichtererinnerungen GHeyſe, Hamerling, 
Dahn, Wildenbruch, Hartleben, Lienhardt, Bahr, 
Ganghofer und eine Unzahl andere), die zahlenmäßig bedeu⸗ 
tend mehr, qualitativ im ganzen unbedeutender geworden ſind. 
Eine Unzahl Memoiren ſind dem Leben in den Berufen, die gegen 
früher reicher an Zahl und weitgehendſt ſpezialiſiert ſind, gewid⸗ 
met 44). Nehmen wir dazu noch die Erinnerungen von Künſtlern 


und Muſikern, bei denen die Zeit nicht unmittelbar, ſondern nur 


in der Art ihres Kunſtwollens und ⸗ſchaffens ſpürbar iſt, jo zeigt 
ſich um die Jahrhundertwende bis zur Gegenwart hin zwar eine 
zahlenmäßige Zunahme an Werken dieſer Literaturgattung, aber 


kaum eine Bereicherung, Vertiefung und (abgeſehen von tech- 
niſchen Menſchen, Arbeitern und Unternehmern) eine neue b= 
nung, nur der Inhalt iſt reichhaltiger, vielfältiger geworden, 


anders eingeſtellte Perſonen ſind aufgetaucht, und die Memoire 
eine immer gemäßere Ausdrucksform geworden. Selbſtbiographien 
fehlen, aus nur allzu leicht bereigflichen Gründen, ganz!“). 


44) Vgl. die Einzelbeſprechungen und die Zuſammenſtellung nach Berufen. 
Hebbel ſagt uͤber die Gelehrtenerinnerungen der Zeit treffend: „Mir iſt 


nicht unbekannt, daß das letzte Dezennium unſeren Vorrat (an Lebenserinne⸗ 


rungen) ſcheinbar um ein Betraͤchtliches vermehrt, und daß ſelbſt die Gelahrt⸗ 
heit uns einiges in die Wirtſchaft geſchenkt hat, z. B. Burdach. Aber wenn 
wir genau pruͤfen, ſo finden wir, daß wir ein Produkt vor uns haben, das 
ſich von der zweideutigen, weitgeſtrickten Nekrologarbeit kaum unterſcheidet. 
Das Individuum ſpricht freilich ſelbſt, ſtatt des uͤberlebenden guten Freun⸗ 
des und Kollegen, der der Welt ſonſt durch die Zeitung den unerſetzlichen Vere 
luſt gemeldet und im Predigerton die ſaͤmtlichen Tugenden aufgezaͤhlt haͤtte, 
die mit dem Herrn Profeſſor begraben wurden. Aber das iſt auch alles, denn 
der gelehrte Mann hat eine ſo ſchreckliche Scheu vor dem „Unbedeutendene, 
daß er auf die Reſultate losrennt, als ob er gehetzt wuͤrde. Da wird uns denn 
natuͤrlich nur ein Weg gemalt, den wir alle kennen, und deſſen Stationen 
das Maturitdtseramen, die Promotion, die Ernennung zum Ordinarius 
und die Dekorierung mit der Verdienſtmedaille ſind. Hoͤchſtens wird zwiſchen 
den Zeilen noch herablaſſend zu verſtehen gegeben daß man ſich als Gym⸗ 
naſiaſt einmal an einem Apfeldiebſtahl beteiligt, als Student ein Glas 
uͤber den Durſt getrunken und noch als Ordinarius uͤber dieſes und jenes 
feine eigenen Gedanken gehabt hat...« (Fr. Hebbel, Verm. Schr. III, W., 
Bd. II, S. 375, Saͤk.⸗Ausg.) 
4) In Anbetracht des Raumes iſt auf alles kulturgeſchichtliche Detail ver⸗ 
zichtet worden; es kam uns nur darauf an, die formalen Ablaufsformen, 
Ausdrucks- und Geſtaltungsweiſen aufzuzeigen und die verſchiedenen Arten 
von Selbſtaufzeichnungen an typiſchen Repraͤſentanten ſchaubar zu machen. 
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19/20. Jahrhundert. Innere Verhaͤltniſſe. A 5 


Werfen wir noch einmal einen Blick rückwärts, fo können wir 
einen allgemeinſten und formalſten Zug, der aber auch in der 


von uns behandelten Literaturgattung ſeinen Ausdruck findet und 


gefunden hat, verfolgen, den nämlich von einer Löſung aus re- 
legiöſen und metaphyſiſchen Hintergründen bis zur Abſolutſetzung 
rein zwiſchenmenſchlicher Beziehungen und Satzungen als ſolcher 
(einer »gottfernen Zeital) und einer damit verkoppelten Propa⸗ 
gierung der Anſchauung, daß nur da fei, was dinghaft, ſubſtan⸗ 
tiell da fet. Eine Überwindung dieſes (bürgerlich-liberalen) Getz 
ſtes, der im 19. Jahrhundert, am offenſichtlichſten in Deutſch⸗ 


land bis zur Abſurdität in Wiſſenſchaft — deren Urſprung doch 


auch je metaphyſiſche Beſinnung und Trieb zur Beherrſchung der 
Welt geweſen iſt — und der Art des täglichen Lebens (die ewige 


Haſt ohne jedes Ausruhen und Ausſpannen) getrieben worden 


iſt, ſcheint ſich an den verſchiedenſten Stellen, unabhängig von⸗ 
einander, anzubahnen, damit der Weg zu Religion und Metaphyſik 


freigemacht und eine Orientierung des Lebens nach ewigen Werten 
wieder möglicher werden. f 
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Beſprechungen. 


1 
Bis zum 18. Jahrhundert). 


Zur Ergänzung dieses Führers, insbesondere zur Gewinnung eines 
historischen Bildes von Zeiten, Ereignissen und Personen, die in den 


hier genannten Memoirenwerken Berücksichtigung finden, sei ver- 


Wiesen auf: „Die besten deutschen Geschichtswerke“, v. H. Ulrich 
(Kleine Literaturführer, Bd. 3), Leipzig 1923. 


Sammlungen: 

Ziehen, Jul., Aus der Studienzeit. Ein Quellenbuch zur Geſchichte des 
deutſchen Univerſitaͤtsunterrichts in der neueren Zeit. Aus autobiograz 
phiſchen Zeugniſſen zuſammengeſtellt. Berlin 1912. 

8. ſtellt hier auf Grund quellenmaͤßiger Belege unter Zuhilfenahme von 
Gelehrtenbiographien, »in denen briefliche oder autobiographiſche Zeugniſſe 
aus der Studienzeit der Vertreter der verſchiedenen Wiſſenſchaften nieder— 
gelegt find«, ein Quellenbuch zuſammen, das einen guten Überblick uͤber 
die innere Geſchichte der deutſchen Univerfitaten und die Entwicklung des 
Hochſchulunterrichts gewaͤhrt. Aus dem urkundlichen Material, das uͤber⸗ 


ſichtlich nach den verſchiedenen Studiengebieten geordnet iſt, wurden die— 


jenigen Abſchnitte herausgehoben, »die fic) auf den eigentlichen Studien— 
gang, vor allem die Vorleſungen und die praktiſchen übungen in Semi⸗ 
naren und ſonſtigen Univerſitaͤtsanſtalten bezieheng. Von ſolchen, deren Lez 
bensbeſchreibungen im Fuͤhrer nicht eigens erwaͤhnt wurden, ſind zu nennen: 
Von Theologen: Michaelis, Thierſch, Ebrard (ev.); — Jocham, Brunner 
(kath.); von Juriſten: v. Lingenthal; von Paͤdagogen: Kohlrauſch; von 
Mathematikern: Keſtner; von Naturforſchern: Carus; von Medizinern: 
Frank. 
Arzte-Memoiren aus vier Jahrhunderten. Hrsg. v. Dr. med. 
Erich Ebſtein, Leipzig. M. 24 Bildn. u. Bibliographie. Berl. 1922. 
Cardano, Felix Platter, Joh. Dietz, Reimarus, Jung-Stilling, Hoven, 
Hufeland, Carus (vgl. R. Huchs Kapitel: »Romant. Arztes in „Aus⸗ 
breitg. u. Verfall d. Romantiké), K. E. v. Baer, Pagenſtecher, Stro— 


) Memoiren, die nur in Zeitſchriften erſchienen find, wurden nicht auf— 
genommen. 


neil 
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meyer, Heinr. Hoffmann (Entſtehung des Struwelpeter!), Pirogow, Schwe— 
ninger u. a. treten in chronologiſcher Reihenfolge mit Proben aus ihren 
Autobiographien auf. Von Helmholtz wurde eine — anlaͤßlich ſeines 70. Ge— 
burtstages gehaltene — Tiſchrede zum Abdruck gebracht, von Billroth eine 
— zuerſt in den Wiener mediziniſchen Blaͤttern erſchienene — autobiogra— 
phiſche Skizze, von Virchow ein als Meldung zur Reifepruͤfung vor⸗ 


gelegter Lebenslauf. Eine gut zuſammengeſtellte, die jeweilige Zeit reſp. 1 
den Menſchen charakteriſierende Auswahl aus der Memoirenliteratur, die 5 
als Ganzes gewiſſermaßen die Entſtehung einer nicht offiziellen Medizin? 
geſchichte, die neben der offiziellen herlaͤuft, zeigt. — Gute Abbildungen 


und eine ausgezeichnete Bibliographie. a 
Bekenntniſſe merkwuͤrdiger Manner von ſich ſelbſt. Hrsg. 99 
v. Joh. G. Muͤller. 1. Bd. Winterthur 1791; 2. Bd. ebda. 1793; a 

3. Bd. ebda. 1795; 4.—5. Bd. fortgeſ. v... . 1801—1802. ; 
Der 1. Bd. enthalt Petrarcas Brief an die Nachwelt und die drei Gee 


ſpraͤche von der Verachtung der Welt (ſ. S. 80), außerdem eine Nach⸗ 4 
leſe zu dieſen Geſtaͤndniſſen aus ſeinen Schriften und Briefen; der 2. Bd. E 
die Bekenntniſſe Auguſtins (ſ. S. 78), Uriel Acoſtas Lebensbild (ſ. S. 92), ig 
das des Franz Junius, des beruͤhmten reformierten Theologen (1545 bis 0 A 
1602, Frankreich geb., fpater Prof. in Leyden, Quelle zur Geſchichte des a 


Abfalls der Niederlande), ferner den kurzen Abriß des Paͤdagogen Joh. A. Coz 1 
menius, einen Auszug aus der Lebensbeſchreibung des daͤniſchen Komoͤdien⸗ 2 
dichters Holberg, deren groͤßter Teil die launig geſchriebene Beſchreibung 
ſeiner Reiſen einnimmt (deren Original in Form von drei Briefen er⸗ 
ſchienen iſt), zuletzt autobiogr. Nachrichten uͤber Leibniz' Leben (ſ. dazu die 
Selbſtſchilderung in den Geſ. Werken !); der 3. Bd. Zinzendorf, Stifter 
der Bruͤdergemeinde (keine Selbſtbiographie) und Huetius, den gelehrten 


Biſchof von Avranches; der 4. Bd. „Charakterzuͤge, Grundſaͤtze und Mei—⸗ a 
nungen der Koͤnigin Chriftine von Schwedens (aber fie auch Bd. 3, uy 
Huetius S. 329/32). (Der 2. Abſchnitt bringt die Selbſtbiogr. der Ro- ay 
nigin, der 3. die Grundſaͤtze und Meinungen Chriftinens. Sie ſpricht darin ae 
unter fortdauernden Anrufungen Gottes von ihrer Jugend, ihrer Art, ihrer 3 


mannlichen Erziehung durch Oxenſtierna geleitet! und ihren Studien); dev 

5. Bd. die fragment. Selbſtbiogr. von Michael Denis, den ofterr. Dichter 4 

und Bibliographen des 18. Jahrh., Lehrer am Thereſianum, Angehoͤriger ce 

des Jeſuitenordens, ferner die von Reimann (ſ. S. 92), perſoͤnliche Stellen 5 

aus einer Abhandlung des britiſchen Seehelden W. Raleigh, die er z. T. f 

waͤhrend feiner Haft im Tower zu London geſchrieben hat, und die f 

des engliſchen Theologen Joh. Neuton (durch Text verbundene Auszuͤge we 

: aus feiner in Form von Briefen erſchienenen Selbſtbiogr.). 5 

Semerau, A., Die Manner der Freiheit in ihren Schriften, Briefen, Er— 

innerungen und Tagebuͤchern. Berlin, Leipzig, Wien, Stuttgart 1919. 

Inhalt: Einfuͤhrung. — Die Pioniere der Freiheit: Voltaire, Rouſſeau. — 

Der Prophet der Freiheit: Schiller. — Der Erzieher zur Freiheit: Fichte. 

— Der erſte Buͤrger der Neuen Welt: Franklin. — Die Erwecker der Voͤlker: 

Koſeiuſzko, O'Connell, Mazzini, Garibaldi, Koſſuth. — Der Trompeter 

der Revolution: Freiligrath. — Der Freiheitskuͤnder der Slawen: Herzen. 

— Der Kampf fuͤr das neue ſoziale Reich: Laſſalle, Marx und Engels, 
Liebknecht, Bebel, Jaures. g 


78 iit Bis zum 18. Jahrhundert: 


4.12. Jahrhundert: 8 a 
Die Bekenntniſſe des heiligen Auguſtinus. Buch IX, ins 
Deutſche uͤberſetzt u. m. einer Einleitung verſehen v. G. Graf v. Hertling. 
16.) 18. Aufl. Freiburg i. B. 1921. 
Gute Einfuͤhrung v. G. v. Hertling. 

Die Bekenntniſſe des heiligen Auguſtinus. Überſetzt, eingeleitet 
u. m. Anmerkungen verſehen v. O. F. Lachmann. Leipzig o. J. (Reel.). 
Von den lateiniſchen Ausgaben ſei genannt: 

S. Aurelii Augustini Confessiones. Ed. C. H. Bruder, 

Lipsiae 1919. * CAR 
Zu Auguſtin und feinen »Befenntnijfen« (ſ. Einleitung S. 11 ff.) feien ge⸗ 
nannt: Miſch, G., Geſch. d. Autobiogr., S. 402-440; Harnack, A., 
Lehrbuch der Dogmengeſchichte, 3. Bd., 4. Aufl., Tubingen 1910, S. 59 
bis 236 (Literaturangaben); die Artikel im „Kirchenlexikon von 
Wetzer und Welte, 2. Aufl., 1882, Bd. I, S. 1660 f., und in der »Real⸗ 
enzyklopädie fuͤr proteſtantiſche Theologie und Kirchec, 
3. Aufl., 1897, Bd. II, S. 257 f. Außerdem: A. Harnack, Auguſtins 
Konfeſſionen, 2. Aufl., Gießen 1894; F. Woͤrter, Die Geiſtesentwick⸗ 
lung des heil. Auguſtinus bis zu ſeiner Taufe. Paderborn 1892; J. 
Mausbach, Die Ethik des heil. Auguſtinus. I, Freiburg 1906; K. 
Holl, Auguſtins innere Entwicklung. Berlin 1923. 
Briefwechſel zwiſchen Abaelard und Heloiſe mit der Leidens⸗ 
geſchichte Abaelards. Aus dem Lateiniſchen uͤberſetzt u. eingeleitet von 
Dr. P. Baumgartner. Leipzig o. J. (Meel.). 
Die Leidensgeſchichte, eine Art Autobiographie, in der der geniale Franzoſe, 
Hein Ariſtokrat des Geiſtes, um den bereits eine Ahnung von humaniſtiſcher 
Luft weht«, in Form eines Briefes an einen Freund, ſeine Erlebniſſe 
bis zu dem großen Streit mit Bernhard von Clairvaux ſchildert: Mit 
allen Vorzuͤgen des Geiſtes und Koͤrpers ausgeſtattet, von der gebildeten 
Welt als Fuͤrſt der Wiſſenſchaft angeſtaunt, dazu ein beruͤckender Meiſter 
des Geſangs und im Beſitz jener ſchoͤnen und hochbegabten Frau, die 
lieber mit ihm zur Hoͤlle fahren wollte, als ohne ihn zum Himmel ein⸗ 
gehen — und dann mit einem Schlag ein armer verſtuͤmmelter Moͤnch, 
fuͤr den alle Luſt und aller Glanz der Erde verſchloſſen war, der nicht 
nur mit ſich allein, ſondern mit einer wachſenden Schar von Feinden 
fertig werden ſollte, vor geiſtliches Gericht gezogen, gezwungen, ein gee 
feiertes Werk mit eigener Hand in die Flammen zu werfen, zur Kloſter⸗ 
haft verurteilt.“ H»Keine Beichte im Sinne Auguftins« — »„ſondern ein 
Appell an die Teilnahme der Mitwelt, der durch die ergaͤnzende Ver— 
oͤffentlichung ſeines Briefwechſels mit Heloiſe noch verſtaͤrkt werden ſollte. 
Siehe auch: Fred, W., Abaelard und Heloiſe, Briefe, hrsg. u. eingeleitet. 
Leipzig 1918. 
Myſtik. 13.) 14. Jahrhundert: 


Seuſe, H. (Suſo), Deutſche Schriften. Übertragen und eingeleitet von 
W. Lehmann. 2 Bde. Jena 1911. 

—„ Ausgew. u. hrsg. v. W. Oehl. 6. Tſd. (Samml. Koͤſel 35.) Kempten o. J. 

— Hrsg. v. K. Bihlmeyer. Stuttgart 1907. N 
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Strauch, Ph., Margaretha Ebner und Heinrich v. Noͤrdlingen. Freiburg⸗ 


Tuͤbingen 1882. 


Mechthild von Magdeburg. Offenbarungen der Schweſter M. v. M. 


oder das fließende Licht der Gottheit. Hrsg. v. Gall Morel. Regens⸗ 
burg 1861. g 


E, Das fließende Licht der Gottheit. übertragen von M. Eſcherich. Berlin og. 
— Auswahl v. W. Oehl. (Sammlung Koͤſel 48.) Kempten 1911. 


Dieſen Vertretern der deutſchen chriſtlichen Myſtik gemeinſam iſt der Zweck 


os 


ihrer Aufzeichnungen: die Darſtellung ihrer religioͤs-myſtiſchen Erlebniſſe, 
ihres Einswerdens mit Gott. Dabei ſpielt das aͤußere Leben eine durchaus 
untergeordnete Rolle und wird nur da herangezogen, wo es mit den jeweili⸗ 
gen religioͤſen Erlebniſſen in Verbindung ſteht. — Bei Mechthild von 


Magdeburg iſt die Individualität noch ganz zuruͤckgedraͤngt. Erſt auf 


Zuraten ihres Beichtigers kann fie ſich zur ſchriftlichen Fixierung ihrer Of— 
fenbarungen entſchließen, die Darſtellung des Ichs iſt noch im Objektiven 
und Typiſchen befangen. Von ganz anderer Kraft der Individualiſierung 
iſt dagegen die Selbſtſchilderung Heinrich Seuſes, die eigentlich nicht 
aus ſeiner Feder ſtammt, ſondern von ſeiner »geiſtlichen Tochter« Elsbeth 
Staͤglin niedergeſchrieben, von ihm nur mit einer Einleitung und Sue 
ſaͤtzen verſehen wurde. Als typiſche Vertreterin ſpaͤter Myſtik kann Mar⸗ 
garete Ebner gelten. In leidenſchaftlich farbenfroher Sprache beſchreibt 


fie ihre erlebten Offenbarungen, wie das nur bei ausgeſprochener Selbſt- 


beobachtung und genauer Kenntnis der pſychiſchen Zuſtaͤnde, aus denen 
ſolche Offenbarungen hervorgehen, moͤglich iſt. Die religioͤſe Umwelt des 
Myſtikers hat ſich bei ihr verfluͤchtigt zu einer ſolchen pſychologiſcher 
Senſationen. Von weiblichen Myſtikern ging die geiſtliche Selbſtdarſtel⸗ 
lung aus, ein zarter Mann wie Suſo verſuchte es, fie in ſtraffere Formen 
zu faſſen, bis durch Margareta Ebner die durch die Form geſetzten Schran⸗ 
ken durchbrochen wurden und in ihr die Selbſtdarſtellung (ahnlich wie z. B. 


auch bei der hl. Thereſe, Thereſia ſo. Jeſu], d. heilige, Saͤmtl. 


Werke. Mit d. Anm. d. M. Bouix, uͤberſ. v. A. K. 1. Bd. Leben d. 
hl. Thereſia. Aachen 1868. Saͤmtl. Schriften. Hrsg. v. G. Schwab, rev. 
v. M. Jocham. Das Leben d. hl. Thereſia v. Jeſu. 3. Aufl. 5 Bde. 
Regensburg 1870. Leben von ihr ſelbſt geſchrieben. Überſ. v. J. Graͤfin 
Hahn⸗Hahn, Mainz 1867) an ſcharfer Beobachtung des Ichs und pſycho⸗ 


logiſcher Feinheit den Hoͤhepunkt erreicht. Fuͤr die: Wie écrite par elle 0 


méme der J. M. de la Mothe Guyon (16481717) vgl. G. Miſch, 
D. Autob. d. frz. Ariſt., S. 181 ff. (Dtſch. Vierteljahrsſchr. f. Lit.⸗Wiſſ. 
u. Geiſtesgeſch., H. 2. Halle 1923.) 
aiſer Karls IV. Jugendleben, von ihm ſelbſt erzaͤhlt. Überſ. v. L. 
Oelsner. (Die Geſchichtsſchreiber der deutſchen Vorzeit Bd. 83.) Leip⸗ 
zig 1899. f ’ 
Kaiſer Karl, Begriinder der erſten deutſchen Univerfitat (Prag), ſchreibt als 
theologiſch gebildeter, mit den italieniſchen Hauptvertretern der Renaiſ⸗ 
ſanee in nahen Beziehungen ſtehender Herrſcher, ſeine Jugendgeſchichte bis 


zur Thronbeſteigung im Jahre 1346 nieder, gibt yalſo eine Darſtellung 


ſeiner erſten dreißig Lebensjahre, ſeiner Lehr- und Wanderzeit, deren 


n AC en, n r enn e 
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Schauplatz Frankreich, Deutſchland, Italien wars. Allem Anſchein nach 
wollte er mit dieſem autobiographiſchen Material, das in politiſch⸗geſchicht⸗ 
licher Beziehung ein Bild ungeordneter Bewegung hinterlagt, einmal die 
Geſchichtsſchreibung (der die Aufzeichnung ſeiner hier nicht beruͤckſichtigten 
Regierungstaten angehoͤren wuͤrde) ergaͤnzen, ein andermal, wie aus der 
voraufgeſchickten Widmung hervorgeht, eine ſich an ſeine Nachfolger wen— 
dende, paͤdagogiſch-ethiſche Abſicht verfolgen. 


Dante Alighieri, Werke. Neu uͤbertr. u. erl. v. Rich. Zoozmann. (36. 
bis 40. Tſd.) 1.—3. Bd. (in 1 Bde.). Leipzig 1921. 


—, Das neue Leben. Übertr. u. hrsg. v. Otto Hauſer. (Hortus deliciarum.) 
4. Aufl. Berlin 1921. 


—, Das neue Leben. Aus dem Ital. neu uͤbertr. v. K. Federn. Gefolgt v. 
Abhandlungen uͤber Beatriee u. Erl. Berlin 1921. 


Dantes Lyrik. Das neue Leben und der Canzoniere. Dt. Bibl. Berlin. 
»Wenn feine Divina commedia den wuͤrdigen und alles Fruͤhere unendlich 
uͤberragenden Abſchluß in der Entwicklung der Viſionsliteratur darſtellt, 
fo fuͤhrt die Vita nuova, deren Gegenſtand ſeine Liebe zu Beatrice iſt, 
trotz ihrer mittelalterlichen Einkleidung in eine neue Welt. Im engſten Zu⸗ 
ſammenhang mit der Myſtik, uͤberall mit ſcholaſtiſchen Spitzfindigkeiten 
und wunderlichen Geſichten durchſetzt, atmet doch dieſe kleine Erſtlings— 
ſchrift D.s eine natuͤrliche Waͤrme der Empfindung und eine Freude an 
feiner Beobachtung des eigenen Herzens, wie ſie uns ſeit Auguſtin nicht 
mehr begegnet iſt.« (Bezold.) Keine Beichte, ſondern die Geſchichte ſeiner 
Jugend, vor der die konventionelle Schwaͤrmerei des ritterlichen Minne⸗ 
dichters nicht minder verblaßt, wie die ſinnlich-uͤberſinnliche Erotik der 
myſtiſchen Kloſterfrauen und Beginen. 


Petrarca, Francesco, Brief an die Nachwelt. Geſpraͤche uͤber die 
Weltverachtung. Von ſeiner u. vieler Leute Unwiſſenheit. Überſ. u. eingel. 
v. Herm. Hefele. (Das Zeitalter d. Renaiſſanee. Ausgew. Quellen z. 
Geſch. d. ital. Kultur. Hrsg. v. M. Herzfeld. I. Serie. Bd. II.) Jena 10. 

Mit dem „Brief an die Nachwelt« gibt der Vater des Humanismus — 
ein Meiſter des Briefſtils, fuͤr den faſt alle Briefe Anlaß zur Selbſt⸗ 
beſpiegelung, Selbſtgeſpraͤche waren, „mit deren Adreſſe er irgendeinen 
Freund beehrte« — eine Selbſtbiographie, die wichtige Lebensdaten a. ſeiner 
Jugend enthaͤlt, mit den »Geſpraͤchens ... . eine Seelenbeichte in der Form 
eines Zwiegeſpraͤchs mit Auguſtin, eine Auseinanderſetzung mit ſich ſelbſt, 
mit der dritten Schrift eine Darlegung ſeiner Weltanſchauung: »Es ſind 
Dokumente eines perſoͤnlichen, reich entwickelten geiſtigen Lebens und zu— 
gleich Dokumente einer werdenden, grandioſen Geiſteskultur, die aus dem 
zarten, weichen Kolorit, dem vornehm gedaͤmpften Rhythmus und der eben— 
maͤßigen Diktion der in den folgenden Seiten wiedergegebenen Proſa Pe— 
trareas zu uns reden. — Aus der Reihe der ſpaͤteren Humaniſten ragt 
Eneo Silvio — vormals Sekretaͤr in der kaiſerlichen Kanzlei — hervor, 
der als Papſt Pius II. einen bis in ſeine letzten Lebensmonate hinein— 
reichenden Lebensbericht diktiert hat, der in deutſcher Überſetzung leider eben— 
ſowenig vorliegt wie die Erinnerungen von Alberti (ogl. Sombart, W., 
Der Bourgeois. Muͤnchen-Leipzig 1913). 


* 
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F 3 
15./16. Jahrhundert: ‘a 
[(Comines, Philippe de.] Die Denkwuͤrdigkeiten Ph. v. Commynes, oA 
Herrn von Argenton. Überſ. u. eingel. v. Dr. S. Aſchner. Mit 70 Abb. é 
Minden 1920. j cH 
Der franzoͤſiſche Staatsmann und Geſchichtsſchreiber — er gehoͤrte zu jenen 5 


Niederlaͤndern, die Ludwig XI. aus Karls des Kuͤhnen Dienſten in die 
ſeinen heruͤberzog — hat uͤber Ludwig XI. ſechs und ther Karls VIII. ita- 
lieniſche Unternehmung zwei Buͤcher ſcharf beobachteter, mit einer Fuͤlle 
von Notizen und Bemerkungen verſehener Memoiren hinterlaſſen. Die 
Darſtellungen ſtehen ganz unter dem Einfluß der beſonderen perſoͤnlichen 
Einſtellung, die er zu den beiden Fuͤrſten hatte. Ludwig XI., dem er als 
Guͤnſtling zu Dankbarkeit verpflichtet iſt, ſteht er in allzu verehrender 
Haltung gegenuͤber, waͤhrend Karl, von dem er ſich zuruͤckgeſetzt ſieht, deſſen 
Unternehmung gegen Neapel er mißbilligt, yauch wo er gelobt werden ſoll, 
nicht ohne Tadels erſcheint. »Die Wirkung, die das Buch hatte, iſt ſeiner 

Neuheit, Freiſinnigkeit und beſonders der guten, patriotiſchen, vernuͤnftigen 
Geſinnung zuzuſchreiben, welche der Autor zeigt. C. iſt ein charakteriſti⸗ 
ſcher Erzaͤhler der Epoche Ludwigs XI., der Regierung, die auch ſonſt den 
Übergang des mittelalterlichen zum modernen Staat bedeutet. In der Be⸗ 
nutzung der wertvollen Erinnerungen iſt wegen der Schlauheit und Raͤnke⸗ 
ſucht des Verf. Vorſicht geboten. Vgl. Ranke, L. v., Zur Kritik 

neuerer Geſchichtsſchreiber. 3. Aufl. Leipzig 1884, S. 134 ff. 

Windecke, E., Denkwuͤrdigkeiten zur Geſchichte des Zeitalters Kaiſer Si— 

gismunds (bis 1442). Hrsg. v. W. Altmann. Berlin 1893. (D. Ge⸗ 
ſchichtsſchreiber d. dtſch. Vorzeit, Bd. 87.) Leipzig 1899. 
Reiht eigene Erlebniſſe in die Geſchichte der Zeit Sigismunds. 

Endlicher, St. L., Aus den Denkwuͤrdigkeiten der Helene Kotta⸗ 

nerin. Leipzig 1846. 5 
Behandelt in lebendiger Schilderung und treuherziger Art die Schickſale der 
Witwe Albrechts II., Eliſabeth, und ihres nachgeborenen Sohnes Ladis— 
laus in den Jahren 1439-40. f 

[Eyb, Ludwig der Altere v.] Meyer, Chr., Aus dem Gedenkbuch des 

Ritters Ludwig d. Alteren von Eyb, Hofmeiſter und Rat des Mark— 

grafen Alb. Achilles von Ansbach. Ansbach 1890. 

—, Denkwuͤrdigkeiten brandenburg. Fuͤrſten. Hrsg. v. C. Hoͤfler, Bayr. 1849. 
Dieſe »Denkwuͤrdigkeiten, die die Mitte einhalten zwiſchen einer Chronik 
der Hohenzollern und der tagebuchartigen Aufzeichnung der eigenen Er— 
lebniſſe, reichen von den Tagen, da ein Hohenzoller fic) um die Wahl 
Rudolfs von Habsburg verdient machte, bis 1486, dem Tode des Kurz 
fuͤrſten und Markgrafen Albrecht Achilles. Die Darſtellung zeugt von 
Wahrheitsliebe, iſt aber inſofern tendenzioͤs, als fie aus der Vergangenheit 
Lehren fuͤr die Zukunft ableitet. Sie will auch die Wege angeben, auf 


denen das Fuͤrſtenhaus, dem er dient, zu groͤßerer Macht emporſteigen 3 
kloͤnnes (Janſen). 5 , 99 
Krafft, H. U., Reiſen und Gefangenſchaft. Ed. K. D. Haßler. (Bibliothek 5 2 


des Literar. Vereins, Bd. 61.) Stuttgart 1867. 
Ulrich Krafft unternahm im Dienſte des Augsburger Kaufhauſes Mannlich 
mehrere Reiſen, die ihn nach der Schweiz, Suͤd-Frankreich, Marſeille und 
Kleine Literaturführer V. 6 foe 1 
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Tripolis fuͤhrten. In Tripolis geriet er infolge des Bankrotts ſeiner 
Herren ins Schuldgefaͤngnis, in dem er drei Jahre feſtgehalten wurde. Nach 
wiedererlangter Freiheit kehrte er nach Überwindung unſaͤglicher Schwierig⸗ 
keiten in ſeine ſchwaͤbiſche Heimat zuruͤck. Zeigt ſchon der aͤußere Lebens⸗ 
gang, welch bewegtes Leben Ulrich Krafft gefuͤhrt hat, fo bezeugen anderer- 
ſeits ſeine Aufzeichnungen ſeine unverwuͤſtliche Freude am Leben, nie ver⸗ 
ſiegende Hoffnungsfreudigkeit und trotz allen Dranges nach der Fremde 
eine ſtark ausgepraͤgte Heimatsliebe. 

Duͤrer, Albrecht, Tagebuch ſeiner Niederlaͤndiſchen Reiſe (1520). Leip⸗ 
at. TOLA2 ne ‘ 

—, Schriftlicher Nachlaß. Familienchronik. Gedenkbuch. Tagebuch der nieder⸗ 
laͤndiſchen Reiſe. Briefe. Reime. Auswahl ... Hrsg. v. E. Heidrich, Gee 
leitwort v. H. Woͤlfflin. Berlin 1910. 

In der Abſicht, ſich von dem neuen Kaiſer Karl in Aachen fein Jahres⸗ 
gehalt beſtaͤtigen zu laſſen, tritt Duͤrer im Jahre 1520 — damit gleich⸗ 
zeitig dem in der Zeit liegenden Bildungseifer genuͤgend — ſeine Reiſe in 
die Niederlande an. Aus den Eindruͤcken, die Staͤdtebilder und alte Mei⸗ 
ſter hinterlaſſen, entwirft er Portraͤts niederlaͤndiſcher Kultur, wie ſie ihm 
die verſchiedenen Stationen ſeines Reiſeweges jeweils eingeben. Daneben 
ſpielen hiſtoriſche Ereigniſſe — die Kaiſerkroͤnung und mittelbar Luthers 
Entfernung nach dem Wormſer Reichstag — hinein. Trotz ehrenvoller Auf⸗ 
trage kehrt D. dann im Juli 1521 — die Schenkung war ihm ſchon im 
November bewilligt worden — nach Nuͤrnberg zuruͤck baus fonder Lieb und 
Neigung, fo ich zu dieſer ehrbern Stadt als meinem Vaterland ge— 
tragen ..... 

—, Briefe, Tagebuͤcher und Reime. Hrsg. von H. Wolff. (Voigtl. Quellen⸗ 
buͤcher Bd. 2 5.) 2. Aufl. Leipzig 1914. 

Vollſtaͤndige Ausgabe der hinterlaſſenen ſchriftlichen Aufzeichnungen: Fa⸗ 
milienchronik, Gedenkbuch, Aufzeichnungen uͤber ein Traumgeſicht, Briefe, 
Niederlaͤndiſches Tagebuch und Reime. 

Pirckheimer, Wilibald, Schweizerkrieg. Hrsg. v. K. Ruͤck. Bei⸗ 

gegeben iſt die bisher unedierte Autobiographie Pirckheimers. Mind. 95. 
Einer der begabteſten und einflußreichſten Wortfuͤhrer des deutſchen Huma— 
nismus — einem Nuͤrnberger Patriziergeſchlecht entſtammend, Mitglied 
des Nuͤrnberger Rats — hatte P. 1499 die Nuͤrnberger Truppen in dem 
Reichskriege gegen die Schweizer befehligt. In der Darſtellung iſt ihm die 
Hervorhebung der perſoͤnlichen Erlebniſſe die Hauptſache, und dieſe machen 
noch heute den Hauptwert des Werkes aus, das als hiſtoriſche Quelle kaum 
zu benutzen iſt (0. . . daß der Autor die Zeitgeſchichte zu behandeln uͤber— 
nimmt, daß er nicht einſeitig wie die meiſten anderen Geſchichtsſchreiber 
jener Tage, die entfernte Vergangenheit oder hoͤchſtens das Mittelalter dar— 
ſtellt, ſichert ihm einen ehrenvollen Platz unter den Hiſtorikern . Vgl. 
Roth, F., Willibald Pirckheimer. Ein Lebensbild aus dem Zeitalter des 
Humanismus und der Reformation. Halle 1887. 

Pirckheimer, Charitas, Denkwuͤrdigkeiten. Hrsg. von C. Hoͤfler. 
Quellenſammlung z. fraͤnkiſchen Geſchichte, 4. Bd. Bamberg 1853. 

Seine Schweſter — eine der gelehrteſten Frauen ihrer Zeit — beſchreibt als 
Abtiſſin des Klarakloſters in Nuͤrnberg in ihren Denkwuͤrdigkeiten vor 
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allem die Schickſale ihres Kloſters. Vgl. auch: Looſe, W., A. d. Leben d. 
Char. P., Abtiſſin zu St. Clara in Nuͤrnberg. Nach Briefen. Dresden 1870. 
Loyola, J. v., Die Bekenntniſſe des Ignatius von Loyola. Deutſch von 
H. Boͤhmer. Leipzig 1902. 

—, Lebenserinnerungen. Muͤnchen o. J. 
Der Stifter des Jeſuitenordens begann in ſeinen letzten Lebensjahren (von 
1553 an) ſeinem Lieblingsſchuͤler Luys Goncalves de Camara muͤndliche, 
ihn ſelbſt betreffende Mitteilungen zu machen, von denen dieſer notierte, 
ſoviel er konnte, um dieſe Notizen dann, ſie zu einem Ganzen formend, 
einem Kopiſten zu diktieren. Das fo entſtehende Werk — ein »Mufter an⸗ 
ſchaulicher, realiſtiſcher Seelenſchilderunge — war ſcheinbar noch vor 
Ignatius' Tod vollendet. „Nirgends wird die Darſtellung uͤberſchwenglich 
oder erbaulich phraſenhaft. Er betrachtet aͤußere Symptome der Heilig⸗ 
keit, wie z. B. Viſionen, mit Mißtrauen, ja beinahe mit nuͤchterner Skep⸗ 
ſis . . 4. »Er kann dies um fo ruhiger tun, als er an der Moͤglichkeit echter 
uͤberweltlicher Erſcheinungen an ſich nie gezweifelt hat. Er denkt ſich als 


ſein Publikum die kuͤnftigen Streiter der Jeſuskompanie .... L.s Selbſt⸗ 


biographie wurde bald weltbekannt.“ S.: Fueter, Geſch. d. neueren Hiſto⸗ 
riographie, S. 282; vgl. auch: J. Suſta, „J. v. Loyolas Selbſtbiographies 


(Mitt. d. Inſtituts f. oͤſterr. Geſchichtsforſchg. 36 [1905], 45 ff.) und: 


Gothein, J. v. L., Halle 1885. 


Ausgewaͤhlte Gelb fi biographien aus dem XV. XVIII. Jahrhundert. Hrsg. | 


v. Chriftian Meyer. Mit 4 Portraͤt⸗Tafeln. Leipzig 1897. 
Inhalt: J. Die Selbſtbiographie des Burkhart Zink. II. Chronik der Fa⸗ 
milie Duͤrer. III. Aus der Selbſtbiographie von Thomas und Felix 
Platter. IV. Aus der Selbſtbiographie des Bartholomaͤus Saſtrow. V. Aus 
der Selbſtbiographie des Lukas Geizkofler. VI. Aus der Selbſtbiographie 


des Elias Holl. VII. Aus dem Lebensgang eines evangeliſchen Geiſtlichen 


und Gelehrten im 17. u. 18. Jahrhundert (J. L. Hocker). 
Stromer, Ulman, Puͤchel von mein geſlechet und von abenteuer. Hrsg. 


25 v. K. Hegel. (Chroniken der deutſchen Staͤdte. Bd. 1.) Leipzig o. J. (Ge⸗ 
nannt fei auch: Tucher, E., Memorialbuch 1421/40; dgl. v. B. Tucher 


1386-1454, hrsg. v. K. Hegel [Die Chroniken der deutſchen Staͤdte, 
Bd. 2 u. 10: ebenda Bd. 11: Muffel, Nik., Gedechtnuͤſſe, hrsg. v. 

K. Hegel). 
Zink, Burkhard, (Chroniken der deutſchen Staͤdte, Bd. 5). Leipzig o. J. 
Platter, Thomas, Geißhirt, Seiler, Profeſſor, Buchdrucker, Rektor. 
Ein Lebensbild aus dem Jahrhundert der Reformation, hrsg. v. H. Kohl. 


(Voigtlaͤnders Quellenbuͤcher, Bd. 21.) 2. Aufl. Leipzig o. J. (1918.)° 


Ein Lebensbild aus der Reformationszeit. Mit Federzeichn. v. O. Übbe⸗ 
llohde. (Schaffſteins blaue Baͤndchen, 81.) Koͤln o. J. (1916.) 
Platter, Felix, Tagebuchbluͤtter aus dem Jugendleben eines deutſchen 
Arztes des 16. Jahrhunderts. Hrsg. v. H. Kohl. (Voigtlaͤnders Quellen— 
buͤcher, Bd. 59.) Leipzig 1913. ö 
Platters, Thomas, u. Felix Platters... Lebensbeſchreibungen. 
Hrsg. v. O. Fiſcher. (Erlebnis und Bekenntnis, Bd. 1.) Straßburg 1911. 
Boos, H., Th. und F. Platter. Zur Sittengeſchichte des XVI. Jahrhunderts. 
Leipzig 1878. 
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Keßler, Johannes, Sabbata. Chronik 1523-1539. Mit kleinen Schrif⸗ 
ten und Briefen hrsg. unter Mitwirkung v. E. Egli u. R. Schoch vom 
Hiſt. Verein des Kantons St. Gallen. St. Gallen 1901. Vgl. auch: 
Der deutſche Bauernkrieg in zeitgenoͤſſ. Quellenzeugniſſen. Übertragen 
u. hrsg. v. H. Barge. I. Bd. (Voigtlaͤnders Quellenbuͤcher, Bd. 7 1.) 
ef 

Eine der alteften buͤrgerlichen Hauschroniken iſt die des Ulman Stro⸗ 
mer, der einem Nuͤrnberger Patriziergeſchlecht angehoͤrte und als Rats⸗ 
angehoͤriger und reicher Buͤrger vielfach in den Geſchaͤften der Stadt 
Zuͤrich taͤtig war, Sein Wunſch war, eine Stadt-, Reichs- und Familien⸗ 
geſchichte zu ſchreiben. Sein Stil iſt knapp, einfach, unperſoͤnlich. Seine 
Aufzeichnungen gewaͤhren jedoch einen Einblick in das Leben und Streben 
eines Buͤrgers, in ſeine Erkenntniſſe und Erfahrungen, weniger dagegen in 
ſeine politiſche Tatigkeit, wie denn uͤberhaupt dem Patrizier ſeiner Zeit 
politiſche Zuruͤckhaltung und Vorſicht angemeſſen ſchien. Belebter, per⸗ 
ſoͤnlicher find die Aufzeichnungen des Augsburger Kaufmanns Burk⸗ 
hard Zink, der ein Jahrhundert ſpaͤter lebte. Seine Selbſtbiographie, 
die in die eigentliche Chronik als geſonderter Teil eingefuͤgt iſt, ſteht 
auf einer weſentlicheren Hoͤhe als die des Ulman Stromer. Aus ihr 
geht die freie Luſt an der Erzaͤhlung von Lebensſchickſalen um ihrer ſelbſt 
willen hervor, fein Beſtreben iſt, das Ganze des Lebens darzuſtellen. 
Die zu den jeweiligen Zeitereigniſſen eingeſtreuten religioͤſen und morali⸗ 
ſchen Bemerkungen deuten auf den ſtark religioͤſen Zug des Verfaſſers hin. 
Kaum ein Lebensbild aus dem 15. Jahrhundert iſt in ſolch lebendiger Dar⸗ 
ſtellung wiedergegeben, wie das des Burkhard Zink. „Der Stil iſt klar, ane 
ſchaulich, bildkraͤftig und belebt durch allerhand ſprichwoͤrtliche Wand— 
lungen, ſo daß man ſich der friſchen Sinnlichkeit in der Darſtellung freut 
und die Chronik angenehm und leicht leſen kann.“ (Mahrholz.) Kulturelle 
und geiſtige Erſcheinungen des 16. Jahrhunderts beleben die chronik— 
artigen (von Guſt. Freytag als Quelle zu ſeinen „Bildern aus der deut⸗ 
ſchen Vergangenheit« benutzten) Berichte der beiden Platter von dem 
Wachstum ihres Hauſes: Th. Platter, dem Volksmilieu entſtam⸗ 
mend, wird — von einem ploͤtzlich erwachten Wiſſensdrang getrieben — aus 
der Gleichfoͤrmigkeit des baͤuerlichen Lebens in das wechſelvolle eines fahrenz 
den Schuͤlers hinuͤbergedraͤngt. Auf ſeinem Zuge durch die Welt in ſeine 
Schweizer Heimat zuruͤckfindend, laͤßt er ſich ſchließlich (nachdem er ſich 
waͤhrend ſeiner Studien dem Seiler- und Buchdruckerhandwerk gewidmet 
hatte) in Baſel nieder, wo er wohlhabend und geachtet als Buchdruckerei— 
beſitzer und Vorſteher der gelehrten Schule an ſeinem Lebensabend auf Ver⸗ 
anlaſſung ſeines Sohnes dieſen Ruͤckblick auf ſeine Geſchichte entwirft. 
Der Sohn Felix Platter, ganz ein Kind des ſtaͤdtiſch-buͤrgerlichen 
Milieus, mit mehr Sinn fuͤr Individualitaͤt und ſeeliſche Differenzierungen 
begabt, ſetzt die Hauschronik in derſelben behaglichen Breite fort. Das Haus 
eines angeſehenen Buͤrgers tritt jetzt als Rahmen zu der Kindheitsgeſchichte 
an die Stelle der laͤndlichen Welt, in der der Vater als Hirtenbube auf— 
wuchs, und dem Hintergrund gemaͤß verlaͤuft auch das weitere Leben des 
Buͤrgerſohnes, der nach umfaſſenden Studien, Bildungsreiſen und Er— 
langung des Doktorgrades die — als Arzt und Profeſſor an der Hochſchule 
ſeiner Vaterſtadt Baſel beſchloſſene — Gelehrtenlaufbahn einſchlaͤgt, in 
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anderen Bahnen. Wie Thomas Platter war auch Johannes Keßler 
von einfacher Herkunft, auch ihn trieb der Drang nach Hoͤherem in die 
Fremde, auch er war nach Abſchluß ſeiner Wanderjahre genoͤtigt, ein Hand— 
werk zu betreiben. Er wurde Sattler, bald aber von ſeiner Vaterſtadt 
St. Gallen zum Lehrer an der lateiniſchen Stadtſchule berufen, ſpaͤter zum 
Prediger an der Stadtkirche ernannt und ſtarb 1574 als Antiſtes der ev. 
Kirche St. Gallens. Aus ſeinen »Sabbatas (in den Feier- und Mußeſtun⸗ 
den niedergeſchrieben) iſt beſonders ſein Bericht von ſeinem Zuſammentreffen 
mit Luther im Schwarzen Baͤren in Jena hervorzuheben, ſowie die Mtit- 
teilungen uͤber die Wiedertaͤuferwirren in der Schweiz und die Kaͤmpfe um 
die Durchfuͤhrung der Reformation in St. Gallen. 0 
Gok von Berlichingen. Lebensbeſchreibung Herrn Goͤtzens von Ber— 
lichingen. Nach der Ausgabe von 1731 hrsg. v. A. Leitzmann. (Quellen⸗ 
ſchriften zur deutſchen Literatur, 2.) Halle 1916. 
Des Ritters Gotz von Berlichingen Lebensbeſchreibung. Hrsg. von 
K. Wollf. (Die Buͤcher der Leſe.) Muͤnchen 1911. 
—, Leben, Fehden und Handel des Ritters G. v. B. Von R. Kohlrauſch. 
(Memoirenbibliothek III, 8.) Stuttgart o. J. (1910.) 
Goͤtz v. Berlichingens Lebensbeſchreibung. (Reel.) Leipzig o. J. 
Saſtrow, Bartholomaͤus, Ein deutſcher Buͤrger des 16. Jahrhun- 
derts. Schilderung des Stralſunder Buͤrgermeiſters. Hrsg. v. H. Kohl. 
(Voigtlaͤnders Quellenbuͤcher, 38. Bd.) Leipzig 1912. 
Saſtrow behandelt die Jahre 1520/55. Vgl. den eingehenden, an Lite⸗ 
raturnachweiſen reichen Artikel v. Pyl, Allg. Deutſche Biogr., XXX, 
S. 298 ff. Ebenfalls Stralſunder Buͤrgermeiſter war: 

Gentzkow, Nik., Tagebuch von 1558/67, hrsg. v. E. Zober (Stralſunder 
Chroniken, Bd. 3.) Stralſund 1852. (Vgl. Pyl, Allg. Deutſche Biogr., 
VIII, S. 593 ff. u. F. Fabricius in Hanſiſche Geſchichtsblaͤtter, 1861, 
I, S. 172 ff.) 1 

Saſtrow, B., u. Schweinichen, Hans v., Lebenserinnerungen. Deut— 
7 ſches Buͤrgertum u. deutſcher Adel im 16. Jahrh. Bearb. v. M. Goos. 
8 2 Tle, in 1 Bde. (Bibl. wertvoller Memoiren II.) Hamburg 1907. 
Schweinichen, Hans v., Memorialbuch der Fahrten und Taten des 

ſchleſiſchen Ritters H. v. S. Nach ſeiner eigenhaͤndigen Aufzeichnung 
aufs neu an Tag geben durch E. Hegaur. Muͤnchen 1911. 

—, Neu hrsg. v. E. v. Wolzogen. Berlin 1907. g 
E, Denkwuͤrdigkeiten des H. v. Schw., hrsg. v. Oeſterley. Breslau 1878. 
Reichen bis 1602. O. gibt Einleitung uͤber Handſchriften der Denkw. und 

Bericht uͤber andere Werke Schweinichens. (S.: C. Wutke, Allg. Deutſche 
Biogr. XXXII, S. 360 ff.) 
Der Zweck der Lebensbeſchreibung des Goͤtz von Berlichingen war, 
ſein Verhalten im oͤffentlichen Leben zu rechtfertigen. Von ſeinem Fa— 
milien⸗ und Privatleben erfahrt man in dieſen Aufzeichnungen faſt gar 
nichts. Zunaͤchſt behandeln ſie ſeine Jugend, Erziehung, Ausbildung im 
Kriegshandwerk und den Dienſtverhaͤltniſſen zu ſeinem Herrn und Fuͤrſten. 
Im Mittelpunkt ſteht Goͤtz's Beteiligung am Bauernkriege, aus der ihm 
die groͤßten Vorwuͤrfe erwachſen ſind. Er aber behauptet, nur mit Wider— 
ſtreben den Oberbefehl als Hauptmann uͤbernommen zu haben, und das 
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rein im Intereſſe der Fuͤrſten, Grafen und Ritter ſelbſt. Mit einer frommen 
Apoſtrophe wendet ſich Goͤtz an das Gerechtigkeitsgefuͤhl des Leſers und 
beſchließt damit ſeine Lebensbeſchreibung. Die einfache Froͤmmigkeit, die 
offene, redliche Art des Verfaſſers iſt geeignet, den unbefangenen Leſer fuͤr 
ſich einzunehmen und ihn von der Lauterkeit ſeiner Motive zu uͤberzeugen. 
Allein — dem Hiſtoriker erſcheint Gis von Berlichingen, der yganz und gar 
in den beſchraͤnkten und ſelbſtſuͤchtigen Anſchauungen und Überlieferungen 
ſeiner Standesgenoſſen« aufging, und dem es „Genuß und Geſchaͤft zu⸗ 
gleich« war, yauf dem Wege der Gewalt fuͤr ſich und andere zu erreichen, 
was er ſich einmal willkuͤrlich genug als fein oder anderer Rechte aus- 
gedacht hatte«, in weit unguͤnſtigerem Licht. Er kommt zur Erkenntnis, 
„daß Goͤtz keineswegs der Mann allgemeiner und hoͤherer, etwa nationaler 
Gedanken war, ja er wird bei genauerem und ſtrengerem Zuſehen ſogar zu 
dem Ergebnis gelangen, daß derſelbe uͤberhaupt aller Idealitaͤt im Leben 
bar geweſen, und daß all ſein Tun und Laſſen von keinem, wenn auch 
nur latenten ſittlichen Grundgedanken getragen war. (Vgl. Wegele, „Goͤtz 
von Berlichingen und ſeine Denkwuͤrdigkeiten« in „Vortraͤge und Abhand⸗ 
lungen, Leipzig 1898, S. 141 ff.) — Das Beſtreben, ſeine Memoiren in 

groͤßtmoͤglicher Vollſtaͤndigkeit niederzulegen, beſeelt Bartholomaͤus 
Saſtrow, worauf ſchon der umſtaͤndliche, weitſchweifige Titel ſchließen 
laßt. Sie find in vier Teile gegliedert: der erſte enthalt die Geſchichte ſeiner 
Familie, ſeine Geburt und Erziehung, Studien- und Lehrjahre, und ſchließt 
mit ſeiner Ruͤckkehr aus Italien, wohin er ſich begeben hatte, um den Nach⸗ 
laß eines in Rom verſtorbenen Bruders zu ordnen. Der zweite Teil handelt 
von ſeiner Taͤtigkeit in der fuͤrſtlichen Kanzlei, von den Reichstagen, die er 
im fuͤrſtlichen Dienſt beſucht, ſeinen Reiſen im Auftrage der Herzoͤge von 
Pommern u. endet mit der überſiedlung Saſtrows nach Greifswald, wo er 
ſich als Rechtsanwalt niedergelaſſen hatte. Der dritte Teil befaßt ſich mit 
der Hochzeit u. Ehe, mit mannigfachen Prozeſſen u. Berufsgeſchaͤften, haͤus⸗ 
lichen und ſtaͤdtiſchen Ereigniſſen und ſchließt mit dem Eintritt Saſtrows 
in den Stralſunder Magiſtrat. Der vierte Teil, der verlorengegangen iſt, 
ſchien von der Fuͤhrung ſtaͤdtiſcher Amter gehandelt zu haben und war wohl 
eine Rechtfertigung ſeiner Amtsfuͤhrung gegen verleumderiſche Angriffe. — 
Beachtenswert an dieſen Memoiren iſt die gewiſſenhafte Gliederung der 
einzelnen Teile, die ihrerſeits wieder nach ſachlichen Geſichtspunkten in 
einzelne Buͤcher und Kapitel gegliedert ſind. Eine gewiſſe Popularitaͤt hat 
ſich Hans von Schweinichens (Schleſier!) Buch der Fahrten ere 
worben. Es ſchildert mit ergoͤtzlicher Anſchaulichkeit und Lebendigkeit das 
Leben und Treiben an den Fuͤrſtenhoͤfen, mit ſeinen Trinkgelagen und 
Banketten, berichtet von erpreſſeriſchen Pumpverſuchen und uͤblen Geld— 
geſchaͤften, von den Haͤndeln mit Standesgenoſſen und den kaum ver— 
huͤllten Bettelfahrten eines verlotterten Fuͤrſten. 

Weinsberg, H. v., Koͤlner Denkwuͤrdigkeiten aus dem 16. Jahrhundert, 
hrsg. v. Hoͤhlbaum u. Lau (Publ. d. Geſ. f. rhein. Geſchichtskde. 3, 4,16), 
Bonn 1886, 87, 97, 98. 

Koͤlner Ratsherr. Kulturgeſchichtlich wichtig, aber auch fuͤr die politiſche 
Geſchichte (ebenſo wie Saſtrow) wegen der Begegnungen mit großen 
Maͤnnern und der aktiven und paſſiven Teilnahme an wichtigen Ereig⸗ 
niſſen. Genannt ſei auch: g 


Meyer, Chr., Die Hauschronik der Familie Holl (14871646), insbeſ. 


d. Lebensaufzeichnungen d. Elias Holl, Baumeiſter der Stadt Augsburg. 
Muͤnchen 1910. 

Schertlin von Burtenbach, S., Leben und Taten des S. Schertlin ... 
durch ihn ſelbſt beſchrieben. Nach der eigenen Handſchrift des Ritters 
hrsg. v. Schoͤnhut. Muͤnſter 1858. 

—, Leben u. Taten des weiland wohledlen Ritters S. Schertlin v. Burten— 
bach. Durch ihn ſelbſt deutſch beſchr. Aufs neu in Druck geben v. E. 
Hegauer. Muͤnchen 1910. 

Vgl. A. Stern, All. Dtſch. Biogr. XXXI, S. 132 ff. Sein Thema: Seine 
in die polit. Ereigniſſe der Zeit verflochtenen kriegeriſchen Unternehmun⸗ 
gen u. Haͤndel. 


Butzbach, Joh., Chronika eines fahrenden Schuͤlers oder Wanderbuͤchlein. 


tiberfegt v. D. J. Becker. Regensburg 1869. 
—, Wanderbuͤchlein. (Inſ. Buͤcherei 26.) Leipzig o. J. 
Butzbach war nach manchen Abenteuern als fahrender Schuͤler und nach 
kurzer Tatigkeit als Kloſterſchneider in Johannisberg am Rhein und einer 
entbehrungsreichen Studienzeit in Deventer bei Alexander Hegius im 
Jahre 1500 ins Kloſter Laach eingetreten. Sechs Jahre darauf, in der 
Erinnerung an ſeine mannigfachen uͤberſtandenen Gefahren und Muͤhſale 
und in dem Gefuͤhl, nunmehr den ruhigen Hafen gefunden zu haben, ſchrieb 
er lebendig und anſchaulich ſeine Erlebniſſe bis zum Eintritt ins Kloſter 
in lateiniſcher Sprache nieder, um damit ſeinen Stiefbruder in den Muͤh⸗ 
ſalen ſeines Schuͤlerlebens aufzurichten und ihn zum Eintritt ins Kloſter 
zu bewegen. 


: Gresbecks, Meiſter Heinrichs, Bericht von der Wiedertaufe in 


Muͤnſter, hrsg. v. Cornelius (Geſchichtsquellen d. Bistums Muͤnſter, 
2. Bd.). Muͤnſter 1853. 

Wichtige Quelle. Laͤngere Einleitung uͤber die Quellen des Muͤnſterſchen 
Aufruhrs beigegeben und Angaben der wenigen poſitiven Daten uͤber 
G. und Kennzeichnung ſeiner Eigenart. G. iſt von Haus aus Tiſchler und 
ſpielt eine erhebliche Rolle bei dem Aufruhr in M. (1534/3 5.) 


Zwichem, V. van, Tagebuch des ſchmalkaldiſchen Donaukrieges, hrsg. v. 


Druffel. Muͤnchen 1877. 

Ausgabe mit eingehendem Kommentar und ausfuͤhrl. Einl. unter Aus⸗ 
beute Muͤnchener archival. Materials. Vgl. P. L. Muͤller, Allg. Dtſch. 
Biogr. XXXIX, S. 699 ff. Reicht vom 10. April bzw. 24. Maj 1546 bis 
8. Januar 1547. Beiſpiel dafuͤr, daß die Tagebuͤcher oft geſchichtlich er— 
gebnisreich ſind, die von Zeitgenoſſen ſtammen, die entweder nur in 
zweiter Reihe ſtehen, aber viel mitanzuſehen Gelegenheit hatten oder gut 
unterrichtet ſind, ohne innerlich allzu ſtark beteiligt zu ſein. 


Zimmeriſche Chronik, hrsg. v. Barack. 4 Bde. 2. Aufl. Freiburg 


und Tuͤbingen 1881/82. 


, Auswahl von H. Stohr. Leipzig o. J 


Dieſe Chronik (abgeſchloſſen 1566), die Uhland bereits fur die Forſchun⸗ 
gen zu ſeiner Schwaͤbiſchen Sagenkunde benuͤtzte, will zunaͤchſt die Ge— 
ſchichte des Hauſes des ſuͤddeutſchen Adelsgeſchlechts derer von Zimmern 
darſtellen, die im oberen Neckartal bei Rottweil und in der Bodenſeegegend 
anfaffig waren, und nach der Meinung des Chroniſten einen erlauchten, 


15/16. Jahrhundert. t 97 aS 


88 Bis zum 18. Jahrhundert: 


bis in die graueſte Vorzeit hineinfuͤhrenden Urſprung haben doch pea : 
der Verf. ſich nicht mit der Geſchichte des Hauſes allein, ns ne a die 
mit beſonderer Freude auch gleichzeitige Ereigniſſe, erwaͤhnt N 4 855 ins 
mit ihnen im Zuſammenhang ſtehen, geht bei ihren Schilderung e eee 
Einzelnſte, wodurch die Darſtellung zwar eine gewiſſe Weitſchweifiß abe 
halt, die fie an Einheit und Überſichtlichkeit einbuͤßen, anderſeits >” 
gerade durch fie die Lektuͤre gewinnen laßt, wie es denn uͤberhaupt in de 
Abſicht des Verf. liegt, Abwechſlung in fein Werk zu bringen (IV, S. 13ff.). 
Die hiſtoriſchen Mitteilungen fuͤr das 16. Jahrh., auch fuͤr den Ausgang 
des 15. Jahth., find zuverlaͤſſig, waͤhrend die Ereigniſſe, die dem Verf. 
zeitlich und oͤrtlich fernſtanden, nicht ſelten in verkehrtem Licht erſcheinen 
(Einzelheiten, die ſachlich auseinanderliegen und chronologiſch unvereinbar 
ſind, werden z. B. oft als Urſache und Folge in Zuſammenhang gebracht). 
Der Hiſtoriker muß die Chronik als kulturgeſchichtliche Quelle mit Vorſicht 
benutzen. 
[Geizkofler, Lukas.] Wolf, A., Lucas Geizkofler und ſeine Selbſt⸗ 
biographie. 1550-1620. Wien 1873. 
Die Geizkofler hatten von der Mitte des 15. Jahrhunderts an ihr Gee 
ſchlechtsregiſter fortgeſetzt und fo von Generation zu Generation die wide 
tigſten Ereigniſſe der Familie verzeichnet. Die ſpaͤteren Familienglieder 
fuͤgten dann naͤhere Nachrichten uͤber ihre Lebensverhaͤltniſſe hinzu, woraus 
Jo eine vollftandige Hauschronik entſtand. Lucas Geizkofler berichtet in 
kunſtloſer Schlichtheit von ſeiner Studienzeit in Straßburg, Paris, und 
Dole, ſowie von der Bartholomaͤusnacht in Paris, die er miterlebte. Zeit 
von 1550/90. Seine Aufzeichnungen geben wertvolle kulturgeſchichtliche 
Einblicke in die religioͤſen, politiſchen und volkswirtſchaftlichen Zuſtaͤnde 
waͤhrend der zweiten Haͤlfte des 16. Jahrhunderts (Reformationsverſuche 
in Italien, Beginn des Proteſtantismus in Tirol, Macht des Fuggeriſchen 
Hauſes). A. W. ſchickt eine kurze Einleitung voran, in der er auf S. 4 
eine Reihe aͤhnlicher Lebenserinnerungen aufzaͤhlt, erz. G.s Leben bis 1620 
u. berichtet uͤber d. Geſchlecht d. G. 1430-1730. Ebenfalls Tiroler iſt: 
Kirchmair, G., deſſen „Denkwuͤrdigkeiten 1519—53« von Karajan in 
den Fontes rerum Austriacarum (I, I, 417 ff.) herausgegeben find. 
uber K. (der Hofrichter des Kloſters Neuſtift b. Bozen war) ogl. Seiß⸗ 
berg, Allg. Dtſch. Biogr. XVI, S. 17 ff. u. A. Wolf, Geſchichtliche Bil 
der aus Oſterreich, Wien 1878. In Fontes rerum Austriacarum auch: 
S. v. Herberſteins Erinnerungen. H. iſt oͤſterreichiſcher Edelmann und 
berichtet bef. uͤber ſeine Geſandtſchaftsreiſen und das Treiben an den bez 
ſuchten Hoͤfen. Vgl. Geiger, Allg. Dtſch. Biogr. XII, S. 35 ff. 
Tichtel, J., Tagebuch 1477/95, hrsg. v. Th. G. v. Karajan (Fontes 
rerum Austriacarum I, I. und ebda. auch A. Wolf, Die Selbſtbio⸗ 
graphie Chriſtofs v. Thein 1453-1516). 
Tichtel war Arzt in Wien — ſein Tagebuch gibt einen Einblick in Auf— 
faffungen und Lebensfuͤhrung einer Geſellſchaftsſchicht, deren Eigenart den 
Blicken des Geſchichtsſchreibers ſonſt unzugaͤnglich iſt. 

Bureardus, Joh., Alexander VI. und fein Hof. Hrsg. v. Ludwig Geiger. 
(Auswahl.) Lutz' Memoirenbibl. IV, 3. 11. Aufl. Stuttgart o. J. 
Der Elſaͤſſer B. (eig. Burchard), Juriſt, nicht Kleriker, war Zeremonien⸗ 
meiſter unter Papſt Alexander VI. (Borgia) und ſeinen zwei Nachfolgern. 
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Seine »Diariens, faſt ohne Reflexionen (nur kurze Charakteriſtiken beim 
Ableben beruͤhmter Perſonen), enthalten meiſt Tagesberichte in kunſtlos— 
nuͤchternem Chronikſtil, ſachlich (B. gibt ſtets an, wo er Augenzeuge war), 
ſcheinbar teilnahmslos, tatſaͤchlich unparteiiſch nach Anſicht der hiſtoriſchen 
Kritik, mindeſtens ohne Feindſchaft gegen Alexander und ſeine Familie. 
Alles ſteht unverbunden nebeneinander, doch ermoͤglicht L. Geigers gut 
populäre hiſtoriſche Einleitung (86 S.) die Gewinnung eines Geſamt— 
bildes. Dieſe Auswahl (gut ein Viertel des Originals, ſ. Einl. S. 87) 
umfaßt breite minutioͤs genaue Schilderungen des Zeremoniells bei hohen 
Kirchen- und vatikaniſchen Hoffeſten verſchiedenſter Art, dazu Zeitgeſchicht⸗ 
liches (Raubzuͤge Ceſare Borgias, viele politiſche Morde), und einiges 
uͤber die beruͤchtigten Sittenzuſtaͤnde des damaligen roͤmiſchen Klerus. Aus— 
fuͤhrliche Inhaltsuͤberſicht, aber kein Regiſter. 


Ghiberti, L., Denkwuͤrdigkeiten des Florentiner Bildhauers Lorenzo Ghi⸗ 


berti. Zum erſtenmal ins Deutſche uͤbertragen von Jul. Schloſſer. 

Berlin 1920. f 
Y. . die altefte Selbſtſchilderung eines Bildkuͤnſtlers, die wir kennen, keine 
Erzaͤhlung aͤußerer Schickſale, ſondern ausſchließlich auf das, was den 
Kuͤnſtler ausmacht, das Leben in ſeinen Werken Bedacht nehmend, demnach 
der alte ,ricordo’, die Haus- und Werkſtattaufzeichnung zu beſonderer 
Hohe des Aus- und Umblicks geſteigert und gelaͤutert. Mehr als ein 
Jahrhundert iſt vergangen, bevor wieder ein Bildner in dieſer Art zur 
Feder gegriffen hat: Benvenuto Cellini. 


Das Leben des Benvenuto Cellini. Selbſtbiographie. In neuer 


Aufl., uͤberſetzt v. Conrad. Stuttgart 1920. Siehe auch: Goethes 

Kunſtſchriften. Hrsg. v. M. Hecker. Leipzig 1910 u. in anderen Aus⸗ 

gaben der Werke Goethes. a 
Der yſeltſam leuchtende Stern Benvenuto Cellini« zieht, in ſeinen Strahlen⸗ 
kreis ein farbenpraͤchtiges Stic Renaiſſaneeleben vom Hofe der Mediei 
und aus den Werkſtaͤtten florentiniſcher Kuͤnſtler einfangend, dabei fic 
ſelbſt in ſeiner Vielſeitigkeit als Goldſchmied, bildender Kuͤnſtler, Muſiker 
und Dichter beleuchtend, voruͤber: »In einer ſo regſamen Stadt zu einer 
ſo bedeutenden Zeit erſchien ein Mann, der als Repraͤſentant ſeines 
Jahrhunderts und vielleicht als Repraͤſentant ſaͤmtlicher Menſchheit gelten 
duͤrftes (Goethe). Eine Selbſtbiographie, die den Kuͤnſtler unſterblicher 
gemacht hat als ſeine Werke, und in deren Spiegel man — nach Goethe — 
das ganze Jahrhundert deutlicher ſieht nals im Vortrage des klarſten Gee 
ſchichtsſchreibersc. Fir die „Schilderung Cellinis« vgl. d. unuͤbertreffliche, 
knappe Charakteriſtik Goethes im „Anhang zur Lebensbeſchreibung des 
B. C., Abſchnitt XII. 


Des Girolamo Cardano von Mailand eigene Lebensbeſchreibung. 


Jena 1914. 
Die aus Erinnerungen und Aufzeichnungen zuſammengeſtellte Selbſt— 
biographie des in Mailand geborenen Arztes, Mathematikers und Natur— 
forſchers — einer der univerſellſten Geiſter der Renaiſſance — enthaͤlt den 
Lebenslauf des vom Schickſal verfolgten Sonderlings, uͤber den dieſer mit 
einer durch traurige Erfahrungen gewonnenen Skepſis, ruͤckblickend in der 
knappen Form des Wiſſenſchaftlers berichtet. Der aͤußere Werdegang ver— 
laͤuft vorwiegend im Rahmen der buͤrgerlichen Welt, deren buntes Bild 
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der verſchiedenſten Stande (Birger, Handwerker, Studenten, Profeſſoren 
zur Zeit der Hochrenaiſſanee) der kulturgeſchichtlichen Forſchung — gewiſſer⸗ 


maßen als Ergaͤnzung zu Cellini — reiches Material an die Hand gibt. 
Die Selbſtbiographie des Kardinals Bellarmin. Lateiniſch 
und deutſch mit geſchichtl. Erlaͤuterungen hrsg. v. Joh. Joſ. Ign. v. 
Dollinger u. Fr. Heinr. Renſch. Bonn 1887. SN 
Das Buch enthaͤlt eine Selbſtbiographie Bellarmins, die bis zum Jahre 
1613 geht; als Erlaͤuterungen dazu aus gedruckten und ungedruckten 
Quellen geſchoͤpfte Mitteilungen uͤber die ſchriftſtelleriſche und kirchlich⸗ 


politiſche Tatigkeit des Jeſuiten, ferner ſolche uͤber die Suftande und Vor⸗ 


gaͤnge im damaligen Rom, daneben einen Bericht uͤber die Verhandlungen 
zu B.s Heiligſprechung (1627 begonnen, wiederholt abgebrochen und 1827 
wieder aufgenommen). 


Montaigne, M. v., Ausgewaͤhlte Eſſays. Hrsg. v. Hoffmann. Berlin 11. 


—, Ausgewaͤhlte Eſſays. Hrsg. v. F. Groß. (Dtſch. Bibl. 99.) Berlin o. J. 
Schoͤpfer und einer der beſten Vertreter des Aphorismus, der als echter 
Aſthet — ſich hinter ſeinem Stil nicht auf das Thema kommt es hier an, 
ſondern auf die Form, die ich ihm gebe), ſeinem Skeptizismus, ſeiner 
ſcheinbaren Gleichguͤltigkeit, ſeiner Ironie verbergend — die Zuͤge ſeines 
Selbſtportraͤts zwiſchen Impreſſionen, Gedanklichem, Satiren und frag⸗ 
mentariſchen Bekenntniſſen — die uͤberall an-, nirgends ausdeuten — aufteilt. 

—, Reiſetagebuch. Überſetzt u. eingeleitet v. O. Flake. (Geſammelte Schriften. 

Bd. 7.) Muͤnchen 1915. f 
M. hatte (zum Beſuch der Geſundbrunnen) die Reiſe 1580 zu Pferde 
unternommen. Er zieht von Frankreich aus durch Lothringen und Elſaß, 
uber Baden in die Schweiz und von da nach Augsburg und Muͤnchen, 
Tirol und endlich nach Rom. »M., ein der roͤmiſchen Kirche, wie dem 
Koͤnigthum treulich und eifrig zugethaner Ritter, unternimmt die Reiſe, 
acht Jahre nach der Pariſer Bluthochzeit und ſucht in Deutſchland eifrige, 
freye Unterhaltung mit katholiſchen ſowohl als proteſtantiſchen Geiſtlichen 
und Schullehrern uͤber abweichende Glaubensbekenntniſſe und Meynungen, 
wozu er ſich der ihm gelaͤufigen lateiniſchen Sprache zu bedienen weiß. — 
Sodann, obgleich feſt an gewiſſen Vorurtheilen und Gewohnheiten Hane 
gend, betrachtet er ganz frey geſinnt, mit der heiterſten Gerechtigkeit und 
Billigkeit, weltfremde Zuſtaͤnde und weiß ſie dergeſtalt zu ſchaͤtzen, daß er 
die deutſchen Einrichtungen, es ſey nun an Baulichkeiten, Hausrath, Be— 
dienung und Tafel, ſowie polizeiliche Ordnung und Reinlichkeit, durchaus 
Gibney Lebensweiſe vorzieht.« (Goethe im Vorw. zum Deutſchen 

ilblas. 

Theodor Agrippa d'Aubignés Selbſtbiographie. Hrsg. von 

Otto Fiſcher. (Erlebnis und Bekenntnis, Bd. 1.) Muͤnchen 1911. 
»Ihr Schauplatz iſt Frankreich, ihre Kuliſſen ſind die Waͤlle der Feſtun⸗ 
gen, die Heerſtraßen und Schiffe, die Saͤle der Schloͤſſer, ihre Szenen der 
Rauch der Schlachten, Baͤlle, Jagden und Ritte, der Zank der Verſamm⸗ 


lungen und die Intrigen der Hoͤfe, ihre Perſonen die Soldaten, der Adel, 


die Fuͤrſten, die Geiſtlichen: in ihrer Mitte Frankreichs großer Koͤnig Hein— 
rich IV. Agrippa ſelbſt — ein humaniſtiſch gebildeter Ritter, als leiden⸗ 
ſchaftlicher Hugenott mitten in die erbittertſten Kaͤmpfe hineingeſtellt, bald 
Gegner, bald Guͤnſtling des Koͤnigs, nach deſſen Ermordung uͤberall der 
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Feindſchaft ausgeſetzt, ſchließlich — geaͤchtet — in Genf, wo man ihn 
ehrt und ſeinen Rat nachſucht, eine Zuflucht findend. 
Valois, M. v., Lebenserinnerungen. Nebſt anderen Dokumenten zu ihrem 
Leben, hrsg. von B. Rhein. Muͤnchen 1922. 9 
Die Erinnerungen der Koͤnigin von Navarra und Frankreich (fie verließ g 
den Thron nach 27 iapriget kinderloſer Ehe mit Heinrich IV., um einem 
Daſein voll verſchwenderiſcher Feſte und wechſelnder Liebesabenteuer zu 
leben) beginnen mit dem Jahre 1568 und fuͤhren bis 1582. Beſonders 
bemerkenswert fuͤr die Zeit der Hugenottenkriege des 16. Jahrhunderts, 
die nicht nur religioͤſe Auseinanderſetzungen waren, ſondern auch Reibereien 
zwiſchen Adelsparteien, die Macht im Staate ſuchten. Dieſe Kriege ſind 
arm an großen Geſichtspunkten, reich an unerwarteten Zwiſchen- und 
Wechſelfaͤllen und Intrigen. Dies guͤnſtiger Boden fir Memoiren, die 
ſachlich durchaus nicht einwandfrei ſind (die vorliegende entbehrt der ge— 
ſchichtlichen Objektivität), aber in den Intereſſenkreis der damaligen Haupt⸗ 
beteiligten im Kampfe verſetzen, beſonders der Rivalen am Koͤnigshofe. 
Vgl. G. Miſch: »Die Autobiographie der franz. Ariſtokratie d. 17. Jahr⸗ 
hund., S. 200 in: »Deutſche Vierteljahrsſchrift f. Literaturwiſſ. u. Gei— 
ſtesgeſch. , Heft 2, Halle 1923. 
17. Jahrhundert: ne 
Kriege, Aus dem großen. Schilderungen und Berichte von Wugen- : 
zeugen. Ausgewaͤhlt und bearbeitet von Gerhard Kruͤgel. (Sammlung i 
„Erlebtes und Erſchautes« Nr. 2.) Leipzig o. J. ow 
Die Zeit des 30 jaͤhrigen Krieges iſt nicht ſehr reich an Memoiren und 
Tagebuͤchern (ogl. Einl. S. 17), hat dafuͤr aber einen ſelbſtbiographiſchen 
Roman geliefert: Grimmelshauſens Simpliziſſimus. Die Auswahl enthaͤlt: 
Der Tag von Magdeburg. D. Geſch. d. Oberſtadtſchreibers Frieſe; Kroaten— 
greuel. A. d. Magdeb. Chronik v. 1631/32; Auf den Truͤmmern d. Stadt 
v. O. v. Guericke; D. Schickſale d. Pfarrers M. Boetzinger. f 
Seele, die letzte. Aufzeichnungen aus dem 17. Jahrhundert. [Won 
8 J. C. Maſius.] Hrsg. von O. v. Leixner. Muͤnchen 19217. 
Ein Dorfpfarrer gibt in urwuͤchſiger Sprache einen erſchuͤtternden Bericht 
von den Erlebniſſen ſeiner Gemeinde zur Zeit des 30 jaͤhrigen Krieges. 
Chriſtian II. v. Anhalt, Tagebuch 1620. Hrsg. v. A. Krauſe. 
Leipzig 18 58. 95 
Das Tagebuch behandelt ſeine Reiſen in Deutſchland, Italien, Frankreich 
und den Niederlanden. Vgl. Siebigk, Allg. Dtſch. Biogr. IV, S. 150 ff. 
(Aſcher Levez.) Die Memoiren des Aſcher Levez aus Reichshofen im Elſaß 
(1598-1635), hrsg., uͤberſ. u. m. Anm. verſ. v. Ginsburger. Berlin 1913. 
A. iſt einer der Verwandten des Cerf Levy in Metz, des zweiten Gatten der 
Gluͤckel von Hameln. Fille hochintereſſanter Mitteilungen, die Aufſchluß 
geben uͤber eigene Erlebniſſe, die Schickſale der Judengemeinden von Haz 
genau und Metz um die Zeit des 30 jaͤhrigen Krieges. G. hat Perſonen 
und Orte nach Moͤglichkeit identifiziert. \ 
Gluͤckel v. Hameln, Denkwuͤrdigkeiten dev... A. d. Juͤdiſch-Deutſchen 
uͤberſ., m. Erlaut. verſ. u. hrsg. v. Dr. A. Feilchenfeld. Berlin 1920. 
Die Gluͤckel von Hameln (den Namen verdankt ſie der Heimat ihres 
Gatten), Tochter eines Hamburger Juden — einer der erſten, denen dort 
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die Erlaubnis zur Niederlaſſung erteilt wurde — berichtet in chronikartigem 
Stil von juͤdiſchen Gemeinden, beſonders von denen in Hamburg, Altona 
und Metz, wo ſie die letzten Jahre ihres Lebens verbrachte. Denkwuͤrdig⸗ 
keiten, die als Quelle fuͤr die Geſchichte der deutſchen Juden und ihres 
Kulturzuſtandes im 17. Jahrhundert die Kenntnis ihrer Familienverhaͤlt⸗ 
niſſe, ihres geſchaͤftlichen Lebens, ihrer Gemeindeordnung u. a. m. ver 
mitteln. Der Herausgeber hat dieſe Memoiren, die mannigfache Zitate 
aus der Bibel, den nachbibliſchen Schriften des Judentums und viele 
hebraͤiſche Wendungen und Saͤtze bringen, erſtmalig aus dem Juͤdiſch-Deut⸗ 
ſchen (im Anhang 1. Seite Original!) uͤberſetzt und mit einer Einleitung 
und Anmerkungen verſehen. 
Uriel Acoſtas Selbſtbiographie. Lateiniſch und deutſch Leipzig 1847; 
—, Dokument eines Menſchenſchickſals. Das „Exemplar humanae vitae, 
a. d. Lat. uͤberſ. v. O. Jancke. Aachen 1923. 
In ſeiner kurzen, gerade in ihrer Gedraͤngtheit erſchuͤtternd wirkenden Selbſt— 
biogr. ſpricht U. A. (eigentlich Gabriel) von ſeiner portugieſiſchen Herkunft 
(adliges Geſchlecht juͤdiſchen Urſprungs, deren Vorfahren man zur drift 
lichen Religion gezwungen hatte), ſeinen Zweifeln an der chriſt-katholiſchen 
Religion, die ihn zum Alten Teſtament fuͤhren, ſeiner Überſiedlung nach 
Amſterdam und ſeinem Übertritt zum Judentum, ſeinen Kaͤmpfen mit der 
Gemeinde (durch die Widerſpruͤche, die ſich ihm aus Moſes' Lehre u. dem 
rabbiniſchen Judentum ergaben, und die ihn zu einer freien Auslegung der 
Geſetze fuͤhrten, hervorgerufen), weiter uͤber ſeine Exkommunikation, den uͤber 
ihn verhaͤngten Strafen, von ſeinem Widerruf, ſeiner Ruͤckkehr in die Ge— 
meinſchaft, den erneuten Kaͤmpfen, der erneuten 7jaͤhrigen Exkommunika⸗ 
tion und der unwuͤrdigen Buße, der er ſich endlich unterwirft. Kurze Zeit 
darauf hat er ſeinem Leben durch Selbſtmord ein Ende gemacht. 
Kepler, Joh., Das Glaubensbekenntnis v. Joh. Kepler vom Jahre 1623. 
Hrsg. v. W. v. Dyck. Muͤnchen 1912. 
K.s »Glaubensbekandtnus u. Ableinung allerhand deſthalben entſtandener 
unguͤtlichen Nachredens, (1911 im Predigerſeminar in Wittenberg ge— 
funden), bedeutet allem Anſchein nach den Abſchluß ſeines Streites mit 
der Kirche. Eine Apologie, in der er den Verdacht, als wolle er yeine 
eigene Confeffion« fie fic) in Anſpruch nehmen, ablehnt, ſeine Stellung 
zum Apoſtoliſchen, zum Nieaͤniſchen und Athanaſiſchen Glaubensbekenntnis 
klarlegt, zur Augspuriſchen Confeſſion, zum Concordienbuch u. a. Stellung 
nimmt. S. a. Mahrholz S. 95-97. 
Pfarrer um die Wende des 17. Jahrhunderts: 


Reinmann, J. Fr., J. Fr. Ws eigene Lebensbeſchreibung oder hiſtoriſche 
Nachricht von ſich ſelbſt, namentlich von ſeiner Perſon und ſeinen Schrif— 
ten. Hrsg. v. F. H. Theune. Braunſchweig 1745. : 

Luca, Fr., Der Chroniſt Fr. L. Nach einer von ihm ſelbſt hinterlaſſenen 
Handſchrift bearbeitet und mit Anmerkungen nebſt einem Anhange ver— 
ſehen von Dr. Fr. Lucaͤ. Frankfurt a. M. 18 54. 

Andrea, Joh. V., Selbſtbiographie Joh. Val. Andreaͤ aus dem Manufkript 
uͤberſetzt und mit Anmerkungen und Beilagen begleitet von Prof. Sey—⸗ 
bold. In Selbſtbiographien beruͤhmter Manner, hrsg. v. D. Chr. Seve 
bold. Bd. 2. Winterthur 1799. 
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Reinmann. Arm an beſonderen Erlebniſſen. Die in eng gezogenem 
Kreis ſich bewegende Laufbahn eines Hildesheimer Schulmannes und Prez 
digers von einfacher Froͤmmigkeit. Ohne Gelegenheit und Anlage, aus 
ſeiner Studierſtube und dem Kleinbuͤrgertum ſeiner Umgebung hinaus- 
zukommen, ohne das Beduͤrfnis, an den Bewegungen und Streitigkeiten 
ſeiner Zeit taͤtigen Anteil zu nehmen, zerteilt ſich ſein Leben zwiſchen 
Beruf, Familie und Schriftſtellerei. — Luca. Die eifrige Beſchaͤftigung 
mit Statiſtik, Genealogie u. a. m. mußte den Hofprediger (der in Brieg, 
Liegnitz und Kaſſel gewirkt hat) ganz von ſelbſt zur Abfaſſung der eigenen 
Lebensbeſchreibung fuͤhren. Gut geſehene, auf den verſchiedenen Reiſen 
(vornehmlich durch Holland) geſammelte Beobachtungen — die fic) aller- 
dings (nach der Meinung ſeines Herausgebers) zum großen Teil durch jene 
merkwuͤrdige Ausfuͤhrlichkeit und Gewiſſenhaftigkeit auszeichnen, die wohl 
geeignet fein duͤrfte, unſer heutiges Leſertum zur Verzweiflung zu bringen 
— find an dieſer Lebensgeſchichte hervorzuheben. — Andrea. Inhaltlich 
und ſprachlich meiſterhaft durchgebildet, gehoͤrt die Lebensbeichte dieſes an 
allen Zeitfragen intereſſierten, nachreformatoriſchen Glaubenskaͤmpfers unter 


die bedeutendſten Dokumente aus der erſten Haͤlfte des 17. Jahrhunderts: 


Vn den Aufzeichnungen des lutheriſchen Theologen und Gottesmannes rauchte 


und ſchwelte der Zojaͤhrige Krieg. Ihn bildeten Not und Leiden, hohe Gee 
lahrtheit, Gottvertrauen und der Fleiß der Widerſacher ſo trefflich durch und 
aus, daß er zuletzt auf der Hoͤhe kirchlicher Amter ſtehend, ein nur in Latein 
wuͤrdig zu beſchreibendes Daſein gewann ... (Gottfried Keller.) 5 


Mattheſon, Ehrenpforte, Hamburg 1740, enthaͤlt uͤber 40 Auto⸗ 


biographien deutſcher Muſiker des 17. und 18. Jahrhunderts, u. a.: 
Dreyer, Franeisci, Hoffmann, Kiſten, Mattheſon, Motz, Printz, Raupach, 
Reimann, Saͤnden, Scheibe, Stoͤltzel, Telemann, Volkmar, Walter, 
Fiſcher, Gebel, Graupner, Meute. (Nach Mahrholz.) 


Madame de Beelier (Schweſter Jeanne des Anges), Memoiren einer 


Beſeſſenen von Soeur Jeanne; hrsg. v. Hanns Heinz Ewers. (Rara. 
Eine Bibliothek des Abſonderlichen. Hrsg. v. H. H. Ewers u. H. Con⸗ 
rad. 2. Bd.) 4. Aufl. Stuttgart 1919. 
Zum Teil eine den Feuertod des Pfarrers Urban Grandier, des unſchuldigen 
Opfers der »befeffenen« Nonnen von Loudun, rechtfertigende Schrift, 
in der Soeur Jeanne — in den Augen ihrer Zeit eine Heilige, in denen der 
Aufgeklarten eine Schwindlerin, auf jeden Fall eine hyſteriſch geartete Per⸗ 


ſonlichkeit — auf Befehl der Generaloberin der Urſulinerinnen die Erlebniſſe 


waͤhrend ihrer „Beſeſſenheit« aufſchreibt: »Der Weg, den fie ging, war 
unendlich muͤhſam und voller Dornen, aber er fuͤhrte ans Ziel: der Koͤnig 


und die Königin, ja der große Kardinal Richelieu ſelbſt beugten fic 
ihren „Wundern“... Sie hat die hoͤchſten Triumphe gefeiert, iſt, als 


Heilige von Hunderttauſenden angebetet, durch ganz Frankreich gefahren, 


hat dann in Loudun ihr Kloſter wieder bezogen, in ihrer Stadt, in der all 


ihre Widerſacher laͤngſt zum Schweigen gebracht ſind, und wo ſie nun 
voͤllig herrſchen kann.“ Ohne die Qualen und Aufregungen der Beſeſſen— 


heit entbehren zu koͤnnen, wendet ſie ſie jetzt in das entgegengeſetzte Extrem, 


von ſuͤndhaften Vorſtellungen zur himmliſchen Liebe, zur »Gottesminne« 
der Myſtik. »... nie hat irgendeine Frau gluͤhendere, heißere Liebesbriefe 
geſchrieben als Frau von Beelier ... durch Vermittlung ihres Beicht— 
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vaters ... an Jeſus von Nazareth. Neben ihnen wird ſelbſt die mit Recht 
hochberuͤhmte Selbſtbiographie der Heiligen Thereſa zum blaſſen Schatten, 
wir haben kein Dokument, das ihnen irgendwie ebenbuͤrtig zur Seite zu 
ſtellen waͤre. 

Ninon de Lenclos, Die Memoiren einer vielbegehrten Frau. Hrsg. v. 
Eugen de Mirecourt. 1. deutſche Ausgabe von H. Eiler. Berlin o. “Ss 
Eine ſchoͤne, geiſtvolle Frau, in deren Salon die erſten Staatsmaͤnner, 
Schriftſteller und Kuͤnſtler Frankreichs verkehren — eine der charakteriſtiſch⸗ 
ſten Vertreterinnen des galanten Zeitalters — die den Hof Ludwigs XIV. 

aus naͤchſter Naͤhe zu beobachten Gelegenheit hatte. : 

Retz, J. F. P. de G., Das Leben des Kardinal Retz von ihm ſelbſt be⸗ 
ſchrieben. Überſetzt und hrsg. von H. Schnabel. (Erlebnis und Bekennt⸗ 
nis, Bd. 7.) Straßburg o. J. (1914.) 

—, Denkwuͤrdigkeiten. 3 Bde. Muͤnchen 1913. 8 
Retz, Koadjutor des Erzbiſchofs von Paris und bald deſſen Nachfolger, 
genoß durch ſeinen ſcheinbaren Eifer im Amte hohes Anſehen. Verfeindete 
ſich mit dem Miniſter Mazarin, dem Nachfolger Richelieus, und ſtellte 
ſich an die Spitze der Fronde, d. h. des Adels, der ſich, durch die neue 
Einſtellung des Buͤrgertums auf den Staat beiſeite geſchoben, in ſtaͤn⸗ 
diger Auflehnung gegen die Neuordnung des Staates wandte. Obwohl 
inzwiſchen zum Kardinal ernannt, wurde Retz nach Beilegung des Auf- 
ſtandes verhaftet und dem Gefaͤngnis zugefuͤhrt, aus dem er nach 18 Mo⸗ 
naten entwich. Bis zum Tode Mazarins (1644) lebte er im Auslande, 
und mußte nach ſeiner Ruͤckkehr nach Frankreich auf das Erzbistum Paris 
verzichten und erhielt ſtatt deſſen den Titel eines Abbe von St. Denis, 
als der er in groͤßter Zuruͤckgezogenheit bis zu ſeinem Tode lebte. Seinen 
Memoiren (die charakteriſtiſchſten fuͤr die Buͤrgerkriege der Zeit) ſchreibt 
Ranke (Franzoͤſiſche Geſchichte, Bd. 5, S. 213 ff.) »ein hohes, unver⸗ 
gleichliches literariſches Verdienſt« zu. „In der Literatur gibt es kein Werk, 
welches die kleinen Motive der Menſchen und ihre Gegenwirkungen gegen— 
einander, den Wechſel der Stimmungen und die Gruͤnde desſelben ſo 
lebendig und treffend vergegenwaͤrtigt, wie dieſe Denkwuͤrdigkeiten. Im 
Altertum hat man an etwas Ahnliches nicht gedacht; die neuere Zeit hat 
es oͤfter verſucht, aber noch nicht erreicht. Nur ein Mann, der ſein Leben 
in der Benutzung der kleinen Motive zugebracht hatte, war zu einer ſolchen 
Hervorbringung faͤhig. Retz ſetzte ſich uͤber die Ruͤckſicht auf den guten 
Ruf hinweg und hat doch eigentlich nicht die Bosheit, andere abſichtlich 
herabzuwuͤrdigen. Wie koͤnnte er ſonſt der große Portraͤtmaler ſein, der 
er iſt? Seine Bildniſſe haben eine Feinheit des Pinſels und Sicherheit 
der Konturen, welche man nur bei den großen Meiſtern findet. Gee 
ſchmeichelt ſind ſie keineswegs: aber man koͤnnte auch nicht ſagen, daß ſie 
karikiert ſeien; damit iſt aber noch nicht ausgeſprochen, daß fie als ge⸗ 
troffen und ihren Originalen entſprechend gelten koͤnnen. Noch groͤßere 
Bedenklichkeiten erheben ſich bei den Erzaͤhlungen des Autors, welche 
haͤufig von anderen Berichten abweichen. Manchem wird es vermeſſen 
erſcheinen, die Wahrhaftigkeit eines Mannes, der ſeine eigene Tatige 
keit ſchildert, in Zweifel ziehen zu wollen, nach dem Ablauf von 
Jahrhunderten; aber gerade die Virtuoſitaͤt der Darſtellung, welche die 
ſpaͤteren Hiſtoriker beherrſchte, macht dies eine zur Pflicht fuͤr die, die 
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nun einmal an Unterſuchung gewoͤhnt ſind und mit eigenen Augen ſehen 
wollen ... S. 225: »Seine Methode iſt, zu imponieren, die Imagination 
zu beſchaͤftigen, durch perſoͤnliche Haltung oder auch durch allerlei in die 
Augen fallende Szenen, oder durch Schrecken, der aus eben dem entſprin⸗ 
gen muß, was die Partei ſelbſt veranlaßt hat. Mannigfaltige Kuͤnſte 
revolutionärer Parteihaͤupter legt er ohne alle Ruͤckſicht an den Tag. « 
„In Retz tritt die Feinheit der Bildung und Ungebundenheit der Sitten, 
eine geniale Energie auf, welche den franzoͤſiſchen Adel der Zeit 
charakteriſiert.« Vgl.: G. Miſch: „D. Autobiogr. d. frzſ. Ariſtokratie d. 
17. Jahrh.s, in: »Deutſche Vierteljahrsſchrift f. Literaturwiſſ. u. Geiſtes⸗ : 
geidh.«, Heft 2, Halle 1923, S. 200 ff. 
Saint⸗Simon, Des Herzogs, Memoiren. Überſ. v. H. Floerke. Mit e. 
Wuͤrdigung Saint⸗Simons v. Sainte-Beuve u. e. Nachwort des Heraus⸗ 
n gebers. 2 Bde. Muͤnchen 1914. 3. Bd. Muͤnchen 1917. i f 
—, Der Hof Ludwigs XIV. Nach den Denkwuͤrdigkeiten des Herzogs von 
Saint⸗Simon. Hrsg. u. eingel. v. Wilh. Weigand. 2., vermehrte 
Aufl. Leipzig 1922. a 0 Me 
Saint⸗Simon ſchildert anſchaulich die letzten 20 Jahre Ludwigs XIV. 
und die Regentſchaft bis 1723, nimmt den ganzen Deckmantel, unter dem 
ſich das Hofleben von Verſailles nach außen hin praͤſentierte, fort und 
zeigt die ungeſchminkten Hintergruͤnde: »Unerſfaͤttlichſte Eitelkeit und wilde 
Jagd nach Ruhm und Wuͤrden; alles war Gegenſtand der Auszeichnungen, 
der Nebenbuhlerſchaft, der Beleidigungen. Hieraus ergab ſich eine unenz⸗ 
liche Stufenleiter: der Koͤnig an der Spitze, in uͤbermenſchlicher Heiter 
keit, als eine Art Donnergott ſo hoch geſtellt und vom Volk durch eine 
ſo lange Reihe von ſo weiten Abſtaͤnden getrennt, daß zwiſchen ihm und 
den Buͤrgern, die ſich unter den Fuͤßen ſeiner Diener im Staube kruͤmm⸗ 
ten, nichts Gemeinſames mehr beſtand« (Taine). Rob. Arnold (Hiſt. 
Zeitſchr. Bd. 56, 1886, S. 219/37) bezweifelt die Echtheit der Memoiren; 
er glaubt beweiſen zu koͤnnen, daß das Werk weſentlich auf dem Journal 
Dangeaus beruht (Journal du Marquis de Dangeau, Paris 18 54, 
19 Bde.). „Hier fand er erſt den feſten chronologiſchen Faden fir ſeine 
Erzaͤhlung, die Anknuͤpfungspunkte fuͤr ſeine Erinnerungen. Die trockenen 
Eintragungen des unermuͤdlichen anſpruchsloſen Tagebuchſchreibers ar— 
beitet er zu einheitlichen Bildern zuſammen, trägt volle Farben auf, fuͤgt 
Zuͤge aus eigener Erinnerung oder vom Hoͤrenſagen ein, ſtellt die vor⸗ 
gefuhrten Perſoͤnlichkeiten in ein ſcharfes, ja grelles Licht.“ Nach Fueter 
iſt St.⸗Ses Werk aͤußerlich betrachtet eine Kontamination aus Dangeau, 
Anmerkungen zu dieſem und eigenen, zum Teil bereits fruͤher nieder⸗ 
geſchriebenen Erinnerungen. Jedenfalls iſt St.-S. ein ausgeſprochenen 
Ariſtokrat und Gegner des Abſolutismus und wandte ſich bef. gegen 
den Plan Ludwigs XIV., angeſichts der raſch aufeinanderfolgenden Todes⸗ 
faͤlle in der Koͤnigsfamilie, ſeine illegitimen Soͤhne regierungsfaͤhig zu 
machen. Erſt der Schuͤtzling des Herzogs v. Burgund und dann des 
Herz. v. Orleans (der nach Ludwigs XIV. Tod die Regierung fuͤhrte) 
war er durch deſſen Tod 1723 fuͤr den Reſt ſeines Lebens kaltgeſtellt. 
Darum findet ſich in ſeinen Memoiren eine ſo bittere und nicht immer 
einwandfreie Kritik des Hoflebens unter Ludwig XIV. Fuͤr dieſ. Zeit ogl. 
auch: Bruchſtuͤcke a. d. Memoiren d. Chevalier v. Roqueſant. Hrsg. 
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u. geordn. v. G. Auer. Stuttgart, Leipzig 1909. (Hrsg. kommt es auf die 
perſoͤnl. Erfahrungen d. Chev. v. R. Hauptmann] an). 

Franklin, Benj., Leben, von ihm ſelbſt beſchrieben. (Reel. 2247/8). 

Leipzig o. J. 

—, Die Jugenderinnerungen v. B. Fr. (Inſelb. 223). Leipzig o. J. 
W. Sombart ſchreibt in ſeinem »Der Bourgeois“ (Muͤnchen-Leipzig 1920), 
S. 152: »In B. Fr., dem Manne, der (nach Balzac) der Erfinder des 
Blitzableiters, der Zeitungsente und der Republik ift, feiert die ,burgerliches 
Weltauffaſſung ihren Hoͤhepunkt. Die Vernuͤnftigkeit und Wohlabgemeſſen⸗ 
heit dieſes Amerikaners benehmen einem foͤrmlich den Atem. Bei ihm 
iſt alles zur Regel geworden, wird alles mit richtigem Maß gemeſſen, 
ſtrahlt jede Handlung von oͤkonomiſcher Weisheit.“ „Er liebte die Okonos 
mie.“ Von ihm iſt das Wort gepraͤgt: „Zeit iſt Geld« Was er vor uns 
hinſtellt, iſt das Ideal des kreditwuͤrdigen Ehrenmannes. In ſeinem 
Tugendſchema findet die »buͤrgerliches Lebensauffaſſung ihren letzten und 
hoͤchſten Ausdruck. „Sei tugendhaft, fo wirſt du gluͤckliche, das iſt die 
Leitidee ſeines Lebens. M. Weber, „Geſ. Aufſauͤtze z. Religionsſozio— 
logie, I, (Tuͤbingen 1920) ſpricht in bezug auf Fr. direkt von einer 
YPhiloſophie des Geizesc. Das Eigentuͤmliche iſt der Gedanke der Ver— 
pflichtung des einzelnen gegenuͤber dem als Selbſtzweck vorausgeſetzten 
Intereſſe an der Vergroͤßerung ſeines Kapitals. — Daß hier eine eigen- 
tuͤmliche „Ethik« gepredigt wird, deren Verletzung als eine Art von Pflicht— 
vergeſſenheit behandelt wird: dies vor allem gehoͤrt zum Weſen der Sache. 
Es iſt nicht nur Geſchaͤftsklugheit, was da gelehrt wird, es iſt ein Ethos, 
welches ſich aͤußert — und dieſes iſt es, was allen weſteuropaͤiſchen und 
amerikaniſchen Kapitalismus grundſaͤtzlich ſcheidet von einem „Kapitalis— 
mus in China, Indien, Babylonien und der Antike. »B. Franklin war 
mit kapitaliſtiſchem Geiſte erfuͤlltg — ſagt Weber — zu einer Zeit, wo 
ſein Buchdruckerbetrieb der Form nach ſich in nichts von irgendeinem 
Handwerksbetrieb unterſchied.« Der Menſch iff auf das Erwerben als 
Zweck ſeines Lebens, nicht mehr das Erwerben auf den Menſchen als 
Mittel zum Zweck der Befriedigung ſeiner materiellen Lebensbeduͤrfniſſe 
bezogen. — Dieſe Umkehrung des Pnatuͤrlichens Sachverhalts iſt ein Leit— 
motiv des Kapitalismus. — Der Gelderwerb iſt — ſofern er in legaler 
Weiſe erfolgt — innerhalb der modernen Wirtſchaftsordnung das Reſultat 
und der Ausdruck der Tuͤchtigkeit im Beruf, und dieſe Tuͤchtigkeit iſt das 
wirkliche A und O der Moral Franklins. Eben dieſer Gedanke der Be— 
rufspflicht iſt es ja, der der Sozialethik der kapitaliſtiſchen Kultur charak— 
teriſtiſch iſt — ihn findet man in nahezu klaſſiſcher Reinheit von aller 
direkten Beziehung zum Religioͤſen losgeloͤſt in den vorliegenden Memoiren. 

Ludwig, V. O., Memoiren eines Vergeſſenen (1691-1716). Jahrbuch des 

Stiftes Kloſterneuburg VII, I. Wien-Leipzig 1915. 

Der Memorialiſt iſt ein gewiſſer Hammerſchmid, der ein reichhaltiges 
Wanderleben gefuͤhrt hat (Suͤddeutſchland, Oſterreich, Boͤhmen, Ungarn) 
— von 1694-170 nicht ſeßhaft geweſen iſt — erſt mit 35 Jahren wird 
er Kanzliſt bei der kgl. boͤhm. Hofkanzlei (und erzaͤhlt nun eingehend uͤber 
ſeine Familienfreuden, ihm gewogene Perſonen, politiſche und hoͤfiſche 
Vorgaͤnge) — bricht im Bericht uͤber die Aktionen der oͤſterr. Armeen ab. 
Die großen Ereigniſſe der Zeit (3. Raubkrieg Ludwigs XIV. 1663/97; 
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2. Tuͤrkenkrieg 1683/99 (am Friedensſchluß nahm ſelbſt teil — ausfuͤhr— 
liche Schilderungen der Verhandlungen und des Zeremoniells!; ſpaniſcher 
Erbfolgekrieg 1701/14) geben den Hintergrund der Aufzeichnungen ab. 
Alles iſt perſoͤnlich und urſpruͤnglich; in Schreib- und Redeweiſe (franzoͤ— 
ſierend, lateiniſche Brocken) und dem Fabulieren Gunhiſtoriſcher Tratſcho 
ganz ein Kind der Zeit. j 
Trémollle, Prinzeſſin Charlotte Amélie dela, Grafinvon 
Oldenburg, Leben. Erzaͤhlt von ihr ſelbſt, eingeleitet, uͤberſetzt und 
erlaͤutert v. R. Moſen. Oldenburg 1891. 
Behandelt die Jugend der Verfaſſerin in Frankreich und den Niederlanden, 
ſowie ihren Aufenthalt in Daͤnemark, Varel und Oldenburg. Die Ge— 
wiſſensnoͤte, die der uͤberzeugten und eifrigen Proteſtantin der Übertritt 
des Vaters zur katholiſchen Kirche verurſachte, ſowie die haͤuslichen Miß— 
helligkeiten, die daraus erwuchſen, ſind in beſonders packender Weiſe ge— 
ſchildert. Von 1678 an werden die Aufzeichnungen immer duͤrftiger, um 
ſchließlich ganz zu verſiegen. Immerhin bekunden fie merkwuͤrdige Schick 
ſale und ungewoͤhnliche Verkettungen und gewaͤhren belehrende Einblicke 
in das Leben der Vornehmen jener Zeit. 5 8 ö 


Pietismus (Fruͤhzeit): i 


Spener, Ph. J., Eigenhaͤndig aufgeſetzter Lebenslauf. (Ziegler, H. A. v. 
und Klipphauſen, Hiſtoriſcher Schauplatz und Labyrinth der Zeit, 
S. 856 ff.) Leipzig 1718. 

Francke, A. H., Anfang und Fortgang der Bekehrung A. H. Franckes, von 

0 ihm ſelbſt geſchrieben in „Beitrage zur Geſchichte A. H. Franckes, ed. 

G. Kramer.“ Halle 1861. 5 
Peterſen, J. W., Lebensbeſchreibung, von ihm ſelbſt verfaßt, 1719, im 
Anhang: Selbſtbiographie der Frau Johanna Eleonora Peterſen. 
Spener, den man als den Urheber des Pietismus anſieht — als ſolcher 
ganz auf ſeine Innerlichkeit, ſein Gemuͤt konzentriert — ſpricht in ſeiner 
Autobiographie mit der fuͤr ihn charakteriſtiſchen Ruhe und ſchlichten 
Froͤmmigkeit ſeines Weſens von dem eigenen Empfindungsleben, das 
zwiſchen „Hingabe an Gott und melancholiſcher Gedruͤcktheit« ſchwankt. 
Francke (Stifter des Waiſenhauſes zu Halle), der andere Fuͤhrer des 
Pietismus — energiſcher und von groͤßerem Feuer als Sp. und im Gegen— 
ſatz zu ihm auf Aktivitaͤt gerichtet — erlebt nach groͤßten Gewiſſens— 
qualen und verzweifeltem Ringen ſchließlich den Durchbruch zum Glauben — 
das zentrale Erlebnis, um das ſich alles andere in ſeiner Geſchichte grup— 
piert: „wie Sp. die quietiſtiſchen Zuͤge des Pietismus verdeutlicht, fo offen— 
bart F. das ſtetige Ringen des taͤtigen Menſchen um das Heil ſeiner Seele 
und den Weg zu Gotte. — In jeder Weiſe anders als Sp. u. F. vertritt 
Ppeterſen die »ſeparatiſtiſchen, chiliaſtiſch⸗myſtiſchen Neigungen im Pietis- 
mus ſeine Autobiographie fuͤhrt »den typiſchen Entwicklungsgang eines 
pietiſtiſchen Menſchen vor, der ſich zur inneren Freiheit durchringt, und 
den eben dieſes Ringen zur Aufmerkſamkeit auf die ſeeliſchen Vorgaͤnge 
bei ſeiner Entwicklung veranlaßt« (Mahrholz). Genannt ſei auch: Graf 
Zinzendorf, Tagebuch von 17161719, hrsg. v. G. Reichel u. J. 
T. Muͤller (Z. f. Bruͤder⸗G. 1). Vgl. Pfiſter, O.: „D. Froͤmmigkeit 
d. Grafen L. v. Zinzendorf. Pſychoanalyt. Beitrag zur Kenntnis d. reli 
Kleine Literaturführer V. 7 
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gidfen Sublimierungsprozeſſe u. z. Erklarung des Pietismusc, (Schriften 
z. angew. Seelenkunde), Wien 1910. 8 

Das Leben eines evangeliſchen Predigers, des Chr. G. Aßmann, Paſtors 

zu Hagen in Vorpommern, hrsg. v. E. M. Arndt, Berlin 1834. 
Aus der Spener⸗Franckeſchen Schule hervorgegangen. Neben dem „Bericht 
von der goͤttlichen Gnadenleitung« ein folder uͤber „Einige Begebenheiten 
ſeiner Pilgrimſchaft dieſes Lebens, der Zuͤge aus dem 7jaͤhrigen Krieg und 
eine Beſchreibung der kirchlichen, buͤrgerlichen u. gelehrten »Sitten und 
Weiſen« des 18. Jahrh. enthaͤlt. / 

Bogatzky's, C. Heinr. v., Lebenslauf, von ihm felbft beſchrieben. Fur 
die Liebhaber feiner Schriften u. als Beytrag zur Geſchichte der Spe— 
ner'ſchen theolog. Schule hrsg. Halle 1801. ö 

In der Schule und im Umgang mit Spener und Francke gebildet, gibt der 
Lebenslauf des Erbauungsſchriftſtellers Beitrage zur Geſchichte der Schule 
und zur religioͤſen Geſchichte ſeiner Zeit uͤberhaupt. Vor der Hallenſer 
Zeit war er als 14jaͤhriger Page am herzoglichen Hof in Weißenfels und 
von I713—-15 Student der Rechtswiſſenſchaft in Sena]. 

Ebenfalls unter dem Einfluß dieſer Richtung ſtehen: 

Lang, J., Lebenslauf, von ihm ſelbſt verfaßt. Halle-Leipzig 1744. 

Breithaupt, J. J., Eigenhaͤndig aufgeſetzter Lebenslauf ... Halle 1736. 

Anton, P., Denkmal des Herrn P. Anton, Halle 1731, und der ſchwaͤ— 
biſche Theoſoph: : 

Oettinger, Fr. Chr., Selbſtbiographie. Hersg. v. J. Hamberger, Stutt⸗ 
gart 1845, u. aus deſſen Schule: 

Hahn, Ph. M., Hinterlaſſene Schriften Bd. 1: Lebenslauf nebſt Anhaͤngen 
mit Vorwort v. Wurſter. Heilbronn 1828. 

Buch, D. S. v., Tagebuch aus den Jahren 1674/83, hrsg. v. F. Hirſch. 
(Veroͤff. d. Ver. f. Geſch. d. Mark Brandenburg.) 2. Aufl., 2 Bde. 
Leipzig 1904/05. d 

Einleitung unterrichtet eingehend uͤber Bis Lebensumſtaͤnde und die fruͤhere 

Benutzung ſeines Tagebuchs. Wichtig fuͤr die Kriege Ludwigs XIV. 

Karl VII., Kaiſer, Tagebuch aus der Zeit des oͤſterreichiſchen Erbfolge— 
krieges, hrsg. v. Heigel. Muͤnchen 1883. 

Wichtige Quelle fuͤr die pſychologiſche Beurteilung des Wittelsbachers. 

Vgl. Heigel, Neue hiſtoriſche Vortraͤge und Aufſaͤtze, Muͤnchen 1883, 

S. 258 ff. Die vorliegende Ausgabe iſt ein Muſterbeiſpiel einer wiſſen— 
ſchaftlichen Tagebuchausgabe. 

Fehrbellin. Nach Berichten und Briefen der fuͤhrenden Maͤnner. Hrsg. 
v. Melle Klinkenborg. (Voigtl. Quellenb. Nr. 50.) Leipzig o. J. 

»Erlaͤutert die Politik des Großen Kurfuͤrſten gegenuͤber den Schweden, die 
Einnahme Rathenows und die Schlacht bei Fehrbellin (167 5) an gleid- 
zeitigen, zum Teil bisher ungedruckten Schriftſtuͤcken. “ 

[Dietz, J.] Meiſter Johann Dietz, des Großen Kurfuͤrſten Feldſcher u. koͤnig⸗ 
licher Hofbarbier. Zum erſten Male in Druck gegeben von E. Conſentius. 
(Schickſal u. Abenteuer, Bd. 11.) Ebenhauſen b. Minden o. J. (1914) 

Dieſer Abdruck der alten Handſchrift ſtellt ein kulturgeſchichtliches Doku— 
ment dar, da keine Lebensbeſchreibung bekannt iſt, die mit folder Ausfuͤhr— 
lichkeit von dem buͤrgerlichen Leben in der zweiten Haͤlfte des 17. Jahr- 
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hunderts bis zum Regierungsantritt Friedrichs des Großen handelt. Meiſter 
Johann Dietz gehoͤrte als Barbier zur Innung. Sein Leben teilt ſich ein 
in Lehrjahre, Reiſezeit und Meiſterſchaft. Zu ſeiner Zeit war die Bore 
nahme von Operationen nicht Sache des Arztes, ſondern des Barbiers. 
Die chirurgiſche Kunſt erlernte er zunaͤchſt in der Barbierſtube ſeines Mei— 
ſters und hatte dann im Kriege Gelegenheit, ſich zum Wundarzt auszu— \. 
bilden. Dietz hat als Feldſcher den Zug der Brandenburger nach Ungarn it 
mitgemacht, als die Feſtung Ofen erobert wurde. Er fuhr als Schiffsarzt ‘a 
mit den Walfiſchfaͤngern ins Eismeer und diente dann bei dem bekannten jes 
Chirurgen Andreas Hoch, dem Regimentschirurgen der Kurfuͤſtlich-Bran— 
denburgiſchen Leibgarde zu Fuß. Im Alter von 70 Jahren ſchrieb er ſeine 
Aufzeichnungen nieder, indem er zwanglos eine Geſchichte aus ſeinem “wg 


Leben an die andere reihte, wie es ihm gerade die Erinnerung eingab. N 
Die kleinen und kleinſten Zuͤge hielt er mit beſonderer Liebe feſt, was ſeinem oe 
Lebensbild von Anfang bis zum Ende große Anſchaulichkeit und uͤber⸗ 1 
zeugende Treue verleiht. 0 d i 


Einen inſtruktiven Einblick in die zeitgeſchichtliche und autobiographiſche 
Literatur gibt 
C. Wallat, „Geſchichtsſchreiber, Memoiren und Literatur zur Geſchichte 
Friedr. Wilhelms I. «, (Gymnaſialprogramm von Deutſch-Krone 1899). 
Die einzelnen Erinnerungen ſind kritiſch gewuͤrdigt, die Schreiber kurz 5 
biographiſch behandelt und Literatur reichlich angegeben. 1 
Fuͤrſt Leopold v. Deſſau, Selbſtbiographie von 1676-1703, hrsg. v. We 
Siebigk, 2. Ausg. Deſſau 1876. ö 5 
Die Erinnerungen behandeln die Jugendzeit und nicht die Epoche, in der i 
der Fuͤrſt (genannt der alte Deſſauerc feine geſchichtliche Rolle ſpielte. 0 
Vgl. Allg. Dtſch. Biogr. XVIII (S. 336ff.) und Krauske in der Einl. a 
zu: „Briefe Konig Friedr. Wilh. I. an den Fuͤrſten Leop. zu Anhalt⸗Deſſau ib 
1704—40«, Berlin 1905. AL 
[Sophie v. Hannover.] Memoiren der Kurfuͤrſtin Sophie v. H. Hrsg. ran 
v. A. Kocher. (Publikationen a. d. Kgl. Preuß. Staatsarchiven, veranl. 
u. unterſt. durch d. Kgl. Archivverwaltg. Bd. 4.) Leipzig 1879. 
Sophie, die Mutter der Koͤnige von Preußen und England. Memoiren 
und Briefe. Hrsg. v. R. Geerds. (Schickſal und Abenteuer, VIII.) 
Ebenhauſen bei Muͤnchen 1913. 
Kurfuͤrſtin Sophie von Hannover, die Freundin von Leibniz, Tante der ‘at 
Lifelotte, Mutter Georgs J. von England und der Koͤnigin Sophie Char- n 
lotte von Preußen, Urgroßmutter Friedrichs des Großen war wohl der aus- 2 
gepragtefte Charakter unter den 13 Kindern des Winterkoͤnigs Friedrich V. iy 
von der Pfalz. Mit wenig Freude gedenkt fie ihrer Jugend in Holland. 
Ihrer Mutter „war der Anblick ihrer Affen und Hunde lieber als der ihrer 
Kinder. Nach einem mißlungenen Verſuch, die Tochter an den Vetter 
Karl Stuart zu verheiraten, um ihre Erbanſpruͤche an die engliſche Krone 
zu befeſtigen, halt ſich die Prinzeſſin bei ihrem alteften Bruder, dem Kur⸗ 
fuͤrſten Karl Ludwig von der Pfalz, in Heidelberg auf. Hier verlobt ſie ſich 
mit dem Herzog Georg Wilhelm von Luͤneburg, der nach kurzer Zeit jedoch 
wegen unheilbarer Krankheit die Verlobung loͤſt und ſeinen juͤngeren Bru— 
der Ernſt Auguſt veranlaßt, die Prinzeſſin zu ehelichen. Von der Ver⸗ 
maͤhlung und der Ehe mit Ernſt Auguſt handelt der zweite Teil der Auf— 
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zeichnungen, ſowie von den Reiſen nach Italien, Frankreich und Daͤnemark. 
Mit der Niederſchrift ihrer Memoiren hatte Sophie wahrend der Abweſen- 
heit ihres Gemahls in Italien begonnen, um ſich durch die Aufzeichnun⸗ 
gen ihrer Erinnerungen die truͤben Gedanken zu vertreiben. Große Welt- 
ereigniſſe und entſcheidende politiſche Begebenheiten werden nur wenig be— 
ruͤhrt, Hauptgegenſtand bilden dagegen die perſoͤnlichen Schickſale und 
auferen Erlebniſſe der Kurfuͤrſtin, ſowie die Beobachtungen, die fie in 
den Kreiſen ihrer fuͤrſtlichen Familie und an den Hoͤfen ihrer Zeit machte, 
wobei das Leben des kurpfaͤlziſchen und braunſchweigiſchen Hofes beſon— 
dere Erwaͤhnung findet. Im ganzen bilden dieſe Memoiren ein getreues 

Kultur⸗ und Sittenbild aus dem 17. Jahrhundert. In Fragen der Sitte 
und Religion beweiſt die Kurfuͤrſtin in ihren Aufzeichnungen ein geſundes 
Urteil, auch gewoͤhnlichen Dingen verſteht fie eine anregende Seite abzu⸗ 
gewinnen und die Darſtellung immer wieder durch ein geiſtreiches Wort zu 
beleben. Mit ihren fchriftſtelleriſchen Eigenſchaften verbindet fie eine ſtolze, 
ſkeptiſche Sinnesweiſe, geſtuͤtzt auf das Bewußtſein ihrer koͤniglichen Ab⸗ 
ſtammung und ihrer uͤberlegenen Bildung. 

Muͤnnich, Graf E. v., Memoiren. Hrsg. v. A. Juͤrgenſohn. Stuttgart 96. 
Gehoͤren zu den beſten Quellen fuͤr die Zeit der Kaiſerin Anna (1730 bis 
1740) und ihres maͤchtigen Guͤnſtlings Biron, des Herzogs von Kurland, 
ſowie fuͤr deſſen Sturz durch den Feldmarſchall von Muͤnnich und die 
Herrſchaft der Regentin Anna Leopoldowna bis zum Jahre 1741. In 
dieſer Darſtellung, die ſchlicht und klar die damaligen Verhaͤltniſſe und die 
maßgebenden Perſoͤnlichkeiten ſchildert, ſetzt ſich der Verfaſſer mehrfach mit 
Hermann von Mannſtein (1711-1757) auseinander, der als Muͤnnichs 
Adjutant mehrere Feldzuͤge mitmachte, und gleich ſeinem Feldmarſchall 
ausfuͤhrliche Memoiren in franzoͤſiſcher Sprache verfaßte, die im Jahre 1771 
unter einem weitſchweifigen Titel in deutſcher Überſetzung erſchienen find. 

18. Jahrhundert: 

Friedrich der Große: 

Zur Epoche Friedrichsdes Großen vgl. Geschichte Friedrichs des 
Großen« v. R. Koser, 4. Bd., 4.5. Aufl., Stuttgart-Berlin 1914, S. 13 1ff. h). 
Rouſſeau, J. J., Bekenntniſſe aus ſeiner Jugend. Nach der Überſetzung 
von L. Schuͤcking hrsg. u. eingeleitet v. Bruno Wille. Deutſche Bibl. 
Bd. 89. Berlin o. J. (1914.) 
—, Nac der Überſetzung v. L. Schuͤcking neu bearbeitet u. hrsg. von 
K. Walter u. H. Bretſchneider. 2 Tle, Leipzig o. J. (1916.) 
—, Überſetzt v. H. Denhardt. 2 Tle. (Reel.) Leipzig o. J. 
Eine Seelengeſchichte — zugleich Bekenntnis- und Verteidigungsſchrift — 
die fuͤr das Ich — als den Brennpunkt des Ganzen — eine Fuͤlle neuer 
Inhalte erſchließt. Es iſt die Krankheitsgeſchichte eines pathologiſchen Men— 
ſchen, der ſich, durch die Laſt und Schwere der Realitat gepeinigt, unter dem 
Einfluß von Traͤumen und krankhaften Wunſchphantaſien in eine nach 
ſeinen Theorien aufgebaute, allem Wirklichen entfremdete Idealwelt 
fluͤchtet, in der fein Ehrgeiz ſich die Rolle, die ihm ſeine Ohnmacht gegen— 
liber dem Leben immer von neuem verſagt, vorzutaͤuſchen ſucht. Standig 

) Die Mémoires von Dohna und Poͤllnitz find, da nur franzoͤſiſch er— 

ſchienen, hier nicht aufgenommen. 
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auf der Jagd nach Motivationen ſeiner ſeeliſchen Vorgaͤnge, landet er — 
in dem Netz ſeiner komplizierten ſeeliſchen Analyſen gefangen — zu guter 
Letzt im Verfolgungswahn. Siehe auch die pſychoanalytiſche Ausdeutung 
Rs durch Stekel in ſeinem Buch »„pſychoſexueller Infantilismus«, Stoͤ— 
rungen des Trieb- und Affektlebens, Bd. V. Wien 1922. R.s »Con- 
fessions« wurden neben den Romanen dev Englander vorbildlich fur die 
Romanliteratur der naͤchſten Jahre, ein Einfluß, der ſich zunaͤchſt und am 
nachhaltigſten bei Goethe (Werther) geltend machen ſollte. Fuͤr die ver— 
ſchiedenen Arten von Tagebuͤchern und ihre Entſtehung vgl. 

O. Herrmann, Huber Parolebuͤcher und Notizenkalender aus dem 7jaͤhr. 
Krieges (Forſch. z. brand.⸗preuß. Geſch. I, S. 271 ff.). 

Dreißig Jahre am Hofe Friedrichs des Großen. Bd. 1. Gotha 
1907, mit 2 Bden. Nachtraͤgen 1910, 1912. Aus den Tagebuͤchern des 
Grafen E. A. H. Lehndorff, Kammerherrn der Koͤnigin Eliſabeth Chriſtine, 
aus den Jahren 1750-1775, hrsg. v. K. E. Schmidt. 

Vgl. Dtſch. Literaturztg. 1908, 4, FBPG. XXI, 284, XXIII, 278. 

[Dominieus.] Aus dem 7jaͤhr. Kriege. Tagebuch des Preußiſchen Mus— 
ketiers Dominicus. Hrsg. v. D. Kerler. Muͤnchen 1891. 

Vom 21. Juli bis zum 29. Juli 63. Pf. ſtand im Reg. 9 und wurde 
bei Maren gefangen (1731-75). 

Barſewich, E. F. R. v., Meine Kriegserlebniſſe waͤhrend d. 7jaͤhr. 
Krieges. 17571763. 2. Aufl. Berlin 1863. 

Die geſchichtliche und politiſche Bedeutung der Regierung Friedrichs II. 
war auch von ſtarkem Einfluß auf die Memoiren-Literatur. Die mili⸗ 
taͤriſchen Tagebuͤcher, von Offizieren, Feldpredigern und Soldaten gefuͤhrt, 
ſpielen als Geſchichtsquelle eine nicht unbedeutende Rolle. Als ſolche 
haben die Aufzeichnungen des preußiſchen Musketiers Dominieus zu gelten, 
wahrend von perſoͤnlicherer Faͤrbung die Tagebuͤcher des Quartiermeiſters 
Leutnant von Barſewich und die Denkwuͤrdigkeiten Karl Wilhelm 
v. Huͤlſens: Unter Fr. d. Gr. Aus den Mem. des Altervaters 175273, 
hrsg. v. H. v. H., Berlin 1890, ſind: uͤberarbeitung eines Tageb. mit 
Übernahme von Schlachtſchilderungen aus Archenholz. Darſtellung fuͤhrt 
bis 1773. Verf. ſtand von 1750-78 beim Inf.-Reg. Nr. II der Stamm⸗ 
liſte von 1806. 

[Catt, H. de.] Unterhaltungen mit Friedrich dem Großen. Memoiren und 
Tagebuͤcher von Heinrich de Catt. Hrsg. v. R. Koſer. (Publ. aus d. 
Kgl. Preuß. Staatsarchiv, Bd. XXII.) Leipzig 1884. 

Die Memoiren und Tagebuͤcher von H. Alex. de Catt, der als litera— 
riſches Faktotum des Koͤnigs mit ihm jahrelang, beſonders waͤhrend 
des 7 jaͤhr. Krieges, in taͤglichem, nahen Verkehr ſtand und von ſeinen 
Plauderſtunden mit dem Koͤnig reizvolle und anziehende Bilder entwirft. 
Man muß ſcharf ſcheiden zwiſchen den bis zur Schlacht bei Liegnitz reichen— 
den, mit 1758 einſetzenden Tagebuchheften, die urſpruͤnglich und zu— 
verlaͤſſig ſind, und der von Aug. 1760 bis Juli 1762 fuͤhrenden zu— 
ſammenhaͤngenden Erzaͤhlung, die neben eigenen Aufzeichnungen auch 
fremde Vorlagen benutzt. N 8 

Thiébault, D., Friedrich der Große und fein Hof. (Mem. Bibl. 1, 1213.) 
Stuttgart o. J. ‘ 

Vf. lehrte von 1765—84 an der Académie des Nobles in Berlin und 
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wurde in Ungnade entlaſſen. Seine Erinnerungen beduͤrfen uͤberall der 
Kontrolle. (1804 erſchienen.) Stellen beſ. das Verhaͤltnis Fr.'s d. Gr. 
zu Gelehrten dar und ſchildern ihn im Privatleben und in ſeiner Stellung 
zur Wiſſenſchaft. 

[Karl v. Heſſen-Kaſſel.] Denkwuͤrdigkeiten des Landgrafen Karl von 
Heſſen-Kaſſel. Von ihm ſelbſt diktiert. Aus dem franz. als Ma⸗ 
nuſkript gedruckten Original uͤberſ. Mit einer Einl. v. K. Bernhardi. 
Kaſſel 1866. 

Vf., 1744 in Raffel als Sohn des nachmaligen Landgrafen Fr. II. geb., 
wurde nach dem Übertritt ſeines Vaters zur kath. Kirche ſeit 1756 zu 
Kopenhagen erzogen, trat in daͤniſche Kriegsdienſte und beteiligte ſich am 
bayr. Erbfolgekriege (1778/79) als Freiwilliger. Die Darſtellung fuͤhrt 
bis 1784. Im Erbfolgekriege war er der taͤgliche Tiſchgenoſſe des Koͤnigs. 
„Mit einer faſt raͤtſelhaften Gewalt eroberte er das veroͤdete Herz des alten 
Helden, der weder in ſeiner Familie, noch unter ſeiner ausſterbenden Tafel⸗ 
runde, noch endlich unter ſeinen Hoͤflingen jemanden hatte, dem er ſein 
ganzes Vertrauen ſchenken zu duͤrfen glaubte.“ So gewaͤhren ſeine Mit⸗ 
teilungen aus dieſer Zeit einen tiefen Einblick in die Geſchichte der letzten 

Lebensjahre des großen Koͤnigs. 

[Friedrich d. Große.] Die Werke Friedrichs d. Gr. ſelbſt koͤnnen 
in dieſem Zuſammenhange nur erwaͤhnt, aber nicht beruͤckſichtigt werden, 
da fie nicht eigentliche Memoiren im uͤblichen Sinne find. Das Selbſt— 
biographiſche tritt in ihnen voͤllig zuruͤck. Friedrich II. iſt in ſeinen Werken 
der Geſchichtsſchreiber der Ereigniſſe ſeiner Zeit. 

Trenck, Des Frhrrn. Friedrich v. d., merkwuͤrdige Lebensgeſchichte. Nach 
dem Original nebſt Vorwort und Anmerkungen hrsg. v. G. Gugitz. 
Muͤnchen und Leipzig 1912. 

T.s Memoiren find von dem Geiſt leidenſchaftlicher Selbſtuͤberhebung und 
Selbſtrechtfertigung erfuͤllt, und laſſen die Hauptzuͤge der Sinnesart des 
Verfaſſers, ſein prahleriſches Draufgaͤngertum, ſeine Ruhmredigkeit und 
ſtreitſuͤchtige Eitelkeit ſehr deutlich hervortreten. Wenn man von den gee 
legentlichen Einblicken in das preußiſche Heer ſeiner Zeit abſieht, fo ſind 
dieſe Aufzeichnungen nicht von allzu großem kulturgeſchichtlichen Wert, daz 
gegen ſind die einzelnen Erlebniſſe, zumal die Fluchtverſuche des Helden 
mit großer Lebendigkeit erzaͤhlt und die Beſchreibung ſeines Gefangenen— 
lebens oft durch reizvolle Einzelſchilderungen belebt. 

Friederike Sophie Wilhelmine, d. kgl. preuß. Prinzeſſin, Mark⸗ 
graͤfin v. Bayreuth, Schweſter Friedrichs d. Gr. Memoiren. Vom 
Jahr 1709-42, Von ihr ſelbſt geſchrieben. Fortgefuͤhrt bis z. J. 1758. 
2 Tle. in 1 Bde. rr, Aufl. Berlin 1908. 

Wilhelmine v. Bayreuth, Markgraͤfin, Memoiren. (Memoiren und 
Chroniken.) 2. Aufl. Leipzig 1920. : 

Bringen Schilderungen eines freudeloſen Familienlebens, das der Ver— 
faſſerin und dem Kronprinzen die Jugend zur Qual machte, ſchonungs⸗ 
loſe Enthuͤllungen uͤber die Gewalttaͤtigkeit, der die Koͤnigin und ihre 
Kinder ſeitens des Koͤnigs ausgeſetzt waren und haben vielfach zur falſchen 
Beurteilung Friedrich Wilhelms J. beigetragen, mit der man ihm kurz nach 
der Veroͤffentlichung der Memoiren ſeiner Tochter begegnete. Daher die 
ſchroffe Kritik, mit der die Geſchichte dieſe Denkwuͤrdigkeiten abgelehnt, 
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bis ſpaͤtere Hiſtoriker ihnen pſychologiſch gerecht zu werden verſuchten. 
(R. Feſter.) Die ſchweren Erziehungsfehler, die ſchon an dem Kinde be— 
gangen wurden, werden hierbei beruͤckſichtigt, die Treibhausluft, in der es 
aufgewachſen, die der Entwicklung ihres Gemuͤtes hoͤchſt ſchaͤdlich war. 
Man iſt geneigt, eine unheilbare nervoͤſe Erkrankung bei der Markgraͤfin 
anzunehmen, die auch durch ihre ſpaͤtere Verheiratung nicht behoben wurde, 
und unter deren Einfluß ſie ihre Memoiren ſchrieb. Ihr blieb nichts 
anderes uͤbrig, als in der Einſamkeit mit ſcharfer Zunge Rache an ihrer 
Umgebung und Familie zu nehmen, was ihrer Beurteilung der Menſchen 
jene zyniſche, ruͤckſichtsloſe Offenheit und Schonungsloſigkeit verlieh, die 
ihre Memoiren auszeichnen. Es fehlt wohl die ſachliche Gliederung, die 
geſchickte Anordnung der Stoffmaſſen zu uͤberſichtlichen Gruppen, aber 
die einzelnen Szenen find von ungewoͤhnlichem dramatiſchen Leben ere 
fuͤllt, voll Friſche und Unmittelbarkeit. Moͤgen dieſe Denkwuͤrdigkeiten 
in zahlreichen Einzelheiten unzuverlaͤſſig ſein, moͤgen ſie allzu oft in 
herber Weiſe entſchieden Zerrbilder von den Menſchen geben, hinter ihnen 
ſteht trotz allem eine ausgepraͤgte Perſoͤnlichkeit. Iſt der geſchichtliche Wert 
der Memoiren nur ſehr begrenzt, ſo liegt ihr Hauptwert (nach Ranke) im 
Gegenſatz der Perſoͤnlichkeiten ſelbſt, in denen ſich der Geiſt verſchiedener 
Menſchenalter darſtellt und die hier in einer Familie ſchroff aufeinander⸗ 
treffen. Vgl. Pertz, huber d. Denkw. d. Markgraͤf. v. Baireuth« (Abh. 
d. Berl. Akad. 1850, S. 17 ff.), der die Bedenken gegen die Echtheit 
der Memoiren zerſtreute. Durch Ranke (Zur Kritik preuß. Memoiren, 
Saͤmtl. Werke, XXIV) und Droyſen MDie Mem. d. Markgr. v. B. 
Geſch. d. preuß. Politik, IV, 4, S. 33 ff.) kam dann die Anſchauung auf, 
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beherrſcht geweſen fei und keinen Glauben verdiene. Neuerdings: R. Feſter, 
»Die Baireuther Schweſter Fr. d. Gr.“ Berlin 1902. ; 
Fuͤr die Aufzeichnungen der Bruͤder Friedrichs des Großen vgl. Maude, 
„Aus ungedruckten Memoiren der Bruder Fr. d. Gr.« (Forſch. z. brandenb.⸗ 
preuß. Geſchichte 1, S. 231 ff.) N 
[Wilhelmine v. Oranien.] Die Erinnerungen der Prinzeſſin Wilhel- 
mine v. Oranien an den Hof Friedrichs d. Großen (175 11767). Hrsg. 
v. G. B. Volz. (Quellen und Unterſuchungen zur Geſchichte des Hauſes 
Hohenzollern. Bd. VII. 3. Reihe: Einzelſchriften. V.) Berlin 1903. 
Geboren 1751 (Nichte Friedrichs d. Gr.). Ihre in franzoͤſiſcher Sprache 
geſchriebenen und herausgegebenen Denkwuͤrdigkeiten umſchließen ihre Ju— 
gendzeit, und zwar, wenn wir von der erſten Kindheit abſehen, das Jahr⸗ 
zehnt von 17571767. Wir haben von ihnen keine Aufklaͤrung uͤber die 
großen Vorgaͤnge jener Epoche zu erwarten; dieſe bilden vielmehr den 
Hintergrund, und was die Erinnerungen ſchildern, iſt das Leben, wie es 
ſich damals am preußiſchen Hofe abſpielte. 
Zimmermann, Joh. Georg, Friedrich des Großen letzte Tage. Mit 
Zimmermanns tragiſcher Biographie v. Ricarda Huch. Baſel o. J. (20.) 
Zimmermann, der etiketteſichere hannoͤveriſche Leibarzt, mit dem Katha⸗ 
rina II. Briefe wechſelte, berichtet in dieſer Schrift von ſeinen Unter- 
redungen mit Friedrich d. Gr. kurz vor deſſen Tod und liefert damit 
eine charakteriſtiſche Arbeit, die ſchon ihres Stoffes wegen eine hervor⸗ 
ragende Stellung in der Memoiren-Literatur der Zeit einnimmt. Als ihn 
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der Koͤnig nach Sansſouei berief, war er ſich durchaus bewußt, welch 
ſchwieriger Aufgabe er ſich unterzog, wenn er dem Rufe Folge leiſtete: ihm 
war einerſeits bekannt, wie wenig Verſtaͤndnis und Anerkennung die Arzte 
bei dem greiſen Koͤnig fanden, und andererſeits, daß es ſich bei dem Koͤnig 
um eine Todkrankheit handelte, wovon die ganze Welt uͤberzeugt war, 
nur der Koͤnig ſelbſt nicht. Trotzdem folgte Zimmermann nicht mutlos 
dem Rufe des Koͤnigs: »hat der Koͤnig auch den unbezwingbarſten Un— 
glauben an alle Arzte, wie ich nicht zweifle, ſo habe ich doch einen großen 
Glauben an den Koͤnig. Er mag mich als Arzt tauſendfach verachten, ſo 
verachtet er mich doch gewiß nicht als Menſch; denn alle guten und vere 
nuͤnftigen Menſchen behaupteten doch von jeher bei ihm ihre Rechte. 
Am Ende iſt es auch unausſprechlich viel leichter, wie ich aus vielen Er— 
fahrungen weiß, mit großen Menſchen umzugehen als mit kleineng. — 
In der Behandlung des Koͤnigs mußte er ſich auf »mediziniſche Politike 
beſchraͤnken, denn aufhalten konnte er das Leiden des Koͤnigs nicht mehr, 
nur lindern. In ſeinen Aufzeichnungen lernen wir in Zimmermann einen 
formgewandten, ſelbſtgefaͤlligen Schriftſteller kennen, der dem enggeiſtigen 
Groß- und Kleinbuͤrgertum entflohen, an aufgeklaͤrten Hoͤfen Bildung, 
Humanitaͤt und Sitte bewundert, und als heimlich gluͤhender Patriot ſeine 
ſchweizeriſche Heimat mit Leidenſchaft liebt, wie ihn Goethe im 15. Buch 
ſeiner »Dichtung und Wahrheité wohlwollend ſchildert, und Ricarda Huch 
in der »Tragiſchen Biographie« mit genialer Intuition zeichnet. 
Preußiſches Soldatenleben in der Fridericianiſchen Zeit. 
Hrsg. und eingeleitet von Dr. phil. Raimund Steinert. Voigtlaͤnders 
Quellenbuͤcher, Bd. 24. Leipzig o. J. 
Aus dem Inhalt: Gemuͤlde der preußiſchen Armee vor und in dem 7 jahr. 
Kriege von J. W. v. Archenholz. — Aus Ulrich Braͤkers Lebens— 
geſchichte und natuͤrlichen Ebentheuern des armen Mannes in Tockenburg. — 
Aus Friedrichs Freiherrn von der Trenck merkwuͤrdiger Lebens- 
geſchichte. — Aus Karl Friedrich von Kloͤdens Jugenderinnerungen. — 
Aus Magiſter Laukhards Leben und Schickſalen. — Genannt ſei auch: 
»Aus der Zeit des 7jaͤhr. Krieges.“ Tagebuchblaͤtter und Briefe 
der Prinzeſſin Heinrich und des Kgl. Hauſes, hrsg. von E. Berner u. 
G. B. Volz. Berlin 1908. 
Lichtenau, W. Graͤfin v., Memoiren der Graͤfin Lichtenau. Ein Sitten— 
bild vom Hofe der Hohenzollern. Hrsg. v. M. Adler. Dresden o. J. (1922). 
W., Graͤfin von Lichtenau, Tochter eines Potsdamer Muſikers, die als 
Geliebte des damaligen Kronprinzen in einem von deſſen Kammerdienern 
einen Scheingatten erhielt, nimmt als Fuͤrſtenmaͤtreſſe waͤhrend der Re— 
gierungszeit Friedrich Wilhelms II. (1786-1797) in politiſcher und ge— 
ſellſchaftlicher Hinſicht eine einflußreiche Stellung bei Hofe ein, voruͤber— 
gehend durch Fraͤulein von Voß und die Graͤfin Doͤnhoff in der Gunſt des 
Koͤnigs verdraͤngt. Der Klatſch, der uͤber ihr Leben am Hofe im Umlauf 
war, gab mannigfache Veranlaſſung zu literariſchen Darſtellungen ihrer 
Perſoͤnlichkeit, die jedoch nicht als unparteiiſch und voͤllig vorurteilsfrei 
gelten duͤrften. Dieſen tritt die Exmaͤtreſſe ſelbſt mit der hier veroͤffent⸗ 
lichten „Apologie der Graͤfin Lichtenau. Von ihr ſelbſt entworfen. Nebſt 
einer Auswahl von Briefen an ſiec, entgegen, in der Bearbeitung durch 
den Breslauer Gymnaſialprofeſſor J. G. Schummel (der die Memoiren 
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auch erſtmalig herausgegeben hat) unterſtuͤtzt. (Unter den Briefen ſolche 
von Lavater, Maler Muͤller, Angelika Kaufmann, Philipp Hackert u. a.) 
Die Bearbeitung der Memoiren durch M. Adler hielt ſich im weſentlichen 
an den Text der „Apologiec. 

Braker, Ulrich, Das Leben und die Abenteuer des armen Mannes im 
Tockenburg, von ihm ſelbſt erzaͤhlt. Mit Einfuͤhrung von Ad. Wil⸗ 
brandt. Leipzig 1910. 

— Der arme Mann im Tockenburg. Neu hrsg. von L. Zuͤrn. Halle o. J. 
Eine urſpruͤnglich⸗dichteriſche Begabung ſchafft fic in der Abgeſchieden— 
heit ihres Schweizer Bauerndaſeins eine mit Natur und Dichtung eng 
verwachſene Traumwelt. Die ſo entſtehenden Widerſpruͤche zwiſchen Ideal 
und Wirklichkeit ſucht der Tockenburger (Uli Braͤker) — anders als Anton 
Reiſer, den die Diskrepanz der beiden Welten zu ſelbſtquaͤleriſcher Seelen— 
analyſe fuͤhrt — durch ſelbſtgenuͤgſame Beſchraͤnkung vor ihrem Ausein- 
anderklaffen zu bewahren. Nichts umſchreibt die Einheitlichkeit ſeines 
Gemuͤts beſſer als jene Schilderung ſeiner ſchoͤnſten Beſchaͤftigung: an 
einem ſchoͤnen Morgen oder ſtillen Abend, waͤhrend des Huͤtens ſeiner 
Geißen, ſich auf irgendeinem hohen Berg mit einer Lieblingslektuͤre in 
einen Dornbuſch zu ſetzen ... eine Identitat zwiſchen Natur und Geiſt, die 
den naheliegenden Vergleich mit Jung-Stillings Jugend nicht zu ſcheuen 
braucht. — Dazwiſchen ein Ausſchnitt aus dem preußiſchen Soldatenleben 

Rin der Friderieianiſchen Zeit: „Er war nacheinander Geißbub, Knecht, 
Pulvermacher, Salpeterſieder und Wollkaͤmmer geweſen, als ihn im Herbſt 
des Jahres 17 55 ein Landsmann und Seelenverkaͤufer aus der Heimat lockte, 
um ihn in Schaffhauſen an preußiſche Werber zu verſchachern, waͤhrend 
Br., weltfremd und vertrauensſelig, bereits traͤumte, wie er irgendwo in 
der Fremde nun ſicher fein Gluͤck machen werde.“ Nach der Schlacht 
bei Loboſitz (1756) konnte Br. in ſeine Heimat zuruͤckkehren. — Die Be— 
ſchreibung ſeines Lebens geht bis zum Jahre 1788. 

Aus der Zeit Maria Thereſias. Tagebuͤcher des Fuͤrſten Joh. Joſef Kheven— 

huͤller-Metſch, Kaiſerl. Oberhofmeiſter, 1742/76. Hrsg. i. Auftr. 
d. Geſ. f. neuere Geſchichte Sfterr. von R. v. Kh.-Metſch u. H. Schlitter. 
Bd. 1-4 (- 1759). Wien 190/11. 
Wertvolle Bereicherung der Quellenliteratur zur Geſchichte des Zeitalters 
Maria Thereſias. Tagebuchnotizen jahrgangsweiſe veroͤffentlicht mit ur— 
kundl. Anm. und Beilagen. 

Katharina Il. von Rußland, Memoiren. Nach den von der Kaiſerl. 
Akademie der Wiſſenſch. in Petersburg zum erſtenmal veroͤffentlichten 
Manuſkripten der Kaiſerin. Deutſch uͤberſetzt u. hrsg. v. E. Boͤhme. 
2 Bde. Leipzig 1919. 

— Memoiren. Hrsg. v. E. Boͤhme. 2 Bde. Leipzig 1913. 

— in ihren Memoiren. Hrsg. v. E. Boͤhme. (Memoiren u. Chroniken. 

Bd. 2.) Leipzig 1918. 

Katharina II., Die deutſche Zarin. Denkwuͤrdigkeiten. Hrsg. v. W. Rath. 
Mit 5 Bildern. (Schickſal und Abenteuer. 12. Bd.) Ebenhauſen bei 
Muͤnchen o. J. (19 16.) 5 

—, Erinnerungen Katharinas II. Mit einem Nachtrag: Memoiren der Fuͤrſtin 
Daſchkoff. (Mem.⸗Bibl. II. Serie, Bd. 13.) Stuttgart o. J. (191 5.) 
(Vgl. auch Daſchkoff, Fuͤrſtin, Am Zarenhofes. Memoiren nebſt 
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Briefen Kath. II. u. a. Briefwechſel, neu hersg. v. G. Kircheiſen. 2 Bde. 
Muͤnchen 1918.) 

Korowin, Graͤfin Darja Feodorowna, geb. Deniſſow (1736-92). Katha⸗ 
rina II. als Großfuͤrſtin u. Kaiſerin v. Rußland. Denkwuͤrdigkeiten. 
Hrsg. v. R. Ortmann. Berlin o. J. (1912) ; 

Die in franzoͤſiſcher Sprache geſchriebenen Memoiren der Kaiſerin behan⸗ 
deln ihre Erlebniſſe als Kronprinzeſſin, ihre Ehe mit Peter III. bis zu deſſen 
Thronentſagung und Tod. Die Regierung Katharinas II. bedeutet eine 
Epoche in der ruſſiſchen Geſchichte. Reformverſuche in der Verwaltung und 
der inneren Geſetzgebung gingen von ihr aus, ſie foͤrderte literariſche Ar⸗ 
beiten und nahm ſelbſt an ihnen teil. Ihre fortſchrittlichen Ideen fanden 
ihren Niederſchlag in ihrer beruͤhmten „Inſtruktione fir die Kommiſſion 

zur Abfaſſung eines neuen Geſetzbuches von 1767; in ihren Komoͤdien 
geißelt ſie die Zeitgenoſſen, die Sorge um die Erziehung ihrer Enkel wurde 
der Anlaß zu Maͤrchen, zu hiſtoriſchen und paͤdagogiſchen Schriften. Ihr 
Beiſpiel fand Nachahmung — uͤberall tauchten Verſuche auf, den lite⸗ 
rariſchen Geſchmack des Publikums auszubilden und zu foͤrdern. In ihrer 
aͤußeren Politik hat Katharina II. das Werk Peters d. Gr. fortgeſetzt; ſie 
hat dem Reich die in fruͤherer Zeit an die Polen verlorenen Laͤnderteile wie⸗ 
dergewonnen und hat im Suͤden die Grenzen bis an das Schwarze Meer 
und an das Aſowſche Meer erweitert. Im Inneren des Reiches herrſchte 
trotzdem ein wildes Chaos, die Knechtung der leibeigenen Bauern hatte 
gerade zu dieſer Zeit ihren Hoͤhepunkt erreicht, die ungezuͤgelte Sinnlichkeit 
der Kaiſerin, ihre unſinnige Verſchwendung und Korruption warfen ihre 
Schatten weit uͤber ihr perſoͤnliches Leben hinaus. Allein — Ruß⸗ 
land iſt unter ihrer Herrſchaft zur Großmacht geworden, die von ihr gee 
faßten und teilweiſe ſchriftlich niedergelegten Plaͤne ſind nicht ohne Folge 
fuͤr das Wohl ihres Volkes geblieben. — Die Memoiren ſind durchaus 
nicht als zuverlaͤſſige Geſchichtsquelle zu werten. Sie find mit einer bez 
ſtimmten Berechnung niedergeſchrieben und der Zeitpunkt der Abfaſſung 
liegt weit hinter den jeweiligen Ereigniſſen zuruͤck. Daraus erklaͤren ſich 
die zahlreichen chronologiſchen Irrtuͤmer, wobei außerdem auch vielfach 
abſichtliche Entſtellungen zu erkennen ſind. Die Memoiren ſind nicht in 
einem Zuge geſchrieben, ſie ſind zu verſchiedenen Zeiten begonnen und in 
groͤßeren Zwiſchenraͤumen wieder aufgegriffen und fortgeſetzt worden, 
woraus fic die vielfach verſchieden gefaͤrbten Berichte uͤber dieſelben Ere 
eigniſſe erklaͤren — trotzdem geben ſie ein abgerundetes Bild von Katha— 
rinas Leben, von ihrer fruͤheſten Kindheit an bis zum Beginn des Auf— 
ſtiegs, wie es ſich ihr ſelbſt in ſpaͤteren Jahren ſpiegelte. (Vgl. Th. Schie⸗ 
mann, Hiſt. Zeitſchrift 104, 1910, S. 178 ff.) 

Weikard, M. A., Denkw. a. d. Lebensgeſch. d. Kaiſerl. Ruſſ. Etats⸗ 
rathes. Frankfurt, Leipzig 1802. 

W. war einige Zeit Leibarzt der Kaiſerin (korreſpondiert waͤhrend dieſer Zeit 
mit Zimmermann). Seine Denkw. ſind breit, vielfach allgemein abhan⸗ 
delnd, bef. bei Erzaͤhlung von Vorgaͤngen aus ſeiner aͤrztlichen Praxis. 
Seine Beſchreibung des Moͤnchsweſens iſt ein Gegenſtuͤck zu Schad; Cine 
druͤcke vom Wiener Hof. 

Poniatowſki, St. A., Die Memoiren des letzten Koͤnigs von Polen. 
1. Bd. Muͤnchen o. J. b 
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P., der letzte polniſche Konig (erſt Truchſeß von Litauen, dann durch Maz 
tharina zum Konig erhoben und ſtets unter Einfluß der ruſſiſchen Politik) 
hat die Geſchichte ſeines Zeitalters ſelbſt, ohne bewußte Faͤlſchungen, wenn 
auch nicht ohne Verſchweigungen und Hervorhebungen, niedergeſchrieben. 
Der vorliegende Band enthaͤlt nur die beiden erſten Teile des Geſamt— 
werkes (erſte Niederſchrift 177 1). A. v. Guttry verſucht eine Wuͤrdigung 
der Perſon P.s in der Einleitung. 


Dichter und Denker der Zeit: 
Wolf, Chr., Eigene Lebensbeſchreibung. Hrsg. mit Abhandlg. uͤber Wolf 


von H. Wuttke. Leipzig 1841. 
Der Vater der Aufklaͤrung, eine der markanteſten Perſoͤnlichkeiten jenes 
Zeitalters, zieht in trocken⸗mechaniſcher Zuſammenſtellung die Summe ſeines 
Lebens — eine Gelehrtenlaufbahn, als deren aͤußerer Hoͤhepunkt die um⸗ 


ſtrittene Profeſſur in Halle (ſeine Vertreibung und die durch den Koͤnig 


veranlaßte Ruͤckkehr) anzuſehen iſt, und in die der Streit mit den Hallenſer 
Pietiſten wenigſtens etwas Farbe bringt. 


Moſer, J. J., Lebensgeſchichte Joh. Jak. Moſers, Kgl. Daͤn. Etats-Raths, 


von ihm ſelbſt beſchrieben. 3. Aufl. 4 Bde. Frankfurt u. Leipzig 177783. 
M., der als Landſchaftskonſulent Kaͤmpfe mit Herzog Karl Eugen von 
Wuͤrttemberg auszufechten und eine Feſtungshaft auf dem Hohentwiel 
abzubuͤßen hatte, faßt ſelbſt die Reſultate ſeines Lebens zuſammen: „Ich 
habe ſo viel geſchrieben, als wenige andere Rechtsgelehrte vor mir getan 
haben und noch tun werden; ich habe auch ſo viele und wunderbare Ab— 
wechſelungen der Schickſale in meinem Leben erfahren, als wenige andere 
Rechtsgelehrte vor mir erfahren haben und noch erfahren werden .. Ich 


zweifle, ob einer aus allen alten und neuen deutſchen Staatsrechtslehren 


ſo vielerley Schulen durchloffen habe, als ich: ich bin dreymal Profeſſor, 
zweymal Regierungsrath und einmal Beyſitzer einer Juriſten-Fakultaͤt ge⸗ 
weſen, habe den kayſerlichen Hof und Reichs-Hofrath, wie auch das 
Cammergericht in der Mahe kennen lernen, bin auf zweyen Kayſer-Wahl⸗ 


taͤgen in denen geheimeſten Sachen, auch ſonſt in Verſchickungen ge— 


braucht worden, habe regierenden Herren, abgetheilten Herren und Land⸗ 
ſtaͤnden gedient, viele Aufſaͤtze in gerichtlich- und außergerichtlichen Staats 


und anderen Sachen gemacht. .. uf. 


a Sulzer, J. G., Lebensbeſchreibung von ihm ſelbſt aufgeſetzt. Aus d. Hand— 


ſchrift abgedruckt m. Anm. v. J. B. Merian u. Fr. Nicolai. Berlin u. 
Stettin 1809. g 
Ein ganz knapper und kurzer Lebensabriß: S. war Schweizer, weiß als 
ſolcher einiges uͤber Klopſtocks Beſuch bei Bodmer (ſ. a. Baechtold, J., 
Bodmers Tagebuch, Zuͤrich 1891) mitzuteilen, gehoͤrte als Philoſoph, 
Schulmann und Aſthetiker zu den hervorragendſten Berliner Perſonen der 
gelehrten Welt z. Zt. Fr. d. Großen, unterhaͤlt Beziehungen zu dem Hof⸗ 


prediger Sack und zu Euler, hatte eine Unterredung mit dem Koͤnig, in 


deſſen Dienſt er verſchiedene Miſſionen auszufuͤhren hatte. 


Semler, J. S., Lebensbeſchreibung, von ihm ſelbſt abgefaßt. 2 Bde. 


Leipzig 1781 f. 5 8 
Der Verfaſſer, allgemein als Vater der neueren Theologiec bekannt, 
eine der markanteſten Erſcheinungen der Aufklaͤrung (Begruͤnder der hiſtor.- 
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bibliſchen Kritik, Gegner der Wolfenbuͤttler Fragmente, Hauptvertreter des 
Rationalismus), ſtreitet hier in ſeiner nohne alle Kunſt und alle Untreue 
geſchriebenen Hiſtoriec wider den Pietismus, charakteriſtiſche Zuͤge aus dem 
Daſein eines Gelehrten des 18. Jahrhunderts beleuchtend. 
Bahrdt, C. Friedr., Geſchichte ſeines Lebens, ſeiner Meinungen und 
Schickſale. Hrsg. von F. Haſſelberg. Berlin 1922. 
Die zuerſt 1790/91 veroͤffentlichte, hier in einem Neudruck vorliegende 
Lebensbeichte des »enfant terrible der Aufklaͤrunge — eine »der mek 
wuͤrdigſten und beruͤchtigteſten Perſoͤnlichkeiten des 18. Fahrhunderts« — 
ſtellt neben Lauckhardt, Trenck u. a. ein Kulturdokument von großem 
Wert dar, das als Quellenwerk wegen zahlreicher Luͤgen und Entſtellun— 
gen allerdings nur mit Vorſicht zu benutzen iſt (die Anmerkungen des 
Herausgebers zur Nachpruͤfung!). — »Wir begleiten den unſteten Aben⸗ 
teurer auf ſeiner wechſelvollen Lebensreiſe vom vaͤterlichen Leipzig aus in 
verſchiedene Gegenden Deutſchlands, nach der Schweiz, nach Holland und 
England, und werden dabei auch in die verſchiedenſten Lebens- und Bez 
rufskreiſe eingefuͤhrt. Eine faſt verwirrende Fuͤlle von Perſoͤnlichkeiten, 
darunter manch bekannter und beruͤhmter Name, tritt uns entgegen. Wir 
lernen die Univerfitat Erfurt kennen, wie fie war, als Wieland an ihr 
wirkte, Gießen zu der Zeit, als Goethe es beſuchte. Einen beſonders hohen 
Quellenwert hat Bahrdts Werk fuͤr die Erziehungs- und Schulverhaͤlt⸗ 
niſſe jener Tage... Da wird uns das Hauslehrerelend in Leipzig yore 
gefuͤhrt, wir weilen mit dem jungen Bahrdt in der Landesſchule Pforta, 
jener beruͤhmten Pflanzſtaͤtte klaſſiſcher Bildung, aus der vor B. ein 
Erneſti, ein Klopſtock hervorgingen, nach ihm Maͤnner wie Fichte, Nietzſche, 
Karl Lamprecht und Ulrich v. Wilamowitz-Moellendorff. Wir reiſen mit 
B. nach Deſſau, wo Baſedow eben das erſte Philanthropin errichtet hat, 
und erleben dann Gluͤck und Ende der beiden von Bahrdt geleiteten An— 
ftalten aͤhnlicher Art in Marſchlins und Heidesheim. & Die Ausgabe ſchließt 
mit der Überſiedlung nach Halle (1779), wohin der Fluͤchtling ſich trotz 
Semlers Abraten begeben hatte. 
Spalding, J. J., Lebensbeſchreibung von ihm ſelbſt aufgeſetzt u. hrsg. 
mit ein. Zuſatze v. deſſen Sohne G. L. Spalding. Halle 1804. 
Umgebung wird ſo gut wie gar nicht geſchildert; von Perſonen nur das 
Notwendigſte. Im Mittelpunkt ſteht das Ich — nicht eigentlich deſſen in— 
dividuelle Entwicklung, ſondern die Stationen des Lebensweges (Berufung 
nach Berlin wird fuͤr ihn wichtig); wie er uͤber den jeweiligen Zuſtand 
ſeines inneren Menſchen u. die Bildung ſeines Geiſtes unter moraliſchen 
Geſichtspunkten Buch fuͤhrt, ſo traͤgt auch ſeine paſtorale u. literariſche 
Taͤtigkeit eine aufklaͤreriſche Note. Vertritt auch im Chriſtentum anti— 
pietiſtiſchen Standpunkt zugunſten der Aufklaͤrung. Zum Schluß ver— 
laͤuft ſich der Bericht mehr und mehr in goͤttliche Anrufungen und Dank— 
ſagungen. 
Buͤſch, J. G., uber den Gang meines Geiſtes und meiner Taͤtigkeit. 
Hamburg 1794. 
Buͤſching, A. F., Eigene Lebensbeſchreibung. Halle 1789. 
Pitter, J. St., Selbſtbiographie zur dankbaren Jubelfeier ſeiner 50 jahr. 
Profeſſorſtelle. 2 Bde. Goͤttingen 1798. 
Waͤhrend J. G. Buͤſch, Profeſſor am Gymnaſium in Hamburg, durch 
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ſeine zahlreichen Betrachtungen uͤber Erziehung, uͤber das Studentenleben, 
uber den Wert von Geſellſchaftsſpielen u. av, und der bekannte Geograph 
A. F. Buͤſching, durch ſeinen Bericht von der Thronbeſteigung Katha— 
rinas II. und den Sturz des Zaren Peter, den er ſelbſt in Petersburg mit— 
erlebt hat, feſſeln, leidet die Selbſtbiographie des Goͤttinger Staatsrechts— 
lehrers St. Putter, die in dieſem Zuſammenhange der Gelehrten-Selbſt— 
biographie noch zu erwaͤhnen iſt, an ermuͤdender Weitſchweifigkeit: an alles 
weiß der Verf. nuͤtzliche Betrachtungen anzuknuͤpfen, gibt aber durch die 
Schilderung ſeiner gelehrten Bekanntſchaften, Reiſen und des Univerſitaͤts - 
betriebes einige wertvolle kulturgeſchichtliche Einblicke. ö 
Laukhards, F. Chr., Leben und Schickſale. Von ihm ſelbſt beſchrieben. 
Dtſch. u. franzoͤſ. Kultur- und Sittenbilder aus dem 18. Jahrh. Bearb. 
von V. Peterſen. Einl. von P. Holzhauſen. 2 Bde. (Memoirenbibl. II., 
14 u. 15.) 10. Aufl. Stuttgart o. J. (1920.) ; 
—, Sein Leben und ſeine Schickſale, von ihm ſelbſt beſchrieben. Hrsg. von 
Heinr. Schnabel. 1.— 12. Tſd. (Erlebnis und Bekenntnis, Bd. 4.) 
Straßburg 1912. 
„Ein Original des 18. Jahrhunderts“ — »ein literariſcher Vagabund« — 
ſchildert ſeine Laufbahn bis zum Jahre 1802: Nach einem — in jeder 
Weiſe — ausgekoſteten Studium in Gießen, Goͤttingen und Halle wird der | 
Verfaſſer in Halle Magiſter; er gerat in Schulden und — Haus Not und Re, 
Verzweiflung an allem Erdengluͤck zog er die blaue Uniform ans. »Welh 
Schauſpiel fuͤr die Buͤrger zu Halle: ein geweſener Dozent als Soldat durch 
die Straßen ſchreitend, verfolgt vom Geſang hinterdreinziehender Kinder.“ 
Er ruͤckt mit gegen Sſterreich vor, beteiligt ſich am Feldzug nach Frank— 
reich, geht voruͤbergehend in franzoͤſiſche Dienſte uͤber und befindet ſich bald 
darauf erſt bei den Emigranten in Baden und dann bei den ſchwaͤbiſchen 
Kreistruppen der Reichsarmee, um ſchließlich doch ſein trunk- und ſchul— 
denreiches Leben in Halle wieder aufzunehmen. Dieſer mit ſchonungsloſem 
Naturalismus gemalte Ausſchnitt aus dem Zeitalter der Humanitaͤt zeigt 
deſſen durchaus unharmoniſche Kehrſeite und reicht fo — »in mancher Hin— 
ſicht ein Seitenſtuͤck zum Simpliziſſimus« — bis in die tiefſten Volks— 
ſchichten hinab. 
Nicolai, Fr., ber meine gelehrte Bildung, uͤber meine Kenntnis der frie 
tiſchen Philoſophie und meine Schriften dieſelbe betreffend, und uͤber 
die Herren Kant, J. B. Erhard, und Fichte. Berlin u. Stettin 1799. 5 
Der Lebensbericht (Schulbeſuch Berlin und Halle, Buchhandelslehrzeit é 
Frankfurt a. O., Ruͤckkehr nach Berlin in die vaͤterliche Buchhandlung, Bez 
ſchaͤftigung mit der ſpekulativen Philoſophie, Bekanntſchaft mit Leſſing 
und Moſes Mendelsſohn uſw.) ſoll hier zur Rechtfertigung ſeiner Stellung 
innerhalb der wiſſenſchaftlichen Welt dienen und auf das Folgende, die 
Auseinanderſetzung mit der Kantiſchen Philoſophie, hinweiſen: N. hatte 
ſich durch Kants Entgegnung auf eine von ihm verfaßte Polemik verletzt 
gefuͤhlt, da K. mit ihm ſpricht „als mit einem voͤllig unwiſſenden Men— 
ſchen« und nach ſeiner Meinung den Schriftſteller mit dem Buchhaͤndler 
verwechſelt. Hier ſei auch noch die Selbſtbiographie eines anderen Geg— 
ners von Kant genannt: Feder's Leben, Natur und Grundſauͤtze. 
Selbſtbiographie, hrsg. v. ſ. Sohne K. A. L. Feder. Darmſtadt 1825. 
Siehe S. 114. 
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Maimon, S., Lebensgeſchichte. Mit e. Einleitg. u. mit Anmerkung. neu 


hrsg. v. Jak. Fromer. (Samml. menſchl. Dokumente. Bd. II. Hrsg. von 

J. E. Poritzky.) Muͤnchen 1911. 4 ; 
»Auf der Bierbank geſchrieben — in Kabinetten gelejen« — das find die 
beiden Pole, die die Lebensgeſchichte des in litauiſch-juͤdiſchem Milieu 
aufgewachſenen Philoſophen eingrenzen: fruͤh als Wunderkind angeſtaunt, 
gibt ſich der Talmudſchuͤler mit ungewoͤhnlich geiſtiger Regſamkeit den 
verſchiedenſten wiſſenſchaftlichen Studien hin. Sein Bildungseifer zieht 
ihn nach Deutſchland, wo die freie Denkungsart des Aufgeklaͤrten ebenſo 
unangenehm auffallt, wie das unkultivierte Ausſehen des »Betteljuden«. 
In Poſen endlich als Hauslehrer zur Ruhe gekommen, aber bald der auf⸗ 
reibenden Kaͤmpfe mit den engen Anſichten uͤberdruͤſſig, kehrt der junge 
Gelehrte, der jetzt immerhin einige Spuren europaͤiſcher Ziviliſation aufzu⸗ 
weiſen hatte, mit mehr Gluͤck nach Berlin zuruͤck. Durch ſeine Angriffs⸗ 


ſchrift auf Wolff lernt er Moſes Mendelsſohn kennen — er verkehrt mit be⸗ 


deutenden Zeitgenoſſen — bis ihm auch hier ſeine freie, ſich ruͤckhaltlos 
bekennende Denkrichtung den weiteren Aufenthalt unmoͤglich macht. Nach 
wechſelnden Schickſalen in Hamburg und Breslau beginnt mit der von 
Kant ſelbſt glaͤnzend beurteilten Abhandlung uͤber die Kritik der reinen 
Vernunft mit dem aͤußeren Erfolg der Aufſtieg. Siehe auch: Fromer, 
„Ghetto-Daͤmmerung«. 2. Aufl. Berlin 1911. g 


[Kant, Imm. , Sein Leben in Darſtellungen von Zeitgenoſſen. Die Bio— 


graphien von L. E. Borowſki, R. B. Jachmann und A. Ch. Wa⸗ 

ſianſki. Fuͤr die deutſche Bibliothek hrsg. v. Felix Groß. Berlin o. J. 
Drei biographiſche Skizzen, von Zeitgenoſſen Kants entworfen, die 
Hauptquelle fuͤr die Erkenntnis der Kantſchen Perſoͤnlichkeit (alle drei 
zuerſt unter dem Titel puͤber Immanuel Kant, Erſter Band, Zweiter Band, 
Dritter Band«, 1804, im Todesjahre Kants, erſchienen). Borowſki 
war Theologe, einer von Kants aͤlteſten akademiſchen Schuͤlern, der jahre— 
lang mit ihm — durch eine 20 jaͤhrige Abweſenheit von Koͤnigsberg (1762 
bis 1782) unterbrochen — in Verbindung geſtanden hat; ſeine Biographie 
uber K. war von dieſem ſelbſt noch redigiert worden. Jachmann Culetzt 
Provinzial-Schulrat in Koͤnigsberg), ſeit 1784 in Koͤnigsberg Student, war, 
von Kant zu ſeinem Amanuenſis gewaͤhlt, bis 1794 taͤglich mit ihm gue 
ſammen; er ſchildert in Briefen an einen Freund, was er im Umgange 
mit K. beobachtet hat. Waſianſki (Diakonus an der Tragheimer 
Kirche zu Koͤnigsberg) ſtand K. von den Dreien am naͤchſten: ſeit 1774 
Kants Amanuenſis, hatte ihm dieſer von 1784 ab die Leitung ſeines 
Hausweſens und ſeines Vermoͤgens uͤbertragen. Bis in Kis letzte Lebens— 
jahre hinein war er deſſen taͤglicher Geſellſchafter und Pfleger; er gibt — 


ein Augenzeuge ſeiner letzten Lebensjahre — vornehmlich einen Beitrag zur 


Kenntnis ſeines Charakters und haͤuslichen Lebens, zeigt den alten Kant vin 
ſeiner haͤuslichen Verfaſſung, im engen Kreiſe ſeiner Vertrauten, als Wirt, 
im Benehmen gegen ſeine Dienfthoten...« uſw. 


Baader, Fr. Kav. v.“, Tagebuͤcher aus den Jahren 1786-1793. Hrsg. 


v. E. A. v. Schaden. Nachgel. Werke Bd. I. (Saͤmtl. W. Bd. 1 I.) 
Leipzig 18 50. 
Cigenartiger, religioͤs gerichteter Philofoph, war Prof. an der Univerfitat 
Muͤnchen; notierte vorzugsweiſe ſeine Einfaͤlle zu wiſſenſchaftlich-philo⸗ 
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ſoph. Fragen, meiſt im Anſchluß an ſ. jeweilige Lektuͤre und Geſpraͤche. 


Uber die geſtrichenen Stellen — meiſt Exzerpte aus wiſſenſch. Werken, 


welche in den die Tagebuͤcher ab 1793 erſetzenden »Studienbuͤchern« vollig 
vorherrſchen — vgl. von Sch.s ausfuͤhrliche Einleitung. 


Muͤller, Joh. v., Biographiſche Denkwuͤrdigkeiten und Lebensgeſchichte, 


von ihm ſelbſt beſchrieben (Briefe). (Saͤmtliche Werke, Bd. 4—7.) 

Tuͤbingen 1810-12. 
Der 4. Band enthaͤlt biographiſche Denkwuͤrdigkeiten, Bd. 5—7 die Auto⸗ 
biographie des beruͤhmten Verfaſſers der Schweizer Geſchichte. — Die 
Baͤnde bringen neben anderen Quellen zu ſeiner Lebensgeſchichte: Erinne— 
rungen aus Joh. v. Muͤllers Jugendgeſchichte von dem Herausgeber, einem 
Bruder J. M.s, ſowie Briefe aus Genf, Kaſſel, Bern, Mainz und Wien 
an Eltern und Geſchwiſter. — Goethe, der die Lebensgeſchichte bei ihrem 
Erſcheinen in der Jenaiſchen Allg. Literaturzeitung rezenſiert hat, ruͤhmt 
an ihr die Art, mit der „gute, wackere, jedoch fir die Welt im Großen 
unbedeutende Menſchen, als Eltern, Lehrer, Verwandte, Geſpielen« vor⸗ 
gefuͤhrt und im Gefolge ſeines bedeutenden Daſeins mitaufgenommen 
werden, und wie „ferner ſchon gekannte, außerordentliche Naturen aber⸗ 


mals in beſonderem Bezug auf ihn ſich bezeichnend hervortreten«, wie 


uͤbrigen findet er den Helden zu iſoliert dargeſtellt, die Wirkungen der 


D 


B 


R 


Johann Peter Miller, Schloͤzer, Schlieffen, der Kurfuͤrſt von Mainz. Im 


Weltbegebenheiten auf ihn und ſein Wirken auf das Publikum zu wenig 
ausgedruͤckt. 
inter, G. Fr., Leben, von ihm ſelbſt beſchrieben. Mit Erlaͤuterungen 
v. R. Niedergeſaß. (Paͤdagogiſche Klaſſiker.) Wien 1879. 
Wenn auch dieſe Selbſtbiographie jede Feinheit des Geiſtes und ſeeliſche 
Tiefe vermiſſen laͤßt, ſo erfreut ihr Verfaſſer, der bekannte Paͤdagoge, eine 
tuͤchtige und verſtandesklare Perſoͤnlichkeit, den Leſer doch durch ſeinen 
derben Humor, mit dem er die Schnurren und Anekdoten aus ſeinem 
Leben zum beſten gibt. 
ronner, F. X., Ein Moͤnchsleben aus der empfindſamen Zeit. Von ihm 
ſelbſt erzuͤhlt. Hrsg. u. eingel. v. Oskar Lang. (Memoirenbibl. IV. 
9, 10.) Stuttgart 1912. . 
Eine von Geßner beeinflußte, aber mit lebensvolleren Bildern ausgeſtattete 
Kleinmalerei, fir die der Verfaſſer ſelbſt die Überſchrift »Alltaͤgliche Aben— 
teuer eines unbedeutenden Menſchen« gewaͤhlt hatte. — Kleine — liebevoll 
ausgefuͤhrte — Schickſale der Kindheit, wechſelnde Studien waͤhrend des 
Kloſterlebens, Unzufriedenheit mit dem Moͤnchsſtand und Flucht in neue, 
unbekannte Verhaͤltniſſe hinein, das iſt — in großen Umriſſen — das ohne 
erhebliche Zuſammenſtöße mit der Welt, zwiſchen Aufklaͤrung und Emp⸗ 
findſamkeit dahinlaufende Leben, das hier mit Muße zu Papier ge— 
bracht wurde. 
okoko. Das galante Zeitalter in Briefen, Memoiren, Tagebuͤchern. Geſ. 
v. Rud. Pechel. Eingel. v. F. Poppenberg. Berlin-Wien⸗Stuttg. o. J. 
Enthaͤlt Dokumente aus Deutſchland (Rheinsberg⸗Potsdam⸗Sansſouei, 
Dresden, Muͤnchen, Nymphenburg, Wuͤrzburg, Wien) und Frankreich, die 
Orte, Perſonen, Sitten uſw. beleuchten ſollen. Stimmungsbilder ohne 
jeden hoͤheren Wert. 
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Mannlich, Joh. Chr. v., Rokoko und Revolution. 2. Aufl. der unter dem 
Titel »Ein deutſcher Maler und Hofmann“ (Berlin 1909, die flr wiſſen⸗ 
ſchaftl. Forſchungen heranzuziehen iſt, da die Ausg. v. 1922 gekuͤrzt iſt) 
erſchienenen Lebenserinnerungen. 1741-1822. Nach der franz. Orie 
ginalhandſchrift hrsg. von Eugen Stollreither. 3. Aufl. Berlin 1922. 

Den Kuͤnſtler fuͤhren in Begleitung ſeines Herzogs Studienreiſen nach 
Frankreich und Italien, ihm die Bekanntſchaft namhafter Maler, Dichter 
und Muſiker (Mengs, Diderot, Gluck, Boucher, Rouſſeau u. a.) vere 
mittelnd. Ein wichtiger Beitrag einmal zur Sittengeſchichte und Kulture 
geſchichte des endenden 18. Jahrh. und weiter, vornehmlich im 2. Tl. zur 
politiſchen Geſchichte, im letzten Drittel des 18. Jahrhunderts (fuͤrſtlicher 

Abſolutismus!). Die Darſtellung ſchließt mit der Schilderung der Muͤnch— 

ner Zeit (1799-1818). Als Hofmann im Dienſte pfaͤlziſcher Fuͤrſten 
(Herzog Chriftian IV., Karl II., Auguſt von Pfalz-Zweibruͤcken und Maxi- 
milian I., Joſeph, Kurfuͤrſt von Pfalz-Bayern — unter ihm (als Koͤnig) 
Galeriedirektor in Muͤnchen und Leiter des bayriſchen Kunſtkomitees) ift 
er Augenzeuge aller großen Begebenheiten (Verwuͤſtung der Pfalz!) und 
der kleinen, am Hofe ſich abſpielenden Ereigniſſe. 

Schmitthenner, A., Das Tagebuch meines Urgroßvaters. 3. Aufl. 
Freiburg 1922. ‘ 

Die Lebenserzaͤhlung von Ph. Jak. Herbſt ( 1806) — badiſcher Pfarrer — 
an Hand eines unvollendet hinterlaſſenen, von 1790-1800 reichenden 
Tagebuchs unter kulturgeſchichtlichen und hiſtoriſchen Geſichtspunkten ver— 
arbeitet. Man hoͤrt von dem geſelligen, laͤndlichen und literariſchen Leben 
(J. P. Hebel!) im badiſchen Oberland — von dem Ausbruch der Revolu— 
tionskriege wie deren Folgen u. a. m. 

Fuchs, J. B., Erinnerungen aus dem Leben eines Koͤlner Juriſten (1757 
bis 1827). Auf Veranlaſſung von A. Heimann in Koͤln bearb. u. hrsg. 
v. J. Heyderhoff. Koͤln 1912. 

Hauptwert in dem hiſtoriſchen Gehalt; Beitraͤge zur ſtadt- und kurkoͤlniſchen 
Geſchichte; daneben Schilderung des Wiener Lebens im Zeitalter Maria 
Thereſias. ; 

Pichler, Karoline, Denkwuͤrdigkeiten aus meinem Leben. 17691834. 
Zum erſtenmal vollſtaͤndig nach dem Originalmanuſkript hrsg. von 
Dr. E. K. Bluͤmml. 2 Bde. (Denkwuͤrdigkeiten aus Alt-Oſterreich, 
Bd. 5 u. 6.) Muͤnchen 1914. 

Die Sphaͤre eines die geiſtigen und geſellſchaftlichen Groͤßen aus der Zeit 
Maria Thereſias und Joſephs II. verſammelnden Wiener Salons — im 
Mittelpunkt eine daruͤber hinaus fuͤr religioͤſe Bewegungen außerordentlich 
empfaͤngliche Frau, die uͤber oͤſterreichiſche Suftande in der Zeit von 1769 
bis 1843 berichtet. 

[Proſch, P.] Der freiwillige Hofnarr. Memoiren des Peter Pr., Handſchuh— 
haͤndlers a. Tirol. (Mem.-Bibl. V. 15). Stuttgart o. J. (1922.) 

—, Leben und Ereigniſſe des Peter Proſch, eines Tirolers vom Ried im 
Zillerthal, oder Das wunderbare Schickſal. Geſchrieben in den Zeiten 
der Aufklaͤrung. Hrsg. v. H. Conrad. Muͤnchen 1919. 

Ein herumziehender Tiroler, ein Handſchuhhaͤndler, erzaͤhlt von den zum 
Teil recht unerfreulichen Begebenheiten ſeines Wanderlebens. An den 
Fuͤrſtenhoͤfen zu Wien, Wuͤrzburg, Bamberg uſw. ſpielt er als „Hof— 
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tiroler die Rolle eines Hofnarren und iſt zum Teil recht rohen Spaͤßen, 
die man ſich mit ihm erlaubt, ausgeſetzt (deren breite Darbietung aber er— 
muͤdet und die Lektuͤre unerfreulich macht). Pr. ſchildert ſein Leben und 
gibt einzelne anſchauliche Bilder von dem Hofleben zur Zeit Maria The— 
reſias und Joſephs II. a 

[Caſanova, G. J. de Seingalt.] Denkwuͤrdigkeiten. Ausgabe in 
2 Bden. Hrsg. v. H. Landsberg. 2. Aufl. Muͤnchen 1919. 

—, Die ſchoͤnſten Abenteuer des Giovanni Caſanova. Hrsg. u. eingeleitet von 
H. Floerke. Berlin 1922. 

—, Seine Liebesabenteuer u. Erinnerungen aus galanter Zeit. Neu bearb. u. 

uͤberſ. v. Wenzel v. Arzburg. (Die Buͤcher d. galanten Zeit.) Stutt⸗ 
gart o. J. (1920.) 

Erinnerungen aus galanter Zeit. (Die Buͤcher d. galanten Zeit.) 26. bis 

30. Tsd. M. e. Vorwort v. H. H. Ewers. Berlin⸗Leipzig o. J. (19 16.) 
Eine ſich zwiſchen den ſchroffſten Gegenſaͤtzen bewegende, ungeheuer ver— 
wandlungsfaͤhige Abenteurer-Exiſtenz — ein yim Irrgarten der Liebe tau⸗ 
melnder Kavalier — eine die Salons und Spieltiſche beherrſchende, ſpo— 
radiſch auftauchende Erſcheinung, mit den bedeutendſten Perſoͤnlichkeiten 
ſeiner Zeit bekannt, ein Dilettant auf allen Gebieten, ein kluger Beob⸗ 
achter, der die Tragikomoͤdie ſeines mit den raffinierteſten Mitteln durch— 
gefuͤhrten Scheindaſeins, und die Schauplaͤtze, auf denen ihn ſeine Irr— 
fahrt durch aller Herren Lander halt machen laͤßt, mit dem ganzen Tem⸗ 
perament ſeiner verſchwenderiſchen Natur darſtellt. Ein Sittenbild aus dem 
Europa des 18. Jahrhunderts. Vgl. Ligne. Dazu die hiſtoriſche Bewer⸗ 
tung durch Gugitz, G., Giac. Caſanova u. ſ. Lebensroman. Hiſt. Studie 
zu ſ. Memoiren. Wien, Prag, Leipzig o. J. (G. bemerkt, daß eine krit. 
Ausg. d. Mem. noch fehlt.) Vgl. auch: 

—, Abenteuer und Erlebniſſe in Italien. Zuſammengeſtellt u. uͤbertr. v. 

5 F. v. Oppeln⸗Bronikowſki. Dresden 1922. 

—, Abenteuer und Erlebniſſe in Deutſchland und der Schweiz. Aus den 
Lebenserinnerungen zuſammengeſtellt u. uͤbertr. v. F. v. Oppeln⸗Broni⸗ 
kowſki. Dresden 1922. 

—, Die Flucht aus den Bleikammern Venedigs. Berlin 1922. 

Der Fuͤrſt von Ligne. Erinnerungen und Briefe. A. d. Franz. uͤberſ. u. 
hrsg. v. V. Klarwill. Wien 1920. 

Die beruͤhmteſten ſeiner Zeitgenoſſen (er ſtand mit Fr. d. Großen, Goethe, 
Voltaire, Rouſſeau, Katharina II. u. a. in Briefwechſel) ſchaͤtzten in L. 
(k. k. Feldmarſchall) den kuͤhnen Soldaten, geſchmeidigen Diplomaten, ge- 
wandten Schriftſteller, der reich an Kenntniſſen, Liebenswuͤrdigkeit, Geiſt, 
Witz, Schlagfertigkeit und Offenheit war, durchaus Weltmann und ein 
Muſterbild der Geſellſchaft ſeiner Zeit. Die Erinnerungen ſind ganz ein 
Ausdruck dieſer Zuͤge — muten an wie Salongeſpraͤche (manchmal voll 
feiner Momentcharakteriſtiken), ſtehen den Briefen an Quellenwert aber 
nach. Die Denkwuͤrdigkeiten werden hier zum erſtenmal deutſch veroͤffent— 
licht. Der Hrsg. fuͤgt eine biogr. Einl. u. Anm. bei. : 

Bernd, A., Eigene Lebensbeſchreibung. Leipzig 1738. 

»Ein deſkriptio⸗pſychologiſches Charakterbild«, eine Auseinanderſetzung reli— 
gioͤſer Denkart mit wiſſenſchaftlicher (mediziniſcher) Auffaſſung, die einen 
Wandel in den geiſtigen Anſchauungen der Zeit repraͤſentiert; auf reli— 
Kleine Literaturführer V. . 8 
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gidfe Auslegung verzichtend, deutet er die verſchiedenen Symptome ſeiner 
us pſychopathiſchen Natur, feiner ſchon in der Jugend auftretenden und 
1 5 immer wiederkehrenden ſeeliſchen Depreſſionen nicht mehr als Suͤnden, 
nicht mehr als Verſuchungen des Teufels, auch nicht als Schickungen 
Gottes, ſondern als krankhafte Erſcheinungen, aus der ſeeliſch⸗leiblichen 
Bedingtheit des Menſchen zu erklaͤrende Phaͤnomene. : 
Weiße, Chr. F., Selbſtbiographie. Hrsg. v. deſſen Sohne Ch. F. Weiße 
u. deſſ. Schwiegerſohne J. G. Friſch. Leipzig 1806. ‘ 5 
a In der dritten Perſon mitgeteilte Nachrichten uͤber die dichteriſchen Er⸗ 
Bini zeugniſſe, ſchriftſtelleriſchen Arbeiten und Plane des Jugendſchriftſtellers 
und Singſpieldichters, uͤber ſeine haͤuslichen Verhaͤltniſſe und literariſchen 
Verbindungen (Hagedorn, Leſſing, Uz, Garve, Blankenburg, Rabener, 
Gellert, E. Kleiſt u. a.). In der mit ſich ſelbſt zufriedenen, unproble⸗ 
matiſchen Einſtellung zu Welt und Leben aͤhnelt er J. G. H. Feder, „Leben, 
Natur und Grundfage«, Leipzig 1825, ein Goͤttinger Gelehrter und Auf⸗ 
klaͤrungsphiloſoph, der — ein Gegner Kants — neben dem Verſtand auch 
i dem abgeklaͤrten Seelenleben fein Recht zukommen laͤßt. f 
ae Haller, A. v., Tagebuch ſeiner Beobachtungen uͤber Schriftſteller und 
iy ſich ſelbſt. Bern 1787. 
9 41 Jahre lang auf Grund innerer Kaͤmpfe gefuͤhrt — eine ſeeliſche Selbſt⸗ 
ae zerſetzung, die ohne eigentlich religioͤs bedingt zu fein — ſich durchweg mit 
5 moraliſchen Anſchauungen und Anforderungen auseinanderſetzt, immer ge- 
52 neigt, die uber Perſoͤnliches angeſponnenen Gruͤbeleien ins Allgemeine 
Bs zu erweitern. In jeder Weiſe eine Übergangserſcheinung, vollzieht ſich in 
8 ihm die fir den Sieg des rationaliſtiſchen Gedankens reprafentative Wen⸗ 
85 dung von der Religioſitaͤt zur Moral« (Mahrholz). 
a Gellert, Chr F., Tagebuch aus dem Jahre 1761. Leipzig 1862. 
Ein — nach Goethes zuſammenfaſſendem Urteil — brauchbarer Beleſprit, 
0 der von wahrer Poeſie keine Ahnung hatte, ſucht hier wie in anderen 
170 Schriften Gin ſeiner literariſchen Wirkſamkeit das Wort gewordene Ge- 
We wiſſen des rationaliſtiſchen Kleinbuͤrgertumsg, Mahrholz) ſich und feine 
Mitwelt mit Hilfe ſeines Tagebuches zu erbauen. In moraliſierend⸗ 
pedantiſchen Berichten uͤber ſeine (all-)taͤglichen Seelenzuſtaͤnde notiert er 
| mit angftlider Aufmerkſamkeit jede moͤgliche Bewegung ſeines Innern. 
. Gebete in pietiſtiſcher Tonart, weinerliche Anrufungen Gottes ſcheinen 
a ihm die beſten Mittel, um fein Ich vor allen Verſuchungen zu feien und 
auf die erflehte Beſſerung vorzubereiten. 
La vater, J. C., Geheimes Tagebuch von einem Beobachter ſeiner Selbſt. 
5 Leipzig 1771. 
Weit entfernt von wirklicher Religioſitaͤt, von jenem fir ein inneres Vere 
haltnis zu Gott ſprechenden Erlebnis von Reue, Kampf und Durchbruch, 
iſt das Selbſt hier ganz Objekt eines nur fuͤr ſich und ſein Bild intereſſier⸗ 
ten Beobachters, der an der Grenzſcheide zweier Zeitalter vals einer der 
erſten den Typus des modernen Menſchen mit ſeiner Skepſis, ſeiner Glau⸗ 
bensloſigkeit und ſeiner romantiſchen Sehnſucht verkoͤrpert«. (Mahrholz.) 
Mit uͤbertriebener Genauigkeit werden taͤgliche Seelenregungen konſtatiert. 
Froͤmmelei, Selbſtzerfaſerung und aͤhnliches mehr ſind die Wege, uͤber die 
L. zur Erkenntnis ſeiner ihm ſelbſt unklaren geiſtigen und ſeeliſchen Zu- 
ſammenſetzung vordringt; »der Pſychologismus, dieſes maͤchtige Inſtru⸗ 
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ment zugleich der Befreiung und des geiſtigen Selbſtmordes feiert in s 
Tagebuͤchern ſeine erſten berauſchenden Orgien“. (M.) 
Moritz, K. Ph., Anton Reiſer. Ein pſychologiſcher Roman. 2 Bde. (Bibl. 
; d. Romane, Bd. 30.) Muͤnchen 1920. 
—,Anton Reiſer. E. autobiograph. Roman. Hrsg. v. H. Eybiſch. Leipzig 20. 
Hrsg. v. H. Schnabel. (Sammlg. „Erlebnis u. Bekenntnis«, Bd. 3.) 
Leipzig o. J. g 

Unter einer Fuͤlle neuer Anregungen und Einfluͤſſe hat die ſich auf dem 

Wege vom Pietismus zur Romantik ſtetig abwandelnde und verfeinernde 

ſeeliſche Struktur der Zeit mit dem ins Pſychopathiſche hinuͤberſpielenden 

Subjektivismus Moritzens einen ganz beſtimmten Grad erreicht. Eine 

ganz »ſelbſtbewußtes, ſich ſelbſt in jedem (nie in einem entfernten) Augen— 

blick beobachtende Haltung fuͤhrt hier zu einer die verſchiedenſten Formen 

(Flucht in eine Ideenwelt, in die Rolle eines Schauſpielers u. a.) an⸗ 

nehmenden Iſolation und Selbſttaͤuſchung, die dem Individuum all⸗ 
maͤhlich die Faͤhigkeit nimmt, mit der Wirklichkeit in Kontakt zu bleiben. — 
Der einzige Ausweg ſcheint eine Negation des Lebens, das er in frei⸗ 
williger Paſſivitaͤt halb apathiſch, halb reſigniert auf ſich ſpielen laͤßt, 
nur ab und an beſtrebt, durch ein bewußtes Über⸗den⸗Dingen⸗ſtehen fic 
von deren Herrſchaft zu befreien, von der Selbſtzergliederung zur Selbſt⸗ 
vergegenſtaͤndlichung vorzudringen, zu jener geiſtigen Aktivitaͤt, die bald 
darauf als romantiſche Ironie hoͤchſte Bewußtheit und Freiheit ſich ſelbſt 
und den Dingen gegenuͤber ausloͤſen ſollte. 
Schon vorher hatte M. in dem von ihm gegruͤndeten „Magazin zur Er⸗ 
fahrungsſeelenkundes genau nach den Grundſaͤtzen dieſer Zeitſchr. abgefaßte 
Bruchſtuͤcke einer Selbſtbiographie (Erinnerungen aus den fruͤheſten 
Jiaahren der Kindheit, „Fragment aus Anton Reiſers Lebensgeſchichtec) 
veröffentlicht.] Vgl. Eybiſch, H., Anton Reiſer. Unterſuch. z. Lebens⸗ 
geſch. v. K. Ph. Moritz u. z. Kritik ſ. Autobiogr. Leipzig 1909. 
Jung ⸗Stilling, J. H., Lebensgeſchichte. Hrsg. von H. Holzſchuher. 
U.:tſch. Bibl. 39/40.) Berlin o. J. f f jo 
, Lebensgeſchichte. Eine wahrhafte Geſchichte von ihm ſelbſt erzaͤhlt. Hrsg. 
N u. m. e. Einleitung verfehen von Dr. Mendheim. Reel. 663/64. 
f Leipzig o. J. ' 
Stillings, Heinr., Jugend. Inſ.⸗B. 248. Leipzig o. J. 

Eine letzte Nachbluͤte des Pietismus — eine ygottnahe Jugend, die, von 
e.tghter Glaͤubigkeit erfuͤllt, uberall das Walten der Vorſehung ſieht. Die 
kindliche Schlichtheit des Schneiderlehrlings bleibt auch dem Dorfſchul— 
meiſter, dem Arzt, dem Freund Goethes, dem Profeſſor, dem religioͤſen 
Schriftſteller und ſchließlich auch dem Verfaſſer einer Selbſtbiographie 

eigen, die Nietzſche zu den wenigen Buͤchern der deutſchen Proſaliteratur 

zaͤhlte, die es verdienten, wieder und wieder geleſen zu werden. 
Hamann, J. G., Gedanken uͤber meinen Lebenslauf. In Hamanns Schrif— 
ten. Ausgewaͤhlt u. hrsg. v. K. Widmaier in d. Sammlg. Der Doms. 

Leipzig 1921. i 1 

Durch gewiſſe Zuͤge ſeines Weſens noch dem Pietismus verbunden, war i, 

der »Magus des Nordens« der Prophet der jungen Genies geworden. Die 

ſonderbare Zuſammenſetzung ſeines Weſens — er ſtellt ſich ſelbſt in die 

Reihe der virorum obscurorum — der Irrationalismus ſeines Denkens 
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draͤngt ihn, ſich ſeiner zerriſſenen Stimmung zu entledigen, ſich — nach 
vielfachen Schwankungen ſeiner „Sinnlichkeit mit uͤberſinnlicher Tendenz 
verſchmelzenden«, bald von tiefer Glaͤubigkeit, bald von unberechenbarem 
Leichtſinn beherrſchten Natur — Rechenſchaft uͤber den Urſprung jeiner | 
Suͤnden zu geben. — Soweit hier dargeſtellt, beruͤhrt ſeine Lebensbahn, 
von den Kindheits- und Univerſitaͤtsjahren ausgehend, die Stationen Riga, 
0 Koͤnigsberg, England, Holland u. a. n 
Hippel, Th. G. v., Biographie, z. T. von ihm ſelbſt verfaßt. Gotha 1801. 
Weniger originell als ſein Landsmann Hamann, aber wie er voller Wider⸗ 
ſpruͤche, fuͤhlt fic H. ebenſo von der Stimmung der „Nachtgedankens 
(Young), wie von Sternes Humor angeſprochen, deſſen Einfluß — wie in 
allen ſeinen Werken — auch in dieſer ſeiner Selbſtbiographie unverkenn⸗ 
bare Spuren hinterlaſſen hat; nach dem Muſter Sterneſcher Weitſchweifig—⸗ 
keit faͤngt er, ſo weit wie moͤglich ausholend, mit einem Bericht uͤber 
ſeine Vorfahren an, waͤhrend Abſchweifungen und Parentheſen — die uͤb— 
lichen Mittel humoriſtiſcher Technik — die Erzaͤhlung in ihrem weiteren 
Fortgang aufzuhalten ſuchen. Seiner Theorie gemaͤß, nach der nie das 
ganze Ich gezeigt werden ſoll, ſondern moͤglichſt nur — wie es Reiſebeſchrei— 


bungen etwa von ſelbſt mit ſich bringen — gewiſſe, im Handeln ſich 
auswirkende Seiten, faͤllt hier viel Licht auf die von ihm bereiſten Laͤnder, 
beſonders auf den Aufenthalt in Petersburg — eine der angenehmſten 


Epochen ſeines Lebens — das Leben am Petersburger Hofe und auf die 
\ begleitenden Nebenumſtaͤnde (Literaturſatiren und Anſpielungen auf Zeit 
genoſſen). f 

[Lichtenberg, G. Ch.] Lichtenbergs Aphorismen. Hrsg. v. A. Leitzmann. 

4 Bde. Berlin 1902/04. 
Lichtenbergs Aphorismen ſind hier nach den Originalen der Gedanken— 
2 buͤcher, dieſen ftillen Zeugen des Seelenlebens einer der eigenartigſten 
Individualitaͤten unſerer Literature, herausgegeben. Ein Journal, ein »Su— 
delbuch«, in das der Satiriker des 18. Jahrhunderts alles eingetragen hat, 
wie es ihm der Augenblick eingegeben hat: Bemerkungen uͤber ſich ſelbſt, 
Betrachtungen und unperſoͤnliche Notizen. »So wenig er fic... fur ein 
literariſches Kunſtwerk oder... cine ſyſtematiſche Darſtellung eines wiſſen— 
ſchaftlichen Problems jemals innerlich fertig oder auch nur disponiert 
fuͤhlte, fo ſehr iff er andererſeits der Klaſſiker des Aphorismus ...« 

—, Aus Lichtenbergs Nachlaß. Aufſaͤtze, Gedichte, Tagebuchblaͤtter, Briefe, 
zur hundertſten Wiederkehr ſeines Todestages (24. Februar 1799) 
hrsg. v. Alb. Leitzmann. Wien 1899. 8 

Enthaͤlt Tagebuchaufzeichnungen aus den Jahren 1770, 5, 72, 74, 75. 

Voß, Joh. Heinr., Abriß meines Lebens (als Manuſkript fiir Freunde). 
Rudolſtadt 1818. 

Auf Bitte von Brockhaus fuͤr die »Seitgenoffen« und das Konverſations— 
lexikon entworfen; wiederholt in: Paulus, Heinr. Eberh. G., Lebens⸗ 
und Todeskunden uͤber J. H. Voß. Heidelberg 1826. 

—, Leben von J. H. Voß. Penzlin. Vom Sommer 1751 bis zum Fruͤhling 
1766, Abgedruckt in: Briefe von J. H. Voß. 3 Bde. 2. Ausg. Leipzig 
1843. I, 3-37. 

»Enthaͤlt eine ganz ausgefuͤhrte Jugendgeſchichte, die in den Anfaͤngen der 
Neubrandenburger Schulzeit abbricht. Beabſichtigt war eine vollftandige 


Jean Paul, Meine Kindheit. Von ihm ſelbſt. 11. Aufl. Muͤnchen 1921. 
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Selbſtbiographie. Das Vorhandene iſt in ſeiner Art ein Meiſterſtuͤck, des 
Idyllendichters ganz wuͤrdig und ſelbſt wie ein Idyll.« B. G. Niebuhr in 
den Lebensnachrichten III, 172 nennt die kleine Schrift peine unglaublich 
anmutige Jugendbiographiec. Vgl. Herbſt, Wilh., Joh. Heinr. Voß. 
2 Bde. Leipzig 1872/76. 


(Zuerſt unter dem Titel »Die Wahrheit aus Jean Pauls Lebens. Erſtes 
Heftlein. Breslau 1826 erſchienen.) i 


—„Jugenderinnerungen u. Bekenntniſſe. Hrsg. v. H. Bieber. Dresden 1923. 


Eine urſpruͤnglich auf das ganze Leben veranſchlagte Selbſtbiographie, 
die — bei der Jean Paulſchen Schreibmethode nicht verwunderlich — 
nicht uͤber das Idyll der Kindheit hinausgediehen iſt. Wenn auch durchweg 
alle ſeine Romane und Erzaͤhlungen mehr oder weniger von ſelbſtbio— 


graphiſchem Stoff leben, fo ſetzt doch die Form, in der er ſich hier ver— 


ſucht, eine durchaus andere und fr ihn neue Einſtellung zu dem unerſchoͤpf⸗ 
lichen Material voraus, eine Einſtellung, die eine gewiſſe Offenheit nicht 
nur verlangt, ſondern ihr Gegenteil, die bewußte Maskierung des eigenen 


Selbſt, geradezu verbietet. Ohne jedoch ganz auf deren Hilfsmittel, die be- 
liebte, diſtanzſchaffende Technik der Einkleidung (in der er erfinderiſch iſt 


bis zur Virtuofitat) verzichten zu koͤnnen, fingiert er hier ein »ſelbſt— 
hiſtoriſches Profeſſorat«, als »Profeſſor der Selbſtgeſchichtes gehaltene 
Vorleſungen uͤber „tief hinunterreichende Erinnerungen aus den Kindheits— 
jahren« ſeines »Gegenftandes«, die er bei jeder Neuvorleſung an einem 
anderen Wohnort ſpielen laͤßt, den Vorhang des Lebens nach und nach um 
mehrere Schuh aufziehend, »fo daß man vom Hauptſpieler allmaͤhlich 
etwas mehr zu ſehen bekommt als die bloßen Kinderſchuhes. Siehe ferner: 
Jean Pauls Briefe und bevorſtehender Lebenslauf. Werke 31, V. Bd., 
Berlin 1827 (Reimer), und: Berend, Ed., Jean Pauls Perſoͤnlichkeit. 
Zeitgenoͤſſ. Berichte, geſ. u. hrsg. v. . .. Muͤnchen u. Leipzig 1913. Endlich: 
Denkwuͤrdigkeiten aus dem Leben Jean Pauls, hrsg. v. E. Foͤrſter. 4 Bde. 
Muͤnchen 1863. 


Aus der großen Zeit des deutſchen Theaters. Schauſpieler-Me⸗ 


moiren, zuſammengefuͤgt u. eingel. v. A. Eloeſſer. (Pandora, Bd. 4.) 
Muͤnchen 1911. 


Das Buch fuͤhrt ungefaͤhr von 1770 bis 1848, „von der Wanderbuͤhne, 


wie ſie Gottſched und Leſſing vorfanden, bis in die klaſſiſche Zeit des Burg⸗ 
theaters ...“ und bringt Beitraͤge von Brandes, Fr. L. Schmidt (bef. uͤber 
Schroͤder), Iffland, Genaſt u. Anſchuͤtz. Siehe S. 130. 


Brandes, Joh. Chr., Meine Lebensgeſchichte. 3 Tle. 2. Aufl. Berlin 


\ 
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1802-06. 


—, Meine Lebensgeſchichte. Muͤnchen 1923. 
— Des J. C. Brandes Jugendleben. Hrsg. v. A. Koppen. (Heimatbuͤcher, 


Pommerſche, Nr. 6.) Stargard 1914. 
Nach einer ungluͤcklichen Kindheit und vielen geſcheiterten Verſuchen (Kauf— 
mannslehrling, Landſtreicher, Knecht eines Quackſalbers, Hauſierhaͤnd— 
ler uff.) findet der Held — zu ſeiner Zeit bekannter Schauſpieler und Schau— 
ſpieldichter — endlich ſeinen wahren Beruf: als Mitglied der Schoͤne⸗ 
mannſchen Truppe, dann in Muͤnchen, Dresden, Mannheim, ſchließlich 
unter Schroder in Hamburg — fuͤhrt er ein begebnisreiches Schauſpieler— 
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daſein. Seine Lebensgeſchichte iſt eine der aufſchlußreichſten Quellen fuͤr 
die Kenntnis des deutſchen Theaters in der Zeit der Wanderbuͤhnen bis zur 
allmaͤhlichen Entſtehung eines Nationaltheaters (Charakteriſtik Ekhofs ). 
Chriſt, J. A., Schauſpielerleben im 18. Jahrhundert. Erinnerungen. um 
erſtenmal veroͤffentlicht von Rud. Schirmer. (Schickſale u. Abenteuer, 6.) 
Ebenhauſen⸗Muͤnchen u. Leipzig 1912. : 
\ Einer der gefeiertſten Schauſpieler ſeiner Zeit, jener Zeit, nda aus Ko⸗ 
moͤdianten⸗ und Franzoſentum die deutſche Schauſpielkunſt entſtande, war 
Chr. bei den verſchiedenſten Schauſpielertruppen, in faſt allen Staͤdten 
Deutſchlands taͤtig. Seine Aufzeichnungen beginnen mit dem Prager En⸗ 
. gagement (1772) und fuͤhren von dort aus weiter durch ganz Deutſchland 
Die und daruͤber hinaus nach Petersburg und Riga. 4 
Schulze-Kummerfeld, Karol, Lebenserinnerungen. Hrsg. v. E. Bee 
neze. 2 Bde. (Schriften d. Geſellſch. f. Theatergeſch., Bd. 23 u. 24.) 
Berlin 1915. : \ 
Als Schauſpielerkind (gute Familie) 1745 in Wien geb., in Oſterreich und 
Dieutſchland in enger Verbindung mit dem Theater aufgewachſen — durch 
75 die ſchleſiſchen Kriege mehr als ſonſt noͤtig umhergetrieben —, hat ſie das 
— Wanderkomoͤdiantentum gruͤndlichſt miterlebt. Schon als Zwoͤlfjaͤhrige 
wird ſie, um nach dem Tod ihres Vaters und Erkrankung der Mutter ihr 
Leben friſten zu koͤnnen, Mitglied und bald eine der Hauptſtuͤtzen der 
Aaekermannſchen Geſellſchaft, fpater eine der gefeiertſten Schauſpielerinnen 
des 18. Jahrhunderts. Nach der dauernden Niederlaſſung in Hamburg 
muß ſie der Rollenſucht der Henſel weichen, kommt durch Vermittelung 
des ſie ſeit ihrem Goͤttinger Auftreten bewundernden Dichters Schiebeler 
nach Leipzig: aus der realiſtiſchen „Hamburger Schules der Ackermanns 
in die „Leipziger Schule« Kochs, die ſtark von den Traditionen der Neu⸗ 
berſchen und Schoͤnemannſchen Art lebte. Hier feiert ſie ihre groͤßten 
Triumphe, ſie wird von Goethe bewundert, verkehrt in dem Oeſerſchen 
Kreiſe uſw. Nach einer durch neunjaͤhrige Ehe veranlaßten Unterbrechung 
nimmt fie notgedrungen ihre Buͤhnenlaufbahn bei der Ackermann⸗Schroͤder⸗ 
ſchen Geſellſchaft in Hamburg wieder auf, kommt von da an die Hof⸗ 
theater von Gotha und Mannheim, nach Innsbruck und Augsburg, Muͤn⸗ 
chen und Linz. Hier nehmen die Enttaͤuſchungen, die Anlaͤufe, um ihre 
durch ihr veraltetes Spiel hervorgerufenen Mißerfolge zu uͤberwinden, 
ihren Anfang. Schließlich bleibt ſie in Weimar als Naͤhlehrerin, von 
der ſich Ottilie v. Pogwiſch und ihr Kreis aus der vergangenen Welt er⸗ 
ñzaͤhlen laſſen. (Hel. v. Boͤhlau hat der alten Weimarerin in einem ihrer 
Bagh oe Romane ein literariſches Denkmal geſetzt.) — Im ganzen ein Beitrag zur 
Theatergeſchichte, der Mitteilungen uͤber faſt alle damaligen Groͤßen bringt. 
Coſtenoble's, C. L., Tagebuͤcher von ſeiner Jugend bis zur Überſiede— 
lung nach Wien (1818). Auf Grundlage d. Originalhdſchr. m. Einl. u. 
Anmerk. hrsg. v. Alex. v. Weilen. 2 Bde. (Schriften d. Geſ. f. 
Theatergeſch., Bd. 18 u. 19.) Berlin 1912. 
Die Tagebuͤcher (ein Seitenſtuͤck zu den Schmidtſchen Denkwuͤrdigkeiten), 
in deren Mittelpunkt Ces Glanzzeit als beliebter Volkskomiker in Hamburg 
(teilweiſe unter Schroͤder) ſteht, geben einen vielſeitigen Überblick uͤber Ces 
py menſchliche und kuͤnſtleriſche Entwicklung, von den Jugendjahren bis zum 
(nicht zum wenigſten durch F. L. Schmidts Erſcheinen in Hamburg ver⸗ 
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anlaßten) übergang an das Wiener Burgtheater: eine Fille von Material 


zur Erkenntnis der deutſchen Buͤhnenverhaͤltniſſe um die Wende des 
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18. Jahrh., Aufſchluͤſſe über deutſche Buͤhnen, Geſellſchaften und Schau⸗ 
ſpieler (Quandt, Carl Maria v. Webers Vater, Carl Doͤbbelin, Iff⸗ 
land u. a.) werden geboten. Fuͤr die Wiener Zeit ſiehe: 


oſtenoble, C. L., Aus dem Burgtheater. 1818/1837. Tagebuchbl. d. 


Hofſchauſpielers .... Hrsg. v. C. Gloſſy u. J. Zeidler. 2 Bde. Wien 89. 


Schmidt. F. L., Denkwuͤrdigkeiten des Schauſpielers, Schauſpieldichters 
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— 
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und Schauſpieldirektors F. L. S. (1772-184 1.) Hrsg. v. H. Ühde. 
2 Bde. Hamburg 1875. 8 
Sch. hat — ſtets um die Erweiterung ſeiner Bildung bemuͤht — alle Be— 
gebenheiten ſeines Lebens ſeit dem Tage ſeines erſten Auftretens bis zu 
ſeinem Abſchied von der Buͤhne als Direktor des Hamburger Stadttheaters 
(ſein Name „mit der großen, in Hamburg durch Schroͤder eingeleiteten 
Kunſtepoches verbunden) gewiſſenhaft aufgezeichnet. 
ffland, A. W., über meine theatraliſche Laufbahn. Cingels u. hrsg. 
v. Eduard Scharrer⸗Santen. Mit einem Bildnis Ifflands. (Reel. 
N. 5853/54.) Leipzig o. J. (1916). 
Von einer leidenſchaftlichen Liebe zum Theater getrieben, hatte J., einer 
der erſten, der aus einer angeſehenen Familie zum Theater ging, ſeine 
Heimat verlaſſen und ſich in Ekhofs Schule (damals Leiter des herzog⸗ 
lichen Hoftheaters in Weimar) begeben. Die Aufzeichnungen ſetzen mit 


dem erſten Auftreten in Gotha ein und ſchließen mit Is Berufung 
nach Berlin. — Die ſich anſchließende Schilderung ſeiner Glanzzeit (Leitung 


des Berliner Nationaltheaters) ruͤhrt nicht von J.s eigener Hand her. Fur 
die Jugendzeit, die J. ſelbſt auch unberuͤckſichtigt ließ, finden ſich wert⸗ 


volle Beitrage im »Anton Reiſer« von K. Ph. Moritz, der als Mitſchuͤler 


J.s vielfach deſſen Intereſſen und Schickſale geteilt hat. 
lefeld, E., Der philoſophierende Vagabund. Lebensbeichte e. Wanders 
komoͤdianten. Stuttgart o. J. 


Ein verfehlter Beruf, Unſchluͤſſigkeit in der Wahl eines anderen, welt⸗ 


fremde Ideale von der Romantik des Theſpiskarrens draͤngen den Verf. in 
eine Buͤhnenlaufbahn hinein, die ihm nichts als Enttaͤuſchungen und 
widrige Kaͤmpfe zu bieten hatte (vor dem taͤglich mehr hervortretenden 
Antlitz der Wirklichkeit ergriffen meine Illuſionen die Flucht .... Als 


einziger Troſt zwiſchen Kampf und Niederlage bleibt ihm die Philo⸗ 


ſophie, mit deren Hilfe er ſich zu jener inneren Freiheit durchringt, deren 


8 


> 


Reſultat letzten Endes auch dieſe mit ruͤckſichtsloſer Offenheit dargeſtellte 
Selbſtenthuͤllung iſt. | 


otzebue, A. v., Das merkwuͤrdigſte Jahr meines Lebens. M. e. Einl. 


hrsg. v. Dr. Raim. Steinert. (Reel. 6026/30.) Leipzig o. J. (1919. 
Schildert die Abenteuer, die dem Verfaſſer (Luſtſpieldichter — durch ſeine 
Vielſchreiberei und ſatiriſchen Angriffe bekannt) im Laufe eines Jahres 
begegneten: 1800 auf einer Reiſe nach Rußland begriffen, wird er jen— 
ſeits der Grenze auf Veranlaſſung Pauls J. verhaftet und ohne Unter⸗ 
ſuchung nach Sibirien gebracht. Nach vier Monaten erhaͤlt er ſeine Freiheit 
zuruͤck, zu gleicher Zeit als Entſchaͤdigung ein livlaͤndiſches Krongut, und 
wird mit der Leitung des deutſchen Theaters in Petersburg betraut. Ein 
Bild der ſibiriſchen Landſchaft und des damaligen Rußland mit ſeinen 
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politiſchen und ſozialen Verhaͤltniſſen; ein Verſuch, die Handlungsweiſe 
Pauls J., nach deſſen Ermordung er nach Weimar zuruͤckkehrt, objektiv 
zu beurteilen und zu rechtfertigen. Von demſ. auch: Meine verſchiedenen 
Beſtimmungen im buͤrgerlichen Leben. Z. erſten Male veroff. v. W. 
Miller (Ihrb. d. Smlg. Kippenberg, 2. Bd. Leipzig 1922). 
eich ard, H. A. O. (1751—1828.) Seine Selbſtbiographie, uͤberarbeitet 
u. hrsg. v. H. Uhde. Stuttgart 1877. 
Ein am Ende des 18. und zu Beginn des 19. Jahrhunderts in der literaz 
riſchen Welt Gothas bekannter, uͤberaus produktiver Schriftſteller. Er iſt 
ftandig mit dem Theater in Beruͤhrung, zuerſt mit Gotters Privatbuͤhne, 
dann mit der Seilerſchen Truppe, aus der das ſpaͤtere Hoftheater hervor— 
ging, gibt den »Theater-Kalender« (1775 1800), ferner das „Theater- 
Journal fuͤr Deutſchland« u. a. Zeitſchriften heraus, tritt in die von Ekhof 
geſtiftete Freimaurerloge ein, wird Bibliothekar beim Herzog Ernſt II., 
erlebt noch die Regierungszeit Auguſts und Friedrichs IV., des letzten Her⸗ 
zogs von Sachſen-Gotha und Altenburg, mit. Beſonders wertvoll und 
theatergeſchichtlich wichtig, was er ther die Entſtehung des Hoftheaters 
zu berichten hat. 


Seume, J. G., Mein Leben. (1776—-1810.) Nebſt Fortſetzung von 


C. A. H. Clodius. (Saͤmann-Buͤcher, Bd. 5. Lebenslaͤufe deutſcher 
Maͤnner J.) Stuttgart 1914. 


— (Recl.) Leipzig o. J. 
„Aus dem Leben eines Wandervogels. Johann Gottfried Seumes Leben 


N 


und Wanderungen, von ihm ſelbſt erzaͤhlt. Ausgewaͤhlt von Paul Schnei— 

der. (Voigtl. Quellenbuͤcher.) Leipzig o. J. 
Der durch ſeinen „Spaziergang nach Syrakus bekannte Dichter ſchreibt 
in ſchlicht-anſpruchsloſer Darſtellung (id) halte mich fie nicht wichtig 
genug, daß uͤberhaupt mein Leben beſchrieben werdech, nachdem ihn Schiller, 
Herder u. a. dazu aufgefordert haben, ſeine Erlebniſſe nieder: Drohende 
Auseinanderſetzungen mit ſeinen Goͤnnern laſſen ihn nach verzweifelten Ge⸗ 
wiſſenskaͤmpfen den Abbruch der kaum begonnenen Univerſitaͤtsſtudien und 
die Flucht nach Paris beſchließen; auf dem Wege dahin greifen heſſiſche 
Werber den Fluͤchtigen auf; man ſchafft ihn mit Truppen, die von dem 
heſſiſchen Landgrafen Friedrich [I. an England verkauft worden waren, 
auf ein nach Amerika gehendes ang ſche Transportſchiff. — Die neuen 
Eindruͤcke waͤhrend der Reiſe und in dem neuen Lande, das er 1783 
wieder verlaͤßt, werden mit lebhaftem Intereſſe geſchildert. 


eiſewitz, Johann A nton, e nach den Handſchriften hrsg. 

v. Heinr. Mack u. Joh. Lochner. 1. Bd. Weimar 1916. 2. Bd. 1920, 
Der Dichter des » Jul. von e der zur Zeit dieſer Aufzeichnungen 
als Sekretaͤr der Landſtaͤnde des Herzogtums Braunſchweig-Wolfenbuͤttel 
in Braunſchweig tatig war, legt fic) in ſeinem Tagebuch (von 177981) 
gewiſſenhafte Rechenſchaft uͤber den Verlauf eines jeden Tages ab und 
gibt in einer zweiten Gruppe „Mich betreffende e und Bez 
trachtungen« (1781—1790), 


Schubart, Chr. Fr. D., Leben und Gefinnungen, von ihm ſelbſt im 


Kerker aufgeſetzt. Stuttgart 1791. Neudruck in Meyers Volksbuͤchern 
Nr. 491/93. Leipzig 1887. 


. 18. Jahrhundert. Dichter und Denker der Zeit. 2 


Dem Vagantenleben des ſchwaͤbiſchen Dichters macht der Deſpotismus 
ſeines Landesherren das bekannte traurige Ende. — Waͤhrend jahrelanger 


Gefangenſchaft auf dem Hohenaſperg wurde einem Leidensgefaͤhrten dieſe - 


niedergebluteteg, Kerkerſtimmung atmende Lebensbeichte eines Zerknirſch— 
ten, der ſich im uͤbertriebenen Bewußtſein verdienten Ungluͤcks ſelbſt zur 
Rechenſchaft zieht, durch die Wand der Zelle hindurch diktiert. 


Hohenheim, Franziska, Graͤfin von, Tagebuch der Graͤfin Fran— 


ziska von Hohenheim, ſpaͤteren Herzogin von Wuͤrttemberg. Im Auftrag 
des Wuͤrttemberg. Geſchichts- und Altertumsvereins hrsg. v. A. Oſter⸗ 
berg. Stuttgart 1913. 
Das von der Geliebten und ſpaͤteren Gemahlin des Herzogs Karl E. v. W. 
von 178088 gefuͤhrte Tagbuch« (ein umfangreicher, mit zahlreichen 


Anmerkungen verſehener Band) unterrichtet, ohne politiſche Angelegenheiten 
auch nur andeutungsweiſe zu beruͤhren, lediglich uber das haͤusliche und 


laͤndliche Leben (Entſtehung der Kolonie Hohenheim!) des herzoglichen 
Paares, ſowie uber Charakter und Froͤmmigkeit der Herzogin, die nicht 
katholiſch wie der Herzog, ſondern evangeliſch (mit einer beſonderen Hin— 
neigung zum Herrnhutertum) war. — Auf den gemeinſamen Reiſen — von 
1783 an — hat der Herzog das Tagebuch (jeweils von der Verfaſſerin 
vermerkt) ſelbſt gefuͤhrt. Vgl. dazu: Tagebuch des Herzoglich Wuͤrttem— 
bergiſchen Generaladjutanten Freiherrn von Buwinghauſen-⸗ 
Wallmerode uͤber die nLandreifen« des Herzogs Karl Eugen v. Wuͤrt— 


temberg in der Zeit v. 1767 bis 1773. Im Auftrag des Wuͤrttemberg. 


K 
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Gaſchichts- und Altertumsvereins hrsg. v. Frhr. v. Ziegeſar. Stuttg. 1911. 

anne, J. A., Aus meinem Leben. Aufzeichnungen d. deutſchen Pietiſten 
Seana" Hrsg. v. C. Schmitt-Dorotic. Berlin 1919. 

Seine Selbſtbiographie erzaͤhlt ſchlicht von dem „Sprungs, den er in 


ſeinem 40. Jahre (1813) aus Naturphiloſophie und Geſchichte heraus — 


beiden hatte er ſich mit zuͤgelloſem Fleiß u. Ehrgeiz hingegeben — tat in die 
Paradoxie des Chriſtentums. Ehrlicher Charakter, maͤnnlich verſchloſſen, 
geſteht ſeine Schwachheit auch nach der Veraͤnderung. 


Schad, J. B., Lebensgeſchichte von ihm ſelbſt beſchrieben. 3 Bde. n. Aufl. 


Altenburg 1828. 
Einmal eine Beſchreibung der verſchiedenen bei ihm angewandten Er— 
ziehungsmethoden (zuerſt die des Vaters, dann die moͤnchiſche im Kloſter 
Manz, in das er ſpaͤter eingetreten iſt, zuletzt die jeſuitiſche auf dem Gym— 
naſium in Bamberg) und zum zweiten eine Aburteilung des Moͤnchstums, 
das als durchaus ſchaͤdliche Einrichtung charakteriſiert wird. Intereſſant 
iſt, was er — allerdings von ſeinem einſeitigen Standpunkt aus — uͤber 
das Kloſterleben berichtet. Sonſt iſt die Darſtellung ſehr breit, durch die 


vielen Betrachtungen noch verbreitert. Sch. war ſpaͤter Prof. d. Philoſ. 


A 


in Jena. 

[fieri, V., Denkwuͤrdigkeiten aus dem Leben, von ihm ſelbſt geſchrieben. 
Coͤlln 1812. ö 

Das ſchwierige Unternehmen, von ſich ſelbſt lange, ohne mißfaͤllige Ab— 

geſchmacktheit und ohne Unwahrheiten zu reden, iſt dem italieniſchen Tra— 


goͤdiendichter, mit deſſen Selbſtbiographie Goethe ſich (wie mit denen ſeiner 


Landsleute Cellini und Cardano) beſchaͤftigt hat, in ſeiner kultivierten 
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Sprache und der „Natuͤrlichkeit ſeines gleichſam vernachlaͤſſigten Stils« 
durchaus gelungen. Mit der reſignierenden Heiterkeit des Alters geht ſein 
pſychologiſcher Feinſinn den — hier aus vielen Eindruͤcken geformten — Um⸗ 
riſſen ſeines Lebensweges nach, der ihn nacheinander durch die verſchie⸗ 
denſten Laͤnder fuͤhrt, wie es ihm ſeine Reiſewut jeweils eingibt. 


Reiſen: 1) 


H 


einſe, W., Tagebuͤcher. Hrsg. v. C. Schuͤddekopf. Leipzig 1909. 

Die Ausgabe umfaßt ſaͤmtliche von H. erhaltenen Tagebuͤcher von der 
italieniſchen Reiſe (178083) und von kleineren Reiſen (1784-1800): 
Unmittelbar gemachte Beobachtungen, die ſchnell — am Abend oder 
waͤhrend der Durchreiſe — „wie Hieroglyphen zur Ruͤckerinnerungs nieder⸗ 


geſchrieben wurden. »Laͤßt man die Art ihrer Entſtehung nicht außer 


acht, ſo wird man dieſen Aufzeichnungen einen großen Wert fuͤr die Kunſt⸗ 


geſchichte im allgemeinen wie fuͤr die Wiederentdeckung Italiens durch die 


Deutſchen im 18. Jahrhundert nicht abſprechen, vor allem wird ein Ver⸗ 
gleich mit Goethes italieniſcher Reiſe, die drei Jahre nach H.s Ruͤckkehr 
einſetzt und oft in ſeinen Spuren wandelt, lehrreich ſein.“ (Sch.) 


Philippstal, R., Deutſche Reiſende des 18. Jahrhunderts in England. 


H 
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Hannover 1908. 8 
Von Uffenbach, Haller, Hagedorn, Lichtenberg, T. P. Sturz, J. J. Volk⸗ 
mann, Wendeborn, K. Ph. Moritz, J. W. v. Archenholtz, H. v. Wahdorf, 
J. G. Buſch, Sophie La Roche, G. Forſter, F. W. Schuͤh (i. d. Feſtſchrift 
des 13. Allgem. dtſch. Neuphilologentages in Hannover, 1908). 


aller, A. v., A. Hallers Tagebuͤcher ſeiner Reiſen nach Deutſchland, 


Holland und England. 1723-1727. Mit Anm. hrsg. v: L. Hirzel. 
Leipzig 1883. ; 
Die Reiſetagebuͤcher des an fremden — beſonders engliſchen — Bildungs- 
einfluͤſſen geſchulten Schweizer Dichters und Naturforſchers (damals fed 
zehnjaͤhriger Student) liefern einen wichtigen Beitrag zum Verſtaͤndnis 
ſeiner Entwicklung. Vielfache Notizen, wie fie mit den wechſelnden Erleb⸗ 
niſſen und den neu ſich aufdraͤngenden Eindruͤcken zuſammenhaͤngen, Bilder 
der von ihm unter den ſchwierigen Verkehrsverhaͤltniſſen jener Jahre be⸗ 
al Lander, dabei Sitten und Suftande, beſonders die der fremden Uni⸗ 
verſitaͤten, allerorten einer intereſſierten Pruͤfung unterziehend. 
erder, Joh. Gottfr., Journal meiner Reiſe im Jahre 1769. In 
H.s ſaͤmtl. Werken, hrsg. v. B. Suphan. Berlin 1878. Bd. IV, 
S. 343 ff. Im 4. Buch d. Werke (in 6 Buͤchern) ausgew. u. m. Ein⸗ 
leitung von Dr. Herm. Nohl. 
Auf einer Bildungsreiſe, die von Riga nach Paris und von dort nach Eutin, 
von Eutin nach Straßburg fuͤhrte, (zum groͤßten Teil in Nantes) ent⸗ 
ſtanden. Keine Reiſebeſchreibung, ſondern ein Reiſetagebuchs, das eine 
Fuͤlle theoretiſcher Fragen, Studien, Plane, Arbeiten und Gedanken ent⸗ 
halt, »... nur ganz loſe knuͤpft dieſes Journal meiner Reiſe“ an die ein⸗ 
zelnen Momente der Reiſe, an den Abſchied von Riga, an die Seefahrt, 


an die Landung, an den Aufenthalt in Frankreich an, um in freien, ins 


Weite ſchweifenden Betrachtungen und Bemerkungen jenen chronologiſchen 


1) Fuͤr die Reiſen d. 19. Jahrh., die fuͤr die Perſonen weniger als fir 


die Lander Erkenntnisgrund find, vgl. die Auslands-Fuͤhrer des Verlags. 


r 


1 2 


18. Jahrhundert. Reiſen. 


Faden immer wieder zu verlaſſens — »das bedeutſamſte, das aufklaͤrendſte 


Dokument fir die innere Geſchichte des Herderſchen Geiſtesc. Vgl.: 
Haym, R., Herder nach ſeinem Leben u. ſeinen Werken. 2 Bde. Berlin 1880. 


Erinnerungen aus dem Leben J. G. v. Herders. Geſammelt u. beſchrieben 


1 von Maria Carolina v. Herder, geb. Flachsland. 3 Bde. Stutt⸗ 
gart 1830. . 
Hayms Darſtellung fußt zum guten Teil auf dieſer von Herders Gattin 
beſorgten Ausgabe. 
Chodowiecki, D., Daniel Chodowieekis Kuͤnſtlerfahrt nach Danzig im 


Jahre 1773. Des Kuͤnſtlers Tagebuch dieſer Reiſe in deutſcher uͤber⸗ 


tragung u. d. Skizzenbuch in getreuer Nachbildung m. e. Einleitung v. 
Willib. Franke. (Comenius⸗Buͤcher.) Leipzig 1919. 


, Von Berlin nach Danzig. Eine Kuͤnſtlerfahrt im Jahre 1773 von 


Daniel Chodowiecki. 108 Lichtdrucke nach den Originalen in der Aka⸗ 
demie der Kuͤnſte in Berlin. Mit erlaͤuterndem Text und einer Ein⸗ 
fuͤhrung v. Wolfgang v. Oettingen (noch nicht erſchienen). 
„Der Kulturkreis des deutſchen 18. Jahrhunderts, der Zopfzeit, der 
Wertherzeit, wie er ſich beſonders im buͤrgerlich-behaglichen, aber nicht 
glaͤnzenden Leben Norddeutſchlands darſtellt, geſehen durch ein Tempera⸗ 
ment, das noch heute uͤber Schadow, Kruͤger, Hoſemann, Blechen, Menzel 
hinaus fuͤr Berliniſche Kunſt und Kunſtauffaſſung charakteriſtiſch iſt, 
kommt in dieſen 108 Zeichnungen Ch.s ebenſo reſtlos zum Ausdruck, wie 
in Duͤrers Zeichnungen der Kulturkreis Nuͤrnbergs um die Wende des 


16. Jahrhunderts, da die Gotik ſich in die Renaiſſancekultur wandelte, und 


in Richters Zeichnungen der Kulturkreis der Biedermeierzeit, wie ſie ſich 
in der Idylle des laͤndlichen und des Kleinſtadtlebens Mitteldeutſchlands 
zeigt. (F.) 

„ Chodowiecki in Dresden und Leipzig. D. Reiſetageb. d. Kuͤnſtlers v. 
2207. Okt. bis 15. Nov. 1773. Hrsg. v. Moritz Stuͤbel. Dresden 1916. 
Rinck, C. F., Studienreiſe 1783-84, unternommen im Auftrage des 
Markgrafen Karl Friedrich von Baden. Nach dem Tagebuch des Ver— 
1 faſſers hrsg. v. M. Geiger. Altenburg 1897. N 

Der im Auftrag des Markgrafen von Baden zu Bildungszwecken auf 


ment fuͤr eine ſeit dem 16. Jahrhundert beſonders haͤufige Erſcheinung: 
die Bildungsreiſe, deren Haͤufigkeit Steinhauſen aus den mangelhaften 
Veerkehrsverhaͤltniſſen und dem nicht genuͤgend entwickelten Zeitſchriften⸗ 
weſen zu erklaren ſucht. Die Tagebuchblaͤtter, die flr den Theologen 
von beſonderem Intereſſe fein duͤrften, berichten von dem geiſtigen Leben 
jener Zeit, von typiſchen Zuſtaͤnden und Lebensverhaͤltniſſen, und im be⸗ 
ſeonderen von Beſuchen — neben ſolchen, die den bekannteſten Theologen 


in der Schweiz und in Deutſchland abgeſtattet wurden — bei Lavater, 


Goethe, Herder, Klopſtock u. a. 


Forſter, G., Tagebuͤcher. Hrsg. v. P. Zincke u. A. Leitzmann. Berl. 14. 


Abdruck dreier handſchriftlicher Tagebücher, zwei im Goethe-Schiller-Archiv 
und eins im Beſitz von A. Leitzmann. Das erſte (in Bruchſtuͤcken erhalten, 
engl. geſchrieben) enthaͤlt Aufzeichnungen, die auf einer 1777 im Auftrage 


ſeines Vaters (die Herausgabe von deſſen Werk „Joh. Reinh. Forſters 


Reiſe um die Welte betreffend) unternommenen Reiſe von London nach 


2 


Reiſen geſchickte Karlsruher Vikar bietet mit ſeinem Tagebuch ein Doku⸗ | 
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Paris — nicht ganz unbeeinflußt durch Sternes „Sentimental Sournen« — 
in England entſtanden ſind. Gegenſtand des zweiten iſt eine erlebnisreiche 
Reiſe von Kaſſel nach Wilna (April bis November 1784), mit der er 
einem Ruf folgte, der ihm Gelegenheit gab, von Kaſſel loszukommen. — 
Das dritte beſchreibt die Ruͤckkehr nach Goͤttingen und die Vereinigung 
mit Thereſe Heyne. Niederſchlaͤge eines vielgeſtaltigen aͤußeren und viel— 
‘ ſpaͤltigen inneren Lebens. 
Briefe und Tagebuͤcher Georg Forſters von ſeiner Reiſe am Nieder- 
rhein, in England und Frankreich im Fruͤhjahr 1790. Hrsg. v. A. Leitz 
mann. Halle 1893. 2 

Empfaͤnglich fuͤr alle Eindruͤcke, mit ſicher ausleſendem Geſchmack begabt, 
8 beobachtet ſein auf Univerſalitaͤt gerichteter Geiſt die verſchiedenen Dinge 
i und Vorkommniſſe des ihn umgebenden Lebens. So zeichnen dieſe Briefe 
And Tagebuͤcher (auf denen fein Hauptwerk »Anſichten vom Niederrheins 
a zum guten Teil fußt) das Bild eines Wiſſenſchaftlers, der nicht nur 
Naturforſcher, ſondern zugleich auch Literar-, Kultur- und Kunſthiſtoriker tft. 
iva miinter allen eigentlichen Proſaiſten, welche auf eine Stelle in dem Vere 
zeichnis der deutſchen Klaſſiker Anſpruch machen duͤrfen, atmet keiner ſo 
ſehr den Geiſt freier Fortſchreitung wie Georg Forſter« (Friedr. Schlegel). 
Humboldt, W. v., Tagebuch von ſeiner Reiſe nach Norddeutſchland 1796. 

N Hrsg. v. A. Leitzmann. Berlin 1894. 
H.s norddeutſche Reiſe — vin gewiſſer Weiſe noch mit den gelehrten 
Reiſen, deren Bluͤtezeit damals ſchon lange vorbei war, verwandte (Stein— 


hauſen) — enthaͤlt ausfuͤhrliche Mitteilungen uͤber fremde Individuali— 
ö taten, ihr geographiſches und kulturelles Milieu und die ſich daraus er⸗ 
: gebenden ſozialen Auswirkungsmoͤglichkeiten — geſellſchaftliche Verhaͤlt— 


niſſe, Verfaſſungszuſtaͤnde, Handel und Induſtrie, Schiffsweſen u. a. m., 
bis zu den Lebensmittel- und Mietspreiſen. 
— Tagebuͤcher. Bd. 14 u. 15 der Geſ. Schriften. Hrsg. v. A. Leitz⸗ 
mann. 1. Bd. Berlin 1916. 2. Bd. Berlin 1920. 3 
Y. . mehr als irgendeiner, ein reiner Zuſchauer in der Welt — durch eine 


4 urſpruͤngliche Anlage mehr auf die Form als den Stoff, die Tatigz 
keit, als den Erfolg, das Intereſſe der Betrachtung, als der Empfindung 
„ gerichtet .. .% notiert er in ſeinen die Zeit von 1788-1835 umfaſſenden 


Tagebuͤchern ſeine auf inneren und aͤußeren Entdeckungsfahrten gemachten 
Beobachtungen. Genannt ſei auch: G. Schleſier, Erinnerungen an 
W. v. Humboldt, 2. T. Stuttgart 1843-46. 

Weinbrenner, Fr., Denkwuͤrdigkeiten aus ſeinem Leben, von ihm ſelbſt 
geſchrieben. Hrsg. und mit einem Nachwort verſehen von K. K. Eber— 
lein. Potsdam 1920. 

Zeigen den Karlsruher Architekten, deſſen Bauten der Stadt ihr eigentuͤm— 
liches Gepraͤge gegeben haben, u. a. auf ſeinen Studienreiſen und Wane 
derfahrten von Karlsruhe nach Zuͤrich, Wien, Dresden, Berlin und Rom. 
Mit beſ. Ausfuͤhrlichkeit wird der ital. Aufenthalt beſchrieben. Ruͤckfahrt 
mit Goethes Kunſtfreund Meyer. In Zurich Abendunterhaltung mit Laz 
vater uͤber niederlaͤnd. u. italien. Kunſt. Vgl. auch: Koebel, M., Fr. Wein⸗ 
brenner (17661826), Berlin 1920. Der Herausgeber ergaͤnzt die Auto— 
biographie von 1797 an bis zu W.s Tod. Die Aufzeichnungen von Wis 
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eigener Hand ſchließen mit ſeinem Eintritt in den badiſchen Staatsdienſt 
(als Bauinſpektor) ab (1797). 
Muſiker: 5 
Dittersdorf, K. Ditters v., Lebensbeſchreibung. Seinem Sohne in 
die Feder diktiert. Zum erſten Male neu hrsg. v. E. Iſtel. Reel. Univ. 
Bibl. Nr. 5103/04. Leipzig o. J. (1909.) f 
Violinvirtuos, Komponiſt der Oratorien „Eſther« und „Hiob, der komi— 
ſchen Oper „Doktor und Apothekerc u. a. m. 
Haydn, J., Handſchriftliches Tagebuch aus der Zeit ſeines zweiten Aufent— 
halts in London. Hrsg. v. J. E. Engel 1794-95. Leipzig 1907. 
Neben dem waͤhrend ſeines erſten Londoner Aufenthalts (1791-92) gee 
fuͤhrten Tagebuch hat H. handſchriftliche Aufzeichnungen uͤber die vom 
4. Februar 1794 bis zum 15. Auguſt 1795 in London verbrachte Zeit 
hinterlaſſen (laͤnger als 100 Jahre unbemerkt geblieben, hier zum erſten— 
mal abgedruckt). Von geringem Umfang (22 Blaͤtter in Kleinoktavformat) 
enthaͤlt dieſes Tagebuch, eine „Reliquie aus des Meiſters ſpaͤteren Lebens— 
jahreng, kurze Notizen, je nach Zeit und Gelegenheit fluͤchtig nieder— 
geſchrieben, Schilderung von „Konzerten, Kuͤnſtlern, Beurteilungen und 
Kritiken, ihm aufgefallene Spruͤche in Theatern und an Haͤuſern, Beſchrei— 
bung von Sehenswuͤrdigkeiten, nacherzaͤhlte Anekdoten, Bonmots, Schil— 


derung von Ausfluͤgen in die Umgebung Londons und Beſuchen von Pere 


ſoͤnlichkeiten, Orten, Staͤdten, Schiffswerften, Befeſtigungen, Kriegs— 
ſchiffen in der Kriegszeit, Adreſſen von erworbenen Bekannten und ihm 
Empfohlenen, Abſchriften von Gedichten, Fruͤchte der Lektuͤre von eng— 
liſchen Zeitſchriften damaliger Zeit .. . uſw. 


Mozarts Perſoͤnlichkeit. Urteile der Zeitgenoſſen, geſammelt und er— 


laͤutert von A. Leitzmann. Leipzig 1914. 


Mo zart. Seine Perſoͤnlichkeit in den Aufzeichnungen und Briefen ſeiner 


a. 


. 


Zeitgenoſſen und ſeinen eigenen Briefen. Hrsg. von O. Hellinghaus. 

(Bibl. wertvoller Denkwuͤrdigkeiten, 6. Bd.) Freiburg i. B. 1922. 
Die hier zuſammengeſtellten Dokumente charakteriſieren Mozarts Perſoͤn— 
lichkeit und umreißen fein kurzes, reiches Leben von den Salzburger An—⸗ 
faͤngen bis zu dem klaͤglichen Ende in Wien. Vgl. auch: Abert, H., 
W. A. Mozart. Neu bearb. v. O. Jahn. 2 Bde. 5. A. Leipzig 1919%22, 
und: Die Memoiren des Lorenzo Da Ponte, des Textdichters Mozarts. 
Stuttgart 1847. 


Mozart, Konſtanze, Briefe, Aufzeichnungen, Dokumente 1782/1842. 


Im Auftr. d. Mozarteums zu Salzburg m. e. biogr. Eſſay hrsg. v. 
A. Schurig. Dresden 1922. f i 
Enthalt faſt nur Briefe und Dokumente — nur einige wenige Tagebuch—⸗ 
ſtellen der Gattin Mozarts, uͤber die in der Einl. alles Noͤtige geſagt iſt. 
Beethovens perſoͤnliche Aufzeichnungen. Geſammelt u. erlaͤut. 
v. A. Leitzmann. (Inſ.⸗Buͤch.) Leipzig o. J. (1918.) N 
An Gedankengut reiche, aus Einzelblaͤttern des Nachlaſſes, ſkizzenhaften 
Notizbuͤchern und Buͤchern ſeiner Bibliothek geſammelte Zeugniſſe ſeines 
Innenlebens« (außer dem „Heiligenſtaͤdter Teftament« faſt nur kurze 
Notizen). Leſen in Ergaͤnzung zu den Briefen! 
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Kerſt, F., Die Erinnerungen an Beethoven. Geſammelt und hrsg. 2 Bde. 


Stuttgart 1913. 
»Nicht weniger als 140 Freunde und Bekannte des Meiſters ſtellen hier 
in Briefen, Tagebuͤchern, Berichten und Erzaͤhlungen ein Bild von ſeinem 
Leben zuſammen, das ſie von der Wiege bis zur Bahre in lebendigſter 
Anſchaulichkeit voruͤberziehen laſſen. 
Genannt ſeien auch: 
Breuning, G. v., Aus dem Schwarzſpanierhauſe. Erinnerungen an 
Beethoven. Wien 1874. Neudruck Berlin 1907. 5 


Beethoven, L. v., Briefe, Geſpraͤche, Erinnerungen. Ausgew. u. eingel. 


v. P. Wiegler. (Buͤcher, Die fuͤnfzig, Bd. 15.) Berlin o. J. (1916.) 
—, Seine Perſoͤnlichkeit in den Aufzeichnungen ſeiner Zeitgenoſſen, ſeinen 
Briefen und Tagebuͤchern. Hrsg. v. O. Hellinghaus. (Bibl. wertvoller 
Denkwuͤrdigkeiten, V. Bd.) 2. und 3. Aufl. Freiburg i. B. 1922. 
Daneben auch: Nohl, L., Beethoven nach den Schilderungen ſeiner Zeit⸗ 
genoſſen. Stuttgart 1876; u. die 1846 geſchr. Erinnerungen d. Hof⸗ 
theaterkapellmeiſters Gyrowetz, Ad., Autobiographie. Neudr. hrsg. v. 
A. Einſtein. Leipzig 1915. 
Franzoͤſiſche Revolution: 
Lauzun, Herzog v., Memoiren. Muͤnchen 1912. 
Sehr gute Charakteriſtik des Koͤnigshofes. Denkwuͤrdigkeiten waren nieder⸗ 
geſchrieben zunaͤchſt zur Unterhaltung ſeiner Maͤtreſſe. Moraliſche Bloß⸗ 


ſtellung einer großen Anzahl von Perſonen; die erſte Veroffentlichung 


erregte deshalb einen Entruͤſtungsſturm. Werfen grelles Licht auf die un⸗ 
bedeutenden Zerſtreuungen, die das Leben Marie Antoinettes und ihrer 
Umgebung ausfuͤllten. 
Maſers de Latude, Ein Opfer der Pompadour. 35 Jahre in Staats- 
gefangenſchaft. überſ. v. H. Conrad. (Memoirenbibliothek, V. Serie, 
13. Bd.) Stuttgart o. J. 
Latude, ein ſuͤdfranzoͤſiſcher Baſtard, wird um eines geringen Vergehens 
willen von Mm. Pompadour aus Rache in Gefangenſchaft gebracht. Seine 


qualvollen, unmenſchlichen Leiden, ſeine Fluchtverſuche und Wiedergefangen- 


nahme, endlich die Befreiung des nahezu Sechzigjaͤhrigen bilden den Inhalt 
ſeiner Memoiren. Sie find ein Beitrag zur Geſchichte des vorrevolu— 
tionaͤren Frankreichs und eine Anklage gegen die Willkuͤr des franzoͤſiſchen 
Deſpotismus. 

Aus der Franzoͤſiſchen Revolution. Schilderungen aus Berichten 
von Augenzeugen. Hrsg. v. W. Friedrich. (Erlebtes und Erſchautes, 

Bd. 8.) Leipzig 1912. 1 

Dieſer mit den notwendigen Erlaͤuterungen verſehene Band der Sammlung 
enthaͤlt zunaͤchſt zwei Berichte des Baron d'Eſcherny yüber die Revolution 
im Juli 1789 und »uͤber die Revolution im Oktober 1789 beide 
entnommen aus »d'Eſcherny, Briefe eines Einwohners von Paris. Aus 
dem Franzoͤſiſchen hrsg. v. E. A. Zimmermann. Berlin 17916, fodann 
das „Tagebuch uͤber die Ereigniſſe im Turm des Temple waͤhrend der Ge— 
fangenſchaft Ludwigs XVI. u. ſeiner Familiec von dem Kammerdiener des 
Koͤnigs Cléry nach der Hamburger Ausgabe von 1798. 
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Dumouriez, General, Lebenserinnerungen, hrsg. v. K. Fritzſche (Voigt— 


laͤnders Quellenb. 35). Leipzig o. J. 
Verteidigungsſchrift, geſchrieben unter dem Eindruck der ungluͤcklichen Er⸗ 
eigniſſe von 1793, in großer Eile abgefaßt, im ganzen doch brauchbar als 
Quelle. »Der Inhalt der Denkwuͤrdigkeiten betrifft faſt ausſchließlich die 
Zeit des Nationalkonvents vor dem Beginn der eigentlichen Schreckensherr⸗ 
ſchaft.« »Sie werfen Streiflichter auf die verſchiedenen Gebiete, auf den 
Zuſtand der Revolutionsheere, die Stimmung und Behandlung der er⸗ 
oberten Gebiete, die Finanzlage, die Verhaͤltniſſe im Miniſterium, die 
Tatigkeit der Kommiſſare, die jakobiniſche Parteipoliti€« uſw. Ein Lebens⸗ 
abriß des Generals, des Freundes von La Fayette und Mirabeau, (von 
ihm ſelbſt) iſt beigegeben uͤber die Zeit vor den Denkwuͤrdigkeiten, desgl. 
ein Verzeichnis der wichtigſten Daten, Namen uſw. Vgl.: Boguslaw⸗ 


ſki, Das Leben des Generals Dumouriez, Berlin 1879, und Gol d⸗ 


Berlin 1906. 


ſchmidt, Mitt. aus d. hiſt. Lit. IX, S. 47 ff., der in der ausfuͤhrlichen 
Beſprechung des ebengenannten Buches eine gedraͤngte Lebensſkizze Dis gibt. 


Rétif de la Brétonne, N. E., Revolutionsnaͤchte. 1. dtſche. Ausg. von 


Elſe v. Hollander. Mit 31 ganzſeit. Abb. zeitgen. Stiche. Muͤnchen 1920. 
R., der faſt in jedem ſeiner Werke ſein Ich in irgendeiner Form zum 
Gegenſtand der Darſtellung gemacht hat, auch vielfach in ihnen feine 
Revolutionserlebniſſe verwertet hat (vor allem in der Autobiographie 
„Monſieur Nicolas, deutſch von Arthur Schurig (Privatdruck! 
Siena 1905), bringt in ſeinen „Nuits de Paris« auf unmittelbaren Ein⸗ 
druͤcken beruhende Aufzeichnungen aus der Zeit der Schreckensherrſchaft: 
ein „nächtlicher Beobachter«, der — uͤberall die Stimmung der Maſſen 
witternd — bei allen Anſammlungen auf der Straße und in den Kaffee⸗ 
haͤuſern zugegen war. Die vorliegende gekuͤrzte übertragung umfaßt die 
Kapitel, »die mit der Gaͤrung im Pariſer Volke kurz vor Neckers Weg⸗ 
gang (Juni 1789) einſetzen und mit dem Tode der Koͤnigin wie der 
Girondiſten, mit dem Rufe: Vive la République et la Montagne‘ 


ſchließen«. Vgl. auch: Schurig, Arth., Aus dem Leben und den 


Buͤchern eines Erotomanen. Paris⸗Vincennes 1906; ferner: Duͤhren, 
Eugen, R. de la Br., der Menſch, der Schriftſteller, der Reformator. 


II. 
19. Jahrhundert). 
Politiſche Geſchichte des 19. Jahrhunderts. 


Sammlungen: : 
Aus vergilbten Pergamenten. Eine Folge von Tagebuͤchern, Briefen 


und Berichten aus der Napoleoniſchen Epoche, hrsg. v. Ph. Rehtwiſch. 
Leipzig o. J. 


1) Über Memoiren kriegsgeſchichtlichen Inhalts ſ. J. Pohler, Biblio- 
theca historico-militaris, Bd. 4 (1898), der die Sammlungen von Le⸗ 
bensbeſchreibungen, Briefwechſeln und Denkwuͤrdigkeiten verzeichnet und 

S. 78—183 die einzelnen Werke in alphabetiſcher Reihenfolge nach dem 


Namen der Perſoͤnlichkeiten. 
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1. Odeleben, O. v., Mit Napoleon im Felde 1813. 2. Suckow, 
K. v., Aus meinem Soldatenleben. 3. Aus dem Tagebuch eines Frei⸗ 
willigen. Bilder aus den Jahren 1813 und 18 14. 4. Henckel v. Don⸗ 
nersmarck, Graf W. V., Im Dienſte Konig Friedrich Wilhelms III. 
5. Geißler, C., Denkwuͤrdigkeiten aus dem Feldzuge in Spanien in den 
Jahren 1810 u. 1811 mit dem herz. ſaͤchſ. Kontingent. 6. Arndt, 
E. M., Meine Wanderungen u. Wandlungen mit dem Reichsfreiherrn 
v. Stein. 7. Steffens, H., Was ich erlebte. Erinnerungen aus den 
„Jahren 1800, 1806 u. 1813. 9. Muͤller, Fr. v., Erinnerungen aus den 
Kriegszeiten 1806-13. 10. Martens, Chr. v., Vor hundert Jahren. 
Tagebuch des Kgl. wuͤrtt. Leutnants ... uber den Feldzug 1813. 11. 
Wachholtz, General F. L. v., Unter der Fahne des Schwarzen Her⸗ 
zogs anno 1809. 12. Die Hanſeſtaͤdte unter dem Kaiſerreich Na- 
poleons. — Fuͤr die Bande 1, 4, 6, 7, 9 u. 12 vgl. die eingehenden Bee 
ſprechungen unter den Titeln. Suckow iſt Mecklenburger und gibt ein 
Bild ſeiner militaͤriſchen Laufbahn bis Ende 1812 (eingehend beſ. den 
Feldzug 1812, den er in Dienſten des Koͤnigs von Wuͤrttemberg als Offi⸗ 
zier mitmachte); Geißler war Feldchirurg in dem Kontingent, das der 
Herzog von Sachſen-Weimar in den Dienſt Nap.s nach Spanien geſtellt 
hatte. Reiſe- und Kriegsbilder. Wachholtz berichtet wher den Zug des 
ſchwarzen Herzogs 1809 von Boͤhmens Grenzen bis zur Weſermuͤndung, 
den er als Leutnant in dieſem Korps mitmachte und uͤber die Zeit in eng⸗ 
liſchen Dienſten, Martens (rheinbuͤndiſcher Offizier) bef. uber den Feld— 
zug 1813 in der Mark. : 
Bibliothek wertvoller Memoiren. Lebensdokumente hervorragen— 
der Menſchen aller Zeiten und Voͤlker, hrsg. v. E. Schultze, Hamburg. 
2. Buͤrgertum, Deutſches, u. dtſch. Adel im 16. Jahrh. Lebenserinne⸗ 
rungen des Buͤrgermeiſters B. Saſtrow u. des Ritters H. v. Schwei— 
nichen, bearb. v. M. Goos, 2 Tle., 1907. 3. Aus der Dekabri— 
ſtenzeit. Erinnerungen hoher ruſſ. Offiziere (Jakuſchkin, Obolenſki, 
Wolkonſki) von der Militaͤrrevolution des Jahres 1825, bearb. von A. 
Goldſchmidt, 1907. 5. Gégur, P. Ph. v., Erinnerungen des Generals 
. . „ Adjutanten Napoleons I., bearb. v. F. M. Kircheiſen, 1908. 
7. Memoiren aus den ſpaniſchen Freiheitskaͤmpfen 1807 II, 
bearb. v. F. M. Kircheiſen, 1908. 9. Garibaldi, G., Memoiren, 
ein Auszug aus ſ. Tageb., uͤberſ. u. bearb. v. W. Friedensburg, 1909. 
10. Feldzugserinnerungen aus dem Kriegsjahre 1809, bearb. v. F. 
M. Kircheiſen, 1909. 11. Daney, Prieſter Joſ., Der Tiroler Volks— 
aufftand des Jahres 1809. Erinnerungen, bearb. v. J. Steiner, 1909. 
Zu Bd. 2, 3, 9 vgl. die Beſprechungen a. a. O. Bd. 7 ſteht weder in der 
Auswahl, noch in der Art der Behandlung auf der Hoͤhe, die die Bibl. 
ſonſt einhaͤlt. Memoirenliteratur uͤber ſpan. Freiheitskrieg iſt unendlich, 
aber der Wert eines großen Teils reicht wenig uͤber das Militaͤriſche hinaus. 
Die mitgeteilten Stuͤcke ſind wenig charakteriſtiſch, die entſcheidenden Mo— 
mente des Kampfes nicht zur Anſchauung gebracht, die modernen Geſichts— 
punkte fuͤr die Beurteilung des Krieges ſind weder in der Auswahl der Ab— 
ſchnitte, noch in den Einleitungen des Bearbeiters zum Ausdruck gelangt (f. 
auch: Aus vergilbten Pergamenten, Bd. 5). Bd. 10 enthaͤlt: Graf Eugen 
v. Czernin u. Chudenie (Sſterreicher), A. Ruͤhle v. Lilienſtern (Sachſe), 
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Napoleon. 


Cadet de Gajficourt (Apotheker, Franzoſe), A. Adam (Schlachtenmaler), BY 
K. Pichler (Wiener Schriftſtellerin), F. L. v. Wachholtz (Zug des Herz. v. 
Braunſchweig), Neigebauer u. C. v. Sriba (Zug Schills). Gibt Anzahl 
zeitgenoͤſſiſcher Berichte im Auszug, Freund u. Feind u. verſchiedene ſoziale 
Schichten zu Worte kommen laſſend. Leſen in Ergaͤnzung zu militaͤrwiſſ. 
Werken, um dem Bild Farbe zu geben (Erinnerungen nicht als hiſt. Doku⸗ 
mente betrachten). Der Tiroler Freiheitskampf iſt in Bd. 11 geſondert 
behandelt (zu ihm ogl. noch: J. Haſpingers Tagebuch, m. Einl. 
v. Pallua⸗Gall [Mitt. des k. u. k. Kriegsarch. 3. F. 2] u. M. Mayr, 
Erinnerungen an Andreas Hofer, Innsbruck 1899). Bd. 5. Die Erinne⸗ 
rungen Ségurs (General u. Militaͤrſchriftſteller) find zwar nicht durchweg 
zuverlaͤſſig, aber doch von großem Intereſſe. S. war — trotz ſeines jugend⸗ 
lichen Alters — ſeit 1802 in bevorzugten Stellen taͤtig geweſen und hatte 
in Rußland ſchon als Brigadegeneral mitgekaͤmpft. 
Napoleon: 8 
Eine kritische Ubersicht über die wichtigsten Memoiren aus der 
napoleonischen Zeit gibt: A. Fournier, Napoleon I., 3. Aufl., 
3 Bde., Wien 1913. f hee 
Napoleon benutzte die Zeit ſeiner Verbannung zu Diktaten theo⸗ 
retiſchen, geſchichtlichen und autobiographiſchen Inhalts. Aus ihnen ent⸗ 
ſtanden die: »Mémoires pour servir a histoire de France sous Na- 
poléon écrits a St. Héléne par les généraux, qui ont partagé sa 
captivité, et publiés sur les manuscrits corrigés de la main de Na- 
poléon.« Sie ftellen eine Rechtfertigung ſeines perſoͤnlichen und politi⸗ 


ſchen Verhaltens dar, wurden durch ſeine Begleiter nach Europa gebracht "a 
und nach dem Tode des Kaiſers veroͤffentlicht. Sie find nur teilweiſe Nap.s 1 
Werk — ſeine Umgebung hat ſtark an der Ausarbeitung mitgewirkt. über i 
Nap. in St. Helena vgl.: Fournier und die Journale, die faſt alle Re 
Begleiter Nap.s uber den Aufenthalt auf St. Helena fuͤhrten. Am zu⸗ 5 
verlaͤſſigſten die Niederſchriften des Generals Gourgaud, bekannter find a 
die Aufzeichnungen des Marquis Las Cafes. — Von den von Napoleon lt 


ſelbſt in St. Helena diktierten Memoiren gibt es keine gute deutſche Aus⸗ 
gabe, man bleibt auf die allerdings auch nicht durchaus zuverlaͤſſige fran⸗ 
zoͤſiſche angewieſen. HMRMapoleons Leben von ihm ſelbſte, 10 Bde. 
und 3 Ergaͤnzungsbde., uͤberſetzt und hrsg. von H. Conrad, Stuttgart o. J., . 
iſt bewußt wiſſenſchaftlich ungenuͤgend ediert, ohne kritiſchen Apparat uw. 
und mit ungenuͤgenden Einleitungen. Die Ausgaben von Lutz ſetzen 
einen naiven Leſer voraus. 5 
Eine zuſammenhaͤngende Darſtellung liegt nur von den erſten Feldzuͤgen \ 
in Italien, Agypten, der Ruͤckkehr von Elba und der Kataſtrophe bei a 
Waterloo vor. Die erſte Abteilung dieſer Ausgabe bringt unter der Über⸗ 
ſchrift: »Meine erſten Siege« die militaͤriſche und politiſche Taͤtigkeit bis 
zum Siege von Marengo. Neben Nap.s Diktaten find authentiſche Worte 
von ihm aus den Tagebuͤchern von Las Cafes, Montholon, Gour⸗ 
gaud angefuͤhrt. Die zweite Abteilung bringt unter dem Titel: Ich, der 
Kaiſer“ (Kampf gegen England) fragmentariſche Diktate, Bulletins, Briefe, 
Gefprache uſw., teils von ihm ſelbſt, teils nach Tagebuchaufzeichnungen der 
drei Genannten; die dritte Abteilung: „Meine letzte Miederlagec (Wa⸗ 
terlon); die vierte Abteilung: „St. Helena“ bringt eine Nebeneinander— 
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ſtellung von Hauptzeugniſſen, naͤmlich von den drei Genannten und von 


H. Lowe (Gouverneur von St. Helena). Kartenſkizzen ſind beigegeben. 


Napoleons Gedanken und Erinnerungen, St. Helena 181518, von General 
G. de Gourgaud, nach dem 1898 zum erſtenmal veroͤffentlichten 
Tagebuch deutſch bearb. v. H. Conrad (Mem.⸗Bibl. I, 14). 10. Aufl. 
Stuttgart o. J. 5 

Weſentliche Kuͤrzung des franzoͤſiſchen Originals. 

Napoleon auf St. Helena, Denkwuͤrdigkeiten des Kammerherrn Gra⸗ 
fen Las Caſes (zeichnet in ſeinen Denkwuͤrdigk. Tag fuͤr Tag auf, was 
Nap. waͤhrend der 18 Monate, vom 20. Juni 1815 bis Dez. 1816, 
geſagt und getan hat, 1822 zuerſt veroͤffentlicht); des Generals Grafen 
Montholon (1847 zuerſt veroͤffentlicht); des Generals Baron von 
Gourgaud (zuerſt 1899) und der Leibaͤrzte O' Meara u. Dr. An⸗ 
tommarchi (O' M. zuerſt 1822, war erſt engliſcher Schiffsarzt, dann 
Leibarzt des Kaiſers bis 1818; A. war Leibarzt von 1819 bis zum 
Tode 5. Mai 1821). Freiburg i. Br., o. J. 

Alle Berichte unter Nap.s Einfluß niedergeſchrieben, nicht voll objektiv, 
auch Nap.s eigene Erinnerungen und Eroͤrterungen ſind nicht immer wahr⸗ 
heitsgetreu (gemeſſen an hiſt. Wahrheit). Die Sammlung von Denk⸗ 
wuͤrdigkeiten des Herderſchen Verlags ſtellt ſich die Aufgabe, unter Aus⸗ 
ſchluß religions: und ſittenfeindlicher Lektuͤre, Literatur beſonders fuͤr die 
reifere Jugend zu bieten unter Beiſeitelaſſung „wert- und reißloſer 
Teile. (J) f 

Tagebuch Napoleons auf St. Helena. Geſ. v. Las Caſes, hrsg. 

v. O. Marſchall v. Bieberſtein (Bibl. wertvoller Mem. Bd. 8/9), Berlin. 
Las Caſes und Montholon ſind auch in den Teilen, die nicht auf dem 
Diktat Nayp.s beruhen, ſo erfuͤllt von ſeinem Geiſt, daß fie wie von ihm 
ſelbſt in ihrer Auffaſſung niedergeſchrieben ſcheinen. 

Reich: - 

De Bray, F. G. Graf, Aus dem Leben eines Diplomaten alter Schule, 
Aufzeichnungen u. Denkwuͤrdigk. d. Grafen Fr. G. de Bray (1765 bis 
1832). Leipzig 1901. 

Enthaͤlt Aufzeichnungen zur Geſchichte der letzten Tage des Malteſer— 
ordens, des Raſtatter Geſandtenmordes, der Napoleoniſchen Politik 1803 
(leider verkuͤrzt um die intereſſanten Angaben uͤber z. B. Nap.s engliſche 
Landungsplaͤne), Tagebuchnotizen uͤber „Berlin im Oktober u. November 
1806, Berichte wher Petersburg in den letzten Tagen Kaiſer Pauls, im 
Winter 1805/06 und am Vorabend des Krieges 1812, teils von Bray 
ſelbſt, teils von Orly (anderer bayriſcher Diplomat). B. iſt ein guter 
Beobachter u. Berichterſtatter. Seine Mitteilungen find Beitraͤge zur Ge⸗ 
ſchichte des napol. Zeitalters (leider aber vom Entdecker nicht ſehr forge 
faͤltig gefaßt). : 

Gen, Fr. v., Tagebuͤcher (1800—28), hrsg. a. d. Nachlaß v. K. A. 
Varnhagen v. Enſe. N. A. v. L. Aſſing. 4 Bde. Leipzig 1873/4 (man⸗ 
gelhafte Ausgabe!); Tagebuͤcher 1829/31, hrsg. v. Fournier u. Winkler 
(Amalthea-Buͤcher 20. —22. Bd.). Wien 1921. ea 

F. gibt in der Einf. ein Bild der Wiener Geſellſchaft um 1830 und weift 
auf den Gehalt von G.s Aufzeichnungen hin, der das politiſch-geſellſchaft⸗ 
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liche Leben in Wien Ende der 2oer Jahre in einem Zuftand der Erſchlaf— 
fung, bis die Weltkriſis von 1830/31 Bewegung in dieſe Stagnation 
bringt, ſchildert, G. ſich dem „Liberalismus“ innerlich annaͤhert und in 
Gegenſatz zu Metternich als »Reaktionaͤre gerat. Eine meiſterhafte Schil— 
derung des Aufenthaltes im preuß. Hauptquartier vor der Schlacht von 
Jena iſt desſelben T Tagebuch im Preuß. Hauptquartier 1806 
deutſch in Bd. 2 der Ausgew. Schriften, hrsg. v. G. Schleſier, Mann⸗ 
heim 1840 (ogl. auch die im Drei-Masken-Verl. zu Muͤnchen erſchienenen 
Schriften von G.). »Aus den Tagebuͤchern des Grafen Prokeſch-Oſten 
183034, hrsg. v. Ant. Grafen Pr.⸗O., Wien 19009, ſtehen an polit. 
Wert weit uber den Gentzſchen Tageb. dieſer Ausgabe. Sind bedeutſam 
fuͤr perſoͤnl. Charakteriſtik Metternichs, fuͤr die Entſtehung der Mem. des 
Staatskanzlers u. a., reich im Ertrag fir die Kenntnis der Pſyche des be— 
deutenden polit. Schriftſtellers, beſonders fuͤr fein (Genk) ſpaͤtes Liebesgluͤck 
mit Fanny Elßler. Vgl. A. Beer in Allg. Dtſch. Biogr. VIII, Seite 
577 ff.; O. Lorenz, Staatsmaͤnner und Geſchichtsſchreiber des 19. Jahr⸗ 
hunderts, Berlin 1896, S. 8 ff.; Guglia, E., Fr. v. Gens, Wien 01 
(darin S. 290 ff. ein chronologiſches Verzeichnis der wichtigſten Schriften 
von Geng). 
Frankreich: 
Lady Hamilton, Die Memoiren einer Favoritin. Hrsg. v. Alex. Dumas. 
Berlin o. J. : 7 
Das vor dem Hintergrund der franzoͤſiſchen Revolution und waͤhrend des 
napoleoniſchen Zeitalters ſich vollziehende Geſchick einer Frau, die als Ge⸗ 
liebte Nelſons, des Seehelden von Abukir und Trafalgar, und Freundin der 
Koͤnigin von Neapel mit ihrem weitreichenden Einfluß in die Entwicklung 
der Weltgeſchichte eingriff, um ſchließlich — nach Nelſons Tod verlaſſen 
und verarmt — im Dunkel der katholiſchen Kirche Zuflucht zu ſuchen. 
Chateaubriand, France. René Vicomte de, Denkwuͤrdigkeiten. 
Von Jenſeit des Grabes. Deutſch von Dr. L. Meyer. 4 Bde. Leipzig 52. 
„Zu verſchiedenen Zeiten und in verſchiedenen Laͤndern niedergeſchrieben« — 
berichten fie von einem ſich durch Unbeſtaͤndigkeit auszeichnenden Schick⸗ 
fal, von Kindheit und ymaͤnnlichem Alter«, von einer in Amerika erfol⸗ 
genden Begegnung mit Waſhington, einem Schiffbruch, der ihn an die 
Kuͤſten der Bretagne fuͤhrt, den Leiden als Soldat und Emigrant, der 
RNuͤckkehr nach Frankreich und der veraͤnderten Geſellſchaft, der Abfaſſung 
{eines »Génie du Christianisme«, der Bedeutung Napoleons in ſeinem 
Leben, ſeiner Teilnahme an der Reſtauration u. a. m. Nach Fueter (Ge— 
ſchichte der Hiſtoriographie, S. 160) lebt in ſeinen Denkwuͤrdigkeiten die 
»halb hiſtoriſche Zwittergattung der aͤlteren franzoͤſiſchen Memoiren das 
18. Jahrhunderts weiter: „Ch. will fo wenig wie die fruͤheren Memoria—⸗ 
liſten nur das berichten, was er erlebt, ſondern zieht haͤufig auch gedruckte 
Darſtellungen anderer heran und behandelt im 2. Band Napoleon aus⸗ 
fuͤhrlicher als dem Charakter von Denkwuͤrdigkeiten entſpricht.“ Vgl. La dy 
Blennerhaſſett, Chateaubriand (Weltgeſchichte in Charakterbildern), 
Mainz 1903. Die Memoiren ſind das authentiſche Denkmal einer in 
Literatur und Politik hervorragenden Perſoͤnlichkeit. Da Ch. in enger Be⸗ 
ziehung zu Mad. Röcamier und ihrem Salon ftand, fo handeln die Mem. 
natuͤrlich viel von ihr. pal 
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Stendhal (H. Beyle), Bekenntniſſe eines Egoiſten. Selbſtbildnis B.s f 

aus ſ. Briefen, Tagebuͤchern uſw. Bd. 5. Ausgew. Werke. Hrsg. v. F. v. 
Oppeln⸗Bronikowſki. Ausgew., uͤbertr. u. eingel. v. A. Schurig. Jena 05. 

—, Bekenntniſſe eines Ichmenſchen (Geſ. Werke VII). Berlin o. J. al 

»Die Tagebuͤcher B.s find eigentlich nur intim⸗pſychologiſche Dokumente 

5 und aͤußerſt indifferent fuͤr den, dem St.s Name nicht ſchon eine eigen | 
ation artige ſubtile Welt bedeutet. Wer programmatiſch die Außenwelt miß⸗ 8 
aaghtet, hat nur von ſich ſelbſt zu berichten, ſelbſt wenn er wie B. in der 
farbigſten Epoche der Neuzeit lebte....« (St. Zweig.) 4 

ei ~, Das Leben eines Sonderlings. Autobiographiſche Fragmente, Tage⸗ f 
ee: buͤcher uſw. Hrsg. v. A. Schurig. Leipzig 1921. 1 
Cine Erweiterung der »Bekenntniſſe eines Egoiſtens, eine Zuſammenſtellung ö 

5 

a 

7 

} 


fe der autobiographiſchen Fragmente, Briefe, Tagebuͤcher und zeitgenoͤſſiſchen 
i Berichte: ſelbſtverfaßter Nekrolog, Ruͤckblick des Fuͤnfzigjaͤhrigen, Jugend⸗ 
erinnerungen (Vie de Henri Brulard), Beyle unter Napoleon, B. in 
Italien, B. in Paris, B. als Diplomat in Trieſt, Civita Vecchia und 
Rom; die zeitgenoͤſſiſchen Berichte uber ihn von dem Frhr. v. Strombed, 
George Sand, Proſper Merimée, Ludw. Spach — kurz ein von den ver⸗ 4 
ſchiedenſten Seiten geſehenes Portraͤt Beyles, den Nietzſche, der von ihm 
ſagt, daß er wohl unter allen Franzoſen die gedankenreichſten Augen und 4 
Ohren beſeſſen habe, das letzte, große Ereignis des franzoͤſiſchen Geiſtes 
ie nennt. 8 im 
Tagebuch in Braunſchweig (1807—08). Überſetzt von Victor Schuler. 
ge, Muͤnchen 1919. 1 
Aus den Jahren 1807/08, wo er als Kriegskommiſſar und ſtellvertreten⸗ 
der Intendant in Braunſchweig lebte. 

—, Roͤmiſche Spaziergaͤnge. 3.—4. Tauſ. Jena 1913. 
F, Wanderungen in Rom. (Geſ. Werke VI.) 3. Aufl. Berlin o. J. : 
(Eins der beruͤhmteſten Reiſewerke d. 19. Jahrh.) 5 

: —, Reiſe in Italien. Jena 1911. + 
F, Reiſe in Italien (Rom, Neapel u. Florenz 1817). [Geſ. Werke V.) 
i 2. Aufl. Berlin o. J. (Sehr gute Einleitung!) 8 

—, Denkwuͤrdigkeiten uͤber das Leben Napoleons J. Muͤnchen 1914, a. u. 

d. Titel: Vie de Napoléon. Deutſche Übertr. v. L. Adler. In: Gef. 

Werke. 1./3. Tauſ. Muͤnchen 1922. f ee 

Dumas, A., Memoiren. Hrsg. u. eingel. von F. Wencker. 2 Bde. 

(1. Bd. 1802 (176001830, 2. Bd. 1830-1870.) Berlin 1913. q 

ibe Aus den abenteuerreichen Lebensjahren des franzoͤſiſchen Schriftſtellers 0 
1 


l (deſſen Ruhm beſonders durch den „Grafen von Monte Chriſtos in weiteſte 
0 Kreiſe gedrungen iſt), das ganze politiſche, geſellſchaftliche, literariſche und 
kuͤnſtleriſche Leben ſeiner Zeit, alles was ihm auffaͤllt und begegnet, in dem 5 
unermeßlichen Rahmen ſeines Buches auffangend. Die Geſchichte ſeines 
Vaters wird vorausgeſchickt. N 
+, Stille und bunte Welt. Jugenderinnerungen. Überſ. u. hrsg. v. Hein⸗ 
rich Conrad. 2 Bde. Muͤnchen 1918. 99 
(Beſ. die Reize des ſtillen Treibens der Pariſer Schriftſteller- u. Kuͤnſtler? 
welt. Julirevolution.) hed 4 4 


8 


Barras, P., Memoiren. Mit e. Einl., Vorworten u. Anhangen, hrsg. v. 


7 


G. Duruy. 4 Bde. Stuttgart 1896. 


Sein (Barras) Freund und Geſinnungsgenoſſe R. d. Saint⸗Albin hat 


Talleyrand, Memoiren des Fuͤrſten .... 1754/1838, hrsg. v. A. de 


B.s Material die gegenwaͤrtige Form gegeben. D. veroffentlicht fie Bee 
wunderer Nap.s). B.s Memoiren ſind ein Sammelplatz ſchlimmſter, ja 
ekelhafter Anſchuldigungen gegen Nap., deſſen Frau, Bruͤder u. Bekannte. 
St. Albin hat ein lesbares und intereſſantes Werk zuſtande gebracht, es 
iſt aber wichtig zu wiſſen, was B. ſelbſt geſchrieben hat (dies wird nicht 
immer deutlich). Die Memoiren ſind apologetiſch, insbeſ. eine Ausein⸗ 
anderſetzung mit ſeinen Gegnern (Napoleon, Joſephine, Talleyrand, 
Fouche u. a.), aber es find doch Darſtellungen eines Mannes, der mit Per⸗ 
ſonen u. Vorgangen vertraut iſt. Nap. iſt der Held der Memoiren neben B. 
Seine (B.s) Schmaͤhſucht iſt widerwaͤrtig. Nicht ohne Eitelkeit u. Sucht 

zu beſchoͤnigen und zu verhuͤllen, jedoch auch nicht ohne anſtaͤndige Ge⸗ 
ſinnung u. mit der Gabe, polit. Verhaͤltniſſe ſcharf zu beurteilen. Fuͤlle 
neuer Mitteilungen. Hoͤher zu ſchaͤtzen als die Mem. des weit uͤber⸗ 
ſchaͤtzten Generals Marbot (ſ. unten!), wenigſtens bez. der inneren 


Verhaͤltniſſe Frankreichs. Viele falſche einzelne Angaben wie in allen 


Memoiren. 


Broglie, dtſch. v. A. Ebeling. Koͤln⸗Leipzig 1891/92. ö 
Bezuͤglich ſeiner Echtheit umſtrittenes Memoirenwerk! (T. hat vermutlich 
1815 mit der Niederſchrift begonnen, 1816 abgeſchloſſen.) Es iſt keine 


reiche und zuverlaͤſſige Quelle fir die franzoͤſiſche Außenpolitik vom Direk⸗ 


torium bis zur Reſtauration. Der große und geiſtvolle Diplomat erzaͤhlr 
ſeine politiſchen Erlebniſſe im ausgehenden Ancien régime, in der Revo-⸗ 


lution (wichtig beſonders die Mitteilgn. uber 1789), unter dem Kaiſerreich 
und dem reſtaurierten Koͤnigtum nicht ohne Rechtfertigungstendenz. In 


allen Wandlungen will er das Moment eines innerlichen Royalismus als 


Konſtante zeigen. Gibt altbekannte Zeitereigniſſe ohne perſoͤnliche Note, 
ohne ſeinen Geiſt. Tendenz: guter Royhaliſt, beſonnener Staatsmann, 
treuer Wachter der Intereſſen Frankreichs. Ein Meiſterwerk uͤber die naz 
poleoniſche Zeit, das auch ausgezeichnet iſt fuͤr die Kenntnis des wirklichen 


Talleyrand, iſt: Napoleon J. und fein Hof, Memoiren der Grafin Ré⸗ 


muſat, 1802-10, dtſch. Ausg. v. A. Ebeling, 3 Bde., 6. Aufl., Koͤln⸗ 


Leipzig 1901. Vgl.: H. Glagau (ſ. Einl. S. 8 Anm. I C.); ihre Memoiren 
koͤnnen einer Tatſachenkritik nicht ſtandhalten. Sie ſind, obwohl erſt 
ſpaͤt niedergeſchrieben, fuͤr die Jahre 1802-14 ein wichtiges Werk, 


namentlich auch zur Kenntnis Napoleons J. In derſelben Sammlung 
aft auch erſchienen: Napoleon I. und fein Hof 1810-15. Memoiren 


5 der Generalin Durand. Auch ſie fuͤhren in die unmittelbare Umgebung 
des Kaiſers — Mde. Durand war erſte Hofdame der Kaiſerin Marie 


Louiſe — ſind aber nicht ohne zahlreiche Irrtuͤmer. 


Marbot, Baron de, Memoiren. Deutſche Bearbeitg. v. L. Ottmann. 
(( Mem.⸗Bibl. I, 1/3.) 3 Bde. 5. Aufl. Stuttgart o. J. 8 
Reichen bis zur Schlacht von Belle⸗Allianee. M. hat viel geſehen und 


erzaͤhlt gut, liebt es, anekdotenhaft zuzuſpitzen. Schreibt nur fuͤr Frau und 
Kind und nimmt es mit den Zahlen und Tatſachen nicht ſehr genau. Ein⸗ 
zelnes iſt ganz unzutreffend (z. B. die Angaben uͤber die allgemeinen Ver⸗ 
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haltniffe Deutſchlands, die Schlachten bei Jena und Eylau, die Bemer⸗ 
kungen uͤber Stein u. a.), daneben eine Fuͤlle wertvoller Zuͤge, z. B. auch 
betr. Ruͤckzug aus Rußland (namentlich Vorgänge an der Bereſina), 
Ruͤckzug nach der Leipziger Schlacht. Wichtig fuͤr die Wiedergabe des 
Geiſtes eines napoleoniſchen Kavallerieoffiziers — charakteriſtiſch fuͤr napo⸗ 
leoniſches Kriegsweſen im Gegenſatz zu dem der Preußen und Ofterreicher. 
Vgl. zu Marbot: Goldſchmidt in Hiſt. Ztſchr. 68, S. 545 ff. Aus 
der gleichen Sammlung zur napoleoniſchen Zeit auch: Thiébault D., 
Memoiren aus der Zeit der franz. Revolution u. des Kaiſerreichs (Mem.⸗ 
Bibl. II, 1/3), deutſche Bearb. von F. Mangold, 3 Bde. Stuttgart 1902. 
Th.s Vater war Vorleſer bei Fr. d. Gr. — Er ſelbſt einer der tapferſten 
Generale u. anerkannter Militaͤrſchriftſteller. Breite, ſchleppende, unbe⸗ 
fangene Erzaͤhlung perſ. Erlebniſſe; Charakteriſtiſches fuͤr die Revolutions⸗ 
armeen, glaͤnzende Schilderungen frz. Ruhmestaten, deren Kehrſeiten ent⸗ 
huͤllt werden. Macdonald, Marſchall, Memoiren 17851825, bearb. 
v. Natzmer (Mem.⸗Bibl. II, 4), Stuttgart 1903; Pasquier, E. D., 
Napoleons Gluͤck und Ende (Mem.-Bibl. II, 11/12), Stuttgart o. J.; 
La valette, v., Im Dienſte Napoleons I., Erinnerungen. Hrsg. von 
G. Kuntze (Mem.⸗Bibl. III, 4/5), ebda. o. J. Von großer Bedeutung. 
L. hatte Nap.s italieniſche und aͤgyptiſche Feldzuͤge mitgemacht und 
verwaltete bis zum Sturze des Kaiſerreichs das franzoͤſiſche Poſtweſen. 
Außerdem: Tagebuch d. Grafen P. L. Roͤderer, Miniſters u. Staats⸗ 
rats unter Nap. I. M. e. Einl. u. Bem. v. M. Vitrac, uͤberſ. v. Pfaff. 
Berlin o. J. 3 
Fouché, J., Erinnerungen, uͤberſ. u. hrsg. v. P. Aretz. Stuttgart 1920. 
Mit aalglatter Geſchmeidigkeit entwickelte ſich F. vom Jakobiner zum 
Royaliſten der nachnapoleoniſchen Zeit, hat aber im Grunde ſtets nur 
ſeine eigene Ehrgeiz-,, Macht- und Gewinnpolitik betrieben. In ſeinen 
mit zyniſcher Offenheit niedergeſchriebenen Erinnerungen berichtet er mit 
kalter Herzloſigkeit von ſeinen Erfolgen, ſeinem Mißlingen und den oft 
damit verbundenen einſchneidenden Schickſalswendungen im Staatsleben. 
Er ſtellt ſich dar als der macchiavelliſtiſch-wandlungsfaͤhige geriebenſte 
Staatsmann der franzoͤſiſchen Politik, deſſen einziges Beſtreben war, ſein 
intrigantes Gebaren an einzelnen ſowie an großen Gruppen von Staats- 
männern, deren Vertrauen er ſtets zu gewinnen und zu mißbrauchen ver⸗ 
ſtand, auszuuͤben. Als er als ehemaliger yKoͤnigsmoͤrderc ausgewieſen wurde, 
befaßte er ſich in der Zeit ſeiner Verbannung hauptſaͤchlich mit der Whe 
faſſung von Flugſchriften, die den Zweck ſeiner Rechtfertigung hatten, 
von deren Erfolg er ſeine Wiedereinſetzung in den Staatsdienſt erhoffte. 
Auch das Erſcheinen ſeiner Memoiren, das jedoch erſt nach ſeinem Tode 
(1824) erfolgte, hatte er aus ahnlichen Gruͤnden angekuͤndigt. 
Memoiren des Generals Rapp, Adjutanten Napoleons I. Übertr. v. O. 
Marſchall v. Bieberſtein. Leipzig 1902. 
1772 geboren in Colmar, Feldzug in Agypten mitgemacht, 1805 in un— 
mittelbarer Naͤhe Napoleons, 1807 Gouverneur von Danzig, nachdem in 
den Schlachten von Auſterlitz, Jena ſich ausgezeichnet, 1812 als Adjutant 
Napoleons mitgemacht. Erhielt nach der Ruͤckkehr aus der Gefangenſchaft 
das Kommando uͤber die Rheinarmee und ſtarb als Kammerherr und 
„Maitre de la Garde-Robe« am Hofe Ludwigs XVIII. Die Erinnerun— 
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gen erſchienen kurz nach ſeinem Tode. In die perſoͤnl. Umgebung d. Rate 
ſers fuͤhren auch: a f 

Chlapowſki, General Baron Dezydery, als Ordonnanzoffizier Nap. in 
den Kriegen 1806-13. Erinnerungen. A. d. polniſchen uͤberſ. C. 
v. d. Oſten Sacken. Berlin 1910. (Ab 1808 in der naͤchſten Umgebung 

Nap. gedient bis 1813) und: 

Grabowſki, J. v., Erinnerungen e. Ordonnanzoff. Nap. I. aus d. Frei⸗ 
heitskriegen 1813/14, bearb. u. hrsg. v. W. v. Gaſiorowſki, ebda. o. J. 
(Hat als junger polniſcher Offz. die Feldzuͤge 1812, 13, 14 mitgemächt, 

1813/14 im großen Hauptquartier Napoleons). 

Staél⸗Holſtein, Frau v., Die Memoiren der Frau von Staél. Hrsg. 

v. G. Kircheiſen. Berlin 1912. 
Madame de Staél, die als Tochter des Finanzminiſters Necker in der 
geiſtig regen Atmoſphaͤre eines fuͤhrenden Hauſes aufwuchs, hatte fpater 
aus gekränktem Ehrgeiz aus ihrem eigenen Salon eine Kampf- und In⸗ 
trigenſtätte gegen Napoleon gemacht; darauf aus Paris ausgewieſen, fuͤhrte 
fie von 1800-1812 ein unſtetes Wanderleben, das zu den vorliegenden, 
an Beobachtungen reichen Memoiren (aus „Dix années d' Exile, 1821 
zuerſt erſchienen, und »Considérations sur les principaux événements 
de la révolution francaise« [1818], von der Herausgeberin im Sinne 
der Frau v. Staél, die durch den Tod an der Ausfuͤhrung ihres Planes 
verhindert wurde, zuſammengeſtellt) den Stoff hergegeben hat. Nirgends 
lange Ruhe findend, ſehnt ſie ſich, wohin ſie auch kommt, ſei es Ga⸗ 
lizien, Rußland, Deutſchland oder Skandinavien, nach Paris zuruͤck. Das 
Buch beginnt mit dem Eintritt Bonapartes in das Leben der Frau von 
Stael und ſchließt mit der zweiten Abdankung des Kaiſers. Vgl.: Lady 
Blennerhaſſett, Frau von Stael, ihre Freunde und ihre Bedeutung 
in Politik und Literatur, Berlin 1887 ff. — Ausfuͤhrliche Biographie; ſchil⸗ 
dert ihre Heldin beſonders im Zuſammenhang mit den hervorragenden poli— 
tiſchen Perſoͤnlichkeiten und den Tagesereigniſſen. i 

Einzelne Ereigniſſe: 

Fir die Campagne in Frankreich 1792 vgl. Goethe S. 278 (derſ. 
auch „Belagerung von Mainz 17930. 

Oſterreich: 

Grueber, K. J., Ritter v., Lebenserinnerungen eines Reiteroffiziers vor 
100 Jahren. Wien 1906. 

Schlichter Reiteroffizier, erzahlt in der wenig gedrechſelten Sprache ſeiner 
Zeit und Umgebung, was er in den Jahren 1800, 05, 09, 12-14 in 
oͤſterreichiſchen und bayeriſchen Dienſten erlebte. Abenteuerliche Ereigniſſe, 
heißbluͤtiger Reiteroffizier, ernſte Lebensauffaſſung. Guter Einblick in die 
damaligen militaͤriſchen Verhaͤltniſſe Bayerns. 

Preußen: a 

Voß, S. M. Graͤfin v., Neunundſechzig Jahre am preußiſchen Hofe. 
A. d. Erinner. d. Oberhofmeiſterin .. .. 9. Aufl. Muͤnchen 1913. 

Nicht alles an dem Buche iſt gleich lehrreich. Reicher und intereſſanter 
werden die Aufzeichnungen, ſobald ſie auf die Nachfolger Friedrichs II. zu 
reden kommt (mit ihm hatte ſie wenig zu tun). Weſentlicher Beitrag zur 


136 politische Geſchichte des 19. Jahrhunderts: 


Hardenberg, Fuͤrſt K. A. v., Denkwuͤrdigkeiten des Staatskanzlers .. 


Litzmann, K., Freiwilliger Jaͤger bei den Totenkopfhuſaren. Berlin 1909. a 
Den wichtigſten Teil diefer uͤber die Jahre 1807—31 ſich erſtreckenden Er⸗ 
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Geſchichte des preuß. Hofes. Reihe guter Charakteriſtiken, die meiſt kurz 


und abgeriſſen ſind — in politiſcher Beziehung bieten ſie nicht viel. Wert⸗ 


vollſter Teil des Tageb. iſt der fuͤr das Jahr 1807. Tageb. geht bis zu ; 


ihrem Tode 1814 — durch Wiener Kongreß iſt fie als preußiſche Patriotin 
verbittert. Zur Kritik der verwahrloſten Ausg. ogl.: Bailleu, Deutſche 
Rundſchau, XXXIII, Heft 1, 1906, S. 25; Volz, Aus der Zeit des 
Siebenjaͤhrigen Krieges, S. XXVff. 


hrsg. v. L. v. Ranke, Bd. I-V, Leipzig 1877. a 


Dieſe Denkwuͤrdigkeiten (umfaſſend die Zeit von der Beſetzung von Han⸗ 


nover 1803 bis zum Tilſiter Frieden) ſind eine Koſtbarkeit der deutſchen 
hiſtoriſchen Literatur in der Ausgabe von Ranke. Das Werk ſetzt ſich aus 


verſchiedenen Beſtandteilen zuſammen. Von H. ruͤhren nur eigenhaͤndige 
Memoiren uͤber die Jahre 1803/06 her. Es war dies aber ein bloßer 


Entwurf — zur Ausarbeitung iſt H. nicht gekommen; dagegen hat ſein 
Freund Schoͤll ein ausfuͤhrliches Memoirenwerk uͤber H. in franzoͤſiſcher 


Sprache verfaßt. Sch. arbeitete nicht nur die von H. hergeſtellten Partien 


um, ſondern behandelte zudem auch auf Grund eingehender Briefkenntniſſe 
die fruͤheren (von 1794 ab) und ſpaͤteren (bis 1813) Jahre. Ranke hat 
in Bd. 1 und Bd. 4 auf Grund der Schoͤllſchen Aufzeichnungen ſelbſt das 


Wort als Darſteller des Mannes und der Epoche ergriffen, in Bd. 2 u. 3 


dagegen die Hardenberg-Erinnerungen in ihrer urſpruͤnglichen Geſtalt ver⸗ 


oͤffentlicht und Bd. 5 Aktenſtuͤcke zur Erlaͤuterung hinzugefuͤgt. Das Me⸗ 


moirenwerk ſelbſt, nach R. einzig in dem »doppelſeitigen Charakter per⸗ 


ſoͤnlicher Erinnerung und urkundlicher Zuſammenſtellungs, iſt eine auf Ak⸗ 
tenſtuͤcken und Tagebuchnotizen aufgebaute Rechtfertigung der Hardenberg⸗ 
Politik 1803-07 gegen den Vorwurf, das Neutralitaͤtsſyſtem vertreten 
zu haben. Nicht ein unbedingt wahrheitsgetreues Bild, aber ein tiefer Ein⸗ 
blick in einen großen Abſchnitt preußiſcher und europaͤiſcher Politik wird 


darin gegeben. (Vgl. Lehmann, M., Hiſt. Aufſaͤtze u. Reden, Leipzig 


1911.) Falſche Darſtellung der Periode vor Jena. 


innerungen des Kolberger freiwilligen Jaͤgers und ſpaͤteren Steuerbeamten 
bilden die Schilderungen aus der Zeit der Freiheitskriege. Willkommene 
Quelle fuͤr die Unterſuchung uͤber die Freiwilligen Detachements (insbeſ. 
neben L. Hoffmanns „Erinnerungen eines alten Soldaten und ehe⸗ 
maligen Freiwilligen aus den Kriegsjahreng, Bonn 1863, die demſelben 


Truppenteil gelten). Gegenſatz zwiſchen Huſaren und Freiwilligen auch bei 


ihm (vgl. H. Ulmann, Die Detachements der freiwilligen Fager in den Be⸗ 
freiungskriegen, H. V., X, 1907, S. 483 ff. — dort auch Bibliogr.). Roz 
mantiſcher als L.s Leben iſt das ſeines Zeitgenoſſen und fpateren preußiſchen 
Generalleutnants K. v. Schwarzkoppen, K. v. Francois, Ein Sol⸗ 
datenleben, 4./5. A. Berlin 1910, deſſen Memoiren mehr den Drang nach 
Betaͤtigung bekunden als den vaterlandiſchen Sinn L.s. Nach wilden Aben⸗ 
teuern in Wuͤrttemberg nahm F. (geb. Sachſe) als Offizier an Schills 
Zug teil, kaͤmpfte als ruſſiſcher Offizier 1812 gegen Napoleon, manch 
neuer Zug zum grauſigen Gemaͤlde des Ruͤckzugs. Zum gleichen Thema 
noch: „Aus der Zeit der Not und Befreiung Deutſchlands, hrsg. v. G. v. 


> 
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Dieſt (1806-15), Berlin 1905; Tagebuch eines freiwilligen 
Fagers aus den Feldzuͤgen gegen Frankreich 1813-15, hrsg. v. A. 
Weſſel, Marburg 1913; Tagebuch des freiwilligen Gardejaͤgers .... C. 
G. Kauffmann aus den Jahren 1813-15 (Schleſiſche Kriegstage⸗ 
buͤcher aus der Franzoſenzeit 1806/15, hrsg. v. H. Granier, Breslau 1904 
— ebda. auch Doercks: Meine milit. Laufbahn (Offizier! u. a.). ! 
Andere Territorien: l 


Freyſtedt, Freiin Karoline v., Erinnerungen aus dem Hofleben. 
Hrsg. v. Karl Obſer. Heidelberg 1902. 

Eine ehemalige Hofdame der Markgraͤfin Amalie v. Baden (Schwieger⸗ 
tochter des Markgrafen Karl Friedrich) ſchildert Vorgaͤnge am Badiſchen 
Hof um die Wende des 19. Jahrh. Im Mittelpunkt ſteht die Mark⸗ 
grafin, um die ſich vor allem die gut charakteriſierten Perſoͤnlichkeiten des 

alten Markgrafen, ſeines Nachfolgers, des Großherzogs Karl und des Ko 

nigs Guſtav v. Schweden gruppieren. Die Darſtellung haͤlt ſich ganz im 
Rahmen des taͤglichen Lebens, ohne auf die Zeitgeſchichte uͤberzugreifen. 
Montgelas, des Grafen M. J. v Denkwuͤrdigkeiten uͤber die in⸗ 
nere Staatsverwaltung Bayerns (1799-1817), hrsg. v. G. Laubmann 
u. M. Doeberl, Minden 1908. ö : 

Keine Memoire im landlaufigen Sinn. M. bezeichnet fie ſelbſt als Rechen⸗ 
ſchaftsbericht, der fuͤr den Koͤnig beſtimmt iſt und auf authentiſchem Ma⸗ 
terial beruht. D. gibt in der Einleitung die Entſtehung des modernen 
Staates in Bayern. Die drei erſten Sektionen (perſoͤnliche Bemerkungen, 
uͤber die Formen der Verwaltung und uͤber die Verfaſſung des Koͤnig⸗ 
reichs) in der vorliegenden Ausgabe unverkuͤrzt in originaler Faſſung. 
Sonſt von den Denkwuͤrdigkeiten bisher nur der vierte Teil, der die aus⸗ 
waͤrtige Politik behandelt, auszugsweiſe in deutſcher Überſetzung veroͤffent⸗ 
licht. (Graf M. v. Montgelas, Denkw. 1799-1817. Im Auszug 
a. d. franz. Original uͤberſ. v. M. Frhr. v. Freyberg⸗Eiſenberg u. hrsg. v. L. 
Graf v. M., Stuttgart 1887). Vgl. zur Erlaͤuterung der Denkw.: Th. 

Bitterauf, Geſch. des Rheinbundes, 1. Bd. Muͤnchen 1905, u. Heigel in 
Allg. Dtſch. Biogr. XXII, S. 193 ff. 
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1806—15: . 
Bluͤchers Zug von Auerſtedt bis Ratkau und Luͤbecks Schrek⸗ 
ö kenstage (1806). Quellenberichte, zuſammengeſt. v. Horſt Kohl. oa 


(Voigtl. Quellenbuͤcher Nr. 46.) Leipzig o. J. 
„Quellen, zum Teil vorher noch ungedruckte, uͤber den beruͤhmten Ruͤckzug 
Bluͤchers, die Kaͤmpfe in den Straßen Luͤbecks und das Benehmen der 
Franzoſen als Sieger in deutſchen Landen. 
Zu Bluͤcher auch: N 
Bluͤchers Kampagne⸗Journal der Jahre 1793/94, hrsg. v. E. Knorr. Ham⸗ 
burg 1866. ; 
Der Untergang des alten Preußen (Jena und Auerſtedt). OQuellenz 
berichte, zuſammengeſt. v. Horſt Kohl. (Voigtl. Quellenbuͤcher Nr. 54.) 
Leipzig o. J. f is . 
v proklamationen, Operationsplan Scharnhorſts, Berichte und Briefe Naz 
poleons, des preußiſchen Koͤnigs, Scharnhorſts, Bluͤchers, Gneiſenaus ujw.« 
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Miller, Fr. v., Erinnerungen an die Kriegszeiten von 1806-13. Leipzig 
1911; auch Hamburg 1919. 

Der weimariſche Kanzler — durch „Goethes Unterhaltungen mit dem Kanz⸗ 
ler Muͤller« bekannt — ſpricht ſchlicht von ſeinen die Intereſſen des Her⸗ 
zogtums vertretenden diplomatiſchen Bemuͤhungen (bef. die Rettung des 
Herzogtums fuͤr Karl Auguſt, deſſen Demuͤtigung durch Napoleon uſw.). 
1851 nach ſeinem Tode herausgegeben, lange nach den Ereigniſſen nieder⸗ 
geſchrieben. Trotz der ſpaͤten Entſtehungszeit verhaltnismapig zuverläͤſſig, 
da M. gleichzeitige Aufzeichnungen und Urkunden ausgiebig benutzt hat. 
Fuͤr die Geſchichte Weimars waͤhrend der Rheinbundzeit wichtige Buf 
ſchluͤſſe, vermitteln anſchaulichen Einblick in das Treiben und die Noͤte 
der rheinbuͤndiſchen Diplomatie. Wertvolle Mitteilungen uͤber Napoleon, 
beſonders der Bericht uͤber die Unterredungen mit Goethe und Wieland. 
M. ſelbſt erſcheint als eine feingebildete Perſoͤnlichkeit. 


Franzoſenzeit, Die, in deutſchen Landen 1806-15 in Wort und Bild 
der Mitlebenden. Hrsg. v. Fr. Schulze. 2 Bde. Leipzig 1908. 
Kommt dem Werk nicht auf objektive Feſtſtellung hiſtoriſcher Geſcheh— 
niſſe an, ſondern will Stimmungsbilder geben, Querſchnitte der oͤffent⸗ 
lichen Meinung. Die kurzen hiſtoriſchen Orientierungen, die Sch. den ein⸗ 
zelnen Abſchnitten vorausſchickt, ſind zu knapp, oft auch unhaltbar. Die 
Gefahr, daß das Subjektive ſolcher Bilder zu ſtark wirkt, iſt nicht durch 
einen (ſorgfaͤltigen) Abſchnitt am Schluß des 2. Bandes (Nachweis der 
Fundorte, Bewertung der Quellen) behoben. Bedenklich (wie bei all ſolchen 
Unternehmungen), daß fuͤr jedes Ereignis nur eine Charakteriſtik gegeben 
wird, die durchaus nicht immer einwandfreien, und oft erſt ſpaͤt geſchrie— 
benen Mem. entnommen wird. Fuͤr weite Kreiſe immerhin intereſſant, 
belehrend und anſchaulich durch die Bilder und Karten. (Dasſelbe trifft 
zu fur desſelben: Die deutſchen Befreiungskriege 181315 geſchildert von, 
Zeitgenoſſen, 3. Aufl. Leipzig o. J.) 5 
Der deutſche Gilblas, eingefuͤhrt v. Goethe, oder Leben, Wanderungen u.“ 
Schickſale J. Chr. Sachſe's, e. Thuͤringers. Von ihm ſelbſt ver— 
faßt. Stuttgart u. Tuͤbingen 1822. 
Wie der Gil Blas in Leſages Schelmenroman wird dieſer privilegierte, 
junge Landſtreicher, indem er „von mancherley neueren Weltereigniſſen 
Zeuge wird«, im Dienſte vieler Herren umhergetrieben; wie dieſer zieht er 
unverdroſſen durch die Welt, beſitzt bei einer aufrichtigen Geſinnung einen 
liebenswuͤrdigen Freimut; er ſtiehlt, wenn es drauf ankommt und erzaͤhlt 
mit viel Witz in kurzen Szenenfolgen ſeine mit draſtiſch-komiſchen Zuͤgen 
ausgeſchmuͤckten Abenteuer. — Siehe zu dem »Deutſchen Gilblas« auch die 
1791 unter dem Titel HWanderſchaften und Schickſale von Joh. Cas 
par S. erfchienenen, etwas breit angelegten, aber eine gute Überſicht uber 
Land u. Leute vermittelnden Irrfahrten des Schuhmachermeiſters Steube 
aus Gotha, der waͤhrend ſeiner Wanderſchaft in die verſchiedenſten Dienſte 
und Berufe geraͤt und nach rojabriger Abweſenheit aus Italien wher Wien 
(wo er 1781 den Beſuch Pius IV. miterlebt) wieder in ſeiner Heimatſtadt 
eintrifft, ohne auch hier endguͤltig zun Ruhe zu kommen. N 
Loͤffler, Joh. Fr., Der alte Sergeant, Leben des Schleſiers J. F. L. ... 
Breslau 1836. 
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Eine Art Abenteurerroman, deſſen wanderluſtiger Held zuerſt Tuchmacher 
iſt, dann von ungefaͤhr in Militaͤrdienſte hineingerat, wo ein gefaͤhrliches 
Erlebnis das andere abloͤſt; unter oͤſterreichiſchen Fahnen nimmt er 1788 
bis 1791 am oͤſterreichiſch-tuͤrkiſchen Krieg und 1792 am Zug gegen das 
revolutionäre Frankreich teil. Aus franzoͤſiſcher Gefangenſchaft befreit, 
gerät er in Holland in die Haͤnde von Seelenverkaͤufern. Engliſche Dienſte, 
die die hollaͤndiſchen abloͤſen, fuͤhren ihn um die halbe Welt: nach Groͤn— 
land, Suͤdafrika und Weſtindien, auf Jamaika verheiratet er ſich mit 
einer Negerin, er erlebt die Seeſchlacht bei Abukir mit und iſt an Napo⸗ 
leons Transport nach St. Helena beteiligt. 

timer, W., Erinnerungen eines alten Luͤtzower Jaͤgers 17951819. 

3. Aufl. (Mem.⸗Bibl. IV, 13/14.) Stuttgart 1913. 

Der Teil des Buches, der die Veranlaſſung geweſen iſt, das Buch heraus— 
zugeben, haͤlt einer eingehenden Pruͤfung nicht ſtand. Die Erlebniſſe als 
Luͤtzower Jäger ſind ebenſo erfunden, wie teilweiſe die Schilderung der 
Zuſtaͤnde an der Univerſitaͤt Halle a. S. am Schluſſe des Buches. Die 
Memoiren ſind offenbar erdichtet. 


Friedrich, K., Vierzig Jahre aus dem Leben eines Toten. Hinterlaſſene 


B 


Papiere e. franzoͤſ.⸗preuß. Offiziers. 7.—9. Aufl. Stuttgart 1922. 

Fr., ein geborener Frankfurter, der bei der Schilderung ſeiner Kindheit ge- 
legentlich die Geſtalten Goethes und der Frau Rat erwaͤhnt, fuͤhrte, ſeinem 
unruhigen Temperament gemaͤß, ein wechſelvolles Daſein, zuerſt als Of— 
fizier im napoleoniſchen Heer, ſpaͤter in preußiſchen Dienſten. Sein an 
Liebesabenteuern reiches Leben legt den Vergleich mit Caſanova nahe, wie 
man ihn denn vielfach als zweiten Caſanova erwaͤhnt findet. Der Wert 
ſeiner Memoiren liegt darin, daß er ein feſſelndes Bild ſeiner Zeit gibt, 
die Kehrſeite der napoleoniſchen Herrſchaft vielfach beleuchtet und die un- 
ſicheren Grundlagen aufweiſt, auf denen die Macht Napoleons bei den 
unterworfenen Voͤlkern ſtand. In Einzelheiten find jedoch Fr.s Denkwuͤrdig⸗ 
keiten nicht allzu zuverlaͤſſig, ſeine Phantaſie und der Hang zur roman⸗ 
haften Ausſchmuͤckung der Ereigniſſe verfuͤhren ihn zu oft zu einer freien 
Umgeſtaltung der Wirklichkeit. Eine Fortſetzung erhielten die Vierzig 
Jahre“ in einem 2. Bande: „Noch fuͤnfzehn Jahre aus dem Leben eines 
Toten«, der im Jahre 18 54 erſtmalig erſchien. 

urg, M., Geſchichte meines Dienſtlebens. Mit e. Geleitw. v. Ludw. 

Geiger. 2. Aufl. Leipzig 1916. 

Ein Buch von kulturgeſchichtlicher Merkwuͤrdigkeit. 1790 als Kind juͤdi— 
ſcher Eltern in Berlin geboren, macht den Feldzug gegen Napoleon mit, 


blieb bei der Armee und hat ſpaͤter — nachdem er bereits 1815 Sekonde— 


leutnant geworden war und auch, ohne zum Chriſtentum uͤbergetreten zu 
fein, die hoheren militaͤriſchen Ehrenſtellen erlangt hatte — faſt ausſchließ⸗ 
lich an der Artillerie- und Ingenieurſchule in Berlin gewirkt und war jue 
letzt Major der Artillerie (bis auf den heutigen Tag der einzige juͤdiſche 


aktive Major im preuß. Heer geblieben; ſ. a. Hohenlohe-Ingelfingen J., 


122/23). 


Die merkwuͤrdigſten Begebenheiten und Abenteuer aus dem ſehr bewegten 


Leben des Herrn Heinr. Achaz v. Bismarck von ihm ſelbſt verfaßt 
und treu gezeichnet. Berlin o. J. Dates 5 a 
Vetter O. v. B.s. Erzaͤhlt ſchlicht fein Leben von ſeinem Eintritt mit 
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13 Jahren in die Armee, von der er mit 18 Jahren wegen Schulden den 


Aoibſchied nehmen muß, von den Jahren des unſteten Wanderns (ſeinen Bee 
zꝛßſceehungen zu Luͤtzow, Feldzug 1815 als Freiſchaͤrler, eingeſperrt wegen Kri⸗ 
tik an preußiſchen Zuſtaͤnden, Parteiergreifung fuͤr die Freiheit Vene⸗ 
zuelas, nur um in den weſtindiſchen Gewaͤſſern herumzuirren, Reſt des 
Lebens verbringt er in Ruheloſigkeit und erzwungener Untaͤtigkeit). Leicht⸗ 
‘ae finnige Natur, unverwuͤſtlich, voll Mutterwitz. fe 
a Koſegarten, L. G., Geſchichte ſeines fuͤnfzigſten Lebensjahres. Leipz. 18 16. 


In langer Vorrede erzaͤhlt K., wie er ſich ſeiner kirchlichen und weltlichen 


Geeſchaͤfte entledigte (Altenkirchen auf Ruͤgen), berichtet von Land und Volk, 
dodeeſſen kultiſchen Gewohnheiten und taͤglicher Lebensweiſe; daneben von 
SERCH ſeinen eigenen Dichtungen. In der Geſchichte ſeines 50. Lebensjahres er⸗ 
flaͤhrt man nun, wie das patriarchaliſche Leben auf der Inſel durch deren 
Beſitznahme durch die Franzoſen zerſtoͤrt wurde, wie das Volk verwil⸗ 


Wie der 3. Teil beweiſt, iſt das Ganze z. T. als Apologie gegen den Vor⸗ 

wurf der Franzoſenfreundlichkeit gedacht. 

Nettelbeck, J., Joachim Nettelbeck, Buͤrger zu Kolberg. Eine Lebens⸗ 

8 beſchreibung von ihm ſelbſt aufgezeichnet. (Die Buͤcher der deutſchen 
Meiſter.) Muͤnchen 1921. 

—, Joachim Nettelbecks Fahrten, Taten und Abenteuer. Selbſtbiographie 


v. G. Weberknecht. (Mem.⸗Bibl. VI, 2.) Stuttgart 1922. 


ſame Lebensgeſchichte von ihm ſelbſt erzaͤhlt. (Schickſal und Abenteuer 2.) 
he Ebenhauſen / Muͤnchen 1910, 

, Joachim Nettelbeck. Lebensbeſchreibung, von ihm ſelbſt aufgezeichnet. 
ANG Hrsg. v. M. Mendheim. Min.⸗Ausg. (Reel.) Leipzig o. J. 
E, Stuͤcke aus ſeiner Lebensbeſchreibung. (Inſel-Buͤcherei Nr. 191.) Leip⸗ 
Bis zig o. J. (1916), { 
Dieſe Selbſtbiographie ift eine der unmittelbarſten, lebensfriſchſten, die wir 


die ihn an die Pfefferkifte und nach Surinam fuͤhrte. Dieſer erſten Reiſe 
folgen in kurzen Zwiſchenraͤumen weitere Seefahrten, auf denen, reich an 


, den mannigfaltigſten Abenteuern, ſein nimmer ruhender Taͤtigkeits- und 


ae _ Erlebnisdrang Genuͤge findet. Dazwiſchen treffen wir ihn auch hin und 
A wieder in [einer Heimatſtadt an, an deren großen und kleinen Ereigniſſen 


im Jahre 1807 bei der Verteidigung Kolbergs Gneiſenau ruhmvoll zur 


derte, und er ſelbſt als Prof. fuͤr Geſchichte nach Greifswald uͤberſiedelte. 


eines deutſchen Seemanns, Sklavenhaͤndlers und Buͤrgerpatrioten. Hrsg. 


—, Ein Mann. Des Seefahrers und aufrechten Buͤrgers Nettelbeck wunder⸗ 


beſitzen. Das an Abwechſlung und Erlebniſſen reiche Seemannsleben des 
Verfaſſers beginnt bereits mit ſeinem 14. Lebensjahre, als er gegen den 
Willen der Seinen zur See ging, und eine Reiſe von 21 Monaten machte, 


n 


er als ſtets bereiter, tatkraͤftiger, weitſichtiger Burger teilnimmt, und wo er 


peu! Seite tritt. Wie der Mann ſelbſt, fo ſeine Lebensbeſchreibung: feſt, ſichen 


und klar, im Tempo bald ruhig, bald raſcher bewegt. Unmittelbar ſteht 
der Verfaſſer vor ſeinem Leſer. Vgl. Petrich in Allg. Dtſch. Biogr. 
. XXIII, S. 457 ff. (Literaturangaben!) 5 5 
6 Krieg 1809: 
Vgl. Bibl. wertv. Mem. Bd. 10, 11; Aus verg. Pergamenten, Bd. XI. 


Adam, Albrecht, Aus dem Leben eines Schlachtenmalers. Stuttg. 1886. 


A. (der als Konditorgehilfe ſeine Laufbahn begann) hat u. a. 1809 Na⸗ 
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poleons Feldzug gegen Sſterreich mitgemacht, ſich am ruſſiſchen Feldzug 
beteiligt und uͤberall eifrige, ſeine Kunſt foͤrdernde Studien getrieben. 
Seine hinterlaſſene Selbſtbiographie, die bis zum öſterr.⸗ital. Kriege 
a 1848 fuͤhrt, wo er Radetzky kennenlernt, wurde von H. Holland mit Er⸗ 
gaͤnzungen und den Biographien feiner Sohne herausgegeben. 
Baͤrſch, G „F. v. Schills Zug und Tod im Jahre 1809. Z. Erinnerg. an 
i d. Helden u. an d. Kampfgenoſſen. Leipzig 1860. 
Freund Schills, der den Zug mitmachte und Tagebuch fuͤhrte; ingrimmiger 
Franzoſenhaſſer. Seine „Erinnerungen aus einem vielbewegten Lebens ſind 
nur als Manuſkript gedruckt (enthalten viel wertvolle Briefe von Gnei⸗ 
ſenau, Scharnhorſt u. a.). Im Anhang „Bemerkungen uͤber Schriften, die 
uͤber Schill erſchienen finda; »Biographiſche Nachrichten über Offiziere, die 
am Schillſchen Zug teilgenommen. 
Befreiungskriege: f 
Linnebach, K., Denkendigkeiten der Befreiungskriege (Veroff. d. dtſch. 
Bibliogr. Geſellſchaft, 6. Bd.). Berlin 1912. 
Genaue Inhaltsangaben, Wuͤrdigung der Werke und Saag den uber 
fie, exakte bibliographiſche Angaben. Behandelt: W. v. Baden, Stein, 
Muͤffling, Marwitz, Odeleben u. a. 0 


Pflugk⸗Harttung, J. v., Zur militaͤriſchen e der Be⸗ . 


freiungskriege. Hiſt. Vaheb⸗ XXIV, S. 575 ff. 

Hebt einige Eigenheiten der Memoirenliteratur hervor und eerste: zum 

Beweis ſeiner Behauptungen dann Noſtiz' Tagebuch mit dem 3. Teil der 

Muͤfflingſchen Memoiren. 

Gronow, Captain, Aus der großen Welt. Pariſer und Londoner Sitten- 
bilder 18 10-1860. Mit acht Bildern. Bearbeitet von Heinrich Conrad. 
(Mem.⸗Bibl. III, 2.) 4. Aufl. Stuttgart o. J. 

G., in ſeiner Jugend engliſcher Offizier und Mitkaͤmpfer von Waterloo, 
ſpaͤter als origineller alter Gentleman, der beinahe jeden Menſchen von 
einiger Bedeutung in Europa kannte, in Paris lebend, skizziert — ein 
»wahrer Anekdotenborn« und „Sittenſchilderer erſten Ranges« — Typen 


aus der Pariſer und Londoner Geſellſchaft, Literatur, Buͤhnenſterne, Hals 


welt, Dandies, Klubleute, Spieler und Wucherer, „Originale, wie die Welt 
ſie vielleicht jo mannigfaltig und fo zahlreich nicht wieder beiſammen ſehen 
wirde, — viele der Geſchichte angehoͤrende Ereigniſſe und Perſoͤnlichkeiten, 
die verbuͤndeten Armeen in Frankreich, Wellington, die Orleans und Bona⸗ 
partes, Georg IV. als Prinzregent und Koͤnig u. a. m. 
Fiche fen, F. M., Napoleons Untergang. In 4 Bdn. Ausgewaͤhlte Me⸗ 
5 moirenſtücke (Mem. Bibl. 2 Vote e. e RST 2; , Bd. 
5 1813, 3. Bd. 1814, 4. Bd. 1815. Stuttgart 9 
Ein Quellenwerk mit Erzaͤhlungsprinzip, das ein leſenswertes Ganzes gibt 
ohne quellenkritiſche Geſichtspunkte. Zieht nur die Haupthandlung in Be- 
tracht, der komplizierte äußere Verlauf von Kriegsereigniſſen bleibt un- 
beruͤckſichtigt. Die Stimmungsgeſchichte kommt bei folder Anordnung 
wohl am beſten weg. Genannt fet hier auch: »Denkwuͤrdigkeiten aus dem 
Jahre 1812. Napoleons Zug 1 0 Rußland« (Bibl. wertvoller Denk⸗ 
wuͤrdigkeiten, ausgew. u. hrsg. v. O. Hellinghaus, 2. Bd. , Freiburg i. B. 
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o. J.; ebda.: „Denkwuͤrdigkeiten aus der Zeit der Befreiungskriege 1813 


bis 181 5% (f. die Bemerkung S. 222). 
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Borde, J. v., Kriegerleben 1806-1815. Nach deffen Aufzeichnungen af 


bearb. v. Leſzezynſki. Berlin 1888. N 
B.s Denkwuͤrdigkeiten (mit Anmut geſchrieben) halten ſich durchaus nur 
im Rahmen deſſen, was er, der Sproß eines altpreußiſchen Adelsgeſchlech⸗ 
tes, ſelbſt in ſeinen beſcheidenen dienſtlichen Stellungen geſehen und erlebt 
hat und beruͤhren die großen Verhaͤltniſſe der Politik und Kriegsgeſchichte 
nur gelegentlich, bieten aber dafuͤr ein um ſo anſchaulicheres und zuver⸗ 
laͤſſigeres Bild der Kulturgeſchichte der Kriege von 1806-15, beſ. der 
Zuſtaͤnde und Stimmungen der preuß. Armee v. 1806 und des weſtfaͤl. 
Heeres. Der Zug der „ſchwarzen Scharç, die Schrecken des ruſſiſchen 
Feldzuges, die Macht der Perſoͤnlichkeit Napoleons, der Zuſammenbruch 
des weſtfaͤliſchen Kriegerſtaates 1813, die einſchneidende Bedeutung der 
Schoͤpfung der preuß. Landwehr fuͤr die Entwicklung des Kriegerſtandes 
ſind ſelten ſo eindringlich und doch ſo ſchlicht geſchildert worden. Dieſe 
hohen Vorzuͤge ſtellen B.s Erinnerungen in die erſte Reihe der Denkwuͤrdig⸗ 
keiten ſeiner Zeit. Die Darſtellung der Ereigniſſe von 18058-1812 iſt 
vermutlich bald nach den Erlebniſſen, die der Zeit von 181315 erheblich 
ſpaͤter niedergeſchrieben. Ein wertvoller Beitrag zur inneren Geſchichte des 
preuß. Heeres 1806-15, der aber nie als zuverlaͤſſig oder typiſch an⸗ 
geſehen werden darf, findet ſich in: Wanderungen eines Soldaten von 
Wi. Baron v. Rahden, Berlin. 3 Tle. 1846-51. 

Noſtitz, Graf v., Das Tagebuch des Generals der Kavallerie Grafen von 
Noſtitz. Hrsg. v. Großen Generalſtab in: „Kriegsgeſchichtl. Einzel⸗ 
ſchriften«, Heft 5 (1884), Heft 6 (1885). Berlin. 

Datum der Niederſchrift unbekannt. Zugrunde liegen gleichzeitige tagebuch⸗ 
artige Aufzeichnungen, die ſtark uͤberarbeitet find unter ausgiebiger Bez 
nutzung des Kriegsarchivs und gedruckter Quellen, fo daß wir keine une 


abhaͤngige, urſpruͤngliche Quelle vor uns haben. Quellenwert darum 


gering und durch Selbſtverherrlichung, Neid gegen Gneiſenau, Abneigung 
gegen Muͤffling noch mehr herabgeſetzt. Am ſchlimmſten ſteht es in dieſer 
Hinſicht mit N.s beruͤhmter Tat, der Rettung Bluͤchers bei Ligny, an der 
ſein Anteil faſt zu nichts zuſammengeſchmolzen iſt. Eigentliche Bedeu— 
tung des Tagebuchs liegt in der Fuͤlle reizvoller Zuͤge uͤber Bluͤcher, der 
im Mittelpunkt ſteht und als treibende, zuſammenhaltende und beherr⸗ 


ſchende Kraft ins hellſte Licht geſtellt wird. Vgl.: B. Sellentin, D. Tageb. 


d. Grafen v. Noſtitz, d. Adjutanten Bluͤchers 181315, Frit. bewertet. 
Diſſ. Greifswald 1908. 


Noſtitz, K. v., Aus Karls v. Noſtitz Leben und Briefwechſel. Auch ein 


Lebensbild aus den Befreiungskriegen. Leipzig 1848. 
Die Selbſtbiographie bricht unmittelbar vor dem Gefecht vor Saalfeld 
ab, außerdem hat er ein Tagebuch aus der Zeit des Wiener Kongreſſes 


hinterlaſſen (ſ. dort!). Die 1811 und 1817 aufgezeichnete Selbſtbio⸗ 


graphie wird unter den Quellen flv die innere Verfaſſung des preuß. Of 
fizierskorps von 1806 immer in erſter Reihe ſtehen, auch die geiſtvolle 
Schilderung des Prinzen Louis Ferdinand, deſſen Adjutant er geweſen, ihre 
Bedeutung kaum verlieren. Formvollendete Sprache, abgeklaͤrte, durchſich⸗ 
tige, reife Darſtellung. Der Wiener Kongreß gab N. Gelegenheit, ſeine 


0 
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ſcharfe Beobachtungsgabe, ſeine Kunſt der Menſchenſchilderung zu zeigen 
und ſeinem ſarkaſtiſchen Witz die Zuͤgel ſchießen zu laſſen. Die Bildnis⸗ 
reihe uͤberragt an Treffſicherheit und ſcharfer Charakteriſtik die ſaͤuberlich 
gemalten Miniaturen Varnhagens. 
Raumer, K. v., Erinnerungen aus den Jahren 1813 u. 1814, hrsg. u. 
eingel. v. K. Linnebach (Voigtlaͤnders Quellenb. 29). Leipzig o. J. 
Die ſchlichten, im ganzen zuverlaͤſſigen Erinnerungen entſtanden unmittel⸗ 
bar vor und in dem Jahre 18 50 als ein Teil der (unvollendet gebliebenen, 
im weſentlichen bis 1827 fuͤhrenden) Lebenserinnerungen: „K. v. Rau⸗ 
mers Leben, von ihm ſelbſt erzaͤhlt« (veroͤffentlicht 1866 nach R.s 
Tod). Fuͤr die Kenntnis der Kriege und Ereigniſſe wenig fruchtbar, dafuͤr 
um ſo mehr in perſoͤnlicher Hinſicht und betr. Einblicke in das Leben der 
Freiwilligen und der Zeichnung des Bluͤcherſchen Hauptquartiers (beſ. liebe— 
voll die Charakteriſtik Gneiſenaus). Bezeichnend fuͤr die truͤbe Stimmung 
nach der Revolutionszeit von 1848/49 iſt der „Abſchied vom Leſer«, mit 
dem R. ſchließt. 
Radetzky, Erinnerungen aus dem Leben des Feldmarſchalls Grafen Ra⸗ 
detzky. Eine Selbſtbiographie (bis 18 13). Mitt. des k. u. k. Kriegsarch. 
N. F. I, Wien 1887. 
Enthalt zur Haͤlfte Aufzeichnungen des Feldzeugmeiſters Grafen Thun, 
die allerdings nach muͤndlichen Mitteilungen B.s angefertigt wurden. Bee 
ruͤhrt die letzte, ruhmreichſte Periode nicht, ſchließt mit 1815. Spricht wenig 
uͤber ſeine perſoͤnlichen Beziehungen und Schickſale — ausſchließlich mili⸗ 
taͤriſch orientiert. Am ausfuͤhrlichſten Geſchichte der Koalitionskriege gegen 
das revolutionaͤre Frankreich und gegen Napoleon J. Darſtellung geſtaltet 
ſich zu einer teilweiſe ſehr abfaͤlligen Kritik der damaligen oͤſterreichiſchen 
Kriegsfuͤhrung. Genannt ſei auch: K. Graf Schoͤnfeld, Erinnerungen 
eines Ordonnanzoffiziers Radetzkys, hrsg. v. K. Baron Torreſani, Wien O4. 
Memoiren des Herzogs Eugen v. Wuͤrttemberg, 3 Bde. Frank⸗ 
furt a. O. 1862. f 
Will fein »Hiſtoriſches Eigentum geltend machen, d. h. ſeine bisher wenig 
bekannten großen Verdienſte im Feldzug 1812, in den Tagen von Kulm, 
Leipzig und Paris uſw. vor der Welt zur Anerkennung bringen, vermeidet 
aber den Fehler einer Ehrenrettung. Zuverlaͤſſig, wo er von ſeinen Taten 
und Erlebniſſen ſpricht, uͤbertreibt betr. ſeiner theoretiſchen Anſchauungen. 
Reiche und zuverlaͤſſige Quelle fir die Entſtehung des »Feldzugsplanes 
von 18 12%, den Feldzug ſelbſt und die Befreiungskriege. Infolge der 
großen Zuruͤckhaltung wenig ergiebig fuͤr die innere ruſſiſche Geſchichte. Die 

Memoiren zeigen die Spuren mehrfacher Überarbeitung. Die Darſtellung 

iſt verſchiedenartig, neben reinen Erzaͤhlungen auch kritiſche Auseinander— 

ſetzungen mit anderen Schriftſtellern. Neben dem Gedaͤchtnis auch Auf— 
zeichnungen ſeiner Freunde als Quelle benutzt. 

Zur Biographie des Herzogs ogl.: 

Aus dem Leben des kaiſerlich ruſſiſchen Generals der Infanterie Prinz 
Eugen v. Wuͤrttemberg, aus deſſen cigenhandigen Aufzeichnungen 
ſowie aus dem ſchriftlichen Nachlaß ſeiner Adjutanten geſammelt u. hrsg. 
v. Freiherrn v. Helldorff, Generalmajor z. D. Berlin 1861. 2., 3. und 

4. Teil 1862. N N 
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. Die von Helldorff veroͤffentlichten Aufzeichnungen des Prinzen Eugen von 

ny! Wuͤrttemberg find eine Ergaͤnzung der »Memoiren« und decken ſich teil⸗ 

i weiſe mit dieſen. Voͤllig gleichlautend iſt aber in beiden Werken nur das 

»Tagebuch vom 1. Mat bis 4. Juni 18 13%; alle anderen Abſchnitte bei 

Helldorff find teils kuͤrzer, teils ausfuͤhrlicher, als die betreffenden Abſchnitte 

A der „Memoiren, teils find fie in den »Memoiren« uͤberhaupt nicht zu 

1 0% finden. Von den Aufzeichnungen des Prinzen bei Helldorff ſind folgende 

. beſonders wertvoll: die an Valentini gerichteten Jugenderinnerungen (uͤber 
die Reiſe nach St. Petersburg im Jahre 1801 und die Ermordung 
Pauls J.), die »Reife nach Rußland im Jahre 1825 und die Verſchwoͤrung 
in St. Petersburg« und „Der tuͤrkiſche Feldzug von 1828 und die darauf 
folgenden Begebenheiten. 

Wolzogen, Ludwig Freiherr von, Memoiren. Aus deſſen Nachlaß 

unter Beifuͤgung offizieller militäriſcher Denkſchriften mitgeteilt von 
A. Freiherr v. Wolzogen. Leipzig 1851. : 8 

Niedergeſchrieben zwiſchen 1836 und 45 nach dem Ausſcheiden aus dem 
Dienſt, bum die Muße ſeines Lebensabends auf eine, ſeiner gewohnten 
Taͤtigkeit entſprechende Weiſe auszufuͤllen« und um »die falſche Bee 
urteilung, die ſeine Taͤtigkeit im Feldzuge 1812 gefunden hat, durch eine 
eigene wahrheitsgetreue Darſtellung ſeiner damaligen Wirkſamkeit zu be⸗ 
richtigeng. Der Aufenthalt in Rußland, die Vorbereitung des ruſſiſchen 
Feldzuges gegen Napoleon, Phulls Feldzugsplaͤne und der Feldzug von 1812 
ſind dem Umfang, der Bedeutung nach der wichtigſte Teil der Memoiren, 

fot die aber auch fuͤr die Geſchichte der Feldzuͤge 1813-1814 wichtige Einzel⸗ 

bee heiten geben (auch fir die Geſchichte der Kriegswiſſenſchaft). Bei allem 

f Bemuͤhen, von Napoleon zu lernen, bleibt W. im Bann der methodiſchen 

Kriegstheorie des ausgehenden 18. Jahrhunderts. Im allgemeinen zuver⸗ 

laͤſſig. Nuͤchterne kunſtloſe Darſtellung. 

My Muͤffling, C. F. Frhr. v., Aus meinem Leben. 2 Teile in 1 Bde. 2. Aufl 

. Berlin 185 5. 

Pe Wohl wenig Denkwuͤrdigkeiten treten mit groͤßerem Anſpruch auf geſchicht⸗ 

hae liche Treue und Zuverlaͤſſigkeit auf und bleiben dabei klaͤglicher hintern 


05 dieſem Anſpruch zuruͤck. Groll gegen Bluͤcher, Gneiſenau und Bonen tritht 
N das Urteil Mis, dazu verleiten ihn Eitelkeit, Selbſtgefaͤlligkeit und Ruhm⸗ 
% ſucht uͤberall, wo er in hoͤheren Stellen beteiligt war, jedes Verdienſt fuͤr 
7% ſich in Anſpruch zu nehmen. Durch ſcheinbar ſachliche, bis in die kleinſten 
Einzelheiten genaue Darſtellung, durch den treuherzigen, biederen Ton der 

5 Darſtellung hat er es verſtanden, den Anſchein der Sachlichkeit zu er⸗ 
1 5 wecken. Die neuere Forſchung hat nachgewieſen, daß ohne ſtrengſte Pru⸗ 
Pal fung keine Zeile von ihm uͤbernommen werden darf (vgl. J. v. Pflugk⸗ 
0 Harttung, „Vorgeſchichte der Schlacht von Belle-Alliancec, Seite 269). 
1 Im Laufe der Jahre verſchob fic) ihm die Vorſtellung vom Gang der Ere 
eigniſſe zu ſeinen Gunſten, dazu kommt ſein hohes Alter, in dem er die 
Erinnerungen niederſchrieb; deshalb ſo unzuverlaͤſſig, trotzdem von großer 
Bedeutung fuͤr die Geſchichte der Befreiungskriege und die Sendung nach 
Konſtantinopel 1829 (Linnebach). f 
Cramm, B. Frhr. v., 1. Tagebuch eines Ordonnanzoffiziers von 1812 
bis 1813 u. uͤber ſ. fpateren Staatsdienſte bis 1848. In demſ. Band: 

2. Das Tagebuch der Tochter B. v. B.s 1848/49. Braunſchw. 1912. 
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Aufzeichnungen des Großvaters, des Hannoveraners Karl Bodo v. Bo— 
denhauſen, der erſt in weſtfäliſchen Dienſten, dann 1813/14 Ordon⸗ 
nanzoffizier bei Bernadotte und 1830/49 hannoverſcher Geſandter in 
Wien war. Fuͤhren bis 1838. Im 2. Tl. wiegt das Perſoͤnliche vor, doch 
auch hier wichtigere Nachrichten (z. B. S. 67, 70, 129 u. a. O.). 
Schaumann, A. F. L., Kreutz⸗ und Querzuͤge, hrsg. v. ſeinem Enkel C. 
v. Holleufer, mit einem Geleitwort von F. v. Zobeltitz. Leipzig 1923. 
Kindheits⸗ und Jugenderinnerungen aus der Hauptſtadt des alten, da- 
mals noch mit England vereinigten Koͤnigreichs Hannover, Kaͤmpfe gegen 
die franzoͤſiſchen Revolutionsheere. Sieben Jahre als Kriegskommiſſar 
in Spanien und Portugal bei der deutſch-engliſchen Legion. Bilder ſind 
beigegeben. Daneben ſei genannt: 


Schwartze, C., Wahre und abenteuerliche Lebensgeſchichte eines Berliners, 
der in den Kriegsjahren von 1807-15 in Spanien, Frankreich und 
Italien ſich befand. Mit 10 Abb. Muͤnchen 1922. 

Gaffron⸗Kunere, Frhr. H. v., Denkwuͤrdigkeiten. Feſtgabe d. Vereins 
i Geſch. Schleſiens zur Jahrhundertfeier der Befreiungskriege, bearb. 
v. F. Andreae, Breslau 1913. 

Umfaſſen nur Kindheit und die Zeit der Freiheitskriege, an denen der Verf. 
als Leutnant bei den ſchleſ. Kuͤraſſieren teilgenommen hat. Ohne Tendenz 
geſchrieben. (Vgl. dazu den zuerſt 1851/52 erſchienenen, dem Verf. wahr⸗ 


ſcheinlich bekannten Nachlaß des ihm auch polit. naheſtehenden Marwitz.) 


Die Denkwuͤrdigkeiten ſind 1862 niedergeſchrieben. Neben den kriegeriſchen 
Leiſtungen des Verf. und ſeines Regiments Einzelheiten uͤber Familie, Ver⸗ 
wandte, Bekannte, Quartierwirte, beſ. aber Kulturzuſtaͤnde Schleſiens in 
der damaligen Zeit. Anſchauliche, kraftige Schreibweiſe; treffliche Aus⸗ 
gabe (Einl., Kritik, Anm.). 
Feldzug 1812: 

Zum Feldzug 1812 ogl. allgemein: a 
Holzhauſen, P., Die Deutſchen in Rußland 1812. Leben und Leiden auf 
der Moskauer Heerfahrt (3./4. Aufl. Berlin 1912), der moͤglichſt die 

einzelnen Memorialiſten mit eigenen Worten ſprechen laͤßt, nicht ohne 
E wenn noͤtig — kritiſch zu beleuchten. 
Weſtfale: 
Anſchaulich, volkstuͤmlich iſt: 
Forfter Flecks Erzaͤhlung von ſeinen Schickſalen auf dem Zuge Napo⸗ 
lleons nach Rußland und von ſeiner Gefangenſchaft 1812-14. (Grime 
Baͤndchen 18). 8. Aufl. Koͤln o. J. (vollſtaͤndige Ausg. unter dem 
Titel: Kriegsfahrt und Gefangenſchaft in Rußland, neu bearb. von 
A. Tecklenburg, Hildesheim 1907). Auch: „Dtſch. Jugendb. 39/40. 
Berlin, Leipzig o. J. 
Bayer: . 
Thurn und Taxis, Fuͤrſt v., Tageb. eines Offiziers im Generalſtabe 
der bayriſchen Armee im Feldzuge 1812 (Mitt. d. k. u. k. Kriegsarch., 
N. F. Bd. VII), Wien 1893. 
Kleine Literaturführer V. 10 


ee 


146 Politiſche Geſchichte des 19. Jahrhunderts: 


Sachſe: 

Ein Verwandter Goethes im ruſſiſchen Feldzug 1812. Aus dem Leben eines 
ſaͤchſiſchen Huſaren von Th. Goethe, bearb. u. hrsg. von P. Holz⸗ 
hauſen, Berlin 1912. ‘ ; 

Weitlaufiger, dem Dichter unbekannter Verwandter. Erinnerungen nicht 
ohne Benutzung anderer Werke im Todesjahr des Verf. (18 53) geſchrieben 
— ſchildert beſonders das Soldatenleben, das er als Fourier von mancher 
beſ. Seite kennenlernte. Odeleben und Cerrini haben dagegen den Feldzug 
vorwiegend ſtrategiſch aufgefaßt und behandelt (ſ. Odeleben). 

Wuͤrttemberger: 8 

Roos, H. v., Mit Napoleon in Rußland, hrsg. von P. Holzhauſen (Mem.⸗ 
Bibl. III, 13). Stuttgart 1911. 

Schwaͤbiſcher Arzt, war im 2. Korps der von Murat befehligten Reſerve— 
armee mit nach Rußland gezogen, an der Bereſina gefangen — dann bei 
den Ruſſen als Militaͤrarzt. Intereſſanteſter Teil auch bei ihm der Ruͤckzug 
— bef. in mediziniſcher Hinſicht. Erzaͤhlt vorwiegend nur, was er ſieht. 
Außerdem: Denkwuͤrdigkeiten eines wuͤrttemb. Offiziers aus dem Feldzug 
von 1812, veroͤffentlicht durch Frhr. H. v. Rotenhan, 3. Aufl. Muͤnchen 
1900; Melin, Chr. L. v., Aus dem Tagebuch eines wuͤrttemb. Offiziers. 
Muͤnchen 1908, und: Der Feldzug von 1812, Denkw. ein. wuͤrttemb. Offi⸗ 
ziers, hrsg. v. H. Kohl (Voigtlaͤnders Quellenb. 26). Leipzig o. J. (Verf. 
Hauptmann v. Kurz?) — geſchrieben 1837. 

Badenſer: 

Steinmuͤller, J., Tagebuch uͤber ſeine Teilnahme am ruſſiſchen Feldzug 
1812. Hrsg. von K. Wild. Heidelberg 1904. 

Intereſſanter Beitrag zur Zeit. Nahm als Feldwebel des 2. bad. Infant. 
Reg. „Erbgroßherzoge teil. Sachlich manche Ungenauigkeiten und Un⸗ 
richtigkeiten, da erſt fpater zu Ganzem zuſammengeſtellt. Abb. u. 1 Karte 
ſind beigegeben. 

Auf ruſſiſcher Seite: 

Loͤwenſtern, Ed. v., Mit Graf Pahlens Reiterei gegen Napoleon. Denkw. 
des ruff. Generals ..... 1790-1837, hrsg. v. Baron G. Wrangell. 
Berlin 1910. 

L. war bei Pahlen, einem der glaͤnzendſten ruſſiſchen Reiteroffiziere, Chefe 
adjutant, behandelt Okt. 1806 bis Febr. 1816, d. h. Ruͤckkehr nach Ruß⸗ 
land. Aufſchlußreich bef. fuͤr den Geiſt der ruff. Truppen. 1814 zu ſchrei⸗ 
ben begonnen. (1806-19 iſt erhalten, doch fehlen einige Seiten, mit 
1820 bricht er ab.) 

Auf franzoͤſiſcher Seite neben Marbot (ſ. dort!): 

Coignet, Capitaine, Von Marengo bis Waterloo. Memoiren des .., 
bearb. v. G. Rummler, mit einer einleit. Studie uͤber das napol. Vete— 
ranentum von P. Holzhauſen (Mem. Bibl. III, 12). Stuttgart o. J. 

Freie Bearbeitung ſeiner »Cahiers« (kaiſerl. Gardeſoldat). Wertvoll fuͤr 
die Geſchichte der Zuſtaͤnde und Stimmungen innerhalb der Truppe, beſ. 
fuͤr die Liebe zu Napoleon J. (ogl. dazu auch: Bourgogne, F., Kriegs⸗ 
erlebniſſe 1812 [Mem. Bibl. I, 7), Stuttgart o. J.) Auch: Dtſch. Fue 
gendb. 74/75. Berlin, Leipzig o. J. 
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1813-14: 


Schultze, M., Koͤnigsberg und Oſtpreußen zu Anfang 1813. Ein Tage⸗ 
buch vom 1. Jan. bis 25. Febr. 1813 (Bauſteine z. preuß. Geſch. v. 
M. Blumenthal, 1. Jahrg., 2. Heft). Berlin 1901. 
Der 1763 geb. Graf Auguſt Doͤnhoff-Friedrichſtein, Fluͤgeladjutant bei 
Friedr. Wilh. II. und Friedr. Wilh. III., hat in den erſten Monaten 1813 
in franzoͤſ. Sprache ein Tagebuch gefuͤhrt, das einen beachtenswerten Bei- 
trag zur Geſch. d. Anfaͤnge der nation. Erhebung, insbeſ. zur Kenntnis der 
Stimmung in den leitenden Kreiſen Oſtpreußens bildet. Sch. hat noch zwei 
Abhandlungen beigefuͤgt: »Koͤnigsberg in den erſten Wochen des Jahres 
18134 und: »Der oſtpreußiſche Landtag von 1813.4 
Odeleben, O. Frhr. v., Napoleons Feldzug in Sachſen im Jahre 1813. 
2. Aufl. Dresden 1840. (S. auch: Aus verg. Pergamenten Bd. 1.) 
Einer der beiden ſaͤchſiſchen Offiziere, die dem Hauptquartier Nap.s waͤh⸗ 
rend des Feldzuges 1813 zugeteilt waren. Gibt nicht in erſter Linie eine 
Schilderung des Feldzuges, ſondern einen Bericht deſſen, was er im Haupt⸗ 
quartier erlebt und beobachtet hat. Viele Einzelzuͤge betr. Nap. Anſchau⸗ 
liche, anziehende Schilderung des Lebens und Treibens im Hauptquartier 
und der wichtigſten Perſonen der Umgebung des Kaiſers. O. ſelbſt tritt 
faſt vollig in den Hintergrund. Zuverlaͤſſig in dem, was er ſelbſt ge— 
ſehen hat — wertvolle Quelle fir 1813. Rehwiſchs Ausgabe lediglich fuͤr 
Anterhaltungszwecke, da gekuͤrzt und in der Form geaͤndert. 
Leipzig 1813: 
Rochlitz, Fr., Tage der Gefahr. Tagebuch der Leipziger Schlacht. (Inſel— 
Buͤcherei 17). Leipzig 1912. 


—, Tage der Gefahr. (Die Voͤlkerſchlacht bei Leipzig.) Bearb. u. hrsg. v. 


Dr. R. Siegmund. 15.— 19. Tauſ. Dresden u. Leipzig 1911. 
Die von Goethe geſchaͤtzte und des oͤfteren gewuͤrdigte Darſtellung eines 
Leipziger Schriftſtellers, der zu den bekannteſten ſeiner Zeit gehoͤrte. 
Tagebuchaufzeichnungen, die unmittelbar unter dem Eindruck der Ereigniſſe 
entſtanden und Leipziger Zuſtaͤnde waͤhrend der Schlacht ſchildern. Ge— 
nannt ſeien auch: Grautoff, F., In Leipzig waͤhrend der Voͤlkerſchlacht 

und anderes von der Franzoſenzeit aus alten Familienpapieren. Leipzig 
1913; und: Groß, J. C., Die Franzoſenzeit in Leipzig. Perſoͤnliche Er— 
innerungen 1813. (Renien-Buͤcher 27.) Leipzig 1913. 

1815: é 

Alexis, W., Als Kriegsfreiwilliger nach Frankreich 1815. Blaͤtter aus 
meinen Erinnerungen. Hrsg. v. Dr. Ad. Heilborn. Leipzig (Reel.) o. J. 

Erlebniſſe eines Sechzehnjaͤhrigen, 25 Jahre nach den Ereigniſſen auf 
Grund von Briefen und Tagebuchaufzeichnungen niedergeſchrieben, Er— 
innerungen, deren Wert im Kulturgeſchichtlichen und in der Beleuchtung 
der Umſtände, die die nachlaſſende Begeiſterung erklaren, liegt. Derſ., 
Mein Marſch nach Frankreich aus dem Jahre 1815 (Wiesbadener Volks— 
buͤcher 166). 

Wiener Kongreß: 

Der Wiener Kongreß. Nach Aufzeichnungen von Teilnehmern und 
Mitarbeitern, hrsg. v. F. Frekſa. (Mem.⸗Bibl. V, 4.) 2. Aufl. Stutt⸗ 
gart o. J. 
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Enthält: »Aus den Erinnerungen der Graͤfin Bernftorff« (vollſtaͤndige 
Ausg.: Bernſtorff, Graͤfin E. v., „Ein Bild aus der Zeit von 178981835. 
Aus ihren Aufzeichnungen.“ 2. Aufl. 2 Bde. Berlin 1896. — Sie gibt 
Bilder aus dem Leben des hohen holſteiniſchen Adels und ſpaͤter aus der 
Berliner Geſellſchaft unter Friedrich Wilhelm III. zur Zeit der Reſtaura⸗ 
tion, wo ſie beſonders Gneiſenau und Clauſewitz, ſowie dem Kreiſe des 
Kronprinzen nahetrat. Hauptſäͤchlich aber weiß fie aus der Zeit des Wiener 
Kongreſſes manches zu berichten, wenn ihr auch fuͤr die eigentliche Politik 
Verſtaͤndnis fehlt und die Gabe ſcharfer Charakteriſierung); Aus dem Gee 
maͤlde des Wiener Kongreſſesc von Graf de la Garde (vollftandige Aus⸗ 
gabe: La Garde, A. de, Gemaͤlde des Wiener Kongreſſes, 2 Bde. [Denk 
wuͤrdigkeiten aus Altoͤſterreich Bd. 1, 2], Muͤnchen 1912; derſ.: hrsg. 
u. eingel. von H. Effenberger, Wien 1912; geb. 1783, abenteuernder 
Weltmann, ſein Element ſind Salon, Spiel und Geſchaͤftsintriguen); 
» Aufzeichnungen des Freiherrn von Noſtitze (geb. 1783); »Aus den Cre 

innerungen der Grafin Lulu Thuͤrheim (geb. 1788, Weltdame von guter 
Menſchenbeobachtung, Emigrantin, vollſtaͤnd. Ausgabe: Thuͤrheim, Graͤfin 
Lulu, Mein Leben, 4 Bde. [Denkw. aus Altoͤſterr., Bd. 7— 12], Muͤnchen 
191314; Angehoͤrige des oͤſterreichiſchen Adels, ausgebreitete Beziehun⸗ 
gen zu den Kreiſen des europ. Adels, lebhaftes Intereſſe fuͤr Zeitereigniſſe); 
„Aus dem Tagebuch des Erzherzogs Johanne, vertritt großdeutſchen Stand⸗ 
punkt Sfterreichs, edle Natur von geradem Weſen; vgl. auch Krones, 
„Tirol 1812-16 und Erzherzog Johann v. Oſterreichec, Innsbruck 1890; 
derſ.: »Aus dem Tagebuch Erzherzogs Johann 1810/15. Zur Geſchichte 
der Befreiungskriege und des Wiener Kongreſſesc, ebda. 1891. Im Zu⸗ 
ſammenhang ſind die Aufzeichnungen des Erzherzogs noch nicht gedruckt, 
aber oͤſterreichiſche Hiſtoriker — unter ihnen Krones — haben die Nachlaß⸗ 
papiere eingeſehen und daraus Mitteilungen gemacht bzw. ihre Darſtellung 
darauf gegruͤndet oder Kritik geuͤbt. Die genannten Werke von K. machen 
direkte Mitteilungen und ſtellen die Tageb. bewußt in den Vordergrund. 
Vgl. Schloſſar in Allg. Dtſch. Biogr. XIV, S. 281 ff. — Literaturangaben 
uͤberholt. — „Tagebuch des Freiherrn v. Steins (ſ. Stein!). Die Aus⸗ 
wahl ſoll ein Bild geben einerſeits von dem noch ganz in den Formen des 
18. Jahrh. verlaufenden Kongreß mit ſeinem geſellſchaftlichen Treiben und 
anderſeits von der Arbeit des Kongreſſes und den Wuͤnſchen und Zielen der 
verſchiedenen Maͤchte. : 


Bertuch, C., Carl Bertuchs Tagebuch vom Wiener Kongreß. Hrsg. v. 
Herm. Frhrn. v. Egloffſtein. Berlin 1916. 


C. B., Sohn des aus der Goethezeit wohlbekannten Fr. Juſtin B., be⸗ 
richtet in ſeiner fuͤr die Geſchichte des deutſchen Buchhandels bedeutſamen 
Reiſe zum Kongreß (es handelte ſich um die Beratung uͤber die Einfuͤh⸗ 
rung eines Geſetzes uͤber die Freiheit der Preſſe und das Verbot des Nach— 
druckes, an der B. in Vertretung der deutſchen Buchhaͤndler zuſammen mit 
Joh. Fr. v. Cotta teilnahm) — uͤber Wiens geiſtige Kultur zu Anfang des 
19. Jahrhunderts (ogl. auch die von einer fruͤheren Reiſe B.s herruͤhrenden 
»Bemerkungen auf einer Reiſe aus Thuͤringen nach Wiens, 2 Hefte, Weimar 
1808/10), die Kuͤnſtler- und Gelehrtenkreiſe, in denen er verkehrt, Karl 
Auguſt von Weimar und ſeinen Aufenthalt in Wien u. a. m. Aufſchluß⸗ 


Wiener Kongreß. 149 


reich iſt auch fur Wiener Buftande z. Z. Joſef II., die Perſon Napol. und 
mancherlei vom Wiener Kongreß: ‘ 


Schlitz, H. v., Denkwuͤrdigkeiten des Grafen .... von den letzten Lebens⸗ 


jahren Joſephs II. bis zum Sturze Napoleons I. Hrsg. v. A. Rolf, 
Hamburg 1898. 
S. a. den Bericht des Genfer Bankiers: N 


Eynard Jean Gabr., Der tanzende Kongreß, Tagebuch. Überſ. v. 


K. Soll. Berlin 1923. 


Stein, Frhr. vom, Das Tagebuch waͤhrend des Wiener Kongreſſes. Mit— 


geteilt und erlautert von M. Lehmann, 1888 im 60. Bd. der Hiſtor. 

Zeitſchr., S. 385 ff.; Bd. 61, S. 568 ff. ö 
L. fand Steins Tagebuch im Nachlaß von Pers in einer ſtark verſtuͤmmel⸗ 
ten Abſchrift. Urſchrift nicht auffindbar. Umfaßt die Zeit vom Sept. 
1814 bis Mai 1815. Aufzeichnungen zum Teil taͤglich, zum Teil in 
groͤßeren Zwiſchenraͤumen niedergeſchrieben. Beſchraͤnken ſich, abgeſehen von 
den erſten Seiten, nicht auf eine trockene Aufzaͤhlung, ſondern bieten eine 
zuſammenhaͤngende Darſtellung und enthalten eine Fille wichtiger Ur⸗ 
teile und Bemerkungen uͤber Perſonen und Dinge. Gleichzeitige Nieder⸗ 
ſchrift, Perſon und Stellung des Verfaſſers gewaͤhren dem Tagebuch hohen 
Grad von Zuverlaͤſſigkeit. Als Geſchichtsquelle noch dadurch befonders 
von Wert, daß es uͤber die Verhandlungen des Wiener Kongreſſes ſonſt 


nicht auffindbare Aufſchluͤſſe gibt. Spaͤter fand Lehmann, M.: Denk⸗ 


wuͤrdigkeiten des Freiherrn v. Stein aus dem Jahre 1812 (Nachr. d. Goͤtt. 
Geſ. d. Wiſſ. 1896, Phil.⸗hiſt. Klaſſe S. 171 ff.). Vgl. zu Stein das 
beruͤhmte Lebenswerk Lehmanns: Freiherr vom Steine, Leipzig 1902/05. 


Metternich, Denkwuͤrdigkeiten (Denkw. aus Altoͤſterr., Bd. 22/23). 


Muͤnchen. 


— Aus Metternichs nachgelaſſenen Papieren, hrsg. von dem Sohne des 


Staatskanzlers Fuͤrſten Richard Metternich-Winneburg. Geordnet und 
zuſammengeſtellt von Alfons v. Klinkowſtroͤm. 1. Teil. Von der Ge⸗ 
burt M.s bis zum Wiener Kongreß 1773-1815. Wien 1880. 
„Materialien zur Geſchichte meines oͤffentlichen Lebens« (177318 10) 
und „Galerie beruͤhmter Zeitgenoſſen«k. Die Materialien find von dem 
Herausgeber aus drei zu verſchiedenen Zeiten entſtandenen Stuͤcken gue 
ſammengeſetzt, deren aͤlteſtes die 1829 verfaßte zur Veroͤffentlichung be- 
ftimmte, aber unvollendete Denkſchrift: Zur Geſchichte der Allianzen 
von 1813 und 1815, iſt. (Konſtellation von 1829 hat entſtellend ein— 
gewirkt bef. auf die Darſtellung der Verhandlungen von 18 14.) Das 


naͤchſte Stud, die „Materialien zur Geſchichte meines oͤffentlichen Lebens 
hat M. im Jahre 1844 fuͤr ſein Familienarchiv niedergeſchrieben, jedoch 
mit der Beſtimmung ſpaͤterer, wenigſtens teilweiſer Veroͤffentlichung. Das 


letzte Stic, der „Leitfaden zur Erklarung meiner Denk- und Handlungs⸗ 
weiſe waͤhrend des Verlaufes meines Miniſteriums von 1809 bis 1848, 
iſt im Jahre 1852 entſtanden und im erſten Band der pnachgelaſſenen 


Papiere« unter Weglaſſung der Jahre 1813-14, bis zum Jahre 1815 


abgedruckt. Die hier zugrunde liegende deutſche Ausgabe bezeichnet der 
Herausgeber als die Originalausgabe, da ſie alle Schriftſtuͤcke in der 


Sprache bringe, in der fie geſchrieben find, »mit einziger Ausnahme der 


Autobiographie, deren Bruchſtuͤcke ihrer Natur nach die Zuſammenfaſſung 
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in ein geordnetes Ganzes mit gleicher Sprache zweckmaͤßig erſcheinen 
ließen“. Das Ineinanderfuͤgen und ſprachliche Bearbeiten der Bruchſtuͤcke 
hat aber den ſchwerwiegenden Nachteil, daß man nie mit Sicherheit weiß, 
ob man Mis eigene Meinung vor ſich hat. Unzuverlaͤſſig im Gedaͤchtnis 
betr. allgemeinerer chronol. Umriſſe und ſpezieller Angaben. Grenzenlos 
eitel und ſo mit politiſcher Tendenz geſchrieben, daß die Glaubwuͤrdigkeit 
der Aufzeichnungen auf ein Minimum herabgedruͤckt wird. Seine An- 
ſchauungen und Berichte verdienen Glauben nur, wo Kontrolle durch andere 
moͤglich iſt. Nur Zeugnis fir Geiſt und Geſinnung Mis in ſeinen fpateren 
Jahren. Sieht fein politiſches Syſtem als yewiges Geſetzé an — ſeine 
Aufzeichnungen ſind der Niederſchlag ſolcher Stimmungen. Hat alles 
durch⸗ und uͤberſchaut und vorhergeſehen und -geſagt — nie geirrt. In 
ihrer Art vortrefflich, aber nicht ohne genaueſte Pruͤfung hinzunehmen, ſind 
aus den „Galerien« die Charakteriſtiken Napoleons und Alexanders. Vgl. 
Bailleu in Allg. Dtſch. Biogr. XXIII, S. 777 ff.; derſ.: Hiſt. Zeit⸗ 
ſchrift 44, S. 227 ff. 
Preußen: 


Steins Lebensbeſchreibung von ihm ſelbſt entworfen. Hrsg. von G. H. 
Perk in deſſen „Leben des Freiherrn v. Steins, 6. Bd., 2. Haͤlfte, Bei⸗ 
lagen XXVIII, Berlin 1855. Neudruck: Lebenserinnerungen von K. 
F. v. St. Hagen i. W. 1901. 

Niedergeſchrieben auf Wunſch des Kronprinzen Ludwig v. Bayern zwiſchen 
dem 13. Januar und 14. Februar 1823 in Frankfurt a. M. Reicht 
von der Geburt bis zum Aufenthalt in Paris April 1814. Die kurze 
Fortſetzung vom September 1815-1823 hat Stein erſt am 14. Maͤrz 
geſchrieben und einer Abſchrift beigefuͤgt, die er dem Frankfurter Pfarrer 
Stein zur dereinſtigen Veroͤffentlichung uͤbergab. Vortrefflicher Überblick 
uͤber Steins Leben, wenn auch nicht in allen Einzelheiten zutreffend, und 
vieles nur kurz geſtreift iſt. Gibt wieder, wie er 182324 ſeine oͤffentliche 
Tatigkeit auffaßte. Schlichte einfache Darſtellung, leidenſchaftliche Wucht 
in der Sprache, wo er Perſoͤnlichkeiten wie Hardenberg und Fuͤrſt Wittgen- 
ſtein ſchildert, immer friſch und anziehend. Das kleine Buch bringt kein eine 
gehendes Material uͤber die preußiſche und europaͤiſche Politik der napoleo- 

niſchen Zeiten. Aber es zeigt die Faden, die die Politik des großen Staats- 

mannes mit ſeiner Individualitaͤt und ſeiner geiſtigen Welt verbinden. Es 
iſt ein Dokument dafuͤr, daß die Politik des Regenerators Preußens nicht 
Technik einer iſolierten Staatsraͤſon war, ſondern perſoͤnliches Leben, wir— 
kend in und aus der Fuͤlle einer großen Kultur. 


Shon, Th. v., Aus den Papieren des Miniſters und Burggrafen v. Maz 
rienburg .... Bd. 1-4, Halle-Berlin 187 5-83. Ergaͤnzungen: Stu⸗ 
dienreiſen e. jungen Staatswirts in Deutſchland. Beitraͤge u. Nach- 
traͤge zu d. Papieren uſw. 1792/98. Leipzig 1879. Weitere Beitraͤge 
u. Nachtraͤge. Berlin 188 1. Studienreiſen e. jungen Staatsmannes in 
England am Schluſſe des vorigen Jahrh. Beitr. u. Nachtr. zu d. Pa⸗ 
pieren uſw. mit Nachwort von einem Oſtpreußen. Ebda. 1891; Zur 
Knaben- u. Juͤnglingszeit Th. v. Sch.s nach deſſ. Papieren. Ebda. 1896. 

Der Streit um die Glaubwuͤrdigkeit dieſes Memoirenwerkes iſt noch immer 
nicht abgeſchloſſen (vgl. Lehmann, M.: Kneſebeck u. Schoͤn, Beitrage zun 


Preußen. ay 151 


Geſchichte der Freiheitskriege, Leipzig 1875, S. 79 ff.). Mag die Dar⸗ 
ſtellung der Tatſachen, der Urteile uͤber Perſonen ſubjektiv gefaͤrbt u. ver⸗ 
faͤlſcht ſein, die Bedeutung des Buches liegt anderswo. Hier ſpricht der 
Doktrinaͤr der Reformzeit, der Schuͤler von Kant, Ad. Smith u. Kraus. 
Er mißt Werk und Menſchen unerbittlich an der zeitloſen Idee. Schoͤn 


war Oberpraͤſident und Miniſter, Gehilfe von Stein und Scharnhorſt, 


Fuͤhrer der oſtpreußiſchen Verfaſſungspartei, Alterspraͤſident der preuß. 
Nationalverſammlung von 1848. Die Sage hatte ihn verklaͤrt und 
ſchoͤner gemacht, als er ſich ſelbſt gibt. Hat erſt im ſpaͤteren Lebensalter 
zu ſchreiben begonnen und kaum in einem Zuge, daher die Zweifel an der 
Zuverlaͤſſigkeit ſeiner Angaben berechtigt (abgewichen von der Wahrheit 
insbeſ. bei der Darſtellung des preuß. Landtags 1813). Von Schoͤns zwei 


Selbſtbiographien reicht die erſte (Entſtehungszeit unbekannt) bis zu ſeiner 


Ernennung zum preuß. Oberpraͤſidenten (1773-1827) — fie tft im 1. Bd. 
der „Papierec abgedruckt; die zweite iſt 1844 abgefaßt, beginnt mit 
1788 und iſt beſonders von 1813 an ausfuͤhrlicher als ihre Vorgaͤngerin 
(abgedruckt im 3. Bd.). Wenn uͤbrigens der fruͤhe preuß. Staat ſo arm 
an Memoiren iſt, fo iſt dies wohl als ein Zeichen des Geiſtes ſtiller Pflicht 
erfuͤllung im Beamtenſinn zu deuten. Mit der Umgeſtaltung der Politik 
in der napoleoniſchen Zeit und dem Wachſen ſelbſtverantwortlicher Stellen 
trat eine Zunahme an Memoiren auf, am langſamſten beim preuß. Offizier 
(vgl. zu Schon auch: Lehmann, M.: Stein, Scharnhorſt, Schon. Eine 
Schutzſchrift. Leipzig 1877, und: Maurenbrecher, Allg. Deutſche Biogr., 
XXXVII, S. 781 ff. — beide gegen Schoͤns Glaubwuͤrdigkeit). 


Boyen, H. v., Erinnerungen aus dem Leben des Generalfeldmarſchalls .... 


Aus dem Nachlaß hrsg. v. F. Nippold. 3 Tle., Leipzig 1889/90. Ge⸗ 

kuͤrzte Ausgabe: Denkwuͤrdigkeiten u. Erinnerungen 1771-1813. Stutt⸗ 

gart 1899 (ohne Beilagen). 5 
Die Erinnerungen fuͤhren uns in den Scharnhorſt-Gneiſenauiſchen Kreis 
und lehren uns das Denken, Fuͤhlen und Wollen der preußiſchen Reformer 
kennen. Tod und Wiedergeburt der preußiſchen Armee iſt das eigentliche 
Thema. B. ſelbſt ſteht bei den Kaͤmpfen um die Reform und bei der Kriſis 
des Jahres 1811 feſt auf der Seite Scharnhorſts. Viel Neues haben 
die Erinnerungen nicht gebracht, ſie haben vielmehr nur die Auffaſſung der 
preußiſchen Reformzeit und der Zeit der Befreiungskriege beſtaͤtigt, die durch 
M. Lehmanns „Scharnhorſt« zur Geltung gekommen iſt und ſich im alle 
gemeinen auch behauptet hat. Scharf verurteilt B. den Koͤnig und zeigt, 
daß dieſer weder bei den Reformen, noch bei der Eroͤffnung des Befreiungs⸗ 
kampfes die Fuͤhrung gehabt hat. Den Reiz und den dauernden Wert der 
Erinnerungen macht in ihnen die edle Perſoͤnlichkeit aus, die ſich ohne Ver- 
ſtellung und Abſicht gibt wie fie iſt. Die Darſtellung iſt ſchlicht und eine 
fach, die perſoͤnlichen Angelegenheiten treten hinter der Schilderung der 
inneren Entwicklung zuruͤck, die haͤufig von Erwägungen und Betrachtungen 
unterbrochen wird. Beſonders ſorgfaͤltig ſind die vielfach eingeſtreuten 
Charakterzeichnungen ausgearbeitet, insbeſ. die Friedrich Wilhelms III. Die 
Angaben im einzelnen ſind nicht immer ganz zuverlaͤſſig und beduͤrfen 
ſtets der Nachpruͤfung. B. vereinte zuerſt in Preußen mit der Wuͤrde des 
Feldmarſchalls den Namen eines Kriegsminiſters. Die Mem. find gefchrie- 
ben zwiſchen ſeinem erſten und zweiten Miniſterium (begonnen 1833 — 


* 
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geſchloſſen 1840), das Werk ſchließt mit dem Abmarſch des Buͤlowſchen 
Korps nach den weſtfaͤliſchen Provinzen Preußens im Okt. 1813. Aus⸗ 
fuͤhrlich bef. uͤber die militäriſche Reform (die als nationale Wiedergeburt 
gedacht war) — ausgezeichnete Quelle fuͤr das Ethos des preuß. Militaͤrs. 
Vgl. die ausfuͤhrliche Beſprechung von M. Lehmann in Hiſt. Zeitſchr. 67, 
S. 40 ff., und F. Meinecke in Gott. Gel. Anz. 1891, S. 829 ff. und 
insbeſ.: Meinecke, Das Leben des Generalfeldmarſchalls H. v. B., Stutt⸗ 


gart 1896-1900, u. derſ.: Boyen u. Moon — zwei preußiſche Kriegs- 


miniſter. Hiſt. Ztſchr. 77, S. 206 ff. 
Wedel, K. v., Lebenserinnerungen des Generalleutnants ...., hrsg. v. C. 


Troeger. 1. Teil 1783-18 10, Berlin 1911; 2. Teil 1810-1858, 


ebda. 1913. 8 
Intereſſante Einzelheiten fuͤr die Zeit (Charakteriſtik des Prinzen Louis 
Ferdinand, des Herzogs Friedr. Wilh. v. Braunſchweig, des Generals 


v. Bennigſen, den W. zu guͤnſtig ſchildert). 1806 als Leutn. bei Auerſtaͤdt 


mitgekaͤmpft, 1807 als preuß. Offizier den Ruſſen zugeteilt — nach dem 
Frieden in Rußland, trat 1809 dem Herz. v. Braunſchweig naͤher, ohne 
an ſeiner Expedition teilzunehmen. Teil 2 bringt intereſſante Schilderun⸗ 
gen aus der Zeit in Paris 1810/11, wo er die Geburt des Koͤnigs von 
Rom erlebte. Wichtiger die den Befreiungskriegen gewidmeten Kapitel. 
Wertvolle Bemerkungen uͤber preußiſches Hofleben. Bluͤchers Generalſtab 
zugeteilt, Gneiſenau unterſtellt, als preuß. Bevollmaͤchtigter der ruſſ. Re⸗ 
ſervearmee zugeteilt, nahm ſo an Kaͤmpfen bei Leipzig teil. Erlebt in Paris 
Einzug Ludwigs XVIII. 1815 erſt Bevollmaͤchtigter im ruff. Haupt⸗ 
quartier, dann Generalſtabschef des preuß. Gardekorps. Sah und hoͤrte fo 
viel — auch dann in Friedenszeiten. 

Eiſenhart, F. v., Denkwuͤrdigkeiten 1719-1839, hrsg. v. E. Salzer, 

Berlin 1910. j 

Keine neuen politiſchen und ſtrategiſchen Aufſchluͤſſe, da in relativ unter- 
geordneter Stellung, und erſt in den Zoer Jahren des 19. Jahrh., meiſt 
aus dem Gedaͤchtnis, niedergeſchrieben. Mancherlei Intereſſantes fuͤr die 
Geſchichte der Geheimbuͤnde in Norddeutſchland waͤhrend der Franzoſenzeit. 
Scharf umriſſenes Bild des ihm ſeelenverwandten Bluͤcher, fir deſſen Ge— 
ſchichte ſeine Aufzeichnungen eine wichtige Quelle ſind. (Fuͤr die Zeit der 


Befreiungskriege rit Tauentzien in den Vordergrund der Darſtellung.) Im 


allgemeinen zuverlaͤſſig trotz Anflugs eitler Selbſtgefaͤlligkeit. 


Hiller v. Gaͤſtringen, Aug., Denkwuͤrdigkeiten des Generals 

Im Auftr. ſ. Enkelin, d. Frau Generalin Hedw. v. Leipzig, geb. Freiin 

H. v. G., hrsg. v. W. Unger. Berlin 1912. 

Erzaͤhlung beruht zum großen Teil auf mit den Ereigniſſen gleichzeitigen 
Aufzeichnungen, macht Eindruck der Zuverlaͤſſigkeit. Eigene Darſtellung 
Hillers reicht von 1784-1816. Gemaͤßigt im Urteil, ohne hervorragend 
Neues zu bringen, doch von hiſtor. Wert. Erfahren Erlebniſſe in den hol 
laͤndiſchen Feldzuͤgen 1787 und waͤhrend der Feldzuͤge 1792/94 gegen 
Frankreich. Intereſſante Einzelheiten von der übergabe der Feſtung Ha⸗ 
meln 1806. 1812 Adjutant Porcks u. Grawerts. Wichtiges flr die Chaz 


cenoit und die Erſtuͤrmung dieſes Ortes. 


raktere beider Generale. Seine Glanzleiſtung 1815 der Kampf um Pla⸗ 
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Denkwuͤrdigkeiten aus dem Leben des Generals der Infanterie v. Huͤſer, 
groͤßtenteils nach deſſen hinterlaſſenen Papieren zuſammengeſtellt u. hrsg. 
von M. O. Mit e. Vorwort v. Maurenbrecher. Berlin 1877. 

»Aus der von 1782-1823 reichenden Selbſtbiographie und ſpaͤteren tage⸗ 
buchartigen Aufzeichnungen zuſammengeſtellt, die beide nur fir die naͤch— 
ſten Angehoͤrigen beſtimmt waren. Der Herausgeber hat das rein Per- 
ſoͤnliche zum groͤßten Teil geſtrichen und die woͤrtliche Wiedergabe der 
Vorlage in weitem Umfange durch eine „zuſammenfaſſende Nacherzaͤhlunge 
erſetzt; zudem hat er einzelne Luͤcken in den Aufzeichnungen durch eigene 
Erinnerungen und die Zeugniſſe Naheſtehender und Miterlebender aus- 
gefuͤllt, doch iſt ſtets zu erkennen, wo H. und wo der Herausgeber ſpricht. 
Der Reiz des Urſpruͤnglichen iſt bei dieſer ſtarken Überarbeitung groͤßten⸗ 
teils verwiſcht, die mangelhafte Form wird durch den reichen Inhalt 
wieder gutgemacht, der wertvolle Einblicke in das innere Leben des preuß. 
Heeres von 1798-1857 gewaͤhrt. Beſonders hervorgehoben ſeien: das ge- 
ſellige Leben der Offiziere vor 1806, der Feldzug 1806, der innere Um⸗ 
ſchwung danach, die heimlichen Vorbereitungen zu einer Befreiung, die 
Beſtrebungen der preuß. Patrioten, die Demagogenverfolgung, die Um⸗ 
geſtaltung des Kadettenkorps und die Ereigniſſe in Mainz 184849. 
Vortrefflich iſt die Charakteriſtik Scharnhorſts, deſſen Adjutant H. 1813 
war. Den Kern des Buches bildet die Schilderung der Befreiungskriege, 
die er im Stabe Bluͤchers mitmachte. H. iſt beſcheiden, von unantaſt⸗ 
barer Lauterkeit, daher zuverlaͤſſige (Linnebach). 


Luiſe von Preußen, Fuͤrſtin Anton Radziwill, Funfundviersig 


Jahre aus meinem Leben (1770-1815). Hrsg. v. Fuͤrſtin Radziwill 
geb. v. Caſtellane. A. d. Franz. uͤberſ. v. E. v. Kraatz. Braunſchweig 
o. J. (1912.) 
Nichte Friedrichs des Großen, Gattin des beruͤhmten Komponiſten v. R. 
Neben Perſonen der Freiheitskriege treten beſ. ihr Bruder Louis Ferdinand 
und ihr Oheim Prinz Heinrich v. Preußen, der Bruder Friedrichs des 
Großen, in dieſen Aufzeichnungen hervor. 


9 Rochow, Karol v., u. la Motte⸗Fouqué, Mar. de, Vom Leben 


am preußiſchen Hof 18158182. Berlin 1908. 
K. v. R., die Gattin des Miniſters W. R. und Schweſter des Generals 
v. Marwitz, beſchreibt, ohne irgend etwas zu beſchoͤnigen, das preußiſche 
Hofleben bis zum Jahre 1834. Die folgende Zeit bis 18 52 wird durch 
die Aufzeichnungen der M. de la Motte-F., einer Stiefſchweſter Rochows, 
ergaͤnzt. (Tod Friedrich Wilhelms III. wird ausfuͤhrlich beſchrieben.) 


Denkwuͤrdigkeiten von Heinrich u. Amalie von Beguelin aus den 


Jahren 1807-13, nebſt Briefen von Gneiſenau und Hardenberg, hrsg. 

v. A. Ernſt. Berlin 1892. 
H. v. B.s Aufzeichnungen umfaſſen eine ausfuhrliche Charakteriſtik Steins 
und eine Darſtellung der Ereigniſſe vom Tilſiter Frieden bis zum Schluß 
des Jahres 1808 und ſind vermutlich in dieſem Jahre entſtanden. Hoher 
Wert wegen der Charakterzeichnung der Manner, die 1807/08 bei der 
Reform des preuß. Staates eine Rolle geſpielt haben. Wichtige zuver⸗ 
läſſige Quelle fir die Kenntnis beider Jahre und bef. fir die Stellung 
Steins. Aus gleichzeitigen Tagebuͤchern hat A. v. B. (B.s Gattin) fur 
ihre Kinder, ohne den Gedanken an ſpaͤtere Veroͤffentlichung, Auszuͤge zu— 
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ſammengeſtellt und mit Reflexionen und fpateren Ausfuͤhrungen verbun⸗ 
den. Schildert in beſcheidener, gewinnender Sprache die große Zeit ihres 
Lebens; Freundſchaft zu Gneiſenau und Hardenberg. Bedeutſam fuͤr das 
Verſtaͤndnis dieſer beiden Manner. Zu den eigentlichen Aufzeichnungen hat 
der Herausgeber außer einer ausfuͤhrlichen geſchichtlichen Einleitung eine 
Reihe von Briefen B.s an ſeine Frau aus den Jahren 1807, 1808, 1812 
beigefuͤgt. 

Sophie Schwerin. Ein Lebensbild, aus ihren eig. hinterl. Papieren 
zuſammengeſt. v. ihrer juͤngeren Schweſter A. v. Romberg, 2 Bde. 
Leipzig 1911. (Kein vollſtaͤndiger Abdruck der erſten Ausgabe.) 

—, Vor hundert Fahten. Erinnerg n „hrsg. v. Schuſter. Berlin 1910. 
(Nur ganz unbedeutende Kuͤrzungen.) 

Die Memoiren der Sophie v. Schwerin, geb. Doͤnhoff, der Gattin des 

Grafen Wilhelm v. Schwerin, gehoͤren zu den gehaltvollſten Werken aus 

ihrer Zeit. Sie enthalten die Geſchichte ihrer Jugend, ihrer Verlobung 
und ihrer Ehe. Ihr Geſchick iſt eng mit dem ihres Vaterlandes verknuͤpft, 
tiefen Anteil nimmt ſie an den wechſelvollen Schickſalen ihrer Heimat. 
Der Hoͤhepunkt im Leben der Verfaſſerin faͤllt in das Jahr 1814, als ihr 
Gatte nach Einnahme von Paris als Siegesbote nach Berlin entſandt wird. 
Nach ſeinem Tode (er faͤllt an der Spitze ſeiner Brigade bei Waterloo) 
nehmen die Aufzeichnungen der Graͤfin immer mehr tagebuchartigen Cha⸗ 
rakter an, werden unzuſammenhaͤngender, wenn auch uͤberall die echte, 
feſte, klare Perſoͤnlichkeit der Leidgepruͤften durchblickt. Gerade in dieſer 
Perſoͤnlichkeit liegt der Hauptreiz des Werkes. Edle und tiefe Herzens- u. 
Geiſtesbildung, feine Beobachtungen, ruhige, ſachliche Urteile, ſchoͤne 
Sprache. Durch geſellſchaftliche Stellung (in ſteter Fuͤhlung mit dem Hof) 
alle Ereigniſſe mit lebhafter, tiefer Anteilnahme, mit ſcharfem Blick und 
geſundem Urteil verfolgend; Fuͤlle geſchichtlich bedeutſamer Nachrichten mit 
Angabe der Quelle, aus der die Nachrichten ſtammen. 


Arndt, E. M., Erinnerungen aus dem aͤußeren Leben. Hrsg. v. Robert 
Geerds. Leipzig (Reel.) o. J. 

— — hrsg. v. F. M. Kircheiſen. Muͤnchen o. J. (1917). N 
An das breit und liebevoll ausgemalte Jugendidyll ſchließt ſich die knap— 
pere Darſtellung ſeines durch Studien und Reiſen gefoͤrderten Bildungs- 
ganges. Von hiſtoriſcher Bedeutung find die durch allgemeine und per- 
ſoͤnliche Betrachtungen unterbrochenen Berichte des Politikers Arndt, der 
mit Stein, Bluͤcher, Scharnhorſt zuſammen fiir den Wiederaufbau Preu— 
ßens wirkt, mit Stein auf ſeiner Reiſe nach Petersburg im Sommer 1812 
die zum Teil von ihm durch Flugſchriften und Gedichte geſchuͤrte Bee 
geiſterung in Oſtpreußen beobachtet und das Heer der Verbuͤndeten bis an 
den Rhein begleitet. Nach den Befreiungskriegen — Sommer 1818 — wird 
er Profeſſor der Geſchichte an der neu gegruͤndeten Univerſitaͤt Bonn, 1820 
— des Hochverrats bezichtigt — aus ſeinem Amt entlaſſen, mit der Thron⸗ 
beſteigung Friedrich Wilhelms IV. 1840, dem Erſcheinungsjahr ſeiner mit 
ſchlichter Urſpruͤnglichkeit wiedergegebenen Erinnerungen, wiedereingeſetzt. 
— Eine Art Ergaͤnzung hierzu bilden die 20 Jahre fpater von dem faſt 
Neunzigjaͤhrigen verfaßten, ſeine Zuſammenarbeit mit dem großen Staats⸗ 
mann darſtellenden: ö 
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freiherrn Heinr. Karl Fr. vom Stein, (Im Auszug bearb. v. A. Otto, 
Duͤſſeldorf 1909. Mit e. Einleitg. hrsg. v. Rob. Geerds. Leipzig o. J.) 
Doch ſind ſie eine nicht ganz einwandfreie, in ihren weſentlichen Punkten 


Arndt, E. M., Meine Wanderungen und Wandlungen mit dem Reichs— 


aber wertvolle hiſtoriſche Quelle fiir die Zeit der Freiheitskriege. Derſ., 
Notgedrungener Bericht aus ſeinem Leben. 2. Aufl. Berlin-Leipzig 1847. 
(Rechtfertigt ſich darin gegen die Anklage revolutionaͤrer Beſtrebungen); 
derſ., Erinnerungen aus Schweden, Berlin 1818, und: Reiſen in 
Deutſchland, Italien, Ungarn und Frankreich in den Jahren 1798 und 
1799, Leipzig 1804. 


—, Meine Jugendzeit. Stuttgart 1913. 


Zumeiſt kleine Geſchichten auf die auf Ruͤgen verlebte Kindheit und die 
Gymnaſiaſtenzeit in Stralſund bezuͤglich — im Anſchluß daran eine kurze 
Skizze ſeines uͤber die Univerſitaͤten Greifswald und Jena laufenden Weges 
zum Pfarramt. 


—, Marden und Jugenderinnerungen. 2 Bde. Mit e. Einleitg., e. Woͤrter⸗ 


verzeichnis u. Anhaͤngen hrsg. v. J. E. Poritzky. Muͤnchen 1913. Zu 
Arndt auch: Gruner, G. v., Die Glaubwuͤrdigkeit der autob. Schrif— 
ten E. M. Arndts (Forſch. z. Preuß. Geſch. XXV, S. 461 ff.). Muͤn⸗ 
chen, Leipzig 1913. 


Marwitz, Fr. A. v. d., Ein maͤrkiſcher Edelmann im Zeitalter der Bee 


freiungskriege, hrsg. v. F. Meuſel. Bd. I: Lebensbeſchreibung. Berl. 08. 

Bd. II: Tagebuch, polit. Schriften, Briefe, 2 Tle., ebda. 1913. 
Hier intereſſiert nur der 1. Teil des 2. Bandes. Enthaͤlt Eintragungen 
des Friedersdorfer Gutsherrn vom 24. Juni 1804 und 13. Dezbr. 1809, 
das waͤhrend M.s und Finkenſteins Gefangenſchaft in Spandau im Juli 
1811 gefuͤhrte Tagebuch mit bitteren Klagen uͤber Hardenberg, den ihm 
allzu gefuͤgigen Juſtizminiſter v. Kircheiſen und die das Recht nicht ge- 
nuͤgend verteidigende maͤrkiſche Ritterſchaft, und ein Tagebuch uͤber die 
Mitte Oktober 1815 angetretene Reiſe von Paris nach London, deren Vere 


gleiche und Seitenblicke auf Deutſchland intereſſant find. Der I. Bd. 


bringt die Erinnerungen (bis 1809 reichend; 1832-37 entſtanden) u. d. 
Tagebuch M.s (von 180427) — alles Wichtige wird in urſchriftlichem 
Text geboten. Mis ſchroffe Perſoͤnlichkeit tritt hervor u. politiſch⸗geſchicht⸗ 


licher Gewinn iſt allenthalben zu verzeichnen. Bild, das M. von Friedr. 


Wilhelm III. gibt, ſtimmt mit dem Boyens uͤberein. Herausgeber hat Ein⸗ 
leitungen und Anm. beigefuͤgt. Wuchtiges Bekenntnis zum Altpreußen⸗ 
tum (Meuſel unterdruͤckt leider eine Reihe ſcharfer Urteile und hat einige 
aͤußerſt wertvolle Exkurſe geſondert in Zeitſchriften veroͤffentlicht). Bei 
trag zur Geſchichte der Entwicklung parteipolitiſcher Anſchauungen und 
der Bildung der preuß. konſervativen Partei. 


Steffens, H., Was ich erlebte. In unweſentlichen Teilen gekuͤrzt hrsg. 


v. Th. Landsberg. Bd. 1: Geiſtesfruͤhling 1773-1802 (noch nicht 
erſchienen!); Bd. 2: Knechtſchaft und Freiheit 180214; Bd. 3: Jung⸗ 
deutſchland 181440. (Blaue Eckardt Buͤcher 46). Leipzig 1913. 
S. auch: Aus vergilbten Pergamenten, Bd. 7. Was ich erlebte. Aus der 
Erinnerung niedergeſchrieben. 10 Bde. Breslau 1840/44. é 


—, Lebenserinnerungen aus dem Kreis der Romantik. In Auswahl hrsg. 


v. Fr. Gundelfinger. Jena 1908. 
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Der Norweger H. St. (als Philoſoph, Naturforſcher und Dichter eng mit 
dem Kreis der jungen Romantiker in Jena verbunden) vverſucht von einem 
hoͤheren Geſichtspunkt aus nach dem Vorbild von Dichtung und Wahrheit 
die Wechſelwirkung der Welt und eines einzelnen darzuſtellen, das Ty⸗ 
piſche und Symboliſche ſeines Daſeins feſtzuhalten. ... ſeine Bio⸗ 
graphie erfuͤllt von dem Trieb: alles Erlebte in ein Gedachtes hin- 
auszuprojizieren .... bedeutet fuͤr uns nicht als Ganzes etwas, ſondern 
nur inſofern fie Trager großer Inhalte ift..... Die ſymboliſchen Namen 
in ſeinem Leben ſind Goethe, Schelling (deſſen engſter Freund er war), 
Fichte, Schlegel und Novalis, Bluͤcher, Gneiſenau, York, Friedrich Wil 
helm IV.: deutſche Literatur und Philoſophie, Freiheitskriege, politiſch⸗ 
religiöſe Myſtik. ... (Vgl. die Einleitung des Herausgebers.) Alles ins 
Geiſtige, Begriffliche verfluͤchtigt. Dies im 7. u. 8. Bd. bef. deutlich, wo 
er ſich, trotz ſeiner Taͤtigkeit im Hauptquartier Bluͤchers, keine Vorſtel⸗ 
lung von den militaͤriſchen Operationen zu machen weiß. Von Wert, da 
ſich in ihnen alle großen geiſtigen Stroͤmungen der Zeit ſpiegeln, die im 
letzten Jahrzehnt des 18. und in den erſten Jahrz. des 19. Jahrhunderts 
das deutſche Geiſtesleben beherrſchten. Mit faſt allen fuͤhrenden Geiſtern 
der Zeit iſt St. in Beruͤhrung gekommen und hat ihre Bilder nach dem 
Leben gezeichnet, der 7. u. 8. Bd. iſt beſonders von Wert, da er die Ver⸗ 
maͤhlung der deutſchen Geiſtesbildung mit dem preuß. Staatsgedanken 
zeigt, Einblicke gewaͤhrt in das Verhaͤltnis der Freiwilligen von 1813 
zum ſtehenden Heer u. in die geiſtigen Kaͤmpfe nach den Befreiungskriegen. 
Memoiren des kgl. preuß. Generals der Infanterie Ludwig v. Reiche. 
Hrsg. von ſeinem Neffen Louis von Weltzien. 2 Tle. in 2 Baͤnden. 
Leipzig 1857. 
9184245 niedergeſchrieben, als Quelle bef. Briefe an ſeinen Vater bez 
nutzt. Schildert Selbſterlebtes und erweitert ſeine Darſtellung durch Be— . 
nutzung der vorhandenen Literatur — darum ſeine Angaben von verſchies 
denem Wert. Sucht, wenn auch nur im geringen Maße, ab und zu ſeine N 
. 
| 


* 
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Perſon in den Vordergrund zu ſchieben, ſonſt zuverlaͤſſig, wenn auch nicht in 

allen Einzelheiten. Anſchauliche, klare, uͤberſichtliche Darſtellung (beſ. Schil— 

derung des friderizianiſchen Heeres, Feldzug 1815), haben ſelbſtaͤndigen 

Quellenwert, nicht mit Noſtitz oder Muͤffling auf eine Stufe zu ſtellen. «“ 
Riſt, J. G., Lebenserinnerungen. Hrsg. v. G. Poel (gekuͤrzt), 2 Bande. 

Hamburg 1908. 

R. iſt der Sohn eines holſteiniſchen Landgeiſtlichen, der ſchon fruͤh in den 

diplomatiſchen Dienſt Daͤnemarks uͤbernommen wurde und ſich in wich n 

tigen Stellungen unter oft ſchwierigen Verhaͤltniſſen betatigte (als Privat: 

ſekretaͤr beim Grafen Schimmelmann in Kopenhagen, als Legationsſekre⸗ 

tar bei der ruſſiſchen Geſandtſchaft, am Madrider Hof, als Geſchaͤfts— 

traͤger und endlich als Generalkonſul in Hamburg). Wichtig beſonders 

fuͤr die Studienjahre in Jena und die Hamburger Zeit (Davouſt). 1816 

begonnen bis 1821; bis 1815 zuſammenhaͤngende Darſtellungen. Zu—⸗ 
verlaͤſſige Quelle, Dokument eines gebildeten Mannes, eines tuͤchtigen und 
klaren Kopfes. Macht uns mit einer Fille von Perſoͤnlichkeiten (bef. aus 

der Hamburger Geſellſchaft, Maler Runge, Perthes u. a.) bekannt und iſt 

hej. betr. der Handhabung der Kontinentalſperre in Hamburg intereſſant. 

Der Blick iſt ſtets auch auf die europaͤiſchen Ereigniſſe gerichtet. 


unt Preußen. EDT 


Erlebtes aus den Jahren 1813-1820, von Dr. Wilhelm Dorow, 


kgl. preuß. Hofrate, vormal. Direktor .... I. u. 2. Teil; der 3. und 
4. Teil tragen die Aufſchrift „Erlebtes aus den Jahren 1790-1827 
und bilden zugleich den 1. u. 2. Teil des Werkes: Aufzeichnungen, Akten⸗ 
ſtuͤcke und Briefe zur Begruͤndung hiſt. Wahrheit und zur Berichtigung 
der Memoiren aus der neueſten Zeit von W. Dorow. 4 Bde. Leipzig 
1843/45. 
Setzen ſich zuſammen aus der Erzaͤhlung ſeiner Erlebniſſe 1790-1827 
(. u. 3. Teil) und einer umfangreichen Sammlung von Briefen, Auf⸗ 
zeichnungen und Aktenſtuͤcken (2. u. 4. Teil), die mit der Erzaͤhlung oft 
nur in einem loſen Zuſammenhang ſtehen und neben Wertvollem eben— 
ſoviel Unbedeutendes bieten. D.s eigene Erlebniſſe find in vieler Hinſicht 
eine bedeutſame Ergaͤnzung der Überlieferung. Gute Verbindungen und 
perſoͤnliche Gewandtheit fuͤhrten ihn in die Naͤhe hervorragender Maͤnner 
und ließen ihn an großen Ereigniſſen Anteil nehmen. So kam er in Har⸗ 
denbergs Umgebung — knuͤpfte mit Vorliebe Beziehungen mit zweifelhaften 
Menſchen an, ſelbſt von nicht einwandfreiem Charakter. Ein ſeichter, viel⸗ 
geſchaͤftiger Dilettant ohne tiefere Einſicht und Urteil, von dem platteſten 
Geiſt der Aufklaͤrung erfuͤllt. Die Bedeutung ſeiner Aufzeichnungen liegt 
darin, daß er die Schattenſeiten jener großen Tage und die Schwaͤchen der 
Helden hervorkehrt, beſ. gegen Stein; daneben ein widerliches Hervor— 
kehren der eigenen Perſon, ein maßloſes Loben ſeiner Freunde und Goͤn⸗ 
ner und gaͤnzlicher Mangel an kuͤnſtleriſcher Geſtaltung des Stoffes. 
Trotz der großen Voreingenommenheit iſt D. verhaͤltnismaͤßig ſehr glaub⸗ 
wuͤrdig. 5 


Erinnerungen aus meinem Leben, von W. L. V. Graf Henckel von Don⸗ 


Wert, ſind aber zuverlaͤſſig, wo Selbſterlebtes berichtet wird und ſich 


nersmarck. Zerbſt 1846. (S. a.: Aus verg. Pergamenten, Bd. IV.) 
Zwiſchen 1825 und 46 langſam t anden. Die die Haͤlfte des Buches 
fuͤllenden Beilagen und Henckels eigene Erzaͤhlung haben verſchiedenen 


Kneſebecks Einfluß nicht geltend macht (betr. Kneſebecks Memoiren vgl. 
Hiſt. Zeitſchr. XXXV), Freilich halten nicht alle Anekdoten der Kritik 
ſtand, bieten aber einen wertvollen Beitrag zur Stimmung der Zeit. 
Friſche lebendige Darſtellung, oft derb ſoldatiſche Sprache. Die Berich— 
tigungen, die H. nach dem Erſcheinen ſeiner Erinnerungen veroͤffentlichen 


mußte, duͤrfen nicht als Beweis der Unzuverlaͤſſigkeit H.s gedeutet werden, 


E 


wie Lehmann dies tut — ſie beziehen ſich auf die gekraͤnkte Anhaͤnglichkeit 
noch lebender Angehoͤriger von Perſonlichkeiten, die H. offen gezeichnet 
hatte (mit Ausnahme eines Falles). 


berhardt, M. v., Aus Preußens ſchwerer Zeit. Briefe u. Aufzeichnun⸗ 


gen 1755-1867 meines Urgroßvaters, hrsg. v Berlin 1906. 
Gibt in Briefen und Aufzeichnungen zweier oſtpreußiſcher Offiziere einen 
Einblick in die Buftande der alten Armee u. die Denkweiſe u. Verhaͤltniſſe 
ihres Offizierskorps. 


Kloͤden, K. F. v., Jugenderinnerungen. Nach d. erſten v. M. Jaͤhns bef. 


Ausg. bearb. v. K. Koetſchau. Leipzig 1911. 


— Hamburg 1912. (Hamb. Hausbibl. Bringen nur den 1. Teil der Erinn.) 


Die bis zum Jahre 1824 reichenden Aufzeichnungen — etwa die erſten 
36 Lebensjahre des Verf. umfaſſend — find die Dokumente eines im napo- 
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leoniſchen Zeitalter ſich abſpielenden Schickſals, das zugleich Einblicke in 
das Leben des preußiſchen Kleinbuͤrgertums gewaͤhrt, in die Verhaͤltniſſe 
der Soldaten und kleinen Beamten, der kleinſtaͤdtiſchen Ackerbuͤrger und 
Berliner Handwerker vor und zur Zeit der Franzoſenherrſchaft. Dies iſt das 
Beſte am Buch, waͤhrend die im 2. Teil vorwiegende Schilderung des 
Lebensganges zu einem etwas einfoͤrmigen Bericht eines Autodidakten wird. 
K. hatte ſich yaus den kuͤmmerlichſten, aͤrmlichſten Lebensbedingungen 
hinauf in die Sphaͤre freier, wiſſenſchaftlicher Taͤtigkeit«, vom Gold- 
ſchmiedelehrling zum Altmeiſter brandenburgiſcher Natur- und Geſchichts⸗ 
kunde emporgerungen. 

Andere Staaten: 

Denkwuͤrdigkeiten des Markgrafen Wilhelm von Baden, hrsg. v. d. 
Bad. Hiſt. Kommiſſion, bearb. v. K. Obſer. 1. Bd. 1792-1818. 
Heidelberg 1906. n 

Die Bearbeitung Obſers gibt uͤberall die urſpruͤngliche Vorlage wieder. 
Zuverlaͤſſig, weil auf Grund von eingehenden Tagebuͤchern geſchrieben, 
bez. auf Grund von Feldzugsakten Badens und kriegsgeſchichtlichen Auf- 
zeichnungen ehemaliger Waffengefaͤhrten. O. hat die Angaben nachgepruͤft 
und, ſoweit erforderlich, berichtigt und ergaͤnzt. Klare einfache Sprache, 
ſtreng ſachlich. Bedeutſame Quelle fuͤr die Geſchichte des badiſchen Hofes, 
der Erbfolge der Grafen v. Hochberg, der badiſchen Truppen in den Feld— 
zuͤgen 1809-15. Eingehend ther Napoleons Heiratspolitik. Anſchauliche 
Schilderung der Schlacht bei Aſpern und Wagram, doch iſt das ane 
ziehendſte Kap. das uber den Feldzug 1812. Bd. 1 ſchließt 1818 mit dem 
Tode des Großherzogs Karl. Zu dieſem vgl.: Grolmann, L. v., Das 
Tagebuch uber den Feldzug des Erbgroßherzogs Karl v. Baden 1806/07, 
bearb. u. hrsg. v. F. v. d. Wengen, Freiburg i. Br. 1887. g 

Boltenſtern, Otto v., Am Hofe Koͤnig Jérômes. Erinnerungen eines 
weſtfaͤl. Pagen und Offiziers. Berlin 1905. 

Intereſſant bef. die Schilderung des Hofes Jéròômes. Die Erzaͤhlungen aus 
der Offizierslaufbahn beanſpruchen nur den Wert, den Erinnerungen eines 
Subalternoffiziers fuͤr kriegeriſche Ereigniſſe haben koͤnnen. Die Erinne— 
rungen ſchließen mit der Aufhebung des Koͤnigreichs Weſtfalen und ſind 
1844/50 zuſammengeſtelft durch K. A. v. Lehſten ſelbſt und durch den 
Verf. des vorliegenden V hes bearbeitet. Ebenfalls in die Zeit des Koͤnig— 
reichs Weſtfalen und an den Hof Jérômes fuͤhrt: 

Strombeck, J. v., Darſtellungen aus meinem Leben u. a. m. Zeit. 1833. 

Braun, Lily. Im Schatten der Titanen. Erinnerungen an Baronin 
Jenny v. Guſtedt. 110.130. Td. Berlin 1922. ; 

Zum großen Teil aus den Erinnerungen der Baronin Jenny v. Guftedt 
»Aus Goethes Freundeskreise, hrsg. v. Lily v. Kretzſchmann, Braunſchweig 
1892, hervorgegangen. Ein auf Grund alter Briefe, Aufzeichnungen und 
perſoͤnlicher Erinnerungen zuſammengeſtricheltes Portraͤt: J. v. G. (die 
Großm. d. Verf.) 18111890, war als natuͤrliche Tochter des Koͤnigs v. 
Weſtfalen aus Bonapartes Stamm: Napoleon u. Goethe ſind die Titanen 
des Buchtitels. Jerome (deſſen Schilderung — ein Rettungsverſuch — im 
I, Kap. v. L. B. ſtammt), erſcheint abweichend von d. ublichen Beurteilung 
als ſympathiſche Geſtalt (Briefe !); das Weimar von 1826-38, die Hof— 


e 
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kreiſe (J. v. G. war Hofdame Maria Paulownas) und das geiſtige 
Leben, Goethe und ſein Haus (Auguſt und Ottilie, Wolf, der ſich durch 
den Schatten ſeines Großvaters der Lebensfaͤhigkeit beraubt ſah und Wal⸗ 
ter) find glaͤnzend geſchildert. Dann das Leben als weſtpreußiſche Guts⸗ 
herrin, ſchließlich als Witwe im Hauſe ihres Schwiegerſohnes, des Ge— 
nerals v. Kretzſchmann — im Alter mit dem Großherzog Karl Alexander 

(Briefe!) und ihrer Jugendgenoſſin, der Kaiſerin Auguſta (deren Cha— 
rakteriſtik als Ergaͤnzung zu der Bismarckſchen von hiſtoriſchem Intereſſe), 
nahe verbunden. . 

Im Rheinbundregiment waͤhrend der Feldzuͤge in Tirol, Spanien, 
Rußland, 1809—13. N. d. Aufzeichn. des dam. Leutn. W. Frhr. v. 
Schauroth zuſammengeſt. v. A. Frhr. v. Sch., Berlin 1905. 

Friſche Schilderungen, ſchaͤtzenswerter Beitrag zur Geſchichte der Freie 
heitskriege, beſ. zu der der Rheinbundregimenter (als Leutnant im Herz. 
Coburgiſchen Kontingent). 

Hanſeſtaͤdte: 

Perthes, A. u. W., Aus der Franzoſenzeit in Hamburg. Erlebniſſe. Ham— 

burg 1917. ‘ 

Die Aufzeichnungen von W. P. find 1844 bearbeitet, wahrſcheinlich auf 
Grund von Tagebuchaufzeichnungen (Sohn des Buchhaͤndlers, 1793 bis 
1853), die von A. P. (1798-1868) 1864. W. P. beginnt mit dem 
24. II. 1813 und behandelt bef. die Zuͤge der Hanſeatiſchen Legion (Ham⸗ 
burg, Bremen, Luͤbeck) gegen Davouſt und die Daͤnen. Dieſelbe Zeit be— 
handelt ſeine Frau Agnes in Hamburg und auf der Flucht, doch ſind ihre 
Aufzeichnungen rein perſoͤnlich und wenig aufſchlußreich. Genannt ſei 
auch: »Die Hanfeftadte unter dem Kaiſerreich Napoleons (Aus vergilbten 
Pergamenten, hrsg. von Theodor Rehtwiſch, 12. Bd.). Leipzig o. J. 

Prell, M., Erinnerungen an die Franzoſenzeit in Hamburg 1806-1814. 
Hrsg. v. H. F. Beuerke. 7. Aufl. Hamburg 1913. 

—, Die Franzoſen in Hamburg 1806-13. 1813/14. (Dtſch. Jugendb. 
81/82.) Berlin, Leipzig o. J. 

Hamburger Verhaͤltniſſe waͤhrend der Zeit von 1806-1814, in Form von 
Geſchichten, die die Verf. (Leiterin einer Elementarſchule fuͤr Knaben) ihren 

Schuͤlern erzaͤhlt, wiedergegeben. Siehe, ebenfalls flr Hamburger Verhaͤlt— 
niſſe: „Erinnerungen eines Greiſes«, 1835 ff. 

Reſtauration 1815-1848: 

Thil, Frhr. du, Denkwuͤrdigkeiten aus dem Dienſtleben des Heſſen-Darm— 
ſtaͤdtiſchen Staatsminifters ..... 1803—48, hrsg. v. H. Ulmann, Stutt⸗ 

gart 1921. (Deutſche Geſchichtsquellen d. 19. Jahrh., Bd. 3.) 

Fuͤr die Soͤhne bzw. Enkel der Herrſcher ſchreibt ein kluger, in der Leitung 
der Staatsgeſchaͤfte altgewordener Mann Beitraͤge zur Geſchichte ſeiner 
Politik. Geiſt, Auffaſſung und Abſichten eines leitenden Regierungsman⸗ 
nes der Zeit find hier lebendig zu faſſen. Aufgeklaͤrter Miniſter mit ab- 
ſolutiſtiſchen Neigungen. Viele Einzelaufſchluͤſſe. Perſonenſchilderungen, 
Fuͤlle polit. Erfahrungen als Beiwerk. Knappe Einl. u. Anm. find bet 


gefuͤgt. : 
Kuͤbeck v. Kuͤbau, K. F. Frhr., Tagebuͤcher, hrsg. u. eingel. v. ſ. Sohne 
M. Frhr. v. Kuͤbeck, 2 Bde. in 3 Tln., Wien 1909. 
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Eine ebenſo biographiſch wichtige wie fuͤr die vormärzliche Bureaukratie 
charakteriſtiſche Quelle. Vgl. Sommaruga: Allg. Dtſch. Biogr. XVII, 
S. 279 ff. (weitere Literaturangaben !). K. war öͤſterreichiſcher Staats⸗ 
mann und von 1840-48 als Hofkammerpraͤſident Leiter der Finanzver⸗ 
waltung, 1850 Praͤſident des Reichsrates. In Deutſchland iſt er bekannt 
als oͤſterreichiſches Mitglied der Bundeszentralkommiſſion in Frankfurt 
a. M. Vom Oktober 1795 bis 18 10 hat er Tagebuͤcher gefuͤhrt, die er erſt 
im November 1830 wieder aufnahm und bis Ende 1839 fortſetzte. Dar⸗ 
auf folgen fragmentariſche Aufzeichnungen aus den Jahren 1840 bis 
1855, ſeinem Todesjahre. Die Lien, die die Tagebuͤcher laſſen, find 
nach Aufzeichnungen ſeiner Tochter ausgefuͤllt. — Von den Beziehungen, 
die Kuͤbeck zu Beethoven und ſpaͤter zu Friedrich Schlegel hatte, abgeſehen, 
brachte ihn ſeine amtliche Stellung in innige Beruͤhrung zu den maß⸗ 
gebenden Perſoͤnlichkeiten ſeiner Zeit, zu deren Charakteriſtik ſeine Auf⸗ 
zeichnungen wertvolles Material liefern. So behandelt er die Kaiſer Franz, 
Ferdinand und Franz Joſeph, die Schaukelpolitik des Kaiſers Franz zwi⸗ 
{chen Metternich und Kolowrat weiß er in ein ebenſo helles Licht zu ruͤcken, 
wie die Kamarillawirtſchaft zur Zeit des Kaiſers Ferdinand. Die Erz⸗ 
herzoͤge Karl und Johann werden charakteriſiert, und nicht minder die an 
der Spitze der einzelnen Verwaltungszweige ſtehenden Maͤnner, ſowie 
dieſe ganze troſtloſe Verwaltung ſelbſt. Das Urteil des Verf. iſt meiſtens 
ſcharf, wenn auch nicht immer zutreffend. 

(Prokeſch v. Oſten, A. P.), Aus den Tagebuͤchern des Grafen Pr. v. O., 
k. u. k. oͤſterr.⸗ungar. Botſchafters und Feldzeugmeiſters, 1830-1834. 

Hrsg. v. A. Prokeſch⸗Oſten. Wien 1909. 

Aus einfachen Verhaͤltniſſen hat ſich der junge Pr. durch vielſeitige Be— 
gabung und durch eine gluͤckliche militaͤriſche Laufbahn emporgearbeitet. 
Beſondere Auftraͤge fuͤhrten ihn mehrere Jahre in den Orient, und ſeine 
ausfuͤhrlichen Schilderungen von Agypten, Klein-Aſien und anderen Gee 
bieten des Orients, beſonders aber ſeine ſcharfſinnige Interpretation der 
kritiſchen Verhaͤltniſſe Griechenlands und des Orients brachten ihm nach 
ſeiner Ruͤckkehr eine hervorragende Stellung unter den Diplomaten und in 
der Hofgeſellſchaft Wiens ein. Sein Tagebuch beginnt mit dem Tage 
ſeiner Ankunft aus dem Orient (28. Februar 1830) und endet mit dem 
Tage ſeiner Abreiſe auf den griechiſchen Geſandtſchaftspoſten (11. Nov. 
1834). Fuͤr die allgemeine Geſchichte bedeutet dieſes Tagebuch ein Bild 
der Unklarheit und Schwaͤche, aus der heraus Metternich damals die 
europaͤiſche Politik beurteilte und zu leiten verſuchte. Gerade dieſe, von 
jeder Abſicht freie Darſtellung der um Metternich kreiſenden Geſellſchaft 
iſt am beſten geeignet, davon Zeugnis abzulegen. 


Friedrich Wilhelm IV.: 


Zu Friedrich Wilhelm IV. ogl. auch: Die Jugend Fr. W. IV. v. Preußen und 

des Kaiſers u. Koͤnigs Wilhelm J. Tagebuchblaͤtter ihres Erziehers Del— 

bruͤck (1800-09), mitget. v. G. Schuſter, 3 Bde. (Monumenta Ger- 

maniae paedagogica, Bd. 36, 37, 40.) Berlin 1907. 

Reumont, A. v., Aus Friedrich Wilhelms IV. geſunden und kranken 
Tagen. Leipzig 1885. } 

Schildert mit treuer, dankbarer Anhaͤnglichkeit den Charakter und das 
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Leben des Koͤnigs und bietet zugleich eine kleine Selbſtbiographie des Verf. 
Zeitgeſchichtliches, Politiſches und Diplomatiſches findet ſich in dieſem 
Werke nicht. Die Zuſtaͤnde der abſoluten Monarchie, wie ſie vor 1848 
beſtand, ſchweben dem Verf. noch immer als das ſchoͤnſte Ideal vor 
Augen. Von Unterhaltungen, Geſellſchaften, Diners bei Hofe iſt bei 
ihm hauptſaͤchlich die Rede, und ſo liefert er reichliches Material uͤber 
das Hofleben ſeiner Zeit. Allein, von der ſubjektiven Beurteilung des Kos 
nigs und ſeiner Politik ganz abgeſehen, kann man nicht ſagen, daß R. 
ein wahrheitsgemaͤßes Bild der damaligen Zuſtaͤnde und Ereigniſſe liefert. 
Sein Urteil iſt durch ſeine ultramontane Richtung bedingt. Sie tritt in 
dem Buche uͤberall hervor: Pius IX., der Kirchenſtaat werden von ihm ver⸗ 
herrlicht, und die Machterweiterung der roͤmiſchen Hierarchie in Preußen, 
wie fie aus den romantiſchen Neigungen Friedrich Wilhelms hervorging, 
bedeutet ihm die Herſtellung des richtigen Verhaͤltniſſes zwiſchen Staat 
und Kirche. Mit ſeiner kirchlich-politiſchen Richtung haͤngt es zuſammen, 
wenn der Verf. ſich alle Muͤhe gibt, die Regierung Friedrich Wilh. IV. 


von dem Vorwurf der Reaktion zu reinigen und ihn — etwas unhiſtoriſch - 


als Begruͤnder alles deſſen ſchildert, was unter ſeinen Nachfolgern zur 
Ausfuͤhrung gelangte. f 
Varnhagen von Enſe, Denkwuͤrdigkeiten. Leipzig 18 59. 
Die lange freiwillige Muße nach ſeinem Austritt aus dem diplomatiſchen 
Dienſt hat V. neben umfangreichen anderen ſchriftſtelleriſchen Arbeiten 
auch zur Niederſchrift ſeiner Denkwuͤrdigkeiten benutzt, wozu ihm, der all⸗ 
zeit eifrig Buch gefuͤhrt hat, gleichzeitige Aufzeichnungen, Briefe und fruͤ⸗ 
here geſchichtliche und biographiſche Arbeiten reichlich zur Verfuͤgung 
ſtanden. Auf Grund dieſer Fuͤlle an Stoff hat V. in geſchloſſener Dar- 
ſtellung die Jahre 1785-1819 behandelt — aus der Zeit nach ſeiner Ab⸗ 
berufung von Karlsruhe ſind nur einzelne Epiſoden geſchildert. Alles, was 
ſich in dieſer Zeit ereignet, von der franzoͤſiſchen Revolution uͤber den 


Wiener Kongreß bis zu Kotzebues Ermordung (bef. das „Geiſtreiche Ber- 


line, der Kreis der Romantiker in Halle, Berlin und Wien, Schlacht bei 
Wagram, Feſt des Fuͤrſten Schwarzenberg, Befreiungskriege) ruft fic) dieſer 
fuͤr alle Lebensgebiete intereſſierte, von jeder beruflichen Verpflichtung un⸗ 


abhaͤngige Diplomat ins Gedaͤchtnis zuruͤck. Irrtuͤmer betr. vieler Einzel- 


heiten, aber doch reichhaltige Aufſchluͤſſe uͤber Verhaͤltniſſe, uͤber die wir 
ſonſt wenig oder gar nicht unterrichtet waͤren. 

„Tagebuͤcher. 14 Bde. Leipzig 1861/70. Regiſterband ebda. 1905. 
Die Tagebuͤcher waren urſpruͤnglich nicht fuͤr die Offentlichkeit beſtimmt. 
Es ſind kurze Aufzeichnungen, die ſich V. teils uͤber Begebenheiten, teils 
uͤber Perſonen, Gehoͤrtes, literariſche Erſcheinungen von 1835-57 ge⸗ 
macht hat und die neben manchem intereſſanten Urteil uͤber neue Buͤcher 
auch vielen Klatſch und ſcharf zugeſpitzte perſoͤnliche Malicen enthalten. 
Die Veroffentlichung der Tagebuͤcher rief eine faſt allgemeine Abneigung 
gegen V. hervor — ſie, wie ebenſo die zuerſt vorwiegende uͤbertriebene 
Wertſchaͤtzung Vis weichen jetzt einer gerechten Wuͤrdigung. (Vgl.: Walzel 
in Allg. Dtſch. Biogr. XXXIX, S. 769 ff.) 

Aſſing, Ludmilla v., Aus Rahels Herzensleben. Briefe und Tage— 
buchblätter. Leipzig 1877. : 

Die Rahel, Briefe und Tagebuchblaͤtter. Ausgew. u. eingel. v. Agathe 
Kleine Literaturführer V. 11 
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Weigelt. (Die fuͤnfzig Buͤcher, Ullſtein.) Berlin. Siehe auch: Badt, B., 
Rahel und ihre Zeit. Muͤnchen 1912. 5 
Andlaw, F. Frhr. v., Mein Tagebuch. Auszuͤge aus Aufſchreibungen der 
Jahre 1811-1861. 2 Bde. Frankfurt 1862. 
Der Freund und Vetter des Fuͤrſten Metternich erzaͤhlt aus ſeiner mehr als 
dreißigjaͤhrigen Laufbahn als badiſcher Diplomat von ſeiner Familie, ſeinen 
Studien und den Profeſſoren, die er hoͤrte, von ſeinen diplomatiſchen Reiſen 
nach Paris, Wien und Frankfurt, von den Staatsmaͤnnern, die er ſah 
und den Schoͤnheiten, mit denen er tanzte und auf den Liebhabertheatern 
ſpielte. Außer den geringfuͤgigen Perſonalnotizen lernt der Hiſtoriker nur 
das eine aus dem Buche, namlich wie minderwertig die Helfershelfer der 
Metternichſchen Staatskunſt im Durchſchnitt waren. ; 
Wit von Doͤrring, Der Lebensroman des Wit von Doͤrring. Nach 
ſeinen Memoiren bearb. v. H. H. Houben. Leipzig 1912. i 
Der Verf. dieſer (hier in gekuͤrzter Form vorliegenden) Fragmente hat — 
als Ferdinand Joh. Wit in Altona geboren — unter dem veraͤnderten 
Namen durch viele Jahre hindurch vin der Sucht, eine merkwuͤrdige Rolle 
zu fpielen«, die Welt mit ſeinen glaͤnzend durchgefuͤhrten Taͤuſchungen 
betrogen. Die Abenteuerlichkeit ſeines Lebens, in deſſen Verlauf er — wie 
er ſelbſt wohlgefaͤllig berichtet — den Prieſter, den Soldaten, den Bettler, 
den Juden, ja den Wahnſinnigen geſpielt hat — als Franzoſe, Englaͤnder, 
Italiener, Daͤne aufgetreten iſt, ohne daß man an der Glaubwuͤrdigkeit 
ſeiner jeweiligen Angaben gezweifelt haͤtte — ſetzt etwa mit ſeiner Teil⸗ 
nahme an der Begruͤndung der deutſchen Burſchenſchaft ein; nach England 
entflohen, wird er dort das Haupt der deutſchen Umſtuͤrzler und veroͤffent⸗ 
licht in engliſchen Zeitungen mehr oder weniger echte Nachrichten uͤber 
deutſche Zuſtaͤnde und Plaͤne. Aus England ausgewieſen, begibt er ſich 
nach Frankreich und von dort aus in die Schweiz; 1821 ſieht man ihn nach 
ſeiner endlich gelungenen Verhaftung im Turiner Gefaͤngnis und an Sſter⸗ 
reich ausgeliefert; bei ſeiner Verſchlagenheit gelingt es ihm jedoch, zu ent⸗ 
fliehen und fic) durch Taͤuſchung der Behoͤrden weiter in Deutſchland und 
in der Schweiz zu halten, wobei ſeine Schickſale allmaͤhlich — wahrſcheins- 
lich infolge nachlaſſender Spannkraft — unbedeutender werden. — Heute 
neigt man mehr und mehr dazu, die Außerungen dieſes Naturells, die ſeine 
Zeitgenoſſen auf Verworfenheit des Charakters zuruͤckfuͤhrten, fuͤr die Aus⸗ 
wirkung einer krankhaften geiſtigen Veranlagung zu halten. f 
Eilers, G., Meine Wanderung durchs Leben. E. Beitrag z. inneren Gee 
ſchichte d. erſten Haͤlfte d. 19. Jahrh. 6 Teile (3 Bde.). Leipzig 1856. 
Paͤdagog, ſeit 1843 vortragender Rat im Kultusminiſterium Berlin unter 
Eichhorn, mit dem er in wichtigen Punkten uͤbereinſtimmte (einflußwteich 
fuͤr das preußiſche Schulweſen!). Eingehende und liebevolle Schilderung 
ſeiner Jugend, des Oldenburger Bauernlebens, Bericht uͤber ſeine ſchul⸗ | 
amtliche Taͤtigkeit in Kreuznach, Kirchliches, Volkskundliches und Polis 
tiſches (Regierungsantritt Friedrich Wilhelms IV., Eichhorns Miniſtertaͤtig⸗ : 
keit, Parteiweſen im Rheinland, Hergang religioͤſer Aufklaͤrung). Streng 
lutheriſcher Chriſt; mit Revolution wußte er nichts anzufangen. Wert⸗ 
voller Beitrag zur inneren Geſchichte des 19. Jahrh. 
E ylert „R. Fr., Charakterzuͤge und hiſtoriſche Fragmente aus dem Leben des 
Koͤnigs v. Preußen Fr. Wilh. III. 3 Thle. Berlin 1842/46. N 7 
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$ Der evangeliſche Biſchof — Vertrauter und geiſtlicher Berater Friedr. 
Wilh.s III. — bringt groͤßtenteils aus dem Privatleben geſchoͤpfte Beitraͤge 
zur Charakteriſtik des Koͤnigs; fie beziehen ſich auf Glauben (poſitiv chriſt⸗ 
lich), geiſtige Eigentuͤmlichkeit, Charakter, koͤrperliche Geſtalt, Lebensweiſe 
vornehmlich das Leben in ſeinen Gaͤrten). Im Mittelpunkt des 2. Tls. 
ſteht die Koͤnigin Luiſe, daneben Mitteilungen uͤber die Beziehungen zum 
ruſſiſchen und oͤſterreichiſchen Hof, uͤber bedeutende Perſonen aus der Um⸗ 
gebung des Koͤnigs. Der 3. Tl. handelt von der moral. Reſtauration der 
Armee, der Amtskleidung der Geiſtlichen, der Liturgie und der Agende (E. 
hatte als Hofprediger beſondere Verdienſte um die Einheit der Liturgie in 
der preuß. Landeskirche und war im Agendenſtreit des Koͤnigs Haupt⸗ 
ratgeber). Vielfach wird der Koͤnig mit ſeinen eigenen Worten eingefuͤhrt, 
die nicht immer ganz frei von des Verf. perſoͤnl. Faͤrbung zu ſein ſcheinen, 
wie uͤberhaupt der eigenen Perſon ein betraͤchtlich breiter Raum zugeſtan⸗ 
den wird. S. auch: 


Scheffner, J. G., Mein Leben wie ich J. G. S. es ſelbſt beſchrieben. 

Leipzig 1816. N f 
Sch., der als ehemaliger preuß. Beamter in Koͤnigsberg (mit Hippel, 
Kant, Hamann, Herder befreundet) lebte, war ſeit 1806 der Koͤnigin Luiſe 
und ihrer Schweſter nahergetreten, auch mit Stein, Arndt, Porck u. a. bez 
kannt geworden. Als Ergaͤnzung dazu von demſ. Nachlieferungen zu mei⸗ 
nem Leben, Leipzig 1884, und: Reicke, R., „Kriegsrat Sch. und die 
Koͤnigin Luiſes, 1863. 

Natzmer, G. E. v., Unter den Hohenzollern. Denkwuͤrdigkeiten a. d. Leben 8 
des Generals Oldwig v. Natzmer. 4 Bde. 1. Aus der Zeit Friedrich 
Wilhelms III. 1. Tl.: 1820-1832. Gotha 1887. 2. Aus der Zeit 
Friedrich Wilhelms III. 2. Tl.: 1832-1839. Gotha 1888. 3. Aus der 
Zeit Friedrich Wilhelms IV. 1. Tl.: 1840-1848. Gotha 1888. 4. Aus 
der Zeit Friedrich Wilhelms IV. 2. Tl.: 1848-1861. Gotha 1888, 

Was den Denkwuͤrdigkeiten Nis, der eine hervorragende politiſche Stellung 
niemals eingenommen hat, eine beſondere Anziehungskraft verleiht, iſt das 
enge Freundſchaftsverhaͤltnis, in welchem er zu den beiden Prinzen Wilhelm 
geſtanden hat, wovon die im 1. Bd. in Auszuͤgen mitgeteilten Briefe Zeug⸗ 
5 nis ablegen. Die politiſchen Angelegenheiten treten erſt im 2. Band in 
den Vordergrund, beſonders die damals alle Welt beſchaͤftigende Verfaſ— 
ſungsfrage, woruͤber N. ein intereſſantes Geſpraͤch mit dem Prinzen von 
Preußen aus dem Jahre 1848 mitzuteilen weiß. In der verhaͤngnisvollen 
Nacht vom 18./ 9. Mar; 1848 gehoͤrte N. zu den im Schloſſe ane 
weſenden Generalen, an deren Rat ſich der Koͤnig wegen Zuruͤckziehung 
der Truppen gewandt hatte. Viel Wertvolles enthaͤlt der 4. Band, der die 
Ereigniſſe aus der Zeit der Reaktion behandelt und intereſſante Mitteilun⸗ 
gen daruber bringt, wie ſich innerhalb der Reaktion ſelbſt die Parteien 
hart bekaͤmpften, wie namentlich die Kreuzzeitungspartei unter den ſtreng 
Konſervativen erbitterte Gegner hatte. — Zu bedauern iſt, daß der Her— 
ausg. des Werkes gaͤnzlich unzulaͤngliche Erlaͤuterungen und Anmerkungen 

zu den mitgeteilten Korreſpondenzen gegeben hat. 

Dohme, R., Unter fuͤnf preußiſchen Koͤnigen. Lebenserinnerungen. Hrsg. 

v. P. Lindenberg. Berlin 1901. 


7 11* 


isa eal lee eS ar care aati mater i tt ey cit AT go 


~ 3 ‘ ¢ — 
tz <i 


164 politiſche Geſchichte des 19. Jahrhunderts: 


Die Erinnerungen des ehemaligen Geh. Reg.-Rates im Oberhofmarſchall⸗ 
amt zu Berlin, Robert D., nachmaligen Leiters des kgl. Hohenzollern⸗ 
Muſeums, bringen, wenn fie auch keine Aufklärungen zu den großen poli⸗ 
tiſchen Stroͤmungen ſeiner Zeit enthalten, doch manchen intereſſanten Bei⸗ 
trag zur Geſchichte Koͤnig Friedrich Wilhelms III. und ſeiner Nachfolger 
auf dem preußiſchen Throne, und liefern viel ſchaͤtzenswertes Material zu 
den verſchiedenſten Ereigniſſen vor und nach der Gruͤndung des neuen 
deutſchen Kaiſerreichs. 
(Gerlach, Leop. v.), Denkwuͤrdigkeiten a. d. Leben L. v. Gerlachs, Generals 
d. Infanterie u. Generaladjutanten Koͤnig Friedrich Wilh. IV. Nach 
ſ. Aufzeichn. hrsg. v. ſeiner Tochter. 2 Bde. Berlin 1891/92. 
Dieſe Denkwuͤrdigkeiten enthalten in der Hauptmaſſe politiſche Tagebuch⸗ 
aufzeichnungen des Generals aus der Regierungszeit Friedrich Wilh. IV. 
Das ganze Tagebuch iſt eine Sammlung von Bruchſtuͤcken der wechſelnden 
Momente, fuͤr die ohne weiteres ein Zuſammenhang nur ſchwer hergeſtellt 
werden kann. Es iſt nicht das Notizbuch eines Hiſtorikers, der moͤglichſt 
alle Kauſalverbindungen einſammelt, auch nicht das Geſchaͤftsjournal eines 
leitenden Staatsmannes, der außer der Durchfuͤhrung ſeines Programms 
auch ſtets alle einzelnen politiſchen Schachzuͤge zu beobachten hat, ſondern 
das eines Parteimannes, der ungeduldig von Tag zu Tag den Fortſchritt 
ſeines Programms verfolgt. Der Zweck bei der Anlegung des Tagebuchs 
war ein ganz ſubjektiver: ſein Verf. wollte ſein Urteil ausbilden und 
ſeinen Blick fuͤr die Verhaͤltniſſe ſchaͤrfen. Da er jedoch bei der Nieder⸗ 
ſchrift und Auswahl des Stoffes von rein ſubjektivem Parteiintereſſe ge- 
leitet war, bringt er haͤufig ein ſchiefes Bild der jeweiligen Vorgange. a 
—, E. L. v., Aufzeichnungen aus ſeinem Leben und Wirken 1795-1877. " 
Hrsg. v. J. v. Gerlach. 2 Bde. Schwerin 1903. 
Dieſe Aufzeichnungen reihen ſich in ihrem Werte unmittelbar an Leopold 
v. Gerlachs Tagebuͤcher an, wenn fie auch weniger von einſchneidend poli⸗ 
tiſchen Ereigniſſen berichten, dafuͤr aber die tieferen geiſtigen Zuſammen⸗ 
haͤnge und Gegenſaͤtze in der inneren Entwicklung Preußens von Harden— 
berg bis Bismarck praͤzis und anſchaulich widerſpiegeln, und vor allem 
fuͤr die Entwicklung Bismarcks von 1845 an lehrreiche Einblicke ge— 
waͤhren. E. L. v. Gerlach, der 1870/71 die Ehrenmitgliedſchaft der Sen- 


* 3 


trumsfraktion annahm, hatte das Beduͤrfnis, ſich uͤber die Einheitlichkeit 4 
ſeines politiſchen Lebens klar zu werden. Er hielt ſich ſelbſt einen Spiegel 4 
ee um ſich ſelbſt beſtaͤtigen zu koͤnnen, ſtets ſich ſelbſt treu geblieben n 
zu ſein. N 


Bernhardi, Th. v., Aus dem Leben Theodor v. Bernhardis. 9 Tle. 
Leipzig 18931906. Tl. 1, 2 u. 8 2. Aufl. 1898-1901. : 
Dieſe auf Grund der Tagebuͤcher Bernhardis von ſeinem Sohne zu— — 
ſammengeſtellten Aufzeichnungen koͤnnen durchaus als hiſtoriſche Quelle 
erſten Ranges fuͤr die Geſchichte der letzten 40 Jahre ſeines Lebens an— 
geſprochen werden. Meiſt am Abend des Tages, von dem ſie erzaͤhlen, a 
niedergeſchrieben, ſind die Eintragungen ohne jegliche Nebenabſicht und * 
geben dadurch, daß der Verf. Gelegenheit hatte, mit den handelnden Per⸗ 
ſonen in intimen Verkehr zu treten, ein klares Bild der Dinge, wie ſie in 
Wirklichkeit waren. Das iſt befonders der Fall, wo Bernhardi — wie in 
den Jahren 1866/67 in Italien — in den jeweiligen politiſchen Aktionen 
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handelnd auftritt, wahrend ſonſt der hiſtoriſche Wert der Aufzeichnungen 

je nach der Zeit, in die ſie fallen, ſchwankt, wenn auch der Verf. ſein 

Augenmerk ſelbſt da, wo er rein perſoͤnliche Erlebniſſe niederſchreibt, nie 

vom Allgemeinen abwendet. 

Schurz, C., Lebenserinnerungen. Bd. 1: Bis zum Jahre 1852. Berlin 
1906. Volksausg. ebda. 1911. Bd. 2: Von 1882 1870. Ebda. 07. 
Bd. 3: Briefe und Lebensabriß. Ebda. 1912. 

Schurz, der Befreier Kinkels, nachmaliger amerikaniſcher General und 

Senator, Fuͤhrer der Deutſchamerikaner in der 2. Haͤlfte des 19. Jahr⸗ 

hunderts, ſchildert im 1. Bd. ſeiner Erinnerungen Kindheit und Jugend, 

den badiſch-pfaͤlziſchen Aufſtand von 1848, an dem er ſich beteiligt, ſeine 

Flucht nach England, den Aufenthalt in Paris und ſeine Ausreiſe nach 

Amerika. Der 2. Bd., in engliſcher Sprache geſchrieben und erſt ſpaͤter 

ins Deutſche uͤberſetzt, enthaͤlt Intereſſantes aus der Zeit 18 821870, 

darunter das bekannte Gefprad mit Bismarck waͤhrend eines Beſuches in 

Deutſchland. Die Aufzeichnungen ſind frei von jeder Ruhmredigkeit, voll 

ſeeliſchen Schwungs und echter Begeiſterungsfaͤhigkeit; die hin und wieder 

eingeflochtenen moraliſchen und praktiſchen Abzweckungen erſcheinen nie— 
mals aufdringlich und abſichtlich und erhoͤhen den Reiz der Lektuͤre. 

Kroͤcher, Bertha v., Die alte Generation. Nach Familienpapieren u. 

eig. Erinnerungen. 2. Aufl. Braunſchweig 1920. 

»Der Schauplatz dieſer Erinnerungen iſt die Altmark und ihre naͤhere 

Umgegend, die Menſchen ſind dort lang angeſeſſene Edelleute und ihr 

Freundeskreis, die Zeit ſind die Jahre nach den Befreiungskriegen bis zum 

Tode Kaiſer Wilhelms I.4. Sie ſtellt die Geſchlechter und den Geiſt, der 

fie beſeelte (im Gegenſatz zur ngraufamen« Gegenwart, die fie nicht ver— 

ſtehen kann, eigentlich als echte Neuromantikerin gar nicht ſieht) dar. Ganz 
von eſchatologiſchen Wuͤnſchen erfuͤllt, ſchreibt ſie dieſe Erinnerungen nieder 
als Zufluchtsſtaͤtte in eine Zeit, in der, wie ſie meint, die Kirche neu er⸗ 
wachte, in der auch die Politik pietiſtiſch-romantiſch gefaͤrbt war: in die 

Zeit der Freundſchaften, der Einfachheit und einer friedlich heiteren Stim— 

mung. Das Buch laͤßt fo erkennen, wie die chriſtlich-konſervativen Kreiſe 

der Zeit Friedrich Wilhelms IV. ſpaͤter der chriſtlich-ſozialen Politik Stoͤckers 
ihre Sympathie zuwandten und wie das religioͤſe Motiv hierfuͤr den Aus— 

ſchlag gab. (Hiſt. Ztſchr. 124, S. 360.) f a 

— Eine Fruͤhlingszeit. Nach Tagebuͤchern und Briefen. Ebda. 1915. 

—, Aus den Garten meines Lebens. Erinnerungsſkizzen. Berlin 1916. 


Bayern: 


Lang, K. H. Ritter v., Memoiren. Skizzen aus m. Leben u. Wirken, 
m. Reiſen u. m. Zeit. 2 Bde. Muͤnchen 1881, 


Aus der boͤſen alten Zeit. Lebenserinnergn. (Mem. Bibl. 3. Serie, Bd. 9, 


10.) Neu hrsg. v. V. Peterſen. Stuttgart o. J. 
Dieſes letzte Werk L.s iſt zum großen Teil als Satire aufzufaſſen. Seinen 
Memoiren, wie intereſſant ſie auch ſein moͤgen, fehlt der hoͤhere Reiz einer 
edleren, ſittlicheren Auffaſſung der Welt. Der Verf., allzu ſcharfſichtig 
gegen Maͤngel, iſt blind gegenuͤber Verdienſt und Tuͤchtigkeit und weiß, 
Hardenberg und Montgelas ausgenommen, uͤber alle Maͤnner, mit denen 
er verkehrte, vorwiegend uͤbles und Unwuͤrdiges zu berichten. Den Denk— 
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wuͤrdigkeiten fehlt der Reiz der Wahrheit, tatſaͤchliche Mißſtaͤnde ſind bis 
zur Verzerrung uͤbertrieben, Charaktere, von der Geſchichte reiner uͤber⸗ 


liefert, erſcheinen hier irgendwie befleckt. Enthuͤllungen hiſtoriſcher 
Wahrheit darf man von dieſen Memoiren nicht erwarten, ſie ſind ledig⸗ 
lich geſchrieben, um das oft zweideutige Verfahren des Verf. zu rechtfertigen 
oder zu entſchuldigen. 
Rheinland: 


Schorn, K., Lebenserinnerungen. Ein Beitrag zur Geſchichte des Rhein⸗ 


landes im 19. Jahrhundert (1818-188 5). 2 Bde. Bonn 1898. 
— Zur Chronik von Eſſen. Nachtrag zu den Lebenserinnerungen. Bonn 99. 
Ein alter Juriſt, einer der wenigen das Ende der neunziger Jahre noch 
wuͤberlebenden Mitglieder der Frankfurter Nationalverſammlung, erzaͤhlt 
den Gang ſeines Lebens. Iſt dieſes auch kein bewegtes geweſen, ſo findet 
ſich in der Darſtellung der Kultur- und Muſikverhaͤltniſſe der Rheinlande 
(der Verfaſſer iſt wegen ſeiner muſikaliſchen Neigungen mit zahlreichen be⸗ 
merkenswerten Perſonen in Beruͤhrung gekommen) doch viel Intereſſantes. 
Auch Sch.s Taͤtigkeit als Praͤſident des Metzer Kriegsgerichts, ſeine Schil⸗ 
derung der Perſoͤnlichkeiten der Paulskirche und des ihm befreundeten Alfred 
Krupp ſind beachtenswert. Das Urteil des Verf. iſt nicht immer ganz zu⸗ 
treffend u. ſeine Darſtellung hin u. wieder einigen Irrtuͤmern unterworfen. 


Heſſen, Thuͤringen +): 


Oetker, F., Lebenserinnerungen. 1. u. 2. Bd. Berlin 1877/78. 3. Bd. A. 


d. Nachlaſſe hrsg. v. F. Oetker. Kaſſel 1885. 
Enthalten wertvolle Beitraͤge zur Geſchichte der unter der Fuͤhrung des 
Bundestages vegetierenden Kleinſtaaterei. Fuͤr den Gang der kurheſſi⸗ 
ſchen Verfaſſungskaͤmpfe, bef. flr die Wiederherſtellung der von Haffen- 


pflug umgeſtuͤrzten Verfaſſung von 1831 auf Preußens Andraͤngen im 


Jahre 1862 ſind ſie eine wichtige Quelle. Auch die ſonſtigen Beobach⸗ 
tungen und Erlebniſſe des politiſch und literariſch hochgebildeten Verf., 


der allerdings bei ſtark ausgepraͤgtem Selbſtgefuͤhl dazu neigt, die Lei- 


ſtungen ſeiner Mitkaͤmpfer nicht immer voll zu wuͤrdigen, ſind beachtens⸗ 
wert. Von bleibender Bedeutung find die Mitteilungen uͤber die letzten 
Jahre Kurheſſens, die ſchon bald nach Bismarcks Berufung an die Spitze 
des preußiſchen Miniſteriums beginnenden Beziehungen Oels zu ihm, ferner 
die Einverleibung Heſſens und die ihr unmittelbar folgenden Zuſtaͤnde. 
(Pfaff, A., Zur Erinnerung an Friedrich Oetker. Gotha 1883.) Zu O. val. 
von gegneriſcher Seite: ; 
Trabert, A., Hiſtoriſch-literariſche Erinnerungen. Kempten, Muͤnchen 12. 
Greift Mitteilungen aus Oe.s Lebenserinnerungen an, hauptſaͤchlich die 
Kaͤmpfe um 1848, Verfaſſungsſtreit in Heſſen (1866) und Sſterreich, an 
denen der Verf. als Journaliſt mitgewirkt hat. uͤber Meding S. 377 ff. 
Stockmar, C. Frhr. v., Denkwuͤrdigkeiten aus den Papieren d. Frhrn. 
Chr. Fr. v. Stockmar. Braunſchweig 1872. 5 
Eine Sammlung von Bruchſtuͤcken auf Grund der Aufzeichnungen Stock— 
mars (Arzt, Ratgeber und Vertrauter des Prinzen L. v. Koburg) und der 


1) Fuͤr die verſch. Zeiten der heſſ. Geſchichte fei verwieſen auf: Heſſiſche 


Volksbuͤcher, hrsg. v. W. Diehl (Bd. I, 4, 7, 10, II, 44/45). Friedberg. 
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Briefe von ihm und an ihn, von ſeinem Sohne zuſammengeſtellt und er⸗ 

laͤutert. Die Denkwuͤrdigkeiten enthalten, von den erſten Kapiteln abge⸗ 

ſehen, politiſche Vorgange, an denen St. meiſt perſoͤnlich beteiligt war, 
außerdem hiſtoriſch intereſſante Mitteilungen nach hinterlaſſenen Papieren 
uͤber Gegenſtaͤnde, zu denen er ſelbſt außer Beziehung ſtand. 

Nordweſtdeutſchland: 

Wilkinſon, C. A., Koͤnig Ernſt Auguſt von Hannover. Erinnerungen 
an ſeinen Hof und ſeine Zeit. Autoriſierte überſetzung von H. Veranus. 
Braunſchweig o. J. (1902). ; 

Die engliſche Ausgabe diefer Erinnerungen — aus der Feder eines Eng⸗ 

laͤnders urſpruͤnglich fuͤr Englaͤnder beſtimmt — iſt bereits 1886 in London 

erſchienen. Ihr Verf. beabſichtigte nicht ein geſchichtliches Quellenwerk 
zu liefern, ſondern bringt loſe aneinandergereihte Schilderungen anekdoti⸗ 
ſcher Art des Hoflebens und der naͤchſten Umgebung des Koͤnigs. Manche 
in der Nationalitaͤt des Verf. begruͤndete Voreingenommenheiten haben 
ihn im Verein mit ſtark ſarkaſtiſcher Neigung zu ungerechten Urteilen und 
ſcharfen Kritiken verleitet. Weitſchweifigkeiten find vom Überſetzer bez 
ſeitigt, außerdem iſt von ihm eine kurze biographiſche Skizze uͤber den 

Koͤnig und deſſen Stellung zum hannoverſchen Verfaſſungskampf voraus⸗ 

geſchickt, um dem weniger hiſtoriſch geſchulten Leſer das Verſtaͤndnis des 

Buches zu erleichtern. 

Schleiden, R., Erinnerungen eines Schleswig-Holſteiners. 1. Bd.: Fue 
genderinnerungen. Wiesbaden 1886. 2. Bd.: Erinnerungen e. Schles⸗ 
wig⸗Holſteiners. Neue Folge. 1841-1848. 1890. 3. Bd.: Erinnerun⸗ 
gen eines Schleswig⸗Holſteiners. 2. Folge. Schleswig-Holſteins erſte 
Erhebung. 1848-1849. 1891. 4. Bd.: Erinnerungen eines Schles⸗ 
wig⸗Holſteiners. Schleswig-Holſtein im 2. Kriegsjahre 1849-1850. 
1894. f 

Die Aufzeichnungen im 1. Bd. uͤber die eigenen Erlebniſſe des Verfaſſers 

waͤhrend ſeiner Kindheit und ſeiner Univerfitatsjahre gehen, mit Ausnahme 

der Goͤttinger Ereigniſſe von 1837, deren Zeuge Schleiden als Student 
war, kaum uͤber das private Intereſſe hinaus, waͤhrend der 2. Bd. als 
ubergang zum 3. u. 4. in ſeinen beſten Teilen ſchon ein Geſchichtswerk dar⸗ 
ſtellt. Dieſe beiden letzten Bande haben fic nun zum reinen Geſchichts⸗ 
werk ausgeſtaltet, in denen die perſoͤnlichen Erlebniſſe des Verfaſſers nur 
abſchnittsweiſe den leitenden Faden geben, und bei der Darſtellung von 
Vorgaͤngen, Verhandlungen und Verhaͤltniſſen an Orten, an denen Schl. 
nicht perſoͤnlich mitwirken konnte, treten ſie vor der rein hiſtoriſchen Arbeit 
nach amtlichen Akten voͤllig zuruck. Denn ſeine Quellen gehen weit uͤber 
perſoͤnliche Erinnerungen, Briefe und Tagebuͤcher hinaus und werden in 
wichtigſter Weiſe durch die amtlichen Schriftſtuͤcke der aufeinander folgen⸗ 
den ſchleswig⸗holſteiniſchen Regierungen und durch private Aufzeichnungen 
verſtaͤrkt. — Erwaͤhnt ſeien in dieſem Zuſammenhang noch: Schnitt- 
gers, C. N., Erinnerungen eines alten Schleswigers. Neu hrsg. v. Chr. 
Philippſen. Schleswig 1904. 


Baden: 


Großherzog Friedrich l. von Baden. Jugenderinner. 1826-1847. Hrsg. 
u. eingel. v. K. Obſer. Heidelberg 1921. 
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Die Aufzeichnungen reichen bis zum Winter 1846/47, brechen fuͤnf Jahre 
vor dem Regierungsantritt des Großherzogs ab, ſo fuͤr die allgemeine Ge⸗ ö 
ſchichte weniger wertvoll als fiir die perſoͤnliche Entwicklung des Fuͤrſten. 
Hervorzuheben iſt die Schilderung des in den Winter 1842/43 fallenden 
Aufenthaltes im Metternichſchen Wien und die der Heidelberger Studenten⸗ 
zeit von 1843/45. Die Erinnerungen ſind aus dem Gedaͤchtnis nieder⸗ 
geſchrieben, ohne auf irgendwelchen Unterlagen zu fußen. Abgeſehen von 
einigen mit unterlaufenen Irrtuͤmern, im großen und ganzen zuverlaͤſſig. 
Herausgabe durch Obſer muſterhaft. 

Revolution und Reaktion 1848-1859: 


Pagenſtecher, Alexander C. H., Dr. med., Als Student und Bur⸗ 
ſchenſchaftler in Heidelberg von 1816-18 19. A. d. Lebenserinnerungen 
v. A. C. H. P. (Voigtl. Quellenb. Bd. 56.) 

—, Als Abgeordneter in Frankfurt im Jahre 1848. A. d. Lebenserinn. v 
(Voigtl. Quellenb. Bd. 57.) 


— Revolutionaͤre Bewegungen im Rheinlande 1830-18 50. A. d. Lebens⸗ 
erinn. von ... . (Voigtl. Quellenb. Bd. 58.) 

Gekuͤrzte Ausgabe der (urſpruͤnglich nur fle die Familie niedergeſchriebenen) 
„Geſchichte meines Lebens unter beſonderer Beruͤckſichtigung der politi⸗ 
ſchen Erinnergn. Der 1. Band zeigt den jungen Mediziner als Mitglied 
der »Teutonen« mitten im »demagogiſchens Burſchenſchaftsleben in Hei— 
delberg, wo zur ſelben Zeit Groͤßen wie Follen, Hegel, v. Gagern-Conradi, 
Chelius, Naͤgele wirkten; der 2. Band berichtet von ſeiner politiſchen 
Taͤtigkeit im Frankfurter Vorparlament, im Fuͤnfziger-Ausſchuß, im erſten 
deutſchen Parlament als Abgeordneter fuͤr Elberfeld und Barmen (Bilder 
der markanteſten Politiker und Abgeordneten — Stellungnahme beſonders 
gegen Schwaben) — eine Taͤtigkeit, von der er ſich 1848, von der politi- 
ſchen Unfruchtbarkeit der Nationalverſammlung, die ihm mehr »eine Hoch— 
ſchule deutſcher politiſcher Bildung, mehr eine geiſtige Akademie fuͤr natio⸗ 
nale Probleme als ein praktiſcher Reichstag oder gar ein Konvent ſchaffen— 12 
der oder zerſtoͤrender Gewalten ſchien, enttaͤuſcht zuruͤckzog. Der 3. Band 
bringt wichtige Beitraͤge zur Geſchichte der revolutionaͤren Bewegung in den 
Rheinlanden (Hoͤhepunkt Elberfelder Revolutionstage 18490), waͤhrend 
welcher ſich P. als geſchickter Diplomat bewaͤhrte. S. auch: Ebſtein, 
E., Arzte-Memoiren aus vier Jahrhunderten. Berlin 1923. 

Beſeler, G., Erlebtes und Erſtrebtes. 1809-18 59. Berlin 1884. 
Beſeler gehoͤrt zu denjenigen Schleswig-Holſteinern, die ſeinerzeit auch fuͤr 
Deutſchland eine bedeutſame Rolle geſpielt haben. Als Rechtsgelehrter und 
als Volksvertreter war er an der Entwicklung der oͤffentlichen deutſchen 
Zuſtaͤnde beteiligt. Die Mitteilungen uͤber ſeine Beteiligung an der Pauls— 
kirche beſchraͤnken ſich auf diejenigen Verhandlungen, bei denen er ſelbſt 
als Mitglied des Verfaſſungsausſchuſſes und mit Dahlmann, Waitz und 
Droyſen als Vertreter des Profeſſorentums beteiligt war. Weiſen ſeine Cre 
innerungen im Gegenſatz zu ſo manchen anderen aus der Memoirenliteratur 

eine erfreuliche Kuͤrze auf, ſo iſt die beſcheidene Zuruͤckhaltung des Verf. 
an manchen Stellen zu bedauern, da gerade von ihm uͤber ſo manches Wiſ— 


fen aus der Zeit Aufſchluß und Aufklaͤrung haͤtte erwartet werden 
duͤrfen. 


— 
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jedermann, K., Mein Leben und ein Stuͤck Zeitgeſchichte. Bd. 1: 1812 
bis 1849. Breslau 1886. Bd. 2: 1849-1886. Ebda. 1887. 

Der erſte Band dieſer durch Mitteilung zahlreicher Briefe und Brieffrag— 
mente hervorragender Zeitgenoſſen bereicherten Darſtellung, behandelt die 
Jugend des Verfaſſers, ſeine Erziehung und ſeinen Eintritt in die afaz 
demiſche Laufbahn. Von politiſchen Ereigniſſen werden das Hambacher 
Feſt, die Trennung Belgiens von Holland, die wachſende Oppoſition gegen 
den Buͤrgerkoͤnig, der Anſchluß Sachſens an den Zollverein erwaͤhnt. Sehr 
ausfuͤhrlich geſchildert ſind die Zuſtaͤnde Deutſchlands, namentlich Sachſens 
am Vorabend der Revolution, ſowie die Maͤrzbewegung von 1848. Bie— 
dermann ſaß in der Paulskirche als Abgeordneter von Zwickau (vgl. Bie⸗ 
dermann, K., Erinnerungen aus der Paulskirche. Leipzig 1849). Die 
Kapitel, in denen er ſeine Beteiligung am Vorparlament und am Fuͤnf— 
ziger-Ausſchuß ſowie die Wirkſamkeit des Parlaments ſelbſt ſchildert, find 
die bedeutendſten des ganzen Buches. — Im 2. Bde. treten die perſoͤnlichen 
Momente ſtaͤrker hervor, B.s Teilnahme an den politiſchen Kaͤmpfen in 
Sachſen, ſeine Amtsentſetzung und Wirkſamkeit in Weimar, ſeine litera⸗ 
riſchen Beſtrebungen und Wiedereinſetzung als Profeſſor in Leipzig. 


Springer, A., Aus meinem Leben. Mit Beitraͤgen v. G. Freytag u. H. 


Janitſch. Berlin 1892. 
„Ein dreifacher Menegat«, der — als notwendige Stufen ſeiner Entwick— 
lung — Religion, Sprache und Nationalitat gewechſelt hat, weiſt neben 


dieſen und anderen wechſelvollen Schickſalen das Werden ſeines wiſſen— 


B 


ſchaftlichen Denkens auf: zuerſt journaliſtiſcher Politiker, aus dem dann 
ein politiſcher Hiſtoriker wurde, ſetzt er ſich als bedeutender Lehrer und For— 
ſcher fo eifrig wie kaum ein anderer fiir die Anerkennung der Kunſtge⸗ 
ſchichte auf den Univerſitaͤten und ihre Entwicklung zu einer methodiſchen 
Wiſſenſchaft ein — eine Verwandlungsgeſchichte, deren Schauplatz bald 
nach Bonn, bald nach Straßburg, bald nach Leipzig .... verlegt wird. 
orn, S., Erinnerungen eines Achtundvierzigers. 3. Aufl. Leipzig 1898. 
Die in den Neunziger Jahren und fruͤher auftauchende zahlreiche Literatur 
uͤber das Jahr 1848, die ſich wiederholt mit Born, dem Gruͤnder und 
Leiter der damals entſtandenen Arbeiterpartei beſchaͤftigt und ihn nicht 
immer im richtigen Lichte darſtellt, veranlaßten ihn, ſeine Erinnerungen 
niederzuſchreiben und zu veroͤffentlichen. Klarheit uͤber ſein Wirken zu 
ſchaffen, einer immer mehr ſich ausbreitenden Legendenbildung uͤber ſeine 
Perſon zu ſteuern, iſt der Zweck ſeines Buches. 


Worle, K., Miterlebtes. Aus den Tagen der deutſchen Revolution und 


B 


deren Vorgeſchichte. Leipzig 1906. 
Gegen Mitte der vierziger Jahre des vorigen Jahrhunderts war dem Verf. 
durch die Beziehungen ſeines Elternhauſes Gelegenheit gegeben, ſchon als 
Sechzehnjaͤhriger mit den politiſchen und kirchlichen Stroͤmungen ſeiner Zeit 
bekannt zu werden, ſo daß ſchon fruͤhzeitig der Entſchluß in ihm reifte, ein 
ausfuͤhrliches Tagebuch zu fuͤhren. Faſt ſaͤmtlichen Sitzungen der Deutſchen 
Nationalverſammlung in der Paulskirche in Frankfurt a. M. wohnte er 
ſpaͤter bei und machte ſich allabendlich gewiſſenhafte Notizen uͤber die 
gewonnenen Eindruͤcke, die er dann ſeinem Buche zugrunde legte. 
lum, H., Lebenserinnerungen. 1. Bd. 1841-1870. Berlin 1907. 2. Bd. 
1870-1907. Berlin 1908. 
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Hans Blum, Sohn Robert Blums, bringt zunaͤchſt Mitteilungen uber 
das Leben ſeiner Eltern, bef. uͤber das Leben, Wirken, Denken u. Streben 
ſeines Vaters und uͤber deſſen ſchuldloſen Opfertod. Sodann behandelt er 
ſeine Schweizer Erziehung und Jugend in treuer Schilderung des von 
Deutſchen geleiteten Gladbachſchen Inſtitutes in Wabern bei Bern, ſowie 
ſeine Erziehung auf dem Berner Gymnaſium. Die Schilderung ſeiner 
Univerſitätsjahre iſt intereſſant durch die Charakteriſierung der Leipziger 
Hochſchullehrer Blums, vor allem Roſchers, Albrechts und Treitſchkes Den 
Schluß des erſten Bandes bilden Mitteilungen uͤber die Taͤtigkeit des 
Norddeutſchen Reichstages von 1867-1870 und des deutſchen Zollparla⸗ 
ments von 1868-1870, und die Erlebniſſe des Verf. in Frankreich, 
September bis November 1870. Der zweite Band enthaͤlt hauptſaͤchlich 
Nachrichten aus dem perſoͤnlichen Leben Hans Blums und Berichte uͤber g 
ſeine politiſch⸗ und kuͤnſtleriſch-literariſche Tatigkeit. : 
Dehelhacujer, W., Erinnerungen aus den Jahren 1848 bis 1850. 1 
Berlin 1892. 
»Die anſpruchsloſen Aufzeichnungen des bekannten Parlamentariers und 
Sozialpolitikers enthalten Schilderungen der Zuſtaͤnde in Prag im Juni 
1848, einige tragikomiſche Zuͤge uͤber die Geſchichte des Reichshandels— ea 
miniſteriums, dem Verf. als Miniſterſekretaͤr angehoͤrt hat, und intereſſante 
Mitteilungen uͤber die politiſchen und kommerziellen Zuſtaͤnde der Schweiz, 
Ruͤber die Oechelhaeuſer im Jahre 1850 der preußiſchen Regierung zu be- 
richten hatte.“ (Fr. Meinecke, in Hiſt. Zeitſchr., Bd. 71, S. 118.) . 
Reichensperger, P., Erlebniſſe eines alten Parlamentariers im Revo⸗ 
lutionsjahre 1848. Berlin 1882. 5 1 
Der Verf., Mitglied der preußiſchen Nationalverſammlung von 1848 
(Zentrum), bemuͤht ſich, die geiſtigen Inhalte der allgemeinen geſchichtlichen 
Tatſachen durch die Entwicklung ſcheinbar nebenſaͤchlicher Verhaͤltniſſe und Me 
der Motive der Handelnden, richtigzuſtellen und fo dem Gebiete des bloß 5 


Zufaͤlligen zu entruͤcken. In dieſer Hinſicht verzichtet Reichensperger dare Re 
auf, eine umfaſſende Geſchichte von 1848 zu geben und zeichnet nur ſolche i 
Einzelmomente auf, die nach ſeinem Dafuͤrhalten fuͤr die Wuͤrdigung jener 1 
Zeit charakteriſtiſch ſind. ! 4 
Ruge, A., Aus fruͤherer Zeit. 4 Bde. Berlin 1862/67. 
R., der uͤberall in Literatur, Theologie, Poeſie die Romantik vollends zu (A 


Tode jagen wollte, hatte ſich mit der Begruͤndung der „Halliſchen Jahr— 3 
buͤcher«, einem kritiſchen, linksradikal gerichteten Organ, in eine Reihe lite⸗ oa 
rariſcher Kaͤmpfe (Leo!) verwickelt, und ſich durch fie ſchließlich die aka- 
demiſche Laufbahn verſchloſſen. Nach ſeiner endlich auch noch erfolgenden : 
Ausweiſung aus Preußen (1843-47) halt er ſich in Paris und in der f 
Schweiz auf, kehrt 1847 kurz vor Ausbruch der Revolution nach Deutſch— a 
land (zuerſt Leipzig, dann Berlin und Breslau) zuruͤck, betaͤtigt ſich wie— 47 
derum politiſch und literariſch, iſt voruͤbergehend als Vertreter der aͤußer⸗ 
ſten Linken im Frankfurter Parlament und fluͤchtet 18 50 nach England — 
von wo aus er ſpaͤter fuͤr Bismarcks auswaͤrtige Politik Propaganda 
macht uſw. Am intereſſanteſten durch die im 2. Bd. enthaltene Schil⸗ 
derung der alten Burſchenſchaft. N 

—„Aus fruͤherer Zeit. Kindheit u. Schulzeit. (Hamb. Hausbibl.) Hamb. 1913. 
Ort: Ruͤgen u. Vorpommern; Zeit: um die Befreiungskriege. ie 
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Arnold Ruges Briefwechſel u. Tagebuchblaͤtter aus den Jahren 1825 
bis 1880. Hrsg. v. P. Nerrlich. 2 Bde. Berlin 1886. 
Boerner, P., Erinnerungen eines Revolutionaͤrs. Skizzen aus dem Jahre 
1848. Hrsg. v. E. Menke⸗Gluͤckert. 2 Bde. Leipzig 1920. 
In dem 1851 mit Leidenſchaft geſchriebenen Buche ſind die Ereigniſſe 
in Berlin vom Maͤrz bis Anfang Juni 1848 geſchildert, der Kampf in 
Schleswig⸗Holſtein als Zwiſchenepiſode eingeſchoben. Bei aller Begeiſte— 
rung fuͤr die Revolution uͤbt der Verf. ſcharfe Kritik an ihren Propheten, 
wie an Urban, Eichler, Arnold Ruge, und zeigt auch ſonſt in der Schil⸗ 
derung der Ereigniſſe und Menſchen eine erfreuliche Objektivitaͤt. Fuͤr die 
Geſchichte find ſeine Erinnerungen, vom Herausgeber mit einer guten Ein— 
leitung und ſorgfaͤltig ausgearbeiteten Anmerkungen verſehen, als gute 
Quelle anzuſprechen. Fur Berlin auch: 6 
Frenzel, K., Die Berliner Maͤrztage und andere Erinnerungen. Leipzig 
o. J. (Reclam.) 
Fr. bringt mancherlei kulturgeſchichtlich Wichtiges zum Berlin der fuͤnfziger 
Jahre (Stadtbild, ſoziale Struktur), neben dem Aufweis der Politiſierung 
des Lebens und der Entladung in den Maͤrztagen 48: berichtet außerdem 
uber ſeine Studienjahre 1849/53 in Berlin (bef. Ranke, Boͤckh), uͤber die 
1854/63 in Dresden verbrachten Sommertage (bef. die Theaterverhaͤlt⸗ 
niſſe, Emil Devrient, Dawiſon, Gutzkow) und — gut journaliſtiſch — uͤber 
Weimar (das fuͤrſtliche Paar und deſſen Beſtrebungen, Liſzt, das Theater 
und die Nachkommen Goethes). 
Rothpletz, Oberſt Emil, Militaͤriſche Erinnerungen 1847-95, hrsg. 
v. ſ. Sohne E. R., Zuͤrich 1917. 
Ergoͤtzliches zum Militar wahrend des Sonderbundkrieges 1847 (mangel⸗ 
hafte Heeresausbildung — R. iſt Schweizer Offizier!) und zur Revolution 
48 in Berlin. Einblick in ein Stuͤck militaͤriſcher Erziehungsarbeit, die Art 
des Schweizer Militaͤrs und die Miſſionen des Verf. 1864 und 66 . 
Hartmann, M., Bruchſtuͤcke revolutionaͤrer Erinnerungen. (Deutſche Re⸗ 
volution, hrsg. v. H. H. Houben u. E. Menke⸗Gluͤckert. Leipzig 1919.) 
Drei unverbundene und fragmentariſch gebliebene Epiſoden, an denen 
H. perſoͤnlich teilgenommen hat: die Prager Maͤrz- und Apriltage, die 
Frankfurter Septembertage mit dem Aufſtand vom 18. September, an 
dem H. als Mitglied der Paulskirche perſoͤnlich teilgenommen hat, und die 
Wiener Oktobertage, die er miterlebte, als er freiwillig Robert Blum nach 
Wien begleitete. Die hiſtoriſche Kritik hat an dieſen Aufzeichnungen, was 
ihre Zuverlaͤſſigkeit anlangt, vieles auszuſetzen; ihre Maͤngel liegen nicht 
nur in der Art und Zeit der Entſtehung begruͤndet: die Eitelkeit und Selbſt— 
gefaͤlligkeit des unreifen Nevolutionars kommen in ihnen etwas ſtark zur 
Geltung, und weiſen darauf hin, daß H. nicht allzu großes Verſtaͤndnis fuͤr 
revolutionaͤre Bewegungen zuzuſchreiben iſt. 
Frankfurter Parlament: a 
Laube, H., Das erſte deutſche Parlament. Leipzig o. J. 
Es handelt ſich um Vorparlament — Nationalverſammlung, Rumpf- und 
Nachparlament 1848 zu Frankfurt. Geſchrieben auf Grund unmittelbarer 
Anſchauung und Erfahrung, gibt der Verf. weniger Geſchichte als per— 
ſoͤnliche Erlebniſſe in einer hochpolitiſchen Periode deutſchen Staatslebens 
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mit offener Parteinahme (engerer deutſcher Bundesſtaat). Dr. Haͤnel gibt 
eine kurze hiſtoriſche Einleitung. 

Wichmann, W., Denkwuͤrdgkeiten aus dem erſten deutſchen Parlament. 
(Neue Ausgabe der „Denkwuͤrdigkeiten aus der Paulskirche. “) Han⸗ 
nover 1890. 8 BE a 

Die Abſicht des Verf., der als Mitglied des Frankfurter Parlaments feinen f 
Sitz auf der Rechten genommen hatte, war eine unparteiiſche, vom Stand⸗ 5 
punkt des Richters .... geſchriebene Geſchichte des erſten deutſchen Parla- ö 
ments“ zu ſchreiben, eine Abſicht, die in den Denkwuͤrdigkeiten keineswegs 
erfuͤllt iſt. Denn von einer wirklichen Geſchichte der epochemachenden Epi⸗ 
ſode, die in der Paulskirche ihren Mittelpunkt hat, bleiben die »Denk⸗ 
wuͤrdigkeiten« weit entfernt. In Wirklichkeit bringen ſie nur eine Dar⸗ 
ſtellung der hauptſaͤchlichſten Debatten in Exzerpten und der Reden der 
hauptſaͤchlichſten Parlamentarier, nebſt ihren Biographien. Der Verf. ver⸗ 
weilt nur an der Außenſeite der Dinge und beobachtet die verheißene Une 
parteilichkeit keineswegs. i 

Eigenbrodt, R. K. Th., Meine Erinnerungen aus den Jahren 1848, 
1849 u. 1850, Mit e. biographiſchen Einl. hrsg. v. L. Bergſtraͤßer. 
(Quellen u. Forſchungen zur Heſſiſchen Geſchichte. Hrsg. v. d. hiſt. 
Kommiſſion f. d. Großherzogtum Heſſen. II.) Darmſtadt 1914. 

Die Erinnerungen des heſſ. Abgeordneten, der zuerſt (mit Heinr. v. Gagern 
zuſammen) dem heſſ. Maͤrz⸗Miniſterium (1848), dann als durchaus 
deutſch geſinnter, weniger (als etwa Gagern) zu Zugeſtaͤndniſſen nach links 
geneigter Vertreter der heſſ. Regierung dem Frankfurter Bundestag an⸗ 
gehoͤrte, bringen u. a. wertvolle Einzelheiten zu dem Verhaͤltnis dieſer Be— 
vollmaͤchtigten zu den Reichsminiſterien, den Frankfurter Vorgaͤngen u. die 
Richtungen der heſſe Politik. Die Bleiſtiftbemerkungen, mit denen Ga⸗ 
gern (der mit dem Verf. befreundet war), die Aufzeichnungen verſehen 
hatte, ſind in den Fußnoten wiedergegeben. 

Oſterreich: 

Kolowrat-Krakowſky, Graf L., Meine Erinnerungen aus den Jah— 
ren 1848 u. 1849. Hrsg. v. ſ. Sohne Leop. Graf Kolowrat-Kra⸗ 
kowſky. 2 Tle. Wien 1905. 

Dieſe bis zum Einruͤcken der oͤſterreichiſchen Truppen in Venedig, 30. Juni 
1851, reichenden tagebuchartigen Erinnerungen zeigen durchweg den Militar 
der alten Schule, der an der Idee der Geſamtmonarchie haͤngt und ſicg 
mit irgendwelchen Verfaſſungskonzeſſionen nicht zu befreunden weiß. ! 

Froͤbel, Julius, Ein Lebenslauf. Aufzeichn., Erinner. u. Bekenntniſſe. 

2 Bde. Stuttgart 1891. ; 
Schon die Jugendgeſchichte des Verf. fuͤhrt den Lefer in eine eigenartige 
und fuͤr die kulturgeſchichtliche Entwicklung des deutſchen Volkes nicht un— 
wichtige Familie ein: Julius Froͤbel wurde als Neffe des »Kindergarten— 
Paͤdagogen« Friedrich Froͤbel in deſſen Erziehungsanſtalt in Keilhau er⸗ 
zogen; die unfreundliche Art, in der ſich das Verhaͤltnis zwiſchen Onkel 
und Neffen loͤſte, mag die Schilderung, die Fr. Froͤbel durch ſeinen Neffen 
erfuhr, beeinflußt haben. Aus den Mannesjahren ſind zunaͤchſt »die Lehrer⸗ 
und nachtraͤglichen Lehrjahrec in der Schweiz auch fuͤr den Hiſtoriker von 
Intereſſe, die den Verf. mit Herwegh, Follen und Ruge zuſammenbringen 
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und in die die Geſchichte der revolutionaͤren Buchhandlung, des ſog. Lite: 
rariſchen Comptoirs in Zuͤrich, faͤllt. 1848 reiſt Froͤbel gemeinſam mit 
Rob. Blum nach Wien, nimmt an dem Oktoberaufſtand teil und wird 
wie Blum zum Tode verurteilt. Er wird jedoch begnadigt, ein Umſtand, 
fuͤr den er lediglich andere Urſachen anzugeben weiß, als ſie Helfert in 
ſeinen Aufzeichnungen darſtellt. Von geringerem Intereſſe fuͤr den Hiſto— 
riker find die Schilderungen der nun folgenden Fluͤchtlingsjahre, der „Irr⸗ 
fahrten und Irrgaͤnge in der Neuen Welt“, die Froͤbel nach Amerika fuͤh⸗ 
ren. Mit der Ruͤckkehr nach Europa ſchließt der 1. Bd. Der 2. Bd. berichtet 
von der Zeit, in der Frobel alles mit bamerikaniſchen Augen« anſah, wo⸗ 
durch auch der Ton ſeiner Aufzeichnungen beeinflußt wurde: mit aus⸗ 
gepraͤgtem Selbſtgefuͤhl und Selbſtbewußtſein faͤllt der Verf. faſt durchweg 
abfallige Urteile uͤber die Perſoͤnlichkeiten ſeiner Umgebung, was die hie 
ſtoriſche Bedeutſamkeit ſeiner Biographie einigermaßen beeintraͤchtigt: er 
gefaͤllt ſich in der Weitergabe von bloßem Klatſch, und zwar vorzugsweiſe 
von Klatſch ſchmutziger Art, daher dieſer Band ſeines Lebenslaufes als 
Geſchichtsquelle kaum in Betracht kommen kann. 
Angeli, Major Edler v., Altes Eiſen. Intimes aus Kriegs- und Frie⸗ 
densjahren. Stuttgart 1900. 
Wenn der Verf. ſeinen Erlebniſſen als k. k. Subalternoffizier in den Jah⸗ 
ren 1854-1864 die Bezeichnung „Intimes« gibt, fo meint er damit, daß 
es nicht die großen Weltereigniſſe ſind, die ihn bewegen, ſondern nur das, 
was unmittelbar in ſeinen Horizont faͤllt: davon weiß er anſchaulich und 
unterhaltend zu erzaͤhlen, und das, was er von den Zuſtaͤnden im Heer— 
weſen und der großen Regierungsmaſchinerie des Kaiſerſtaates berichtet, 
macht durchaus den Eindruck der Glaubwuͤrdigkeit. Sehr draſtiſch ſind die 
Schilderungen von Land und Leuten an der Moldau, beſonders die von 
ſeinem Garniſonort Jaſſy, der damals zur Zeit des Krimkrieges in halb- 
aſiatiſcher Barbarei lag. b 
Helfert, Frhr. v., Aufzeichnungen und Erinnerungen aus jungen Jah—⸗ 
ren. Im Wiener konſtituierten Reichstag Juli bis Oktober 1848. 
Wien 1904. 
Ein wertvoller Beitrag zur Geſchichte jener ſturmbewegten Zeit. H. hat 
dem Wiener konſtituierenden Reichstag vom Jahre 1848 als Vertreter des 
Wahlbezirks Tachau in Boͤhmen angehoͤrt. In ſeinen Aufzeichnungen gibt 
er ein getreues Bild der Taͤtigkeit jenes Parlaments und ſeiner eigenen 
Wirkſamkeit als Abgeordneter. Sehr ausfuͤhrlich wiedergegeben ſind die 
Antraͤge und Debatten uͤber die Aufhebung des Untertaͤnigkeitsverhaͤlt⸗ 
niſſes und die Entſcheidung fuͤr die Grundentlaſtung. H., obwohl ſtets 
auf ſeiten der konſervativen Sache, hat ſich trotzdem nicht den Forderungen 
der fortſchreitenden Zeit verſchloſſen, ſein Wirken war mehr auf Aus⸗ 
gleichung, oder doch Milderung eingeſtellt, wovon ſeine Lebenserinnerun⸗ 
gen beredtes Zeugnis ablegen. Außerdem gruͤnden fie ſich auf eine Fuͤlle 
nicht veroͤffentlichten Quellenmaterials und dienen zur gruͤndlichen Kenntnis 
all der hiſtoriſchen Perſoͤnlichkeiten, zu denen der Verf. in engerer Be— 
ziehung ſtand. 
Schuſelka, F., Deutſche Fahrten. 2. Bd. 1849. — 2. Aufl. unt. d. Titel 
„Das Revolutionsjahr. Maͤrz 1848 bis Mary 18494. Wien 1850. 
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Politiſcher Schriftſteller, der lange Zeit publiziſtiſch tätig (ef. auf Oſter⸗ a. 
reich bezuͤglich; in Deutſchland gelebt hatte, war durch die Wiener Marj 
bewegung in ſeine Heimat zuruͤckgefuͤhrt worden. Er beſchreibt in dieſem 
Band das politiſche Leben, in das er ſogleich hineingezogen wurde: Abge⸗ 
ordneter im Frankfurter Fuͤnfziger⸗Ausſchuß (ſlawenfeindlich) in der Na⸗ 
tionalverſammlung (gemaͤßigte Linke), im oͤſterreichiſchen Reichstag. Der f 
1. Bd. behandelt die vormaͤrzliche Zeit in politiſchen Reiſebriefen (Polemik 27 
gegen das Kirchentum). a 5 
Kudlich, H., Ruͤckblicke und Erinnerungen. 3 Bde. Wien 1873. N 
Ohne Anſpruch darauf, ein Werk von hiſtoriſcher oder literariſcher Bedeu⸗ 
tung zu ſchreiben, legt der Verf. dar, wie aus einer bigott und unter 
ſtrengſter polizeilicher überwachung erzogenen Jugend ſich eine „Stu⸗ 
dentenreligion« in Oſterreich entwickeln konnte, um fic) im Jahre 1848 zu 
emanzipieren. Zugleich aber ſucht der Verf. durch einen Vergleich mit 
Frankreich und Preußen den Nachweis zu erbringen, daß die liberale 
deutſche Volkspartei in Sſterreich niemals hatte unterliegen koͤnnen, wenn 
es das Heimatland nur eines Volksſtammes geweſen ware, und die Reak⸗ ae 
tion keine Unterſtuͤtzung durch die zahlreichen nichtdeutſchen Elemente ere 
fahren haͤtte. N 
Huͤbner, A., Graf v., Ein Jahr meines Lebens. 18481849. Leipzig So r. 
Dieſe Erinnerungen beziehen ſich faſt ausſchließlich auf die oͤſterreichiſche 
Revolution. Im Februar 1848 wird der Verf. nach Wien berufen und mit 
einer diplomatiſchen Sendung in Mailand betraut. Waͤhrend der Revo⸗ 
lution in Lombardo-Venetien wird der Graf als Geiſel zuruͤckgehalten, 
ſeine Gefangenſchaft dauert bis in den Juni hinein. Dann macht er in 
Wien die Oktobertage an Schwarzenbergs Seite mit. So iſt er in der 
Naͤhe der leitenden Perſoͤnlichkeiten und wichtigen Ereigniſſe, erlebt vieles 
und bietet in ſeinem mit Anſchaulichkeit geſchriebenen Buche neben manch 
huͤbſchen Anekdoten und guten Charakteriſtiken viel Wichtiges uͤber Schwar⸗ 
zenbergs politiſche Anſichten und ſeine Zwiſtigkeiten mit Windiſchgraͤtz. 
— Neun Jahre der Erinnerungen eines oͤſterreichiſchen Botſchafters in Paris 
unter dem zweiten Kaiſerreich. 1881-59. 2 Bde. Berlin 1904. 
Die beiden Bande Tagebuͤcher, deren erſter die Zeit von 1851—56 umfaßt, 
waͤhrend der 2. von 1857 Mai 59 (Ausbruch des auſtro-franzoͤſiſchen 4 
Krieges) reicht, bringen — oft etwas einſeitig beleuchtetes — Material zu 
His diplomatiſcher, zwiſchen Frankreich und Sſterreich vermittelnder Taͤtig⸗ 0 
keit — ſo etwa bei der Wiederherſtellung des Kaiſerreiches, waͤhrend des 
Krimkrieges und der Balkanwirren — ſeiner diplomatiſchen Wirkſamkeit auf 
dem Pariſer Kongreß von 1856, in der Neuenburger Angelegenheit, in 
den Beratungen uͤber die kleinen Donauſtaaten und waͤhrend der weiteren — 
auf den Krieg zwiſchen Sſterreich und Frankreich-Sardinien zudraͤngen⸗ 
den — politiſchen Entwicklung. 
Arneth, A., Ritter v., Aus meinem Leben. 2 Bde. Stuttgart 1893. 
Die mit einer ausfuͤhrlichen Charakteriſtik ſeiner Eltern (fein Vater war 
der oͤſterr. Numismatiker und Archaͤolog Joſ. C. Arneth) einſetzende Lez 
bensbeſchreibung reicht bis zum Jahre 1849: in dieſen Zeitraum fallt — 
unter dem Geſichtspunkt ſeiner wiſſenſchaftlichen Entwicklung geſehen — 
das Studium der Rechtswiſſenſchaft und Geſchichte in Wien und die 1841 
erfolgende Berufung an das Haus-, Hof- und Staatsarchiv, mit der ſeine 
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berufliche Laufbahn im Dienſte des Staates ihren Anfang nimmt. (Spaͤter 
Direktor desſelben Archivs, macht er deſſen Inhalt der wiſſenſchaftlichen 
Forſchung zugaͤnglich; politiſche Taͤtigkeit!) 


Schoͤnhals, K. v., Erinnerungen eines oͤſterreichiſchen Veteranen aus dem 


italieniſchen Kriege der Jahre 1848 u. 49 (von Frhrn. v. Schoͤnhals). 

2 Bde. Stuttgart 1852. : 
Weniger Denkwuͤrdigkeiten als eine klaſſiſche Darſtellung ſelbſterlebter Gee 
ſchichten aus der Feder des treuen Beraters und Waffengefaͤhrten Radetzkys. 


Mollinary, A., Frhr. v., 46 Jahre im öſterreichiſch-ungariſchen Heere 


18331879. 2 Bde. Zuͤrich 1905. 

M., der 1848-49 Generalſtabsoffizier im Stabe Radetzkys war, ſich 
in der zweiten Halfte des Feldzuges 1859 gleichfalls beim Oberkom⸗ 
mando in Italien befand und dem 1866 im Verlauf der Schlacht bei 
Koͤniggraͤtz das Kommando des IV. Korps uͤbertragen wurde, hat in ſeinen 
Erinnerungen ein Werk geſchaffen, dem in der Memoirenliteratur eine ganz 
hohe Stelle gebuͤhrt. Sie bedeuten einen wichtigen Beitrag zur oͤſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Heeresgeſchichte. Ihr Verf. ſcheut ſich nicht, offen die Schaͤden 
zu kennzeichnen, die unheilvolle Zuſtaͤnde und Kataſtrophen veranlaßten. 
Die maßgebenden Perſoͤnlichkeiten, mit denen er in Beruͤhrung kam, zeichnet 
er mit ſicheren Zuͤgen und ſucht ihre Handlungsweiſe, auch da, wo er ſie 
nicht billigen kann, pſychologiſch zu erklaͤren. Von den Feldzuͤgen gibt M. 
einen kurzen, erläuternden Abriß, dem er die Schilderung eigener Erleb⸗ 
niſſe anſchließt, wodurch die Ereigniſſe vielfach unerwartete Erklaͤrungen 
finden. Die Erinnerungen find ein wertvolles Vermaͤchtnis fuͤr den Hiſto⸗ 
riker und jeden, der Sinn fuͤr Geſchichte hat. 


Wattmann, L., Frhr. v., 53 Jahre aus einem bewegten Leben. 3 Bde. 


2. Aufl. Wien 1904/05. 


Das Buch, das an empfindlichem Mangel an ſtrenger chronologiſcher Ord— 
nung und allzuoft uͤbergangsloſem Wechſel der Materie leidet, macht 
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keine Anſpruͤche auf Gelehrſamkeit, ſondern erzaͤhlt bloß die Erlebniſſe und 
Erfahrungen des Verfaſſers, wie ſie ſich ſeinem Gedaͤchtnis eingepraͤgt 
haben. Politiſche Zuſtaͤnde und die aͤußere Politik ſind nur inſofern er⸗ 
waͤhnt, als fie zum Verſtaͤndnis der Zeit erforderlich find, Eingeflochtene 
Beobachtungen mit Exkurſen uͤber die verſchiedenen Gebiete des Lebens (die 
Religion wird wiederholt beruͤhrt) verleihen dieſen Erinnerungen beſon⸗ 
deren Reiz. ies 
lapka, G., Aus meinen Erinnerungen. A. d. Ungariſchen uͤberſ. vom 
Verf. Zuͤrich, Budapeſt u. Wien 1887. 

„Memoiren. April bis Oktober 1849. Leipzig 18 50. 

Weſentlich ein Auszug aus dem fruͤheren Werke des Verfaſſers Der Na⸗ 
tionalkrieg in Ungarn und Siebenbuͤrgen«, mit dem dieſe Erinnerungen 
auch die in den Text aufgenommenen Schriftſtuͤcke gemeinſam haben. Die 
Einleitung des Werkes bildet ein Kap. uͤber die Jugendzeit des Verf., 
der noch mit 13 Jahren bloß deutſch und lateiniſch ſpricht, und der im 
Jahre 1838 in Peſt, als er zum erſten Male dorthin kam, eine rein 
deutſche Stadt vorfindet. Der letzte Teil des Werkes: „Aus der Ver⸗ 
bannung 1844-185 54“ ſchildert das Treiben der ungariſchen Emigranten. 
Dieſe Zeit fuͤhrt K. nach London, Paris, Genf und Konſtantinopel, wohin 
ihn die Hoffnung lockte, an der Spitze tuͤrkiſcher Truppen gegen den Erb⸗ 
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feind Ungarns, gegen die Ruſſen (Krimkrieg) kämpfen zu fonnen. Allein 
K. mußte unverrichteter Dinge nach Genf zuruͤckkehren. Von den Kriegen 
1859 und 1866, in denen ſein Name vielfach genannt wird, erfahren wir 

nichts aus ſeinen Erinnerungen, wohl weil es ihm ratſam erſchien, uͤber 
eine Taͤtigkeit zu ſchweigen, deren Ziel es war, Ungarn mit Hilfe des Aus⸗ 
landes von ſeinem angeſtammten Herrſcherhaus loszureißen. 

Seherr Thoſz, Grf. A., Erinnerungen aus meinem Leben. Berlin 1881. 
Ein Leben, in dem alles unregelmaͤßig, vieles ungewoͤhnlich war. Von 
Geburt aus mit einem anſehnlichen Vermoͤgen ausgeſtattet, das der Graf 
durch einen Irrtum des Gerichts verliert, von Natur friedliebend, zur 
Kontemplation geneigt, ſieht er ſich ploͤtzlich mitten in Kaͤmpfe auf politi⸗ 
ſchem, ſozialem und materiellem Gebiete verſetzt. Er neigt dazu, dem 
„Zufall« eine nicht unbedeutende Rolle zuzuſchreiben, und legt ſeine Er⸗ 
innerungen nieder, um ſeiner Familie Hein wahrheitsgetreues Bild von 
demjenigen zu hinterlaſſen, der ihr unwollentlich manchen Schrecken und 
Sorge bereitete. 

Dahlerup, H. B. Frhr. v., In oͤſterreichiſchen Dienſten. Aus dem 

Daͤniſchen v. M. Herzfeld. 2 Bde. Berlin 1911/12. 

Der daͤniſche Commodore D. trat 1849 als Vizeadmiral in oͤſterr. Dienſte 
zwecks Reorganiſation der oͤſterr. Kriegsmarine, die er waͤhrend des Krieges 
in Italien (Blockade v. Venedig!) und bis 1851 geleitet hat. Seine 1854 
niedergeſchriebenen Erinnerungen uͤber dieſe Zeit ſind aus dem daͤniſchen 
Manufkript uͤberſetzt, hier erſtmalig veroͤffentlicht; eine Einleitung und ein 
Nachwort umrahmen jene Glanzperiode v. Dis Leben durch eine Skizze 
ſeines ganzen Lebensganges (1790-1872). Vgl. auch die Erinnerungen 
des Admirals v. Sternack, der in der Schlacht bei Liſſa das Ad— 
miralsſchiff Tegetthoffs (dazu Aus W. v. Tegetthoffs Nachlaß. 
Wien 1882) befehligte: Sternack, Frhr. v., Erinnerungen aus den Jahren 
1847—97, hrsg. v. ſeiner Witwe. Wien 1901. 

Gruͤndorf v. Zebegeny, Wilhelm Ritter, Memoiren eines oͤſter⸗ 
reichiſchen Generalſtaͤblers 1832-66. (Memoirenbibliothek IV, 12.) 
Hrsg. v. A. Saager. Stuttgart 1913. 

Die Erinnerungen des 1832 in der Steiermark geborenen Ritters G. v. Z. 
beſitzen einen gewiſſen Quellenwert als Erkenntnis fuͤr die Struktur des 
oͤſterr. Heeres vor fuͤnfzig Jahren. Intereſſant beſonders fuͤr den Feldzug 
von 1859 (ſ. dazu auch die Erinnerungen des oͤſterr. Finanzminiſters 
Bruck, K. L. v., Memoiren aus der Zeit des Krimkrieges. Wien 1877) 
und — als oͤſterr. Ergaͤnzung der preußiſchen Darſtellung des ſchleswig⸗ 
holſteiniſchen Feldzugs v. 1864, an dem der Verf. als Generalſtabshaupt⸗ 
mann (unter Gablenz!) teilgenommen hat. 

Schoͤffel, Joſ., Erinnerungen aus meinem Leben. Wien 1905. 

Ein ehemaliger oͤſterr. Offizier, Reichsratsmitglied u. Buͤrgermeiſter im 
niederoͤſterr. Landesausſchuß, ſpricht hier uber oͤſterr. Heeresverhaͤltniſſe 
u. Feldzuͤge (bis einſchl. 1866), uͤber innere Verwaltung u. Angelegen⸗ 
heiten (ungarnfeindlicher Standpunkt). 


Preußen: 


Ernſthauſen, A. E. v., Erinnerungen eines preußiſchen Beamten. Biele⸗ 
feld⸗Leipzig 1894. 


Preußen. 1 ap 


Die Crinnerungen des preuß. Landrates und nachmaligen Oberprafidenten 
von Danzig find erſt laͤngere Zeit nach den Jahren, die fie behandeln, nie 
dergeſchrieben worden (1888 begonnen, nachdem der Verf. den Staats⸗ 
dienſt verlaſſen, 1894, kurz vor ſeinem Tode beendet). Da dem Verf. 
keine Aufſchreibungen zur Verfuͤgung ſtanden, ſo mußte er ſeine Auf⸗ 
zeichnungen aus dem Gedaͤchtnis niederlegen, worauf manche Ungenauig⸗ 
keiten in einzelnen Punkten zuruͤckzufuͤhren ſind. E. beabſichtigte urſpruͤng⸗ 
lich, ſeine Erinnerungen an eine bedeutungsvolle Zeit, die ihn in ſehr ver⸗ 
ſchiedene Teile Deutſchlands fuͤhrte (1845 und 1848 Studienzeit in Hei⸗ 
delberg und Bonn, 1848 Rheinland, 18658-1870 Koͤnigsberg, 1870-71 
Trier, 1871-1879 Elſaß, zuletzt Danzig) — nur fir ſeine Kinder und 
Enkel niederzuſchreiben, verfolgte aber auch dann den Zweck, ſeinen juͤnge⸗ 
ren Berufsgenoſſen zu zeigen, welcher Art die Aufgaben ſind, die im 
Verlauf einer langen Beamtenzeit geſtellt werden, und wie ſie geloͤſt wor⸗ 
den ſind. Gute Einblicke in das preußiſche Beamtenweſen. 
Hohenlohe-Ingelfingen, Prinz Kraft zu, Aus meinem Leben. 
Aufzeichnungen. 4 Bde. (1848-7 1.) Berlin 1897-1907. 
—, Jubilaums⸗Ausg. in 1 Bde., zur 50 jähr. Wiederkehr v. Deutſchlands 
Einigungskriegen. Hrsg. v. W. v. Bremen. Berlin 1915. 
Inhaltlich und darſtelleriſch ein wertvolles militaͤriſches Memoirenwerk, 
die Zeit von 1848 bis in die ſiebziger Jahre umfaſſend. Hervorzuheben 
iſt die Schilderung der Kriegs- und Friedensarbeit des Verfaſſers als Offi— 
zier wahrend der Goer Jahre — ſeiner Tatigkeit 1866 und 1870/71 als 
Leiter der Beſchießung von Paris. Entbehren dieſe Aufzeichnungen mitunter 
der geſchichtlichen Genauigkeit, ſo gewinnen ſie andererſeits durch das ſtark 
entwickelte Selbſtgefuͤhl des Verfaſſers, das zu Widerſpruch und ſchonungs⸗ 
los raſcher Ablehnung neigt und dem eine ſpoͤttiſche Schroffheit des 
Urteils eigen iſt. . 


Unruh, H. V. v., Erinnerungen aus dem Leben v. Hans Viktor v. U. 


Hrsg. v. H. v. Poſchinger. Stuttgart 1895. N 
Die Memoiren, in den Jahren 1875-1879 niedergeſchrieben, geben in 
ſchlichter, ruhiger Sprache nicht nur ein Bild der politiſchen Entwicklung 
des Verf. — ein liberaler, gut preußiſch geſinnter Parlamentarier (No⸗ 
vember 1848 Praͤſident der Nationalverſammlung) — ſondern auch wert- 
volle Beitraͤge zur allgemeinen Zeitgeſchichte, ſind aber, da apologetiſch 
gehalten, vom Hiſtoriker nur mit wiſſenſchaftlicher Kritik zu benuͤtzen, trotz 
des vertrauenerweckenden Eindrucks, den ſie im ganzen machen. 


Wagener, F. W. H., Erlebtes. Meine Memoiren aus der Zeit von 1848 


bis 1866 und von 1873 bis jetzt. 2. Aufl. Berlin 1884. 

Begruͤnder der Kreuzzeitg. u. konſerv. Partei in Preußen, ſpricht von ſ. 
fiir Fr. Wilh. IV. gefuͤhrten Preſſepol., ſ. gemeinſ. Arbeit mit Bism. u. 
1. Beziehungen zu L. v. Gerlach, Senfft-Pilſach, Laſſalle u. a., ſeinem Kon⸗ 
flikt mit d. Buͤrokratie, ſeinem Kampf gegen d. Radowitzſche Polit., die 
ihn ſchließlich veranlaßt, von der Redaktion der » Neuen preuß. (Kreuz)⸗ 
zeitung« zuruͤckzutreten. Spaͤter Abgeordn. u. Rechtsanw. Durch ſ. ſozial⸗ 
pol. Beſtrebungen in manchem von Bism. getrennt. Denkw. geben Über⸗ 
blick uͤber Entſtehung u. Tätigkeit der Kreuzzeitungspartei u. verraten 
Intereſſe fuͤr ſoziale Fragen. . 

Kleine Literaturführer V. 12 


Dieſt, G. v., Meine Erlebniſſe im Jahre 1848 und die Stellung des Bh: 
Staatsminiſters v. Bodelſchwingh vor und an dem 18. Maͤrz 1848. By 
‘ Berlin 1898. te af 


Cine Tagesbroſchuͤre, deren Wert hauptſaͤchlich in der Wiedergabe der 

95 Bodelſchwinghſchen Papiere beſteht, die allerdings bereits vor Erſcheinen 

Sy der Dieſtſchen Erinnerungen anderweitig veroͤffentlicht (kim Auszug auch 
in Preuß. Ib. Bd. 63), und von Sybel in ſeinen Unterſuchungen uͤber 
die Maͤrztage verwertet worden waren. i 


Poſchinger, H. v., Unter Friedrich Wilhelm IV. Denkwuͤrdigkeiten d. Mie 
J niſters Otto Freiherrn v. Manteuffel. 3 Bde. 1. Bd. 184851. 2. Bd. 
ee) u. 3. Bd. 188 1-58. Berlin 1900/01. e 
Die Ausgabe ſtuͤtzt ſich auf M.s (zahlreiche Handbilletts Friedrich Wil⸗ 
helms IV. und des Prinzen von Preußen enthaltenden) privaten literariſchen “Oe 
Nachlaß. Hauptſaͤchlich Korreſpondenzen, in denen ſich vor allem die r- 
eigniſſe von M.s Ernennung zum Miniſter des Innern an (dazwiſchen ſeine 
Ernennung z. Miniſterpraͤſidenten u. Miniſter d. auswart. Angelegenheiten 4 
bis zur Erneuerung d. Bundestages widerſpiegeln: Schilderung d. Kriſis in 
Kurheſſen, Urteile von Bismarck, Sybel, Gerlach, Herm. Wagner, Alfr. -v. 
Reumont u. Keudell uber die Politik von Olmuͤtz. — Der 2. Bd. umfaßt die 
Zeit von der Erneuerung des Bundestages bis zur letzten Seſſion des Land⸗ 
tages, der 3. Bd. hat ſeinen Wert vor allem in der Veroͤffentlichung von 
Akten aus der Zeit von 18584— 58. (Charakteriſtik Fr. W.s IV. und 
Wilh. I.!) Im ganzen bringen die Papiere vor allem intimes Quellen⸗ 29 
material zur Geſchichte von Preußens innerer Politik, an der M. (den 
Meinecke „den Durchſchnittstypus eines preußiſchen Miniſters aus der 1 
2. Haͤlfte des 19. Jahrh.« nennt), als etwas ſchwankender — aber immer 
dem Geſamtintereſſe dienender — Ratgeber des Koͤnigs ein erheblicher a 
Anteil zukommt. P. hat den Nachlaß einigermaßen chronologiſch geordnet, 1 
mit einigen — abgeſehen von den Abele lee aus Sybel . 
duͤrftigen Zwiſchenbemerkungen verſehen und dann in grauſamſter Weiſe 
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1 unter Zerreißung aller ſachlichen Zuſammenhaͤnge, in äußerlich Gronologifd 
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as 


abgegrenzte Kapitel zerſtuͤckelt. (Meinecke, Hiſt. Zeitſchr. 87.) 
Poſchinger, H. v., Preußens auswaͤrtige Politik 18 50-58. Unveroͤffent⸗ 

lichte Dokumente aus dem Nachlaſſe des Miniſterpraͤſidenten Otto Freie 

herrn von Manteuffel. 3 Bde. Berlin 1902. Cai os 

Im Anſchluß an die von P. herausgegebenen Denkwuͤrdigkeiten des Mie 

1 niſters von Manteuffel bringen drei weitere Baͤnde wertvolles Quellen? 
material (unveroͤffentlichte Privatkorreſpondenz Manteuffels mit den a 
preußiſchen Geſandten, Staatsmaͤnnern und anderen wichtigen Perfonlid= 
keiten) zu Preußens auswaͤrtiger Politik fuͤr die Zeit von 18 50-58 und 

fuͤr die politiſche Entwicklung Kaiſer Wilhelms. P. verfolgt mit der 
Herausgabe eine Apologie des Mannes von Olmuͤtz auf Koſten Friedrich 5 
Wilhelms IV. Die herausgegebenen Dokumente beziehen ſich im weſent⸗ 0 

lichen auf die Olmuͤtzer Zeit, die Kriſis des deutſchen Zollvereins, die Wie- 4 
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derherſtellung des Kaiſertums in Frankreich und die orientaliſche Bere 
wicklung bis zur Entlaſſung des Minifterprafidenten. Nach Manteuffel 
ere die Politiker Gerlach, Prokeſch-Oſten, Bunſen, Hatzfeld u. a. 
zu Worte. N 5 <a 


; 


Bat Wurttemberg. Baden, Pfalz. 


Wauͤrttemberg: 3 
Reyſcher, A. L., Erinnerungen aus alter und neuer Zeit. (1807 1880.) 
Freiburg 1884. 10 
Die Erinnerungen des ſchwaͤbiſchen Juriſten und Politikers geben in ihrer 
5 Wahrhaftigkeit und Schlichtheit vielfach wertvolle Beitrage zur Kenntnis 
der Vorgaͤnge, an welchen der-Verfaſſer beteiligt war. Hervorgehoben 


ſeien die zeitweilige Abſetzung Viſchers, die Verſetzung Robert Mohls, 


die Revolution von 1848, die Verhandlungen uͤber das wuͤrttembergiſche f 


Konkordat und die Ereigniſſe der Jahre 1866, 1870 und 71. 


Pfiſter, A., Deutſche Zwietracht. Erinnerungen aus meiner Leutnantszeit 


(1859-1869). Stuttgart⸗Berlin 1902. 
Anziehend und belehrend zugleich, wenn auch etwas in die Breite gehend, 
behandelt der Verf. ſeine garende, der nationalen Einheit zwar zuſtrebende, 
wenn auch vor Bismarck des Weges noch unkundige Zeit. Allen Ernſtes 


hatte man fic im Suͤden noch mit dem Gedanken an ein deutſches Wahl- 

kaiſertum mit einjaͤhriger, drei- und ſechsjähriger Amtsdauer befaßt und 
darin eine befriedigende Loͤſung der deutſchen Frage geſehen. Sehr anſcha⸗ 
lich iſt die Schilderung des Anteils der Wuͤrttemberger an dem Feldjug 


von 1866, und ausfuͤhrlich iſt der Konflikt R. Paulis mit dem wuͤrttem⸗ 
bergiſchen Miniſterium und Paulis Abſetzung dargeſtellt. Der Wert der 
Aufzeichnungen wird durch zahlreiche Mitteilungen aus den Briefen Paulis, 
deeſſen Schuͤler Pfiſter war, geſteigert. a 
Baden, Pfalz: f 


Lleeipzig 1880. 5 nae 
Wenn in den erſten beiden Banden, in denen der Verf. ſeine Kindheits⸗ 


tage und mit beſonderer Liebe ſeine Leutnantszeit nicht ganz ohne Selbſt⸗ 
gefaͤlligkeit ſchildert, von politiſchen Anſchauungen nie die Rede iſt, fo 


der franzoͤſiſchen Februarrevolution auftritt. Obwohl ſeine Erinnerun⸗ 
gen eine bemerkenswerte geſchichtliche Urkunde aus der Revolutionszeit 
darſtellen, geht aus ihnen hervor, daß er fie mehr aus Abenteuerluſt mit⸗ 


zahlung von dieſer Zeit, entbehrt der inneren Anteilnahme und wird erſt 
dann ſpannend, als ſie von der Befreiung des Verf. aus der Raſtatter 


Gefangenſchaft, in der er nur knapp dem Rebellentod entgangen war, be⸗ 
richtet. Der Wert dieſer Memoire liegt lediglich in der gewandten und 


. fluͤſſigen Darſtellung eines bewegten, unſteten Lebens. 


Heidelberg 1881. 8 5 

H berichtet, was er waͤhrend der badiſchen Revolution ſelbſt erlebt oder den 
Mitteilungen ſachkundiger Freunde und amtlichen Akten entnommen hat. 
Obwohl H. ſich bemuͤht, die Tatſachen getreu wiederzugeben und die be⸗ 
teiligten Perſonen aus ihren unmittelbaren Außerungen zu charakteriſieren, 


hlaͤlt er mit ſeinen perſoͤnlichen Anſichten nicht zuruͤck und bringt fie oft in 


ſcharfer und ſchroffer Form zur Geltung. Nicht nur den Radikalen haͤlt 
Maͤnnern der kleinſtaatlichen Bureaukratie und der vormaͤrzlichen Bundes⸗ 
tagspolitik die Meinung und betont als letzten Grund fuͤr die Geſetz— 


: gay ant 


Corvin, O. v., Erinnerungen aus meinem Leben. 3. Aufl. 4 Bde. 


Häuſſer, L., Denkwöͤrdigkeiten zur Geſchichte der badiſchen Revolution. 


wirkt es um fo erſtaunlicher, wenn er im 3. Bd. plotzlich als Parteigaͤnger a ‘ 


machte als gerade aus irgendwelcher politiſchen Überzeugung. Die Er⸗ 


er mit Unerſchrockenheit einen Spiegel vor, ſondern er ſagt auch den 
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loſigkeit im Volke das Elend der öffentlichen Suftande und den Mangel 
eines nationalen Staatslebens. ; as. 

Fidler, C. B. A., In Raſtatt 1849. 2. Aufl. Raſtatt 1899. at 
Aufzeichnungen eines Augenzeugen auf Grund eines ſpaͤrlich gefuhrten 
Tagebuchs und unter Benuͤtzung in Betracht kommender Aktenſtuͤcke mit 


gänzlicher Zuruͤckhaltung des eigenen Urteils. Vgl. auch: Förderer, A., 77 


Erinnerungen aus Raſtatt 1849. 2. Aufl. Lahr 1899. 
Thuͤringen: j 
Ernſt II., Herzog v. Sachſen-Koburg⸗Gotha, Aus meinem Leben 

und aus meiner Zeit. 3 Bde. 1. u. 2. Bd. 4. Aufl. Berlin 1888. 
3. Bd. 6. Aufl. Berlin 1889. Bearbeitung in 1 Bde. Berlin 1892. 

Als Souverän eines deutſchen Kleinſtaates, der die Aufopferung ſeiner 

Souveranitatsrechte im Intereſſe Geſamtdeutſchlands immer ſehr beſtimmt 

ins Auge gefaßt hat — ſeit 1848 als einziger unter den Bundesfuͤrſten 

fuͤr die nationale Geſtaltung Deutſchlands eingetreten — und andererſeits 
als Mitglied des um jene Zeit europaͤiſche Bedeutung erlangenden Hauſes 


Koburg (Neffe Leopolds u. Bruder des Prinzgemahls der Koͤnigin Viktoria 


von England!) vermag Herzog Ernſt ſowohl intereſſante Berichte uͤber 
das deutſche Kleinſtaatenweſen als auch manchen Aufſchluß uͤber das ver⸗ 
borgenere Treiben der europaͤiſchen Politik zu geben. Man hoͤrt von 
ſeiner Verwicklung (als Mittelsmann) in die ſpaniſchen Heiraten, ſeiner 
— vielfach feindlichen — Stellung zu den anderen deutſchen Hoͤfen (Koburg 
gilt wegen ſeiner verwandtſchaftlichen Beziehungen zu den weſtlichen Mon⸗ 
archien fuͤr undeutſch und dem Bunde entgegenwirkend, gilt als Sitz des 
Ultraliberalismus), ſeinen Annaͤherungsverſuchen, beſonders an Berlin und 
Wien, ſeine allen Reaktionsbeſtrebungen feindliche Stellung innerhalb der 
Bewegung von 1848, ſeinen engen Anteil an der ſchleswig⸗-holſteiniſchen 
Angelegenheit, der preußiſchen Union und dem Fuͤrſtenkongr. (Unfaͤhigkeit 


Friedr. Wilhelms IV., die Aufgaben des Kongreſſes praktiſch durchs 


zufuͤhren.) Der 2. Bd. unterrichtet uͤber des Verfaſſers Anteil an den 

preuß. ⸗oͤſterr. Konflikten und an den Verhandlungen uͤber die zum Krim 
krieg fuͤhrenden orientaliſchen Wirren (damals Gegner Bismarckſcher Poli⸗ 
tik!), weiter uber ſeine wiederholten Vermittlungsbeſuche in Paris, uͤber 
den Krieg von 1859, die Gruͤndung des Nationalvereins, die ſchleswig— 
holſteiniſche Angelegenheit, die hannoverſchen Handel, 1866 und 70/71 
uſw. uff. Wertvolles Briefmaterial (v. d. Prinzen v. Preußen, Koͤnig 
Leopold an Metternich u. a.) iſt den Banden beigegeben. Vgl. dazu Fan- 
ſen, K., die Erinnerungen des Herzogs Ernſt II. von Koburg-Gotha aus 
Schleswig-Holſtein 18485 1. Kiel 1888. Dorien, K., Bericht des 
Herzogs Ernſt II. uͤber den Frankfurter Fuͤrſtentag von 1863. Greifs- 
wald 1910. Mager, F., Herzog Ernſt II. und die Schleswig⸗-holſteini⸗ 


jhe Frage 1863-66. Diff. Greifswald 1910. Vgl. auch Stock⸗ 


mar, E., Frhr. v., Denkwuͤrdigkeiten. Braunſchweig 1872. „ 
Nordweſtdeutſchland: f 


Duckwitz, A., Denkwuͤrdigkeiten aus meinem offentlichen Leben von 1841 
bis 1866. Ein Beitrag zur bremiſchen und deutſchen Geſchichte. 
Bremen 1877. ; : 


N 
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Die Denkwuͤrdigkeiten, die D. nach Ablauf einer 35 jaͤhrigen Amtstaͤtig⸗ 


keit als Senator der freien Stadt Bremen niedergeſchrieben hat, bilden 
kein gleichmaͤßiges, fortlaufendes Ganzes, ſondern beſtehen aus zu ver⸗ 
ſchiedenen Zeiten niedergeſchriebenen Bruchſtuͤcken, die ſich mit den wich⸗ 
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tigſten Abſchnitten aus der offentlichen Wirkſamkeit des Verf. beſchaͤf; 


tigen. Der erſte Abſchnitt behandelt die »vormaͤrzliche Zeit« und zugleich 
die unhaltbaren Zuſtaͤnde, in denen ſich damals die freie Hanſaſtadt 
Bremen befand, und die groͤßtenteils auf die Kurzſichtigkeit der Handels⸗ 
ariſtokratie zuruͤckzufuͤhren waren. Sodann berichtet der Verfaſſer, wie 
er zur Verbreitung richtiger handelspolitiſcher Anſichten beigetragen, und 
was er als Unterhaͤndler in Hannover fuͤr die Errichtung einer Dampfer⸗ 
linie zwiſchen Bremen und Neuyork erreicht hat, und liefert damit zu⸗ 


gleich einen wertvollen Beitrag zur volkswirtſchaftlichen Entwicklung 


Deutſchlands in den erſten Stadien des Zollvereins. Hieran ſchließt ſich 
die weniger ausfuͤhrliche Schilderung des Bremer Buͤrgerkonvents von 
1848, dem Jahre, in dem Duckwitz vom Bremer Senat als Sachverſtaͤn⸗ 
diger geſchickt wurde und Mitglied des Vorparlaments und Fuͤnfzigeraus⸗ 
ſchuſſes war, und uͤberdies das Reichsminiſterium des Handels uͤbernahm. 


Der wichtigſte Teil des ganzen Buches iſt der uͤber den Frankfurter 


Fuͤrſtenkongreß von 1863, die erſte authentiſche Mitteilung uͤber die 
inneren Vorkommniſſe waͤhrend desſelben, da D. allabendlich Journal ge⸗ 
fuͤhrt hat und von den Beratungen der Fuͤrſten in vertrauten Zuſammen⸗ 


kuͤnften, zudem Geſpraͤche, Scherze und Anekdoten zur Charakteriſierung 


dieſer Verſammlung mitzuteilen weiß. 


F 


F., ehemals Dozent (Theologe) an der Kieler Univerfitat, hatte ſich bis 
zum Jahre 1848 dem politiſchen Leben voͤllig fern gehalten, aber dann ſich 


ock, O., Schleswig⸗Holſteiniſche Erinnerungen beſonders aus den Jahren 


1848-1851. Leipzig 1863. 


Nan der Erhebung Schleswig-Holſteins gegen die daͤniſchen ubergriffe be⸗ 


a g 


teiligt. Seine Erinnerungen aus diefer Zeit berichten von ſeiner Stellung 


als Zugfuͤhrer einer Freiwilligen⸗Kompanie beim Ausbruch des Kampfes; 
von ſeiner erfolgloſen Miſſion als Bevollmaͤchtigter der proviſoriſchen Re⸗ 


gierung am Schweriner Hof und ſeiner darauffolgenden Beteiligung als 
Freiwilliger bei dem Vorruͤcken der preußiſchen Armee. 


evetzow, F. v., Aus den Erinnerungen eines Schleswig-Holſteiniſchen 
Offiziers. Bd. 1. Schleswig 1890. | 195 

Dieſes Werk verfolgt in der Hauptſache einen apologetiſchen Zweck. Der 
Verf. hat uͤber die Erhebung, die er als Adjutant der Schleswig⸗Hol⸗ 
ſteiniſchen Brigade mitgemacht hat, viel Schmerzliches, auf Verkennung 


der wirklichen Sachlage Beruhendes zu hoͤren bekommen, was ihn veranlaßte, 


fuͤr ſein engeres Vaterland, deſſen ruhmreiche Tat und altes Recht, ſowie 
fir die Auguſtenburger literariſch einzutreten. Dieſer Tendenz entſprechend 
verzichtete Levetzow darauf, in ſeiner mit vielen Eroͤrterungen durchſetzten 
Darlegung, die geſchichtliche Kenntnis zu erweitern, und beſchraͤnkt ſich nur 
darauf, den Nachweis zu bringen, daß die Begleiterſcheinung des „Kaſinoc⸗ 
Miniſteriums wirkliche Revolution war, und die proviſoriſche Regierung 
in den Herzogtuͤmern ſich mit Recht als die Vertreterin des vergewaltigten 
Koͤnig⸗Herzogs betrachtete. 


Sachſen: a N N e 
St. Petersburg und London in den Jahren 1852-64. Aus den Denk⸗ 
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— —, A. d. Nachlaß hrsg. v. H. Frhr. v. Frieſen. 3. Bd. Ebda. 1910. ag 
Die Erinnerungen des Miniſters der ſaͤchſiſchen Ktone vom 6. Mai 1849 


eines uͤber die Luxemburger Frage bringt. Bezeichnend ſind die Mitteilun⸗ 


Beuſt, Fr. Ferd. Graf v., Aus Drei-Viertel⸗Jahrhunderten. Erinner. : 


—, Erinnerungen zu Erinnerungen. Leipzig 1881. il 


dat et 
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wuͤrdigkeiten des damaligen Kgl. Saͤchſiſchen außerordentlichen Geſandten 
u. bevollmächtigten Miniſters am Kgl. großbritanniſchen Hofe Karl 
Friedr. Graf Vitzthum v. Eckſtädt. 2 Bde. Stuttgart 1886. 
9. ... Tagebuchblätter, welche Beitrage zur Charakteriſtik der leitenden 
Perſoͤnlichkeiten des Kaiſers Nikolaus, des Kaiſers Napoleon III., des 
Koͤnigs Viktor Emanuel, des Prinzen Albert, Lord Derbys, Disraelis, 
Palmerſtons, Clarendons, Ruſſels, Gladſtones, Walewſkis u. Perſignys, 
Cavours, Garibaldis u. a. liefern, ſowie oft die eigenen Worte wiedergeben, 


mit denen dieſelben in vertraulichen Unterredungen die Ereigniſſe beurteile 


ten. Im Mittelpunkt ſtehen die Mitteilungen aus London, bef. die Politik, 
die er dort als ſaͤchſiſcher Geſandter zu treiben hatte. (Aufſchluͤſſe uber 
Beuſts politiſche Ziele!) Oft von verbluͤffender Offenheit, mitunter un? 
gerecht in ſeinen Urteilen. S. a. Derſ., Berlin u. Wien in den Jahren 
184518 52. Polit. Privatbriefe. Mit e. Vorwort v. K. Muͤller. Stutt⸗ 


gart 1886. i 
Frieſen, R. Frhr. v., Erinnerungen aus meinem Leben. 2 Bde. 2. Aufl. rr 


Dresden 1882, 


bis 2. Oktober 18582 und Januar 18 89-1876 find in den erſten beiden 


Bänden nur ſehr bedingt von geſchichtlichem Wert. Bringen ſie auch i 


manche bisher unbekannte Tatſachen, jo iſt ihr Hauptzweck, naͤmlich die 
Rechtfertigung der Politik, insbeſondere der deutſchen Politik des Mini⸗ 
ſteriums, dem Frieſen ſelbſt angehoͤrte, als mißlungen anzuſehen. Aus 
dem erſt 1910 erſchienenen 3. Bde. iſt das Kap. »Der Norddeutſche Bundes 
hervorzuheben, das ein ſehr intereſſantes Geſpraͤch Bismarcks mit v. Frieſen 
vom Jahre 1867 uͤber die Neuordnung der deutſchen Verhaͤltniſſe und 

5 


gen, die von Frieſen uͤber die Verſuche, Sachſen vom Norddeutſchen Bund 
zu trennen, macht, und von Benedettis Abneigung gegen dieſen Plan. Das a 
Wertvollſte aber bietet das 2. Kap., das den Krieg mit Frankreich und die nee 
Gruͤndung des Deutſchen Reiches behandelt, indes das 3. Kap. uͤber die 
erſten Jahre des Deutſchen Reiches ſehr intereſſante Details aus der Ge 
ſetzgebung (Muͤnzgeſetz, Zivilehe) bringt. : 85 


u. Aufzeichnungen. 2 Bde. Stuttgart 1887. 


Beuſt hatte das Beduͤrfnis, der Mit⸗ und Nachwelt einen authentiſchen 
Bericht uͤber den ganzen Verlauf ſeines ſtaatsmaͤnniſchen Wirkens vorzu⸗ N 
legen, zumal der Abſchluß ſeiner Laufbahn druͤckend und unbefriedigend auf 1S 


ihm laſtete. Der Beſitz umfangreichen, zeitgeſchichtlichen Materials, die 


Benuͤtzung des Dresdener und Wiener Archivs kamen ihm bei ſeiner Arbeit 
zu flatten, Die Erinnerungen leiden an einem Übermaß von Selbſtgerech!“ 
tigkeit des Verf., der ſich ſelbſt keinen Irrtum eingeſteht, dagegen ſcharf 
gegen die Fehler und Verſchuldungen anderer vorgeht, Allein — geiſtvoll u. 
anziehend geſchrieben, mit einer Fuͤlle von perſoͤnlichem und ſachlichem 
Detail aus den verſchjedenſten Kreiſen der politiſchen und diplomatiſchen 


het ¢ 


pos Sachſen. Danemark. 1859187 l. 


Welt ausgeſtattet, mit wichtigen Aktenſtuͤcken reich illuſtriert, gehoͤrt dieſes 
Memoirenwerk trotz mancher Ungenauigkeiten zu den wertvollſten Stuͤcken 
der Memoirenliteratur. — Die „Erinnerungen zu den Erinnerungen“ find 

die Erwiderung Beuſts auf die' Angriffe, die Frieſen in ſeinen „Erinne- 
lungen aus meinem Lebens auf ihn macht. Mit ſchneidender Ironie zerteilt 
1 er die Weihrauchatmoſphaͤre, in die Frieſen ſeine eigene Perſon einzuhuͤllen 
verſucht und brandmarkt deſſen Geſinnung, in der er ſeinen langjaͤhrigen 
. Kollegen mit haͤmiſchen Angriffen heimgeſucht hat. 

Sckardt, J. v., Lebenserinnerungen. 2 Bde. Leipzig 1910. 
Dier Deutſch⸗Balte Julius v. Eckardt, der als hoher Beamter im deutſchen 
aus waͤrtigen Dienſt waͤhrend ſeines Generalkonſulats in der Schweiz das 
Denkwuͤrdige aus ſeinem Leben aufzuzeichnen begonnen, gibt ſich in ihnen 


eee 


ſelbſt nur als gefliſſentlicher Zuſchauer und Beobachter der unbefangen 19 05 


und ſcharf auf die Zeitgeſchichte zuruͤckblickt. Der Stoff ſeiner Aufzeich⸗ 


nungen iſt nicht in rohen Materialſtuͤcken wiedergegeben, ſondern dargeſtellt, ; 


beleuchtet, lebendig verbunden. Zunaͤchſt bekaͤmpft er als Sekretaͤr des liv⸗ 
ländiſchen Konſiſtoriums und Redakteur der Rigaiſchen Zeitung das natio⸗ 
naliſtiſch⸗demokratiſche Ruſſentum, von dem Ziele beherrſcht, die baltiſche 
Eigenart zu behaupten. Sodann in Leipzig, wo er mit Guſtav Freytag die 
Grenzboten redigiert, vertauſcht er bald darauf dieſe Taͤtigkeit mit der 
eines Redakteurs des Hamburger Korreſpondenten, um ſchließlich in Ham⸗ 
a burg die Stellung eines Senatsſekretaͤrs einzunehmen. Seine anonyme 
Publiziſtik uber Rußland (Aus der Petersburger Geſellſchaftc) zwingt 
ihn aus Hamburg zu entweichen, worauf in Berlin ſeine letzte Lebensepoche 
beginnt, die ihn als Konſul im auswaͤrtigen Dienſt nach Paris, Marſeille, 
zuletzt nach Zuͤrich fuͤhrt. Eckardt bezeichnet ſelbſt dieſe Zeit ſeines Wirkens 
aals das Verloͤſchen eines von der Teilnahme an den großen Geſchicken Aus⸗ 
geſchloſſenen, deſſen Sehnſucht, die Deutſchen fuͤr die Balten gewonnen 
zu ſehen, unerfuͤllt blieb. Das Schlußkap. unter dem Titel: Aus den 
Tagen v. Bism. Kampf gegen Caprivi, Erinnerungen v. J. v. Eckardt. 
Leipzig 1920. ; 
Danemark: 5 Leek 
Holten, v., Generalmajor, Vom daͤniſchen Hofe. Erinnerungen aus der 
Zeit Friedrichs IV., Chriſtians VIII. und Friedrichs VII. Aus dem Daͤn. 
überſ., hrsg. v. W. Bloch. (Mem.⸗Bibl. I, 6.) Stuttgart 1900. 
Der Verf. entſtammt einer alten daͤniſchen Offiziersfamilie. Die militaͤ⸗ 
reiſche Laufbahn, die auch er einſchlug, fuͤhrte ihn an Daͤnemarks Hof, wo 
er drei Koͤnigen dient. In oft humorvollem Tone — eine Fuͤlle von 
Anekdoten einſtreuend — ſchildert er die Herrſcherfamilien, wie den ganzen 
Kreis derer, deren lebenswichtiges Element Hofluft iſt, die Verwandten der 
Regierenden, die Hofſchranzen und die geiſtigen Koryphaͤen, Vertreter von 
Kunſt, Wiſſenſchaft, Politik — kurz, ein echtes Bild des Kopenhagener 
Hofes um die Mitte des 19. Jahrhunderts; leſenswert iſt auch die Schil⸗ 
derung der Kriegsereigniſſe 184850 in Schleswig. 
18591871: : ; “ 
Die Memoiren Guiſeppe Garibaldis. E. Auszug aus ſ. Tage⸗ 
ate buͤchern. Überſ. u. bearb. v. Walter Friedensburg. Hamburg 1909. 
Die Schilderung der Jugendjahre und die ſeiner Erlebniſſe in Suͤdamerika 


8 
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find in dieſer Wiedergabe der Memoiren — nicht Tagebuͤcher, wie der Titel a 
irrtuͤmlicherweiſe angibt (vgl. Dtſche. Lit. Ztg. 1909) — fortgefallen. Sie 
beginnt mit G.s Ruͤckkehr in ſein Vaterland 1848 bei Ausbruch des 
ital. Unabhaͤngigkeitskampfes, ſchildert den v. G. organiſierten Kleinkrieg 
gegen die Oſterreicher in Norditalien, ſeine Verteidigung Roms (im Kampf 
der jungen Republik gegen die zur Verteidigung des Papſtes herbeigeeilten 
Neapolitaner und Franzoſen), ſeine abermalige Flucht ins Ausland, die 
Ruͤckkehr und die mit den Ereigniſſen von 1859 verbundene erneute krie⸗ 
geriſche Tatigkeit, die Organiſation des Kleinkrieges in den Alpen, den 
„Zug der Tauſend« v. 1860, die Beſeitigung der Bourbonenherrſchaft in 
Sizilien und Neapel, die Kroͤnung Viktor Emanuels und die weiteren 
Zuͤge mit ſeinen Freiſcharen bis zu dem franzoͤſiſchen Abenteuer v. 1870 
u. a. m. Neben dem Koͤnig Viktor Emanuel II. und Cavour, den er 
allerdings gaͤnzlich verkannt hat, ſteht G. als der Volksheld und unermuͤd⸗ 
liche Foͤrderer ſeiner Sache: des nationalen Koͤnigreiches. 

Felix, Prinzeſſin zu Salm⸗Salm, Zehn Jahre aus meinem Leben, 
18627 2. Stuttgart 1875. 

Die mexikaniſche Tragoͤdie, auch fie von Napoleon III. aus Ehrgeiz an- 
gezettelt, ſpielt ſich ab — der Buͤrgerkrieg, an dem der Gatte der Verf. 

als Oberſt und General teilgenommen hat, lodert mit all ſeinen Schrecken 
empor, mit dem fuͤr den verfuͤhrten oͤſterreichiſchen Erzherzog Maximilian 
(deſſen Gefangenſchaft der Prinz als ſein Fluͤgeladjutant teilen mußte), 
unruͤhmlichen Ende; der Krieg von 1870/71, in deſſen Verlauf der Prinz 
fallt, fuͤhrt das Paar nach Europa. Charakteriſtik namhafter Perſoͤnlich⸗ 
keiten, Lineolns u. a. — Siehe auch: Felix, Prinz zu Salm⸗Salm. 
Queretaro, Blaͤtter aus m. Tagebuch in Mexiko (1868). 

Lignitz, v., Aus 3 Kriegen (1866, 1870/71, 1877/78). Berlin 1904. 

Der ehemalige kommandierende General des III. Armeekorps bringt mit 
der Wiedergabe ſeiner Feldzugserlebniſſe von 1866 (Gefechte von Nachod 

und Skalitz, Koͤniggraͤtz, Koͤnigsparade bei Auſterlitz), 1870/71 (Vion⸗ 
ville, Beaune la Rolande, Orléans, Le Mans, Belagerung von Metz) und 
1877/78 waͤhrend des ruſſiſch-tuͤrkiſchen Krieges (Sturm auf Plewna, 
Balkanuͤbergang, Gefechte von Philippopel, Einnahme von Wdrianopel, — 
Vormarſch nach Konſtantinopel) die verſchiedenſten Beitraͤge zur Kriegs⸗ 
geſchichte. 8 

Lilieneron, A. Freifrau v., geb. Freiin v. Wrangel, Krieg und 

Frieden. Erinnerungen a. d. Leben e. Offiziersfrau von .... Berl. 1912. 
Die bef. fuͤr Suͤdweſtafrika intereſſierte Verf. — Gruͤnderin des Frauen⸗ 
bundes der deutſchen Kolonialgeſellſchaft — erzaͤhlt ihre Kriegserinnerun⸗ 
gen von 1848, 64, 66 u. 70% 1. Eingefuͤgt find Teile aus dem Kriegs- 
tagebuch ihres Vaters, des Generals v. Wrangel. 

Erbach-Schoͤnberg, Fuͤrſtin M. zu, Prinzeſſin von Battenberg, Cre 
klungenes und Verklungenes. (Erlebniſſe und Erkenntniſſe III.) Darme 
ſtadt 1923. 8 x 

—,Entſcheidende Jahre. 1859, 1866, 1870. Aus m. Kindheit u. Maddene 
zeit. 2. Aufl. Braunſchweig 1921. i . 

In ihren — teilweiſe tagebuchartigen Kindheitserinnerungen fuͤhrt uns die 
heſſiſche Fuͤrſtin an den Darmſtaͤdter Hof, erzaͤhlt von den Jahren 18 59, 
66 und 70, vom Zarenbeſuch auf dem Heiligenberg, gibt auch manche 


1859-1871. Krieg 1864. 155 1 185 . 


politiſche Streiflichter — im ganzen aber: die Erinnerung an eine gluͤck— 
liche Jugendzeit. 

Erbach-Schoͤnberg, Aus ſtiller und bewegter Zeit. 2. Aufl. Braun⸗ 

ſchweig 1921. 

Aus dem Inhalt: Einzelnes aus den Jahren 1874-1884 — Beſuche des 
Kaiſers Alexander II. und der Kaiſerin Marie von Rußland in Shine 
berg — Beſuch in Rumaͤnien — Beſuch der Koͤnigin Viktoria in Schoͤn⸗ 
berg — Zu Sandro nach Bulgarien — Überfahrt nach England mit Hoch⸗ 
zeit meines Bruders Heinrich (Liko) mit Prinzeſſin Beatrice von Groß⸗ 
britannien und Irland — Die Revolution in Philippopel und der Ser⸗ 
biſch⸗Bulgariſche Krieg 1885 — Sandros Gefangennahme und Abdankung. 
Vgl. Dazu: E. C. n Alexander von Battenberg, ſein Kampf mit 
dem Zaren und Bismarck. Nach des erſten Fuͤrſten von Bulgarien nachgel. 
5 u. ſonſtigen ungedr. Quellen. Wien 1920. 


Wachenhuſen, H., Aus bewegtem Leben. Erinnerungen aus 30 Kriegs⸗ i 


u. Friedensjahren. 2 Bde. Straßburg 1895. 
W., der ſeine vielen, bef. Kriegserlebniſſe, auch vielfach einzeln veroͤffent⸗ 
licht hat, weiß mancherlei uͤber ſeine ihn weitumherfuͤhrende Taͤtigkeit zu 
berichten, uͤber Paris (Weltausſtellung), Spanien, Agypten und die Schweiz, 
Krimkrieg, ofterrzital. Krieg, Garibaldi-Zug nach Neapel, den ſchleswig⸗ 
holſteiniſchen und d. deutſchen Krieg von 1866 und den deutſch⸗ franzöſiſchen 
Krieg (Berichterſtatter der »Koͤlniſchen Zeitung. 
Krieg 1864: 
Von großer Wichtigkeit fuͤr die 15 0 in Schleswig⸗Holſtein ſind die: 


» Aufzeichnungen des Prinzen Friedr. v. Schleswig-Holſtein⸗ Noer 
a. d. Jahren 1848 bis 18 504. Zuͤrich 1861. 


Denkwuͤrdigkeiten aus dem deutſch-⸗daͤniſchen Kriege 1864. (Bibl. wert⸗ a 


voller Denkwuͤrdigkeiten, hrsg. v. Otto Hellinghaus.) Freiburg i. B. o. J. 
Enthalt Beitrage von öſterr. u. preuß. Offizieren, darunter Prinz Kraft 
zu Hohenlohe⸗Ingelfingen, Prinz Friedrich Karl, Graf A. Baudiſſin, 
Generalmajor Wille, Generalleutnant H. v. Muͤller, Rittmeiſter Frhr. von 
Strambeck, Admiral v. Tegethoff u. Dr. theol. W. F. Beſſer. Nach den 
hiſtoriſchen Ereigniſſen, aus deren Reihe die von Ober⸗Selk und Jagel, 
Overſee und Veile, Jasmund und Helgoland, Duͤppel und Alſen hervor⸗ 
gehoben ſeien, in geſchichtlicher Reihenfolge unter Wiedergabe zahlreicher 
Ausſprachen, Denkſchriften, Urkunden u. a. geordnet. N 

Larſen, K., Ein modernes Volk im Kriege, in Auszuͤgen At dänischen 

Briefen u. Tagebuͤchern der Jahre 186364 geſchildert v... Dtſch. 

Ausg. unt. Mitwirkung v. Prof. K. Larſen beſorgt v. Prof. Dr. R. v. 

Fiſcher⸗Benzon. Kiel u. Leipzig 1907. 

Eine reiche und gut zuſammengeſtellte Sammlung, die nicht eigentlich 
Beitrage zur Kriegsgeſchichte liefern will, ſondern einen Überblick uͤber die 
Begebenheiten, beſ. die Art und Weiſe, wie dieſe ee auf die 
Zeitgenoſſen gewirkt haben, geben will. Aus dem Inhalt: 1. Tl. Die 
Daheim. 2. Tl. Im Felde und in Kriegsgefangenſchaft. 
Henriei, Lebenserinnerungen eines Schleswig⸗-Holſteiners, Stuttgart u. 

Leipzig 1897. 

H., ree Senatspraͤſident am „ damals Polizeimeiſter 
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heiten ſeiner Heimat, von denen ſeine Mitteilungen a. d. Jahren 1863/66 


wichtigſten und zuverlaͤſſigſten Quellen fur die konfliktsſchweren Fragen 
jener Verhaͤltniſſe und Jahre (die unklare Stellung der Bundeskommiſſare 
zu dem Herzog Friedrich 1863/64 u. a.), fuͤr die Entſcheidung der wider⸗ 
ſtreitenden, den Schuldanteil des Herzogs und ſeiner Raͤte an der ge⸗ 


ſcheiterten Einigung mit Preußen betreffenden Meinungen (das beige⸗ 


brachte Material: eine Belaſtung der herzogl. Raͤtel). H. vertritt die An⸗ 


ſicht, daß der Herzog ein Freund Preußens, aber Gegner Bismarcks ge⸗ i 


Soe weſen fet — ferner zur Klaͤrung der Umſtaͤnde, die zur Vernichtung des 


Londoner Protokolls und zum Krieg mit Daͤnemark fuͤhrten. Der Verf, 
der manches von ſeinen Beziehungen zu dem Herzog v. Auguſtenburg be⸗ 
richten kann, ſteht — wenn auch nicht immer mit dem Tun des Herzogs 


einverſtanden — was das Sukzeſſionsrecht des Herzogs und die Bee 
freiung der Herzogtuͤmer anbetrifft, ganz auf deſſen Seite. Er wendet ſich 
damit gegen die von Sybel vertretene Anſchauung (ogl. deſſen Begruͤndung 


manchen Punkten von ſeinem damaligen Kollegen Jenſen beſtritten, der 

auch die Sybelſche Auffaſſung angreift: Jenſen, O., Herzog Friedrich von 

Schleswig⸗Holſtein und Fuͤrſt Bismarck, und Entgegnung von Henriei 

eee a, . ; 

Krieg 1866: 

© Feldzugsjournal des Oberbefehlshabers des 8. deutſchen Bundes-Armee⸗ 

10 korps (Prinz Alexander v. Heſſen) im Feldzuge 1866 in Weſt⸗ 

; deutſchland. 2. Aufl. Darmſtadt 1867. : : 

In vielem ein zur Rechtfertigung des vielfach, bef. von bayriſcher Seite, 

angegriffenen und des Verrats beſchuldigten (waͤhrend des Feldzuges wohl 
zu viel um den Schutz ſeines Landes bedachten) Prinzen beitragendes Tage⸗ 
buch. Das Korps, das ſich aus ganz verſchiedenen Kontingenten zu⸗ 


Waffenſtillſtandes zwiſchen Oſterreich und Bayern, als jeder Fuͤhrer nur 
cnran dachte, fein Korps ſeinem Landesherrn wieder zuzuführen, uͤberhaupt 
nicht mehr aufrechtzuerhalten war. Ebenſo geht aus dem Tagebuch hervor, 


ia daß der Prinz Karl von Bayern ſich wenig um den ihm zugeordneten 
1550 Prinzen Alexander bekuͤmmerte und hauptſaͤchlich auf das Wohl Bayerns 
0 und ſeiner Armee bedacht war. S. a.: Erlaͤuterungen d. Hoͤchſtkomman⸗ 


5 dierenden der Suͤdweſtdeutſchen Bundesarmeen zu d. Feldzugsjournal d. 
Prinzen Alexander v. Heſſen. Muͤnchen 1867. We sy 

Rohrer, P., Als Venedig noch oͤſterreichiſch war. Erinnerungen zweier 

Offiziere. (Lutz' Mem.-Bibl. V, 3.) Stuttgart 1914. f 

Das Buch fußt auf den Memoiren zweier Bruͤder, des k. k. Rittmſtrs. 

Friedr. v. Rottauſcher (ſpater oͤſterr.-ung. Konſul in Florenz) und des 

Linienſchiffskapitaͤns Max v. R. — Erſterer zeichnet vor allem Bilder 

aus dem Heeresleben: die Schlacht bei Koͤniggraͤtz, preuß. Gefangen⸗ 

[dart Sturm gegen Chlum, abermalige Gefangenſchaft u. Transport nach 

Kolberg. Der Bruder berichtet von der oͤſterr. Marine (Tegethoff!), von 

der Fahrt nach Griechenland, von Venedig bei Ausbruch des Krieges 1864, 

vom Krieg 1866, der Schlacht bei Liſſa u. v. a. m. 


von Apenrade, gibt einen Einblick in außer⸗ und innerpolitiſche Angelegen⸗ ‘ oe 


das groͤßte hiſtoriſche Intereſſe in Anſpruch nehmen. Sie bilden eine der 


1 des Deutſchen Reiches III, 149). Henrieis Ausfuͤhrungen werden in 


ſammenſetzte, erſchwerte ihm die Difjiplin, die nach dem Abſchluß des 
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A Jena, E. v., General v. Goeben im Feldzug 1866 gegen Hannover u. die 


ſuͤdeut. Staaten u. meine Erlebniſſe i. dem Feldzug als Generalſtabs⸗ 75 


offizier d. Diviſion Goeben. Berlin 1904. g b b 
Der Generalleutnant E. v. Jena will mit ſeinen Erinnerungen beweiſen, 


80 daß dem General v. Goeben das Hauptverdienſt an den Erfolgen im Feld⸗ 5 
bs zuge 1866 gegen Hannover zukommt. (Ein Teil der Diviſionsbefehle des 


5 Generals v. Goeben wird wiedergegeben.) 


Frankenberg, Fred Graf v., Kriegstagebuͤcher von 1866 u. 1870/71. 


Hrsg. v. H. v. Poſchinger. Stuttgart 1896. 


Graf von Frankenberg — waͤhrend des Feldzuges 1870 im Hauptquartier 
des Kronprinzen — bringt in ſeinen Kriegstagebuͤchern u. a. intereſſante 


Mitteilungen uͤber ſeine Unterredungen mit dem Biſchof Dupenloup von 


Orléans, uber Bismarcks Verhandlungen mit den Vertretern der fran⸗ 


zöſiſchen Regierung und uͤber a. m. N 
Graf Wartensleben⸗Carow, Erinnerungen waͤhrend der Kriegszeit 
1866. Berlin 1897. f 


Die Aufzeichnungen geben wertvolle Mitteilungen uͤber Moltke, in deſſen 


unmittelbarer Naͤhe der Verf. (Schwiegerſohn des Generalquartiermeiſters 


v. Podbielſki), waͤhrend des Feldzuges Major im Großen Generalſtab, ſich 
aufhielt: uͤber die Vorbereitungen zur Schlacht von Koͤniggraͤtz, Moltkes 
Einwirkung auf den Mainfeldzug, ſeine Stellung als Generalſtabschef dem 
Großen Hauptquartier gegenuber uſw. 5 


Verdy du Vernois, J., Im Hauptquartier der 2. Armee 1866. Er⸗ 
innerungen. Berlin 1900. N i 


Die Erinnerungen ftellen einen wichtigen Beitrag zur Erkenntnis von 90 
Moltkes und Blumenthals Auffaſſungen und Unternehmungen waͤhrend des 


Feldzuges, des Verhaͤltniſſes der beiden Heerfuͤhrer reſp. des Haupt⸗ 
quartiers des Kronprinzen zu dem des Koͤnigs dar, wobei der Verf. — 


trotz großer Unparteilichkeit — faſt durchweg auf ſeiten Blumenthals ſteht. A 


Das Schwergewicht liegt auf der Schilderung der ſtrategiſchen Vorberei⸗ 


2 tungen zur Schlacht von Koͤniggraͤtz und deren Verlauf. Vgl. ferner zu 
Schlacht von Königgrätz: Pappenheim, G. Frhr. Rabe v., Mer 
moiren aus der Schlacht bei Koͤniggraͤtz und ſeiner zehnjaͤhrigen Dienſtzeit sae 


3 unter Habsburgs Fahnen. Marburg 1898. ue 
Blumenthal, Graf v., Tagebuͤcher des Generalfeldmarſchalls Grafen 
. 1866 u. 1870/71. Hrsg. v. Albrecht Graf v. Blumenthal. 
Stuttgart u. Berlin 1902. ae 
In aͤhnlich einflußreicher Stellung wie Moltke — er befand ſich waͤhrend 
der beiden Feldzuͤge gegen Oſterreich und Frankreich als Generalſtabschef 
in der Nahe des Kronprinzen —, ging Blumenthals Beſtreben immer da⸗ 


hin, ſeinen Willen, ſeine Vorſchläge durchzuſetzen und keinen maͤchtigen in?“ 


fluß neben ſich zu dulden (vgl. dazu: Stoſch, der Oberquartiermeiſter im 


Stabe des Kronprinzen war); vielfach ungerechte Urteile uͤber Moltke. 
Der Wert dieſer Aufzeichnungen liegt weniger in den dargeſtellten Tat⸗ 
ſachen als in der Mitteilung der ihnen veraufgegangenen Entſcheidungen. 


Hausmann, B., Erinnerungen aus dem Zo jaͤhrigen Leben eines han⸗ 
noverſchen Buͤrgers. Hannover 1873. bs 
Oberbaurat (1784-1864), Hhannoverſcher Burger mit Leib und Seelec, 
berichtet chronikartig ab 1714 uͤber die Stadt Hann. (eingehend bef. uͤber 
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die Franzoſenzeit 180313), immer reichhaltiger werdend, je naͤher er 
ſeiner eigenen Lebenszeit kommt, beſ. uber die ſtaͤndiſchen Verhandlungen, 
uͤber alle Vorgange politiſcher, wirtſchaftlicher (beſ. Entwicklung der Lane f 
deseiſenbahnen), kuͤnſtleriſcher uſw. Natur der Stadt, bekannte Perſonen uſw. 


Dammers, G. F. F., Erinnerungen und Erlebniſſe des kgl. hann. General- 
majors..., letzten Generaladjutanten des Koͤnigs Georg V. von Han- 
nover. Hannover 1890. 

Macht hier einen ziemlich mißgluͤckten Verſuch, ſeine zweideutige Haltung : 
und ſeine Handlungsweiſe waͤhrend der Unterhandlungen vor der Schlacht 
bei Langenſalza zu rechtfertigen. (Der Sachverhalt iſt von Sybel unter 
Heranziehung der Memoiren des Herzogs Ernſt v. Koburg klargelegt wor⸗ 
den.) Auch ſeine anderen Mitteilungen klingen mehr oder weniger glaub⸗ 43 
haft. Intereſſant find ſeine Schilderungen der Zuſtaͤnde in der Welfen⸗ — 
legion und die Umtriebe in Hietzing. Preußenfeind. e 
Cordemann, Die Hannoverſche Armee und ihre Schickſale in und nach der 
Kataſtrophe v. 1866. Aufzeichnungen und Akten des hannoverſchen 
Generalſtabschefs Cordemann. Hrsg. von G. Wolfram. (Bd. Is der 
Quellen u. Darſtellungen z. Geſchichte Niederſachſens.) Hannover 1904. 

Vgl. zu den Erinnerungen des hannoverſchen Generalſtabschefs die Kritik 

Thimmes (Thimme, F., Die Hannoverſche Heeresleitung im Feldz. 1866. 

Kritiſche Beleuchtung der Erinnerungen d. hann. Generalſtabschefs Oberſt 

Cordemann. Hannover 1904.), der in dem Mangel an Entſchloſſenheit im 

milit. Hauptquartier die eigentliche Urſache fuͤr das Mißlingen des Zuges 

nach dem Suͤden u. den Untergang des hannoverſchen Heeres ſieht. Vgl. 
fuͤr hannoverſche Heeresverhaͤltniſſe waͤhrend des Feldzuges ferner: Bock 

v. Wuͤlfingen, J., Tagebuch vom 11. Juni bis 3. Juli 1866. Han⸗ 

nover 1876. Muͤnſter, G., Graf zu, Mein Anteil an den Ereig⸗ 

niſſen des Jahres 1866 in Hannover, 1. u. 2. Aufl. Hannover 1868. 

Ferner die Aufzeichnungen von: Meding, O., Memoiren zur Zeit⸗ 

geſchichte. 3 Abteilungen. Leipzig 1881-84. Die Erinnerungen des unter 

dem Pſeudonym Gregor Samarow bekannten Romanſchriftſtellers ſind 
nach den drei Perioden ſeiner politiſchen Wirkſamkeit eingeteilt: die erſte 
reicht von 1860 bis 1866, die zweite umfaßt das Jahr 1866 mit dem 

Untergang des Koͤnigreichs Hannover, die dritte wird durch die Jahre 1867 

u. 1870 eingegrenzt, waͤhrend welcher M. den Koͤnig Georg V., deſſen per— 

ſoͤnl. Vertreter er war, u. dem er auch in die Verbannung nach Hietzing 

gefolgt war, in Paris vertritt. 


Albedyll-Alten, J. v., Aus Hannover und Preußen. Lebenserinn. aus 
e. halb. Jahrh. Hrsg. u. m. Anm. verſ. v. R. Boſchan. 2. Aufl. 
Potsdam 1914. 

Unbedeutend (fiir Hannover faͤllt fo gut wie nichts ab) bis auf die bei- 
gefuͤgten Tagebuchſtellen fuͤr 1870/71 ihres Gatten, des Chefs des Mili— 
taͤrkabinetts und Generaladjutanten des Kaiſers Wilhelm J. S. auch fuͤr 
die Vorgaͤnge 1835-67 in Hannover: 

Vogt, H., Aus dem alten Hannover. Erinner. u. Erfahrungen. 8. Aufl. 
Berlin 1887. ; 

Hartmann, J., Meine Erlebniſſe zu hannoverſcher Zeit 1839-1866. 
Wiesbaden 1912. ö ; 
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Krieg 1870/71. 85180 


Der preußiſche Generalleutnant H. — gleichzeitig Verf. der romanartigen 
„Erinnerungen eines deutſchen Offiziersc u. von: „Erlebtes aus dem Kriege 
1870 ⁹ (beides Wiesbaden 1885) — hatte als Leutnant ſeit 1839 
bei der hannoverſchen Artillerie geſtanden, 1842/43 die Kriegsakademie 
in Berlin beſucht, ſich 1848/49 an den Feldzuͤgen gegen Daͤnemark be⸗ 
teiligt, war ſpaͤter als Lehrer an den Militaͤrakademien in Hannover und 
trat nach dem Ende des Koͤnigreiches Hannover in die preußiſche Armee 
ein. Die Ereigniſſe von Langenſalza (H. hatte die Reſerve-Artillerie ge⸗ 
fuͤhrt), das Ende der hannoverſchen Armee werden eingehend geſchildert. 
(2 Karten zur Schlacht von Langenſalza ſind beigegeben.) Von ſeinen 
Erlebniſſen, die auch die Verhaͤltniſſe am hannoverſchen Hof ſchildern 
(Abneigung Georgs V. gegen Preußen!), uͤberhaupt auch von den Ereig⸗ 
niſſen aus ſeiner hannoverſchen Laufbahn (Dammers, Cordemann) be⸗ 
hauptet der Verf. nichts Weſentliches verſchwiegen zu haben. 
Krieg 1870/71: 
Lebrun, Militaͤriſche Erinnerungen des Generals Lebrun (1866-70). Die 
Ereigniſſe vor dem Kriege. Seine Sendung nach Wien und Belgien. 
ther}. v. O. v. Buſſe. Leipzig 1896. \ al 
Enthalt vor dem Krieg mit Napoleon gefuͤhrte — die Neuordnung des 
franzoͤſiſchen Heeres betreffende — Unterhaltungen, Mitteilungen uͤber die 
Wirkſamkeit der Kriegsminiſter Niel und Leboeuf, und außerdem den Be⸗ 
richt uͤber die Sendung des Generals nach Wien. 
Aus dem Leben Konig Karls von Rumaͤnien. Aufzeichn. eines 
Augenzeugen. 4 Bde. Stuttgart 1894190. 
Die von Koͤnig Karl ſelbſt teilweiſe redigierte Publikation fußt auf Tage⸗ 
buͤchern des Koͤnigs, ergaͤnzt durch Mitteilungen aus ſeinem Briefwechſel; 
eine vorzuͤgliche und ſichere Quelle fir rumaͤniſche Angelegenheiten und 
(wenn auch mitunter aus zweiter Hand geſchoͤpft) auch fuͤr nicht rumaͤniſche 
wertvoll; ſie umfaßt die Zeit von 1866 (Wahl des Hohenzollernprinzen 
zum rumaͤniſchen Fuͤrſten) bis 1881, ſchildert die Ereigniſſe waͤhrend der 
Jahre ſeines Koͤnigtums, in deſſen Verlauf der Koͤnig es verſtanden hat, 
Rumänien zu einer unabhängigen und politiſch angeſehenen Stellung zu 
erheben. Fir deutſche Angelegenheiten ogl. Dungern, O. v., Konig Karl 
von Rumänien u. Deutſchland. Berlin 1906. ö 5 
Verdy du Vernois, J., Im großen Hauptquartier 1870/71. Perſoͤnliche 
Erinnerungen. Berlin 1895. i i . 
Kayßler, L., Aus dem Hauptquartier u. d. Kriegsgefangenſchaft. Berlin 71. 
Hartmann, J., Erlebtes aus dem Kriege 1870/71. Wiesbaden 188 . 
Über Vorgaͤnge im Großen deutſchen Hauptquartier (beſ. uber Moltkes 
militaͤriſche u. menſchliche Eigenſchaften) gibt Verdy du Vernois Auf⸗ 
ſchluß, ferner Kayßler, der als offizieller Vertreter der Berliner Preſſe 
die deutſchen Armeen im Hauptquartier begleitete (wurde beim Ruͤckzug 
v. d. Tanns in Orléans gefangengenommen), u. uͤber das Hauptquartier 
des Kronprinzen Hartmann, der nach der Schlacht bei Woͤrth dem 
des Generals v. Werder — vor Straßburg u. im Suͤdoſten des Kriegs— 
ſchauplatzes — zugeteilt wurde. ie 
Wantoch Rekowſki, F. v., Kriegstagebuch 1870/71 des juͤngſten Offi⸗ 
ziers im Koͤnigs⸗Grenadier⸗Regiment (2. Weſtpreuß.) Nr. 7 i. Liegnitz. 
Muͤnchen 1914. 


pfeil, Graf R. v., Vor vierzig Jahren. Perſoͤnliche Erlebniſſe u. Bilder 


aus großer Zeit. 


Haſſel, u. v., Erinnerungen aus meinem Leben. 1848/1918. Stuttg. 19. 


Liebermann v. Sonnenberg, M., Aus der Gluͤckszeit m. Lebens. Er⸗ 
inner. a. d. großen Kriege 1870/71. Muͤnchen 1911. f 
Schmitz, Lud w., Aus dem Feldzuge 1870/71. 3. Aufl. Berlin 1912. 


Wittich, L. v., Aus meinem Tagebuche. Kaſſel 1872. 


Haſſel, P., Von der 3. Armee. Leipzig 1871. 8 


Cahn, W., Im belagerten Paris 1870/71. Tagebuchaufzeichnungen. (Inſ.⸗ 


Verl.) Leipzig. 


— 


Heriſſon, Graf M. v., Tagebuch eines Ordonnanzoffiziers. Juli 1870 5 72 


bis Februar 1871. 4. Aufl. Augsburg 1895. 


Von den zahlreichen Erinnerungsbuͤchern, vornehmlich aus Offizierskreiſen, 
ſeien die taglichen — im Feldlager, im Quartier, waͤhrend der Belage⸗ 
rung von Paris uſw. gemachten — Aufzeichnungen des ſchleſiſchen Offiziers 


Wantoch Rekowſki hervorgehoben, ebenſo das Tagebuch des durch 
ſein Werk uͤber Truppenbildung bekannten Oberſtleutnant Campe, ferner 
die unterhaltend und anſchaulich geſchriebene Darſtellung des bayriſchen 


Hauptmanns Tanera, die beſonders uͤber die Kaͤmpfe bei St. Privat und 


vor Paris berichtenden Erinnerungen des Grafen Pfeil, Adjutanten im 


J. Garderegiment zu Fuß, die diesbezuͤglichen Abſchnitte in dem Buch des 


konſervativ⸗chriſtlichen Publiziſten U. v. Haſſel, der als ehemaliger han⸗ 
noverſcher Offizier den Krieg als Regimentsadjutant in der preuß. Armee 


mitmachte, das umfangreiche Buch des nationallib. Abgeordn. Lieber⸗ 
mann v. S., die auf Tagebuͤcher und Briefe geſtuͤtzte Schilderung der Be— 


lagerung v. Verdun u. der Schlachten bei Amiens, an der Hallue, bei Ba 


paum, St. Quentin u. a. des Reſerveoffiziers im 65. Infanterie⸗ 
Regiment Schmitz; von der wechſelvollen Taͤtigkeit der 22. Diviſion, 
der Schlacht bei Orléans, dem Marſch nach Chateaudun und Chartres, 

der Armee des Großherzogs v. Mecklenburg (Marſch nach Allaines u. 
Kampf bei Poupry) und der des Prinzen Friedrich Karl — Orléans und 
Verfolgung Chanzys bis Elboeuf — berichtet das eine Quelle flr die 
2. Periode des Krieges darſtellende Tagebuch von Wittich, von den Er⸗ 
lebniſſen der 3. Armee P. Haſſel, von der Belagerung von Paris Cahn, 
deſſen Darſtellung von franzoͤſ. Seite durch die oft anekdotiſche Schilde 
rung des ee Hériſſon, Ordonnanzoffizier des Generals Trochu, ere 
gaͤnzt wird. 5 5 


Zeitz, Karl, Kriegserinnerungen eines Feldzugsfreiwilligen aus dem Jahre Wis 


1870/71, 3. Aufl. Kl. Ausg. Altenburg 1898. 
Leo, Frdr., Kriegserinnerungen von 1870/71. (Mit e. Einleitungswort 
v. Ulrich v. Wilamowitz-Moellendorff.) Berlin 1914. 


Fritſch, Heinrich, 1870/71, Erinnerungen u. Betrachtungen. 3. bis 


5. Aufl. Bonn 1914. 
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Pietſch, L., Von Berlin bis Paris. Kriegsbilder 1870/71. Berlin 1871. 
Volksausg. Berlin 1904. 0 

Aus der Reihe der Kriegsfreiwilligen ſei an erſter Stelle K. Zeitz, der bei 
Ausbruch des Krieges als Kaufmann in Paris lebte, und deſſen Erinne⸗ 
rungen zu einem wahren Volksbuch geworden ſind, genannt. — Von Ge⸗ 
lehrten, die am Feldzug teilgenommen haben, ſpricht der Goͤttinger Philo 
log Fr. Leo (Kriegsfreiwilliger im 56. Infanterieregiment) in knappen 
Aufzeichnungen von den Kaͤmpfen im Loiregebiet und der Schlacht bei 
Le Mans, der Bonner Gynaͤkologe Fritſch von ſeinen als Aſſiſtenzarzt 


des 72. Infanterieregiments waͤhrend der Schlachten bei Metz und der 


Kaͤmpfe gegen Garibaldi gemachten Erfahrungen, die vornehmlich den 
Lazarettbetrieb, die Kranken und ihre Behandlung, Verpflegung und Leben 
im Biwack und Quartier betreffen, und ſchließlich der Kunſtſchriftſtellen 
Pietſch von ſeinem Zug von Berlin nach Paris. 8 Dek 
Pfleiderer, E., Erinnerungen und Erfahrungen eines Feldpredigers. 
Stuttgart 1871. 8 . 


Rogge, B., Bei der Garde. Erlebniſſe u. Eindruͤcke a. d. Kriegsjahren 


1870/1. Hannover 1895. 
Lang, H., Aus den Erinnerungen eines Schlachtenbummlers im Feldzuge 
1870/71. 2 Bde. Muͤnchen 1888/89. Neue Ausg. in 1 Bde. 1898. 


Klein, Karl, Froͤſchweiler Chronik. Kriegs⸗ und Friedensbilder aus dem 


Jahre 1870. 36. Aufl. Muͤnchen 1916. ö 


Viel Intereſſantes uber die Stellung und Berufstaͤtigkeit des Feldgeiſt⸗ aa 


lichen bringen die Betrachtungen von Pfleiderer, ebenſo die von 


Rogge, anſchauliche Bilder geben die von dem Verf. ſelbſt reich illu⸗ 


ſtrierten Erinnerungen des Malers Lang, der den Feldzug im Haupt⸗ 
quartier der 2. bayr. Armee mitmachte. Vom religioͤſen Fundament aus 

ſchildert der Pfarrer Klein in ſeiner volkstuͤmlichen Froͤſchweiler Chronik 
die Schlacht bei Worth und das Schickſal ſeiner Froͤſchweiler Gemeinde⸗ 
S. dazu auch die Schrift ſeiner Schweſter: Klein, Katharina, Froͤſch⸗ 
weiler Erinnerungen. Ergaͤnzungsblaͤtter zu Pfarrer Kleins Froͤſchweiler 
Chronik. 5. Aufl. Muͤnchen 1911. Von Sammlungen ſind zu nennen: 


6. Hirth u. J. v. Goſen, Tagebuch des Deutſch-Franzoͤſiſchen Krieges 


1870/1871. 3 Bde. Leipzig 187174. 
Wichtige Quelle. i 
Deutſchlands Einigungskriege 1864/1871 in Briefen und Be⸗ 
richten der fuͤhrenden Manner. Hrsg. v. Horſt Kohl. III. Teil: Der 
Deutſch⸗Franzoͤſiſche Krieg 1870/71. I. Abteilg.: Bis zur Schlacht 
bei Sedan. II. Abteilg.: Die Belagerung von Metz. III. Abteilg.: Die 
Belagerung von Paris. 3 Bde. Voigtl. Quellenb. Nr. 16, 51, 74. 
Leipzig. : ; 
Beſtrüge von Jules Favre, Bismarck, Blumenthal, Frankenberg, Schubert, 


Roon, Moltke, Heériſſon u. a.; Wiedergabe amtlicher Depeſchen, Berichte, 


Aufrufe uſw. 
Der Krieg von 1870/71, dargeſtellt von Mitkaͤmpfern. Hrsg.“ 
v. Hauptmann Tanera. 5. u. 6. Aufl. Muͤnchen. N 
Enthaͤlt u. a. die Schriften von Klein, Wantoch Rekowſki, Tanera, Pflet- 
derer und vieler anderer. 5 
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Muͤller, H. v., Kriegeriſches und Friedliches aus den Feldzuͤgen von 1864, 


1866 und 1870/71. Berlin 1909. 2) 
Der ehemalige preußiſche Generalleutnant gibt einen auf Grund taglider 
Tagebuchaufzeichnungen zuſammengeſtellten Bericht, der keinen kriegs⸗ 
geſchichtlichen Wert beanſprucht, ſondern lediglich Umſtaͤnde und Stim⸗ 
mungen aus dem Kriegsleben ſchildern will. 

Napoleon III. auf Wilhelmshoͤhe 1870/71. Nach Aufzeichn. des Gene⸗ 

rals d. Infanterie, Grafen Monts, hrsg. v. Tony v. Held. Berlin o9. 
Monts, der damalige — mit der Bewachung Napoleons betraute — Gou⸗ 


verneur von Raffel, beſchreibt das dortige Leben des Kaiſers und ſeinen 


perſoͤnlichen Verkehr mit ihm, bzw. mit ſeiner Umgebung. 


Hſterreich: 


Meyer, B. v., Erlebniſſe. 2 Bde. Wien 1875. 


Quelle zur Geſchichte des Sonderbundes; der erſte Abſchnitt ſtellt die 


ſchweizeriſche, der zweite die oͤſterreichiſche Epoche des Staatsſchreibers und 
Tagſatzungsgeſandten von Luzern dar, der an der Spitze der konſerva⸗ 
tiven Oppoſition neben Siegwart Muͤller zu den bedeutendſten Fuͤhrern 
des Sonderbundes gehoͤrte. Man hoͤrt — in etwas parteiiſcher Faͤrbung — 
von der Berufung der Jeſuiten, der Entſtehung der Freiſcharenzuͤge, von 
Mis perſoͤnlichen Verhandlungen in Turin (1846) u. v. a. m. — Das 
Buch enthaͤlt eine Menge von Aktenſtuͤcken aus den Wiener Archivalien. 
Hasner, L. v., Denkwuͤrdigkeiten. Autobiographie und Aphorismen. Stutt⸗ 
gart 1892. 
Hatte in Prag die Leitung der Prager Seitg. uͤbernommen (vertritt in d. 
polit. Haltg. des Blattes rein oͤſterr. Standpunkt), gleichzeitig Prof. fuͤr 
Rechtsphiloſ. (mit Schulte zuſammen), wird Landtags-, dann Reichsrats⸗ 
abgeordn., Praͤſident d. oͤſterr. Unterrichtsrates, gleichzeitig akad. Lehrtaͤtig⸗ 
keit nach Wien verlegend, ſchließlich Kultusminiſter, Miniſterpraͤſ. Sieht 
ſich bald in ſeinem vergeblichen Bemuͤhen, ſowohl dem Monarchen als 


den Staͤmmen gerecht zu werden, zur Niederlegung ſeines Amtes veranlaßt. 


Noch lange Mitglied des Abgeordneten- und ſpaͤter des Herrenhaufes. 
Przibram, L., Ritter v., Erinnerungen eines alten Oſterreichers. 2 Bde. 
Stuttgart 1910-12. 
Der Verf. — Publiziſt (altoöſterreichiſcher Liberaler) im Dienſte der oͤſterr. 
Regierung — ſchildert, ein faſt durchweg ſicherer Berichterſtatter, eingehend 
die parlamentariſchen Suftande ſeiner Zeit, weiß manches uͤber die Politik 
und Wiener Staatskunſt, uͤber Beuſt (deſſen Napoleon gegenuͤber ver⸗ 
folgte Politik im Jahre 18700), das Buͤrgerminiſterium und die Ara 
Andraſſy (deſſen Stellung zu Bismarck!), ter das Miniſterium Schmer⸗ 
ling und Potocki, ther Oſterreich-Ungarns Haltung in den Kriegen u. a. m. 
wenn auch in ſeinen Urteilen mitunter etwas ſchief — zu berichten und 
bringt manchen Beitrag zur Charakteriſtik Kaiſer Franz Joſephs. Im 
2. Bd. find die Kapitel Von der Konferenz in Konftantinopel«, » Berliner 
Kongreß. Okkupation Bosniens«, und »Die Konvention gegen Novi⸗ 
bazar« von beſonderem Intereſſe. P. hatte durch einen Zwiſchenfall (1876 


bis 77) das Mißfallen Bismarcks erregt, mit Ruͤckſicht auf dieſen wuͤnſchte 


Andraſſy, daß er moͤglichſt bald vom Schauplatz ſeiner bisherigen Taͤtig⸗ 


keit verſchwinden moͤge. So nahm er an der Konferenz in Konſtantinopel 
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teil, wo er Zeuge dieſer gaͤnzlich erfolgloſen Komoͤdie war; die dort wire 
kenden Diplomaten charakteriſiert er glaͤnzend, nicht ohne Humor. Darauf 
iſt er nach erneuter (einjaͤhriger) Taͤtigkeit im Miniſterium als General⸗ 
konſul in Barcelona und Zuͤrich taͤtig. — Sonſt ſtellt dieſer 2. Bd. — 
neben viel Intereſſantem uͤber Sſterreich-Ungarns orientaliſche Politik und 
ſein politiſches Milieu — weniger eine Geſchichtsquelle dar, als einen 
Beitrag zur Kunſt⸗ und Kulturgeſchichte dieſer Jahrzehnte (Boͤcklin, Gott⸗ 
fried Keller). f f 
Plener, E., Frhr. v., Erinnerungen. 1. Bd. Jugend, Paris und London bis 
1873. Stuttgart 1911. 2. Bd. Parlamentariſche Taͤtigkeit 1873-91. 
Stuttgart 1921. 3. Bd. Abgeordnetenhaus und Miniſterium bis 1895, 
Herrenhaus 1900-1918. Stuttgart 1921. ö 
P. ging 1865 nach Abſolvierung ſeiner Studien als oͤſterreichiſcher Attache 
nach Paris, in gleicher Eigenſchaft 1867 nach London; gibt kulturgeſchicht⸗ 
lich Intereſſantes uͤber die beiden Staͤdte, vor allem ein Stuͤck engliſcher 
Geſchichte, ſpricht eingehend von den politiſchen Verhaͤltniſſen, beſ. auch 
von 1866—70, und den diplomatiſchen Korps, mit denen er in Beruͤh⸗ 
rung kam. Neben den politiſchen Fragen beſchaͤftigen den Verf. auch 
wiſſenſchaftliche, vor allem nationaloͤkonomiſche. Im ganzen eine vor⸗ 
wiegend im Auslande, auf dem Boden der europaͤiſchen Diplomatie und der 
europaͤiſchen Kultur der Zeit erworbene »politiſche Bildungsgeſchichtes. — 
Im 2. Bd., der vor Zuſammenbruch der Monarchie geſchrieben iſt, aber 
doch ſchon Keime der Zerſetzung des ſtaatlichen Gefuͤges aufdeckt, berichtet 
der Verf. von ſeiner parlamentariſchen Taͤtigkeit 1873-91, waͤhrend 
welcher er »das gewonnene Ruͤſtzeug theoretiſcher Vorbereitung und lebendi- 
ger Erfahrung ſelbſt in der Welt des politiſchen Handelns unermuͤdlich 
verwendet; er ſchildert ſeine Laufbahn als Abgeordneter (langjaͤhriger 
Fuͤhrer der Deutſchliberalen), das parlamentariſche Parteileben und gibt da⸗ 
mit zugleich die innere Geſchichte Oſterreichs: ein Reichtum an hiſtoriſch⸗ 
politiſchem Material. Einen beſ. breiten Raum nehmen die boͤhmiſchen 
Dinge ein, alſo das Problem des oͤſterr. Staates. Vgl. H. Oncken, Hift. 
Zſchr. 117, Soff. Der 3. Bd., der bis zur Jetztzeit fuͤhrt, beruͤhrt die Ver⸗ 
haͤltniſſe im Reichsrat, im boͤhmiſchen Landtag und im Herrenhaus, Er⸗ 
eigniſſe wie die Annexion Bosniens, charakteriſiert Kaiſer Franz Joſeph, 
den Erzherzog Franz Ferdinand u. a. m., behandelt ſchließlich noch ein— 
mal national⸗oͤkonomiſche Fragen. 
Salis⸗Saglio, D., Frhr. v., K. u. K. Feldzeugmeiſter. Mein Leben 
und was ich davon erzaͤhlen will, kann und darf. 2. Bde. Stuttgart und 
Leipzig 1908. 5 
Die Erinnerungen des ehemaligen Feldzeugmeiſters gewaͤhren einen guten 
Einblick in das oͤſterr. Militaͤrweſen, ſpeziell in die Entwicklung der Genie⸗ 
waffe, der S. ſeit ſeinem Eintritt in die Wiener Ingenieur-Akademie ge⸗ 
dient hat. Er war 1855/59 Perſonaladjutant des Generalgeniedirektors 
Erzherzog Leopold, nahm an den Feldzuͤgen v. 59 u. 66 in Oberitalien, 
64 in Schleswig teil, war 1876-80 Praͤſident des k. u. k. Techniſchen u. 
Adminiſtrativen Militarkomitees u. bis zu ſeiner Verſetzung in den Ruhe⸗ 
ſtand (1892) 12 Jahre lang Generalgenieinſpektor, als ſolcher ſich beſ. 
um den Ausbau der Grenzbefeſtigungen in allen Laͤndern der Monarchie 
verdient machend. : 
Kleine Literaturführer V. 13 
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Preußen: . f 
Friedrich III., Kaiſer, Tagebuͤcher uͤber die Kriege 1866 u. 1870/71, ſo⸗ 
wie uͤber ſeine Reiſen nach dem Morgenlande und nach Spanien. Hrsg. 
v. Margarete v. Poſchinger. 2. Aufl. Berlin 1902. 
Eine vielumſtrittene Veroͤffentlichung, die die Stellung des damaligen 
Kronprinzen innerhalb der Gegenſaͤtze: deutſche Einheit — deutſcher Par— 
tikularismus, Abſolutismus — Parlamentarismus, aufdeckt. 

—, Kaiſer Friedrichs Tagebuch. Mit Einl. u. Aktenſtuͤcken v. Ed. Engel. 
Halle (Saale) 1919. ö 

Neudruck des 1888 von Prof. Heinr. Geffken in der »Deutſchen Nund- 
ſchaus veroͤffentlichten Auszuges »Aus Kaiſer Friedrichs Tagebuch. 1870 
bis 71.4 Daneben das Aktenmaterial zu dem ſ. Z. von Bismarck gegen G. 
angeſtrengten Prozeß. 

Delbruͤck, H., Erinnerungen, Aufſaͤtze, Reden. 3. Aufl. Berlin 1905. 
Die Ausgabe des Hiſtorikers H. D. (Herausgeber der „Preußiſchen Jahr⸗ 
buͤcher«, ehemaliger Erzieher des Prinzen Waldemar von Preußen, 1882 
bis 85 Mitglied des preuß. Abgeordnetenhauſes, 1884-90 des Deutſchen 
Reichstages) enthaͤlt 36 Nummern, neben Aufſaͤtzen hiſtoriſchen und politi- 
ſchen Charakters, viel Biographiſches »mit einem ſtarken Anteil perſoͤn⸗ 
licher Crinnerungen«, u. a. die Erinnerungen an Kaiſer Friedrich und ſein 
Haus (1888) — Das Tagebuch Kaiſer Friedrichs (1888) — Die Re- 
gierung Friedrich Wilhelms IV. (1890) — Die Anfaͤnge des Bismarckſchen 
Miniſteriums (1890) — Moltke (1890, 189, 190) — Erzherzog Karl 
(1901) — Kaiſerin Friedrich (1901). 

[Prinz Friedrich Karl von Preußen.] Foerſter, W., Prinz Fried⸗ 
rich Karl von Preußen, Denkwuͤrdigkeiten aus ſ. Leben. Vornehmlich auf 
Grund d. ſchriftl. Nachlaſſes d. Prinzen bearb. u. hrsg. Bd. 1: 1828 
bis 1864. 7. Aufl. Bd. 2: 1866-188 5. 4. Aufl. Stuttgart 1910. 

Mehr Biographie als direkte Denkwuͤrdigkeit. Gewaͤhren Einblicke in das 
Tun und die Stimmungen eines Fuͤrſten, der nur Soldat war und auch 
weiter nichts ſein wollte. Der Entwicklung der preußiſchen Armee, der 
Taktik und Strategie, ſowie der Kriegsgeſchichte galt fein Intereſſe. Als 
Feind alles Gamaſchendienſtes, alles uͤberfluͤſſigen Drills und des Parade 
koſtuͤms, verſuchte er ſchon fruͤh, Reformen im Heere einzufuͤhren, die ſich 
auch dann im Feldzug 1864 als notwendig erwieſen haben. — Der 2. Bd. 
zeigt den Prinzenfeldmarſchall auf der Hoͤhe ſeines Ruhmes als ſieggekroͤn— 

ten Feldherrn von 1866 und 1870/71. Das Militaͤriſche uͤberwiegt hier 
noch mehr als im 1. Bd. Die Schlachten bei Koͤniggraͤtz, bei Vionville— 
Mars⸗la-Tour und Saint Privat, Gravelotte, die Belagerung von Metz, 
der Feldzug an der Loire, die Operationen gegen Orleans und le Mans 
erfahren eingehende Schilderungen. Die rein menſchlichen Zuͤge treten 
erſt im letzten Kapitel, 187 11888, hervor, in denen die Umgebung des 
Prinzen, ein Kreis von Offizieren, Gelehrten (u. a. Ranke) und Forſchungs⸗ 
reiſenden, eingehend erwaͤhnt iſt. \ 

Haeſeler, Graf v., Zehn Jahre im Stabe des Prinzen Friedrich Karl. 
Erinnerungen. 3 Bde. 1. Bd.: 1860/64, Berlin 1910. 2. Bd.: 1864. 
Berlin 1912. 3. Bd.: 1865/66. Berlin rors, 

Ergaͤnzen die eigenen Aufzeichnungen des Prinzen, beginnen mit der Er— 
nennung des Prinzen Friedrich Karl zum kommandierenden General des 
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8 III. Armeekorps, berichten uͤber deſſen kriegsmaͤßige Ausbildung und Krieg⸗ 
fuͤhrung betreffende erzieheriſche Taͤtigkeit, ſchildern den Feldzug 1864 
gegen Daͤnemark, in deſſen Verlauf dem Prinzen an Stelle des Feld— 
marſchalls Wrangel der Oberbefehl uͤbertragen wurde. Der Schlußband 
berichtet uͤber die Friedensarbeit 1865/66, die Mobilmachung und den 
Krieg in Boͤhmen 1866, in dem der Prinz wiederum die J. Armee fuͤhrte. 
— S. a. Borcke, H. v., Mit Prinz Friedrich Karl. Kriegs- und Jagd⸗ 
fahrten und am haͤusl. Herd. 2. Aufl. Berlin 1894. 
Bismarck: ake : 
Bismarck, O. v., Gedanken und Erinnerungen. 3 Bde. Stuttgart, in 
vielen Ausgaben und Auflagen. 
Siehe die Einleitung des Herausgebers S. 62 ff. 

Ballhauſen, Lucius v., Bismarck-Erinnerungen. Stuttg.⸗Berlin 1920. 
L. iſt ein Bewunderer Bismarcks und ſein aufrichtiger Verehrer, erſt in 
den letzten Jahren hat ſich das Verhaͤltnis abgekuͤhlt. L. gehoͤrte von 
1879/90 als Minifter fir Landwirtſchaft dem preußiſchen Staatsmini⸗ 
ſterium an, hatte aber ſchon vorher als einer der Gruͤnder und Fuͤhrer 

der freikonſervativen Partei nahe Beziehungen zu B. Wertvoll bef. fur 
die 7oer und 8oer Jahre. Am bedeutſamſten die Notizen uͤber die Sitzun— 
gen des Staatsminiſteriums. Den breiteſten Raum nimmt die innere Poli⸗ 
tik ein (das eigene Reſſort, der Umſchwung von 1879, wirtſchaftliche und 
ſoziale Fragen, Abbau des Kulturkampfes). Wertvolle neue Aufſchluͤſſe 
fuͤr das deutſch⸗oͤſterreichiſche Buͤndnis, den Dreikaiſerbund, die europ. 
Kriſis von 1886/87, und die Ruͤckverſicherung. Wichtig die Erinnerun⸗ 
gen aus den Jahren 1888/90, die ein Seitenſtuͤck zu den Boͤtticherſchen 
darſtellen und bemerkenswerte Einzelheiten uͤber Wilhelm II. bringen und 
die Steigerung des Konfliktes zwiſchen B. und dem Kaiſer bis zum 
Bruch deutlich zeigen. Wenn L. auch mit ſeiner Meinung zuruͤckhaͤlt, ſo 
haͤlt er doch die Kriſis fuͤr unvermeidlich und mißt einen Teil der Schuld 
B. zu. Die Erinnerungen des jetzt Verſtorbenen ſind verfaßt auf Grund 
von Tagebuͤchern und Briefen. Bringt manchmal auch Klatſch, aber im 
ganzen nur Wichtiges und ihm zuverlaͤſſig Scheinendes; die Gewaͤhrsmaͤnner 
ſind meiſt namhaft gemacht. 

Bismarck, H. v., Erinnerungen aus dem Leben einer Fuͤnfundneunzig— 
jaͤhrigen. 17. Aufl. Halle 1915. 6 
Durch einzelne Zuͤge und Bilder aus der Jugend des Reichskanzlers, der 
als Vetter der Verf. mit ihr zuſammen in Schoͤnhauſen aufgewachſen iſt, 
von Intereſſe. In der gemeinſamen Heimat Schoͤnhauſen beginnt, mit 
einem Beſuch beim Exreichskanzler in Friedrichsruh endet das Buch der 
gleichaltrigen Couſine. 

Braune, R., Aus Bismarcks Hauſe. Erinnerung, des Hauslehrers d. Soͤhne 

Bismarcks a. d. Jahren 186066. 2. A. Bielefeld u. Leipzig 1923. 
Pfarrer Braune, der ſechs Jahre lang in Petersburg und Berlin die Soͤhne 
Bis als Hauslehrer vorbereitet hat, erzaͤhlt ſchlicht vom Leben und Geiſte 
des Hauſes Bismarck. Die religidje Seite wird betont, andererſeits aber 
auch Anekdotiſches beigebracht. Eine Anzahl Briefe, beſ. von der Fuͤrſtin 
und ihrer Mutter, ſind eingeflochten, und ein Stuͤck aus dem Tagebuche 
der Mutter des Reichskanzlers beigegeben. 

: : ieee 
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Buſch, M., Lagebuchblatter. 3 Bde. 1. Bd. Neue Ausg. Leipzig 1902. 
2. u. 3. Bd. ebda. 1899. . 
Bringt Niederſchriften aus den Jahren 187 193, in deren Mittelpunkt 
das Auswaͤrtige Amt ſteht mit ſeiner franzoͤſ. und ruſſiſchen Politik, ſeinen 
Mitarbeitern und deren perſoͤnlichen Reibungen und Feindſeligkeiten. Da⸗ 
zwiſchen Augenblicksbilder aus Varzin, Schoͤnhauſen und Friedrichsruh. 
B. hat ein dringendes Intereſſe daran, echte Ware zu liefern. Seine un⸗ 
edle Natur hat er nicht verleugnet, das Buch zeigt die echten Zuͤge ſeines 
Weſens. (Sucht nach Perſonalklatſch, Koterien und Intriguen.) Er iſt 
Bismarck blind ergeben und hat den guten Willen, wirklich nur Gehoͤrtes 
aufzuzeichnen. Es iſt eine ſehr wichtige Geſchichtsquelle trotz ihres ge- 
nannten unvornehm klatſchhaften Tones, wenigſtens in ihren weſent⸗ 
lichen Teilen und uͤberall da, wo Kontrollmaterial herangezogen werden 
kann, auch wegen der beigegebenen Dokumente. Bei den Geſpraͤchen ſucht 
er bef. deren Schaͤrfen und Pointen zu bewahren, die er ſehr gut zu bee 
halten und wiederzugeben verſteht. Als Eindruck bleibt beſ. die ungeheure 
Spannung der Kraͤfte, unter der Bismarck ſeine Gehilfen hielt. Ein 
Teil dieſer Werkſtaͤtte — die Preſſe — wird hier beleuchtet, der B. zuerſt 
amtlich, ab 1873 gelegentlich als geſchickter Handlanger diente. Man er⸗ 
halt einen unmittelbaren Einblick in Bismarcks Preſſetaͤtigkeit. B. hat eine 
raſche und ſcharfe Beobachtung, ſtarkes Gedaͤchtnis, ungemeine Suver- 
laͤſſigkeit; er iſt ein Meiſter des Interviews. Momentbilder von erſtaun⸗ 
licher Schaͤrfe, lebensvoll und unvergleichlich in ihrer Art, aber doch am 
Kern der Dinge vorbeigehend. B. war im Grunde wenig in die Politik 
Bismarcks eingeweiht, da er fuͤr den nur der Mittelsmann fuͤrs Publikum 
war. Intereſſant ſind die Parallelen in den Urteilen uͤber die Kollegen 
mit denen in den Memoiren Bismarcks. Das Werk iſt abgeſchloſſen im 
Mai 1893 (1. Teil gefondert erſchienen unter dem Titel: Graf Bism. u. 
ſ. Leute). Die engliſche Ausgabe der Tageb. iſt fuͤr den Forſcher wegen 
ihrer Vollſtaͤndigkeit unentbehrlich. Die deutſche Ausg. nimmt aus politi⸗ 
ſchen Gruͤnden allerhand Streichungen vor, ohne ſie ausdruͤcklich anzugeben. 


Criſpi, F., Memoiren, Erinnerungen und Dokumente. Hrsg. v. J. Pala⸗ 
menghi⸗Criſpi. Deutſch v. W. Wichmann. Berlin 1912. 
Ergebnisreich fuͤr die Geſchichte Bismarcks, da dieſer ſich wiederholt dem 
italieniſchen Freunde gegenuͤber uͤber Ziele und Mittel ſeiner Politik eine 
gehend ausgeſprochen hat. Schon 1877 war er bei Bismarck. Der Angel— 
punkt der Politik des ital. Minifterprafidenten war der Anſchluß an 
Deutſchland. Der Hauptnachdruck liegt in den Memoiren aus den Jahren 
1887—90, alfo der Zeit des Durchbruchs der Dreibundpolitik in Italien. 
Zur Ergaͤnzung fuͤr Italien vgl.: a 
Giolitti, Gio v., Denkwuͤrdigkeiten meines Lebens. M. ein. Charakter⸗ 
bild d. Menſchen u. Staatsmannes v. O. Malagodi. Überſ. v. W. C. 
L. Stein. Stuttgart 1923. 8 
Hahn „B., Varzin, Perſoͤnl. Erinnerungen an d. Fuͤrſten O. v. Bismarck 
(mit e. Beitr. v. M. Harden, Joh. Bismarck). Berlin 1909. an 
H. iſt der Sohn des langjaͤhrigen Paͤchters des pommerſchen Gutes des 
Fuͤrſten. Fuͤlle kleiner Einzelheiten uͤber die Familie Bismarck und uͤber 
Bismarck ſelbſt als Gutsherr auf Varzin. 
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Keudell, R. v., Fuͤrſt und Fuͤrſtin Bismarck. Erinnerungen a. d. Jahren 
1846-72. Berlin u. Stuttgart 1901. 

i K. lernte Bismarck 1846 durch deſſen nachherige Gemahlin kennen, iſt 
ihm menſchlich naͤhergetreten und immer mit ihm in Beziehung und in 
ſeiner perſoͤnlichen Umgebung geblieben (ſeit 1863 Hilfsarbeiter im Mi⸗ 
niſterium bis Oktober 1872, wo er als Geſandter nach Konſtantinopel 


geht. Damit bricht die Darſtellung ab). Geſchrieben im Tone der Dank⸗ 


barkeit und mit freudiger Begeiſterung. Die einzelnen Erlebniſſe ſind 
durch einen verbindenden Text in Zuſammenhang gebracht worden, und ſo 
iſt ein geſchloſſenes Lebensbild (auch ein Bild von B.s Frau) entſtanden. 
Lange, H., Erinnerungen an den Alten und ſeinen Sachſenwald. Halle 08. 
Der Sohn des langjaͤhrigen Oberfoͤrſters (1877-97) und Generalbevoll- 
maͤchtigten in Friedrichsruh bringt in ſeinen Erinnerungen manches In—⸗ 
time zum Bilde und Leben des Altreichskanzlers bei. 


Mittnacht, Freiherr v., Erinnerungen an Bismarck. 5, Aufl. Stutt⸗ 


gart⸗Berlin 1904. Neue Folge (187789). 3. Aufl. ebda. 1905. 


M. war langjähriger wuͤrttembergiſcher Miniſterpraͤſident (auch Mitglied 


des Zollparlaments, Bevollmaͤchtigter zu den Unterhandlungen in Verſailles 
und Mitglied des Bundesrats). Er bringt nicht viel Neues uͤber die Ver⸗ 


handlungen mit den ſuͤddeutſchen Staaten 1870; manch Intereſſantes 


uͤber einzelne Geſpraͤche aus den Jahren 1875, 7778, 93 mit Bismarck. 
Die neue Folge bringt beſ. Aufzeichnungen uͤber Geſpraͤche mit B. 1877 
bis 89 (wichtige Andeutungen betr. Bismarcks Politik gegenuͤber Oſterreich— 
Rußland, Beendigung des Kulturkampfes, Geſpraͤch vom Dez. 83 be⸗ 
handelnd die Moͤglichkeit einer Anderung in der Stellung des Reichs— 
kanzlers, Stellung zum Sozialiſtengeſetz u. a.). 
Tiedemann, Ch. v., Aus ſieben Jahrzehnten. Erinnerungen. 1. Bd.: 
Schleswig⸗holſteiniſche Erinnerungen. Leipzig 1905. 2. Bd.: Sechs 
Jahre Chef der Reichskanzlei unter dem Fuͤrſten Bismarck. Leipzig 1909. 


Der 1. Bd. erzaͤhlt Jugendjahre. Gibt einzelne Bilder bef. fuͤr 1846-49, 


/ 


wo fein Vater einen leitenden Einfluß im Kampf um die Selbſtaͤndigkeit 


Schleswig⸗Holſteins ausuͤbt. Kurz berichtet T. uͤber ſeine Studienzeit in 
Leipzig, Kiel, Berlin, und macht dann anſchaulich das Wiedererwachen 
des polit. Lebens unter dem Druck des Miniſteriums Scheele ſeit 1855, 
die Kaͤmpfe bis zur endlichen Befreiung, die Sicherung durch den Krieg 
1864-66 und die Entwicklung der Verhaͤltniſſe und Parteien bis 1868 
durch eine Fuͤlle von Tatſachen, Schilderungen und Eroͤrterungen. Bahl 
reiche Charakteriſtiken aller moͤglichen Manner der Zeit. Sachlich und an⸗ 
ſpruchslos erzaͤhlt. Spaͤter war T. vortragender Rat B.s, und ſein Buch 
iſt wichtig als Quelle fir die innere Politik der Jahre 187681, wo B. 

fic) aufrafft zu der Wirtſchafts-, Steuer- und Sozialreform, und das Ruz 
der im Inneren ſtark nach rechts druͤckt. Wir erhalten nur einzelne aus- 
gearbeitete Abſchnitte, ſonſt Tagebuchaufzeichnungen, Briefe und Denk⸗ 
ſchriften aus den Jahren 1875—8 1. Nur die innere Einheit des Stoffes 
laßt ein Ganzes erſtehen, wenn T. auch die Motive und Entſchluͤſſe nicht 
kennt bzw. durchſchaut. Wertvoll beſ. die Beleuchtung der beginnenden 
Abwendung Bis von den Nationalliberalen, ergiebig die Aufzeichnungen 
betr. Geſchichte der wirtſchaftspolitiſchen Reform. Nicht uͤberfluͤſſig gewor- 
den iſt die fruͤhere Broſchuͤre des Verf.: „Perſoͤnliche Erinnerungen an B.« 
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(1898). Vieles ther den Menſchen B. im Amt (ſeeliſche und koͤrperliche 
Konſtitution). 
Weſtphal, E., Bismarck als Gutsherr. Erinner. ſeines Varziner Ober- 

foͤrſters. Mit 23 Briefen des Fuͤrſten u. d. fuͤrſtl. Familie, 2 Kartenſk. 
u. 18 Abb. Leipzig 1922. 

An jahrelanges Zuſammenleben und Zuſammenarbeiten ſich knuͤpfende Er⸗ 

innerungen, die den Kanzler Cin deſſen Dienſten der Verfaſſer uber ein 

halbes Jahrh. geſtanden hat) in der welt- und politikfernen Sphaͤre ſeines 

hinterpommerſchen Gutslebens zeigen. 

Wilmowſki, G. v., Meine Erinnerungen an Bismarck. Breslau 1899. 
W. war von 1867-70 Generalmandatar fir die Verwaltung von Varzin 
und hat auch von ſeinem Bruder, dem Kabinettsrate, mancherlei erfahren. 
Gibt kurze Lebensſkizze B.s und laͤßt Betrachtungen uͤber einzelne Seiten 
ſeiner ſtaatsmaͤnniſchen Taͤtigkeit folgen. W. iſt Juriſt, gemaͤßigt liberal, 
vorſichtig in Darſtellung und Urteil, etwas nuͤchtern. Seine Informationen 
ſtammen aus der Zeit des Zuſammengehens B.s mit den Liberalen — er 
gibt ein harmoniſches Bild ohne problematiſche Zuͤge. Wichtig iſt auch: 
„»Aus 50 Jahren. Erinnerungen, Tagebuͤcher u. Briefe a. d. Nachlaß des 
Fuͤrſten Philipp zu Eulenburg -Hertefelde. Berlin 1923. Genannt 
fei auch: Erinnerungen an Bismarck. In Verbindung mit 
A. v. Brauer geſammelt v. Erich Marcks u. K. A. v. Muͤller. 5. Aufl. 
Stuttgart 1921. 

Andere Staatsmaͤnner und Politiker: 


Whitman, S., Deutſche Erinnerungen. Stuttgart 1912. 
Auf engliſche Intereſſen und Anſchauungen zugeſtutzte, als Bruͤcke des 
Verſtehens zwiſchen Deutſchland und England gedachte Wiedergabe ſeiner 
Erinnerungen der von bedeutenden deutſchen Perſoͤnlichkeiten, Induſtriellen, 
Kuͤnſtlern, Wiſſenſchaftlern, Diplomaten (Bismarck! ſiehe: Derſ., Fuͤrſt 
von Bismarck, Leipzig 1902) in intellektueller und geſellſchaftlicher Hine 
ſicht erfahrenen Foͤrderungen. — Einen Zeitabſchnitt von etwa 50 Jahren 
umfaſſend — von 1859 bis zur Gegenwart — bilden deutſche Verhaͤltniſſe 
den Hintergrund zu dem Hauptinhalt des Buches, wie W. ſie vom 
Dresdner Schulunterricht an, auf den jahrelange geſchaͤftliche Beziehungen 
folgten, dann durch ſeine ſchriftſtelleriſche und journaliſtiſche Taͤtigkeit 
(Korreſpondent des Neuyork Herald) reichlich Gelegenheit hatte, kennen— 
zulernen. Ein wirklich tiefes Eindringen in die Nationalpſyche iſt ihm bei 
ſeinem ſchnellen Urteilen nicht gelungen. 

Delbruͤck, R. v., Lebenserinnerungen. 1817-1867. Mit einem Nachtrage 

aus d. J. 1870. 1. u. 2. Aufl. 2 Bde. Leipzig 1905. 
Eine der wertvollſten Quellen zur Geſchichte der Einheitsbewegung, zu- 
gleich eine objektive Geſchichte der preußiſchen Handels- und Zollpolitik im 
19. Jahrh., an deren Entwicklung D. ſeit ſeinem Eintritt in das Finanz⸗ 
miniſterium taͤtigen Anteil genommen hat. Mit dem Jahr 1867, alſo 
mit Dis ubergang in den Dienſt des Norddeutſchen Bundes, bricht die Dare 
ſtellung ab, laͤßt alſo die weitere politiſche Taͤtigkeit, die Zuſammenarbeit 
mit Bismarck und die Gruͤnde fuͤr ſeinen Austritt aus dem Reichsdienſt (als 
Freihaͤndler kontra Bismarcks Schutzzollpolitik!) unberuͤckſichtigt. Der 
kurze Nachtrag unterrichtet uͤber ſein Mitwirken an der Errichtung des 
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Deutſchen Reiches und der Geſtaltung der elſaß⸗-lothringiſchen Verhaͤlt— 
niſſe (1870). 

Bamberger, L., Erinnerungen. Hrsg. v. Paul Nathan. Berlin 1899. 
B. gibt hier mit der Darſtellung ſeiner Jugend inmitten des noch durch— 
aus unpolitiſch gerichteten Mainzer Lebens in der Zeit zwiſchen 1815 und 
1848, ſeiner in die Studienzeit fallenden Revolutionserlebniſſe von 1848 
u. 49, ſeiner Flucht nach Frankreich und ſeinem Wirken als franzoͤſiſcher 
Bankier, ſeiner Erfahrungen mit bedeutenden Parlamentariern (Bismarck, 
Benningſen, Windthorſt u. a.), ſeiner Zuſammenſtoͤße mit Froͤbel und den 


Marxiſten uſw. einen fir die wiſſenſchaftliche Forſchung wichtigen Beitrag 


zur Entwicklung Deutſchlands und zu ſeiner eigenen, die ihn »naus dem 
revolutionären Lager an die Seite des Schoͤpfers von Kaiſer und Reich 
fubrtec, Keine zuſammenhaͤngende Darſtellung, mehr eine Aneinander— 


reihung von Erlebniſſen, Betrachtungen und Charakteriſtiken — dafuͤr in 


unmittelbarer »Quellenreinheit« erhalten —, reichen ſeine Erinnerungen 
nur bis 1866 (das Werk iſt unvollendet aus dem Nachlaß herausgegeben), 
ſo daß man ſich fuͤr ſeine parlamentariſche Taͤtigkeit mit verſtreuten Mit⸗ 
teilungen begnuͤgen muß. (Hierzu: Die Geſ. Schriften, 5 Bde. 1894/98 
und die biographiſche Skizze v. O. Hartwig: L. Bamberger. Als Man. 
8 851 Marburg 1900.) Vgl.: Oncken, Hermann, Preuß. Jahrb. 100, 
. 63 ff. 

Windthorſt, Ed., Lebenserfahrungen eines Idealiſten. Bonn 1912. 
Seiner Struktur nach Liberaler (man leſe z. B. den Ruͤckblick auf die 
Kulturentwicklung ſeiner Zeit) — erzaͤhlt oberflaͤchlich von ſeiner juriſtiſchen 
und parlamentariſchen Taͤtigkeit (Abgeordnetenhaus, Reichstag) — ſtarker 
Familienſinn (von ihm zeugen die Erinnerungen am meiſten) — Altkatholik 
(Neffe von L. Windthorſt). 


Laſſalle, F., Tagebuch. 1840/41. Hrsg. und mit Einleitung verſehen 


v. P. Lindau. Breslau 1893. 
—, Tagebuch des Leipziger Handelsſchuͤlers. Berlin 1918. 
Mit brutaler Aufrichtigkeit zeichnet L. in ſeinem Tagebuch, das — von 
dem Breslauer Gymnaſiaſten begonnen, dem Leipziger Handelsſchuͤler fort— 
gefuͤhrt — vom 1. Januar 1840 bis zum Fruͤhjahr 1841 reicht, fein 
ſeeliſches Portrat, und deckt die einzelnen Zuͤge ſeines Weſens und die Trieb⸗ 
kraͤfte ſeines Handelns auf. In jener Sphaͤre, die Marx als das empiriſche 
Weſen des Judentums bezeichnet, aufgewachſen — eine Sphaͤre, deren Un— 
erquicklichkeit und Diſſonanz ebenſo wie die im Gymnaſium erlittenen 
Ungerechtigkeiten die Ausbildung gewiſſer Eigenſchaften — Trotz u. Selbſt— 
gefuͤhl — befuͤrworten, geraͤt er in Leipzig, von dem Haß des unterdruͤckten 
Juden erfuͤllt, empfaͤnglich fuͤr den Radikalismus der Zeit, in das Fahr— 
waſſer der deutſch-juͤdiſchen Schriftſteller hinein; hier fuͤhlt er das Be— 
wußtſein ſeines agitatoriſchen Berufes erwachen, allerdings zuerſt noch 
(bezeichnend fiir ſeine Zwitterſtellung) ſchwankend, ob er mit ſeinen glan- 
zenden, »parteiſchaffenden« Gaben Republikaner oder Hofſchranze werden 
ſoll. Vgl. Oncken, H., Laſſalle. 2 Bde. 2. Aufl. Stuttgart 1912. 
Großmann, St., Ferdinand Laſſalle. Menſchen in Selbſtzeugniſſen und 
zeitgenoͤſſiſchen Berichten. Berlin 1919. : 
Das Buch, das ein Bild des Menſchen Ferd. Laſſalle geben will, zeigt ihn in 
Selbſtzeugniſſen u. zeitgenoͤſſiſchen Berichten (H. Heine, P. Lindau), in ver⸗ 


\ 
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ſchiedenen Beleuchtungen: Der Knabe und Juͤngling Laſſalle — Aus Laſſalles N 


heroiſcher Zeit — Laſſalle vor Gericht — Eine Liebesepiſode — Gegen die 
Preſſe. — Das letzte Kapitel enthalt die an Sonja Sontzeff gerichtete auto⸗ 


biographiſche Skizze. Vgl. S. Sontzeff, Eine Liebesepiſode aus dem 


Leben F. Laſſalles. Leipzig 1878. . i g 
Racovitza-Schewitſch, H. v., Von anderen und mir. Erinnerungen 
aller Art. Berlin 1909. 5 ‘ 
Die Verfaſſerin, die ſchon 1879 in einer Broſchuͤre » Mein Verhaltnis zu 


Ferd. Laſſalle« Mitteilungen uͤber ihre Beziehungen zu dem großen So⸗ 


zialiſten gebracht hatte, ſtellt dieſe auch hier in den Mittelpunkt ihrer Er⸗ 


zaͤhlung. Nachdem L. im Duell durch ihren Jugendfreund Y. v. Racovitza 
den Tod gefunden hatte, heiratet ſie dieſen, widmet ſich nach deſſen nur 


wenige Monate darauf erfolgenden Tod — nach anfaͤnglichem Schwanken 


zwiſchen Kirche, Politik und Theater — ganz der Buͤhne; findet hier ihren 


zweiten Gatten, Siegw. Friedmann, von dem ſie ſich nach fuͤnfjaͤhriger 
Ehe wieder trennt, heiratet zum drittenmal den ruſſiſchen Ariſtokraten 
von Schewitſch, an deſſen Seite ſie ihr abenteuerreiches Leben, das ſie 
bis nach Amerika fuͤhrt, fortſetzt. 

Bebel, A., Aus meinem Leben. 3 Teile. 7. Aufl. Stuttgart⸗Berlin 1922. 
Nach einem kurzen Eingehen auf ſeine Jugendzeit beſchreibt B. (Sohn 
eines Unteroffiziers in Deutz) nuͤchtern, ohne daß ſeine Perſonlichkeit dabei 
betrachtlich zur Geltung fame, fein allmaͤhlich in den Mittelſtand auf⸗ 
ſteigendes Leben, ſeine Wanderzeit als Handwerksburſche, das erſte Er— 
wachen der Arbeiterbewegung, die Kaͤmpfe innerhalb derſelben, ſeine parla⸗ 
mentariſche Taͤtigkeit und die in den Arbeitervereinen und den ſozialen 
Parteien (deren Art und Geſchichte von 1869 bis 78 er im 2.—3. Bd. 


wiedergibt), fein fir ihn entſcheidend werdendes Zuſammentreffen mit Lieb 


knecht u. a. m., reich geſtuͤtzt auf Brief- und Aktenmaterial, um mit der 
Heroenzeit der Partei, leider vor dem Ende des Sozialiſtengeſetzes, feine 
Erinnerungen abzubrechen: »... ein kleinbuͤrgerlicher Fuͤhrer der Sozial⸗ 
demokratie, ohne proletariſche Klaſſenzuͤge, weder in den oͤkonomiſchen Be⸗ 
dingungen, noch in der ſozialen Tendenz des Lebenslaufes.« Vgl. Oncken, 
Hermann, H. Zſchr. 107, S. 596 ff. 

Bernſtein, E., Erinnerungen eines Sozialiſten. 1. Tl. Aus den Jahren 

meines Exils. 3. u. 4. Aufl. Berlin 1918. 

B. fuͤhrt uns mit ſeinen Erinnerungen in die Zeit der Soer Jahre, als auch 
er wegen des Ausnahmegeſetzes gegen die Sozialiſten fein Vaterland ver⸗ 
laſſen mußte. Intereſſante Einblicke in das Werden der ſozialiſtiſchen 
Bewegung werden geboten, die Bekanntſchaft mit deren beſten Koͤpfen 


vermittelt (Marx, Engels u. a.), und daneben eine Fuͤlle voͤlkercharakteros 


logiſches Material dargelegt. Es handelt ſich um die Zeit, in der B. als 
Sekretaͤr des Sozialiſten Hoͤchberg in der Schweiz — und von 1888 an in 
London, wo er zuletzt als Korreſpondent des Vorwaͤrts taͤtig war — weilte. 
Blos, W., Denkwuͤrdigkeiten e. Sozialdemokraten. 2 Bde. Muͤnchen 1914/19. 
— Von der Monarchie zum Volksſtaat. Zur Geſchichte der Revolution in 
Deutſchland, insbeſondere in Wuͤrttemberg. Stuttgart 1922. 
Reichstagsabgeordneter und Hiſtoriker, der ſich ſelbſt als einen buͤrger⸗ 
lichen (Sohn eines ſtreng katholiſchen Arztes!), zur ſozialiſt. Bewegung 
uͤbergegangenen »Fdevlogen« bezeichnet: Von dem Stiefvater fruͤhzeitig 
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aus der Schule genommen, wird er Lehrling in einem Mannheimer Kaffee— 
haus, dann — nachdem dem Stiefvater die Vormundſchaft abgenommen 
worden war — Schuͤler einer Preſſe, die ihn fuͤr die Univerſitaͤt vorbereitet; 
er ſtudiert in Freiburg, wird dann wegen Geldmangels Volontaͤr beim 
Hauptzollamt in Überlingen am Bodenſee, dann »Unterredakteur« am 
demokratiſchen »Konſtanzer Volksblatté, eine Taͤtigkeit, die ſeine lang⸗ 
jaͤhrige, ihn immer mehr in das ſozialiſtiſche Fahrwaſſer hinuͤberfuͤhrende 
journaliſtiſche Taͤtigkeit einleitet. Er erzaͤhlt ſo vor allem ſeine politi⸗ 
ſchen, mit den Jugendkaͤmpfen der Sozialdemokratie eng verwachſenen 
Erlebniſſe bis zum Jahre 1890. Fuͤr den 3., noch ausſtehenden Bd. bietet 
die zweitgenannte Schrift einen gewiſſen Erſatz, in der Bl. vom Kriege 
und von ſeiner Tatigkeit als Wuͤrttembergiſcher Staatspraͤſident berichtet: 
Ein objektiv gehaltener Beitrag zur Geſchichte der deutſchen Revolution 
in Wuͤrttemberg (Kautsky, Eisner, Dr. Steiner u. a. werden charakteriſiert). 


Heerfuͤhrer: 
Moltke, Graf H. v., Geſammelte Schriften und Denkwuͤrdigkeiten des 
Generalfeldmarſchalls ... 8 Bde. Berlin 1891/92. b 
Eine Zuſammenſtellung von Briefen, Tagebuͤchern und Abhandlungen, von 
der Familie M. unter Mitwirkung des Oberſtleutnants von Leſzezynſki 
hrsg. Mit der Selbſtbiographie des Vaters beginnend (die auch eine Lez 
bensgeſchichte des Sohnes bis zum Jahre 1845 enthaͤlt), folgen im 
1. Bd. »Zur Lebensgeſchichtes den eigenen Aufzeichnungen (Geſchichte ſeiner 
Familie und eine kurze, nach 1866 verfaßte Selbſtbiographie, in der er 
u. a. von den Kriegen 1864 u. 1866 als Chef des Generalſtabs ſpricht, 
die Gruͤnde, die ihn zur Teilung des gegen Boͤhmen beſtimmten preußi⸗ 
ſchen Heeres bewogen haben, klarlegt, die erſten Jahre im Generalſtab, 
den Aufenthalt im Orient und in Rom 1845/46 ſkizziert) Mitteilungen 
aus dem Kreis ſeiner Umgebung, Reiſetagebuͤcher aus der Tuͤrkei, die 
eigene Erlebniſſe verwertende Novelle »Die beiden Freundes u. a. m. 
Die ſtreng ſachliche, unter Vermeidung alles Perſoͤnlichen geſchriebene 
Darſtellung des Deutſch-Franzoͤſiſchen Krieges iſt mehr Geſchichte als 
a Memoire. S. a. Generalfeldmarſchall Helm. v. Moltke. Ein Lebens⸗ 
4 bild. Nach ſeinen Briefen und Tagebuͤchern hrsg. v. H. M. Elſter. 
: Stuttgart 1923. 


[Roon, Graf v.] Denkwuͤrdigkeiten aus dem Leben des Generale 
feldmarſchalls Kriegsminiſters Grafen v. Noon. 3 Bde. 5. Aufl. 
Berlin 1905. 

Eine Sammlung von Briefen, Schriftſtuͤcken u. Erinnerungen von dem 
Sohn des Kriegsminiſters verarbeitet. Auf die hiſtoriſch bedeutſamſten 
Abſchnitte ſeines militaͤriſchen und ſtaatsmaͤnniſchen Wirkens ſich be— 
ziehende »Denkwuͤrdigkeiten«: 1829 Lehrer am Kadettenkorps in Berlin, 
1835 an der Kriegsſchule, 1843 militaͤriſcher Erzieher des Prinzen Fried— 
rich Karl (den er auf die Univerſitaͤt Bonn, nach Italien u. Frankreich 
begleitete); nach einer erfolgreichen militaͤriſchen Laufbahn ins Miniſter— 
amt berufen, ſetzt er ſich, von dem ariſtokratiſchen Standesgeiſt des 
preuß. Offizierskorps und dem Wert des preuß. Heeres durchdrungen, fuͤr die 
Ausnutzung und Ausbildung des Berufsſoldatentums ein. Ein praktiſcher 
Nachfolger Boyens, ſucht der „ Waffenſchmied« Wilhelms J. alles, was 
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unpraktiſch und ideologiſch an der allgemeinen Wehrpflicht war, zu be⸗ 
ſeitigen und ein ſtraff organiſiertes Offizierkorps heranzubilden. Von dieſem 
Standpunkt aus glaubte er auch durch eine ſcharfe ſtaatliche Autoritaͤt alle 
widerſtrebenden Gewalten (Demokratie, Sozialismus u. Anarchismus) nie⸗ 
derzwingen zu koͤnnen, und arbeitete ſo — aus einer gewiſſen inneren Ver⸗ 
wandtſchaft heraus — nachdruͤcklich auf Bismarcks Berufung hin. Die 
Darſtellung, die mit der Jugendzeit beginnt (von der 4. Aufl. an den 
vollen Briefwechſel zwiſchen R. u. Bismarck enthaltend), iſt ausfuͤhrlich 
kommentiert. Fuͤr R.s Stellung zur ſchleswig-holſteiniſchen Frage fet 
auf Bernhardi, S. 164 verwieſen. Vgl. Meinecke, Fr., Boyen und 
Noon. Hiſt. Zſchr. 77, S. 207 ff. 5 
Stoſch, A. v., Denkwuͤrdigkeiten, Briefe und Tagebuchblätter. Hrsg. v. 
U. v. Stoſch. 1.—3. Aufl. Stuttgart 1904. - 
Dieſe Denkwuͤrdigkeiten bringen viel wertvolles Material zur Entſtehungs⸗ 
geſchichte des Deutſchen Reiches. Schon 1866 hatte St. als Oberquar⸗ 
tiermeiſter der Kronprinzenarmee Gelegenheit, ſich hervorzutun, ſodann 
1870/71 als General-Intendant der deutſchen Heere, darnach als Gene— 
ralſtabschef der Armee des Großherzogs v. Mecklenburg, und wurde nach 
dem Kriege als der erſte Generalſtabschef im neuen Reiche mit der Organi⸗ 
ſation der deutſchen Kriegsmarine betraut. Auch uͤber das Verhaͤltnis 
des Verf.s zu Bismarck und zu deſſen Charakteriſtik bringen die Denk⸗ 
wuͤrdigkeiten (hauptſaͤchlich Briefe) nicht wenig Neues, wenngleich St. nicht 
als unbefangener Beurteiler Bismarcks gelten kann; ferner zeigen ſie die 
Nikolsburger Verhandlungen u. a. in neuer Beleuchtung, geben Auf⸗ 
ſchluͤſſe uͤber den Kronprinzen, Moltke und Blumenthal. 
Loe, W., Frhr. v. (Generaloberſt), Erinnerungen aus meinem Berufs— 
leben 1849-67. Stuttgart u. Leipzig 1906. 
L. — von 1852— 53 an der preußiſchen Geſandtſchaft in Paris, von 1863 
bis 67 als Militaͤrattaché bei der Preuß. Botſchaft — ſtellt die damaligen 
Zuſtaͤnde am franzoͤſiſchen Hof und die Verhaͤltniſſe im Heer dar, bringt 
weiter Mitteilungen uͤber oͤſterreichiſche Kreiſe, Urteile uͤber und Chaz 
rakteriſtiken von namhaften Perſoͤnlichkeiten (beſ. Koͤnig Wilhelm, deſſen 
Fluͤgeladjutant er 1866 waͤhrend des boͤhmiſchen Feldzuges war). 
Franſecky, E. v., Denkwuͤrdigkeiten des preuß. Generals der Infanterie .. 
Hrsg. u. nach anderen Mitteilungen und Quellen ergaͤnzt v. W. v. Bre⸗ 
men. 2. Aufl. Bielefeld u. Leipzig 1913. 
Die Denkwuͤrdigkeiten geben, ſoweit fie von Frs eigener Hand herruͤhren, 
vor allem einen aufſchlußreichen Einblick in die preußiſche Geſchichte und 
die Verhaͤltniſſe des preuß. Militaͤrs in den erſten Jahrzehnten nach den 
Befreiungskriegen — und zwar bis zu Fr.s Kommandierung zum Großen 
Generalſtab: 1843. Fuͤr die folgende Zeit gibt der Herausgeber eine bio— 
graphiſche Darſtellung an Hand von Aufzeichnungen, Briefen u. a. Ma⸗ 
terial. Die von Fr. uͤber die von ihm waͤhrend des Krieges 1866 ge— 
fuͤhrte 7. Diviſion gehaltenen Vortraͤge (Schilderung des Kampfes im 
Swiepwalde am 3. Juli!) und ſeine Aufſchriebe uͤber den 1870er Krieg 
ſind in ihrem genauen Wortlaut eingeſchaltet worden. 
Walderſee, A., Graf v., Denkwuͤrdigkeiten des Generalfeldmarſchalls 
A. Grafen von Walderſee. Bearb. u. hrsg. v. H. O. Meisner. 2 Bde. 
Stuttgart-Berlin 1922. 
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Die Tagebuchaufzeichnungen des Grafen W., der als Nachfolger Moltkes 
den deutſchen Generalſtab (188191) fortbildete, waͤhrend dieſer Zeit nach 
außen den Praͤventivkrieg gegen Rußland und Frankreich, im Innern — 
unterſtuͤtzt durch den Hofprediger Stoͤcker (Stoͤcker, A., Dreizehn Jahre 
Hofprediger u. Politiker. 3. Aufl., Berlin 1895) — die Bekaͤmpfung der 
ſozialdemokratiſchen Bewegung erſtrebte, unermuͤdlich gegen Bismarck (an 
deſſen Sturz er nach ſeinen Memoiren nicht ganz unbeteiligt geweſen zu ſein 
ſcheint) und Caprivi kaͤmpfte, beleuchten — nicht immer zu ſeinen Gunſten 
— das Widerſprechende ſeines politiſchen Verhaltens, feine’ vertraute Stel⸗ 
lung zu Kaiſer Wilhelm II. (deſſen Stellung zu ſeinen Eltern, zu den Bunz 
desfuͤrſten, zu den Parteien uſw.) und die Feindſchaft, die der Verf. außer 
gegen Bismarck u. Caprivi uͤberhaupt gegen Perſoͤnlichkeiten hegte, die 
gleich ihm bevorzugte Stellungen einnahmen. — Daneben einiges uͤber 
Feldzugserlebniſſe, Taͤtigkeit als Militarattakhé in Paris uſw. Der Heraus⸗ 
geber hat zahlreiche Anmerkungen hinzugefuͤgt, andererſeits ganze Teile 
als „nicht geeignet« ausgelaſſen (1). Ein 3. Bd. foll uͤber die Ereig⸗ 
niſſe des Jahres 1900, uͤber den Boxeraufſtand, zu deſſen Bekuͤmpfung 
die von W. gefuͤhrte europaͤiſch-japaniſche Armee nach China geſandt 
wurde, und uber anderes mehr berichten. (Iſt 1923 erſch.] 7 
Andere Staaten: 


Dalwigk zu Lichtenfels, R. Freihr. v., Die Tagebuͤcher aus den 
Jahren 1860-71. Hrsg. v. Wilhelm Schuͤßler. (Deutſche Geſchichts— 
quellen des 19. Jahrh. 2. Bd.) Stuttgart u. Berlin 1920. 

Die Aufzeichnungen des anti-preußiſch geſinnten heſſiſchen Miniſters (aus 
denen der Herausgeber alles Unpolitiſche geſtrichen hat) umfaſſen in der 
hier veroͤffentlichten Form den Zeitraum von 1860—71, von »der Gruͤn— 
dungszeit des Nationalvereins uͤber den Frankfurter Fuͤrſtentag, die ſchles⸗ 
wig⸗holſteiniſchen Wirren, die Ereigniſſe von 1866, die Vorjahre des 
Deutſch⸗Franzoͤſiſchen Krieges mit dem Draͤngen Preußens auf Eintritt 
heſſiſcher Provinzen oder gar des ganzen Großherzogtums in der Nord— 
deutſchen Bund bis zur Einigung Kleindeutſchlands unter preußiſcher Fuͤh— 
rung, die D.s durch Bismarck erzwungenen Ruͤcktritt aus Wuͤrden und 
Amtern bedeutete. Stets im Sinne der foͤderativ-einzelſtaatlichen Poli— 
tik handelnd, ſucht D. einmal Anſchluß an Oſterreich, ein andermal an 
Frankreich. Von beſonderem Intereſſe ſind ſo ſeine Verhandlungen mit 
Napoleon III., die Geſpraͤche mit Alexander II. und Gortſchakow (1864 

u. 66), wie die beim Frankfurter Fuͤrſtentag und den mittelſtaatlichen Mi⸗ 
niſterkonferenzen (1863, 64, 66 u. 67) geſpielte Rolle, ſeine Beziehun⸗ 
gen zu Beuſt, ſeine Unterredungen mit Wilhelm J. (Baden-Baden 1861) 
und Bismarck in Nikolsburg. Im uͤbrigen Einzelheiten uber die Verhaͤlt— 
niſſe am Darmſtaͤdter Hof u. a. m. Briefe, Aktenſtuͤcke u. Zeitungsauf— 
ſaͤtze ſind eingefuͤgt. 

Dieſt, G. v., Aus dem Leben eines Gluͤcklichen. Erinnerungen eines alten 

Beamten. Berlin 1904. \ 

D., ein konſervativer, koͤnigstreuer Beamter (fein Wirkungskreis: Wetzlar, 
Wiesbaden, Danzig, Merſeburg), war in der Zeit des Kulturkampfes Mit⸗ 
glied des Reichstages, hatte als ſolches (19. Maͤrz 1873) im Intereſſe 
der konſervativen Partei eine Unterredung mit Bismarck (deſſen Stellung 
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zur Partei betreffend), ſchildert Perſonen (u. a. Moltke) und Zuſtaͤnde. 
Das Buch, das in erzaͤhlender Breite viel rein Perſoͤnliches und kultur- 
geſchichtlich Intereſſierendes bringt, iſt als Geſchichtsquelle nur mit Vor⸗ 
ſicht zu benutzen. . 
Bray⸗Steinburg, Graf O. v., Denkwuͤrdigkeiten aus ſeinem Leben. 
Mit einem Vorwort von K. Th. v. Heigel. Leipzig 1901. 
Die Denkwuͤrdigkeiten des Grafen Otto v. Br. — Geſandter in Peters⸗ 
burg, Stockholm, Wien, Athen und Miniſter des Auswaͤrtigen in Muͤnchen 
— geben im beſonderen Aufſchluß uͤber Bayerns Anteil an der Entſtehung 
des Deutſchen Reiches. Von ſeinem Standpunkt aus anfaͤnglich (1866) 
wenig zur Unterordnung unter die preußiſche Herrſchaft geneigt, haͤlt der 
Verf. jedoch ſpaͤter (1870) Bayerns Beteiligung am Krieg fuͤr eine Sache 
„des Rechts, der Ehre, der Sicherheit des Staates. (Von Einzelheiten her⸗ 
vorzuheben: Muͤnchener Vorgaͤnge kurz vor Ausbruch des Deutſch-Fran⸗ 
zoͤſiſchen Krieges, Verhandlungen uͤber den Eintritt Bayerns in das Reich). 
Hohenlohe-Schillingsfuͤrſt, Fuͤrſt Chlodwig zu, Denkwuͤrdig⸗ 
f keiten. Im Auftrag des Prinzen Alex. zu Hohenlohe-Sch. hrsg. v. 
Fr. Curtius. 2 Bde. Stuttgart u. Leipzig 1906. 
Politiſch ein uͤberzeugter Vertreter der konſtitutionellen Regierungsform 
und eines maßvollen Liberalismus — Mitglied des bayr. Reichsrats, 
bayr. Miniſter, Reichstagsmitglied, Botſchafter des Reichs in Paris (1874 : 
bis 85), Statthalter von Elfaf-Lothringen, ſchließlich (3.) Reichskanzler — 1 
ſteuert er mit ſeinen Denkwuͤrdigkeiten, die (unuͤberarbeitet, nach ſeinem Tode 
publiziert) zum uͤberwiegenden Teil aus Tagebuchnotizen, Briefen, Berich⸗ 
ten, Aktenſtuͤcken beſtehen, erhebliches Quellenmaterial zur Kenntnis der 
Geſchichte ſeiner Zeit und ſeiner Abſichten, der zeitgenoͤſſiſchen Diplomaten 
und Politiker bis zur übernahme des Reichskanzleramts (aus dieſer Zeit 
find vom Herausgeber aus Ruͤckſicht nur Einzelheiten veroͤffentlicht wore 
den) bei. — Dieſes und die glaͤnzenden Beobachtungen aus ſeinem bez 
ruflichen Umkreis (daneben aus Rom, Spanien, Rußland) ſtellen ſein Werk 
in vielem den „Gedanken und Erinnerungen an die Seite. 


Mittnacht, Freiherr v., k. wuͤrttemb. Staatsminiſter u. Miniftere 
prafident a. D. Ruͤckblicke. 4. Aufl. Stuttgart u. Berlin 19 ro. 
Suckow, A. v., Ruͤckſchau d. k. wuͤrttemb. Gen. d. Inf. u. Kriegsminiſters 

aN Hrsg. u. bearb. v. Prof. W. Buſch. Tuͤbingen 1909. 
Beide haben als wuͤrttemb. Miniſter — in ihren Anſchauungen gegenſaͤtz— 
lich, faſt feindlich gerichtet — an den Verhandlungen zur Reichsgruͤndung 
teilgenommen: M. — vorſichtig und zuruͤckhaltend (auch noch in der Wie— 
dergabe ſeiner die Zeit von 1867—70 umfaſſenden Erinnerungen) — Him 
Grunde doch ein mittelſtaatlicher Diplomat der alten Schule, der erſt all— 
maͤhlich und nicht ohne Widerſtreben die Notwendigkeit des Neuen, das 
entſtand, einſehen lernte, dann aber auch mit voller Überzeugung an ſeiner 
Verwirklichung arbeiten half« (Brandenburg). — S. dagegen (der fein 
ganzes Leben bis 1874 wiedergibt, doch auch hier iſt wie bei M. fuͤr den 
Hiſtoriker am wichtigſten, was er aus dem Jahr 1870 mitzuteilen hat), 
als begeiſterter Offizier von Preußens Miſſſon durchaus uͤberzeugt, fruͤh 
als Bewunderer des preußiſchen Heeres fuͤr die Einheit Deutſchlands unter 
preuß. Fuͤhrung eintretend. Bei beiden wertvolle Nachrichten uͤber die am 


VCC 
ee 57 F Al JE Se * 0 
ag N 


Andere Staaten. 205 


Stuttgarter Hof getriebene Politik; zwei wertvolle Quellen zur Gruͤn— 
dungsgeſchichte des Deutſchen Reiches. Veroͤffentlichung von Aktenſtuͤcken. 
Langwerth v. n H. Frhr., Aus meinem Leben. Erlebtes und 
Gedachtes. 2 Tle. 1. In der Erwartung. — 2. Nach dem Sturm. 
Berlin 1898. 
Seiner Geſinnung nach Welfe und Großdeutſcher, nimmt er nach 1871 — 
ohne dem Katholizismus ſonderlich nahezuſtehen — als Hoſpitant der Zen⸗ 
trumspartei an den Reichstagsſitzungen teil. (Urteile u. a. uͤber Windthorſt 
und Benningſen!) 
Vitzthum v. Eckſtaͤdt, C. F., London, Gaſtein und Sadowa. 1864-66. 
Denkwuͤrdigkeiten. Stuttgart 1889. 
Dieſer (3.) Band, in dem der Verf. entgegen ſeinem fruͤheren einen preußen⸗ 
und reichsfreundlichen Standpunkt einzunehmen vorgibt, beleuchtet treffend 
die deutſche Kleinſtgatenwirtſchaft, Sachſens Stellung innerhalb derſelben 
und geben die vielfach in Beuſts Auftrag gefuͤhrten — fir, meiſt wider 
Preußen gerichteten — Verhandlungen mit auswaͤrtigen Diplomaten wieder. 
Schubert, G. v., Lebenserinnerungen. Aus d. Nachlaß hrsg. v. Dr. H. v. 
Schubert. She u. Leipzig 1909. 
Der ſaͤchſiſche Generalleutnant, der die großen Kriege in der zweiten Haͤlfte 
des 19. Jahrhunderts faſt durchweg als Mitglied des Generalſtabes — den 
Feldzug von 1870/71 als Chef des Generalſtabes der 23. Diviſion und 
des XII. Armeekorps — mitgemacht hat, berichtet vornehmlich vom militaͤri⸗ 
ſchen Standpunkt aus uͤber die genau von ihm beobachteten großen Er⸗ 
eigniſſe, ſpricht als Theoretiker und Praktiker uͤber die Entwicklung der 
ſaͤchſiſchen Armee und uͤber vieles andere mehr. Die Darſtellung reicht bis 
zum Ende ſeines aktiven Dienſtes (188 5). 
Duͤrckheim⸗Montmartin, Graf F., Erinnerungen aus alter und 
neuer Zeit. 4 Aufl. in 1 Bd. Stuttgart 1910. 
— Se a eines elſaͤſſiſchen Patrioten, hrsg. v. G. Knoerzer. (Mem.⸗ 
Bibl. VI, 5), Stuttgart 1922. 
Elſaͤſſer, Sohn eines franzöͤſiſchen Emigranten, der nach Sedan endguͤltig, 
wenn auch mit einer gewiſſen Reſerve, zu Deutſchland umſchwenkt: »Ob- 
gleich ich durch Erziehung, Familienbande, Studien und Überzeugungen po⸗ 
litiſcher und moraliſcher Natur zu Deutſchland hinneigte, war dennoch die 
Annektierung ein ſchmerzlicher Schlag, der mich von ſo vielen Freunden, von 
ſo werten Erinnerungen losreißen ſollte.«“ Als Quelle bringt das Buch 
manch wertvollen Beitrag fuͤr die Zeit und den Umkreis Louis Philipps 
und Napoleons III.; daneben perſönliche Bemerkungen des Verfaſſers 
uͤber die deutſche Verwaltung in den Reichslanden (Manteuffels Po- 
litik!) u. a. m. 
Lalance, A., Meine Erinnerungen 1830-1914. Vorwort von E. Laviſſe. 
Aus dem Franjzof. uͤbertragen. Paris u. Nancy ee 
Elſaͤſſiſcher Großinduſtrieller und Politiker, vertritt L. als folder den 
Standpunkt des begeiſterten Elſaͤſſers, der eine friedliche Einigung zwi⸗ 
ſchen Deutſchland und Frankreich erhofft hatte, und zwar fo, daß Deutſch—⸗ 
land die 1871 geraubten Provinzen Elſaß und Lothringen gegen Entſchaͤdi— 
gung finanzieller, kolonialer oder zollpolitiſcher Art zuruͤckzugeben hatte. 
(Daneben bringt das Erinnerungsbuch Beitraͤge zur Geſchichte der In⸗ 
duſtrie, Erlebniſſe aus Rußland u. a. m.) 
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Puttkamer, A. v., Die Ara Manteuffel. Federzeichnungen aus Elſaß⸗ 
Lothringen unter Mitwirkung von Staatsſekretar a. D. M. v. Putt⸗ 
kamer. Stuttgart u. Leipzig o. J. (1904). . 5 b 

Die Schriftſtellerin A. v. P., die Manteuffel perfonlid) nahegeſtanden 
hat, ſchildert deſſen — in viel zu guͤnſtigem Licht geſehene — Statthalter⸗ 
ſchaft in Elſaß⸗Lothringen (immer bemuͤht, ſein Wirken zu ſeinen Gunſten 
zu interpretieren), die kuͤnſtleriſchen und geſellſchaftlichen Verhaͤltniſſe im 
Elſaß der damaligen Zeit u. a. m. Die vorwiegend die politiſche und ad— 
miniſtrative Entwicklung betreffenden Beitraͤge ihres Mannes ſind — ohne 
ausdruͤcklichen Hinweis — mit in die Darſtellung aufgenommen worden. 

Das neue Deutſche Reich: 

Zeit Wilhelms I.: 

Kallee, E., Aus der politiſchen Biedermeierzeit. Erinner. u. Erlebn. d. 
Generals E. Kallee. Hrsg. u. verm. v. R. Kallee. Stuttgart 1921. 

K. war General im wuͤrttembergiſchen Generalſtab, vim Kriegsminiſterium, 
im diplomatiſchen Dienſt und am Hof Koͤnig Wilhelms J. von Wuͤrttem⸗ 
berg ſowie an auswaͤrtigen Hoͤfeng. Die Erinnerungen zeigen ihn als 
jungen, fruͤh zum Hauptmann befoͤrderten Offizier am Ludwigsburger 
Hof, mit der Durchfuͤhrung vieler vom Koͤnig ausgehender Auftrage be— 
traut, wie ſie die wechſelvollen Jahre 1848/49 mit ſich brachten: in diplo⸗ 
matiſcher Miſſion in Karlsruhe und Straßburg, Kurierreiſe nach Meran 
zu Koͤnig Wilhelm, nach Frankfurt, Hannover, zu General Wrangel nach 
Apenrade, nach Ulm an den Hof Wilhelms J. Aus ſpaͤterer Zeit 
(1863) ſtammt ein kurzer Abſchnitt (Einweihung des Befreiungsdenkmals 
bei Kelheim). — Der 2. Teil bringt Aufzeichnungen des Herausgebers nach 
Erzaͤhlungen ſeines Vaters, die intereſſantes Material zur Charakteriſtik 
Koͤnig Wilhelms J. v. Wuͤrttemberg liefern. f 

Gontaut-Biron, Vicomte de, Meine Botſchafterzeit am Berliner 
Hofe 18721877. Autoriſ. Überſ. aus d. Franz. v. General d. Inf. 
z. D. v. Pfaff. Berlin 1909. 

Die Aufzeichnungen des erſten franz. Botſchafters beim Deutſchen Reich 
— von ihm ſelbſt auf Grund von perſoͤnlichen Notizen, Privatbriefen und 
offiziellen Depeſchen bis zum Jahre 1873 dargeſtellt, von A. Dreux 
unter Zugrundelegung der hinterlaſſenen Papiere bis zum Jahre 1877 
fortgeſetzt — ſtellen eine franzoͤſiſch gefaͤrbte Quelle zur Geſchichte der 
Jahre nach dem Kriege dar. Er ſpricht darin uͤber den Eindruck, den die 
jeweiligen franzoͤſiſchen Ereigniſſe in Deutſchland hervorriefen, uͤber die 
Perſoͤnlichkeiten am preuß. Hof, die Staatsmaͤnner, das zeitgenoͤſſiſche 
diplomatiſche Korps, von ſeiner Stellung zu Wilhelm J., von dem er, wie 
von der Kaiſerin und Kronprinzeſſin, geſchaͤtzt wird, waͤhrend fein Ver— 
haͤltnis zu Bismarck weniger freundlich anmutet. Vgl. deſſen „Gedanken 
und Erinnerungen, die wie die Denkwuͤrdigkeiten Hohenlohes Urteile 
und Vorkommniſſe in anderer Beleuchtung zeigen. 

Bunſen, Frau Carl v., An drei Geſandtſchaften. Erinner. e. Diplo⸗ 
matenfrau. Berlin 1910. 

Wenig Intereſſantes (trotzdem es fic) um die Jahre 1859, 66, 70/71 = 
handelt und bekannte Namen: Loe, Uſedom, v. Bernhardi u. a. auftauchen) 
— Verf. legt beſ. Wert auf Toiletten und geſellſchaftliche Dinge. b 
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Wantoch Rekowſki, Franz v., Aus dem Leben eines Generalkonſuls 
1874-1905. Stuttgart 1919. N 
Die Erinnerungen R.s aus den 30 Jahren ſeines Dienſtes als deutſcher 
Konſulatsſekretaͤr in Meſſina, dann als Konſul in Nizza (187786), 
Mailand und Neapel (ſeit 1901) bringen eine Fuͤlle von Mitteilungen, 
beſonders aus dem geſellſchaftlichen Leben: er begleitet den Kaiſer auf 
ſeinen Reiſen; beſitzt eine gute Kenntnis Italiens (Volk, Landſchaft, Sit 
ten, politiſche Stimmungen), „keine konſulariſchen Denkwuͤrdigkeiten, ſon⸗ 
dern Memoiren eines Hofmannes, den der Zufall auf konſulariſche Poſten, 
meiſt in Italien, fuͤhrte, auf denen er in Beruͤhrung mit yhohen Reifenden« 
kam. Wir erfahren kaum etwas von den wichtigeren Seiten eines kon— 
ſulariſchen Geſchaͤftsbetriebes u. auch wenig von den inneren Verhaͤltniſſen 
in dem jeweiligen Amtsbezirk des Verf., deſto mehr aber von Hoͤchſten und 
Allerhoͤchſten Beſuchen, Anerkennungsſchreiben, Ordensverleihungen, von 
Tiſchordnungen und koͤſtlichen Speiſefolgeng. Daneben: 


Schwan, Fr., Erinnerungen eines Konſuls 1871/87. Agypten, Kon— 
ſtantinopel, Salonich, Korfu, Jaſſi, Venedig, Amſterdam, Agypten. 
Wien⸗Leipzig 1917. 

Aufſchlußreich fuͤr Landſchaft, Kultur, Leben u. beſ. Ereigniſſe, an denen 
als Konſul Anteil. 


Metternich⸗Sandor, Fuͤrſtin Pauline, Geſchehenes, Geſehenes, 
Erlebtes. Wien⸗Berlin 1920. 


»Die alte Fuͤrſtin Metternich-Sandor, zugleich Enkelin und Schwieger⸗ 
tochter des Staatsmannes vom Wiener Kongreß, plaudert aus ihren menſch⸗ 
lichen Erinnerungen uͤber den „Großpapac, der als Menſch keineswegs fo 
ſehr ancien régime war, wie als Politiker, uͤber ihren ungluͤcklichen Vater, 
den glaͤnzendſten Typ des madjariſchen Ritters, den beruͤhmteſten Herren⸗ 
reiter ſeiner Zeit und uͤber Menſchen, uͤber Zirkel, mit denen ſie als Gattin 
eines Diplomaten zuſammenkame, ferner uͤber den Hof des alten Koͤnigs 
Johann von Sachſen, uͤber Franz v. Liſzt, uͤber den Tannhaͤuſerſkandal 
Richard Wagners, deſſen ungluͤckliche Pariſer Protektorin fie war.... (Vgl. 
Preuß. Jahrb. 1921, Bd. 183, S. 143.) 


Toscana, Luiſe v. (fruͤhere Kronprinzeſſin von Sachſen), Mein Lebens— 
g weg. Berlin o. J. 

(Angeblich) Verſuch einer Rechtfertigungsſchrift bef. gegenuͤber ihren Soͤh— 
nen (1), zugleich als Tatſachenmaterial fuͤr Geſchichtsſchreiber (1) gedacht. 
Es iſt ſelbſtverſtaͤndlich, daß die Zuſtaͤnde im damaligen ſaͤchſiſchen Koͤnigs⸗ 
hauſe aus dieſem Buch nicht erhellen — es ware auch nicht einzuſehen, wer 
an dieſen Intimitaͤten einer Familie Intereſſe haben koͤnnte, von Menſchen 
abgeſehen, die von Klatſch exiſtieren oder meinen, was in ſogenannten 
»Herrſcherhaͤuſern« vorgehe, fei etwas ganz Beſonderes. Es eruͤbrigt ſich 
zu ſagen, daß die Urteile uͤber Perſonen ſchief und ohne Blick fuͤr das Cha- 
rakteriſtiſche find. Der Wunſch der Verf. iſt ja immerhin von ihr aus ver⸗ 
ſtaͤndlich: „Ich hatte immer gewuͤnſcht, in den Zeiten Auguſts des Starken 
gelebt zu habens. S. auch: Toſelli, Enrico, Meine Ehe mit Louiſe 
v. Toscana. Baſel, St. Ludwig, Leipzig o. J. 
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Reichstag⸗Parteien: 9 

Richter, Eugen, Im alten Reichstage. Erinnerungen. 2 Bde. Berlin 
1894/96. 5 

Seit 1867 Mitglied des norddeutſchen, ſeit 1871 des deutſchen Reichs⸗ 
tags. Fuͤhrer der Fortſchritts-, dann der Deutſchen freiſinnigen Partei, 
ſchließlich der Freiſinnigen Volkspartei. Gegner Bismarcks (beherrſchte 
mit Windthorſt zuſammen in dem 1884 gewaͤhlten Reichstag die Mehr⸗ 
heit). Er zeichnet hier auf, wie ſich die Dinge, an denen er unmittelbar 
beteiligt war, im Plenum, in den Kommiſſionen und in den Fraktionen 
zugetragen haben. Der 1. Bd. ſeiner Erinnerungen umfaßt die Zeit vom 
Fruͤhjahr 1871 (Eroͤffnung des 1. Reichstages) bis zum Herbſt 1876, 
der 2. Bd. die Zeit vom Januar 1877 bis zum November 1881, »in die 
die erſten Plaͤne des Fuͤrſten Bismarck zur Umgeſtaltung des Zoll- und 
Steuerweſens, ſeine Verhandlungen mit den Nationalliberalen uͤber die 
Beteiligung an der Regierung, die Aufloͤſung des Reichstags und die 
Kaͤmpfe uͤber das Sozialiſtengeſetz, die Umgeſtaltung des Zolltarifs, die 
erſten Plaͤne der Reichsverſicherungsgeſetzgebung und die heftigen Kaͤmpfe 
vor und bei den Neuwahlen von 1881 mit ihren Erfolgen fuͤr den 
entſchiedenen Liberalismus« fallen. Vgl. auch: 

—, Jugenderinnerungen. Berlin 1892. ö 
Knappe Erinnerungen von den Koblenzer Gymnaſialjahren uͤber Univer⸗ 
ſitaͤts⸗ und Regierungsaſſeſſorenzeit in Duͤſſeldorf (bis zur Verabſchiedung 
— dieſe, weil die Wahl zum Buͤrgermeiſter von Neuwied nicht beſtaͤtigt 
wurde!), Taͤtigkeit in der Feuerverſicherung als Schriftſteller und Genoſſen⸗ 
ſchaftler, bis zum 30. Jahr als Jugendſchriftfuͤhrer im Reichstag. Mancher⸗ 

lei zur Charakteriſtik der oͤffentlichen Zuſtaͤnde in den Goer Jahren, bef. 
kontra reaktionaͤres Syſtem, Regierungsſyſtem Bismarck, Laſſalle u. a. 

Braun, K., Aus der deutſchen Kleinſtaaterei. Randgloſſen zu d. polit. 
Wandlungen d. letzten Jahre. A. d. Papieren e. deutſchen Abgeordneten. 
5 Bde. 3. Aufl. Hannover 1881. 

Seit 1871 als Fuͤhrer der nationalliberalen Partei im Reichstag (dem er 
bis 1887 angehorte), ſpaͤter — feit 1884 — Mitglied der deutſch-freiſinnigen 
Partei, trat B. vor allem fuͤr nationale Einheit und wirtſchaftliche Freiheit 
ein, bringt hier neben geſchichtl. Darſtellungen ſolche mehr memoirenhaften 
Charakters, unter denen die Kriegs- und Parlamentsbilder (Vorparlament, 
Reichstag des Norddeutſchen Bundes, Zollparlament) im 2. Bd. hervorzu— 
heben ſind. 

Schneegans, Aug., 1835-1898. Memoiren. E. Beitrag z. Geſchichte 
d. Elſaſſes in d. bergangszeit. A. d. Nachlaſſe hrsg. v. Heinr. Schnee⸗ 
gans. Berlin 1904. 

Vor allem eine Rechtfertigungsſchrift, die — unter Heraushebung der 
Gegenſaͤtzlichkeiten der beiden Kulturen — das Schwanken des Verf. zwi— 
ſchen Elſaͤſſertum und Deutſchland klarzuſtellen ſucht. Schn. war fran⸗ 
zoͤſiſcher Journaliſt, 1871 elſaͤſſiſcher Delegierter auf der Nationalver⸗ 
ſammlung in Bordeaux, ſtimmte gegen den Frieden und wanderte nach 
Frankreich aus. Sein Proteſtantismus, ſein elſaͤſſiſcher Patriotismus und 
verſchiedene Klugheitsgruͤnde veranlaſſen ihn (1873), in ſeine Heimat 
Straßburg zuruͤckzukehren u. zu Deutſchland uͤberzugehen. Er wird Be⸗ 
gruͤnder der liberalen autonomiſtiſchen Partei und ſchließlich deutſcher 
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Generalkonſul in Genua. — Sein Buch bietet — wenn es auch als Quelle 
etwas vorſichtig zu benutzen iſt — viel Intereſſantes zu den politiſchen 
Kaͤmpfen um das Elſaß, zu Bismarcks dem Elſaß gegenuͤber verfolgter Po— 
litik in der zweiten Haͤlfte der 7Zoer Jahre und dem Zuſtandekommen der 
Verfaſſung von 1879. Vgl. fir elſaß⸗lothringiſche Verhaͤltniſſe auch: 
Rittner, H., Erinnerungen eines hoͤheren Reichsbeamten aus Elſaß— 
Lothringen. 1871-73. Saarbruͤcken 1894. 
Kulemann, W., Politiſche Erinnerungen. E. Beitrag z. neueren Zeit⸗ 
geſchichte. Berlin 1911. b 
Von 1887/90 Reichstagsmitglied (nationalliberale Fraktion), dann, nach⸗ 
dem er infolge ſeiner nicht mit diplomatiſchen Ruͤckſichten zu vereinbaren⸗ 
den Weltanſchauung, ſeiner Konflikte mit Parteimitgliedern — er er⸗ 
ſtrebte den Zuſammenſchluß aller liberalen Parteien inkl. der national⸗ 
liberalen — ſein Mandat verloren hatte, ſich als politiſcher Außenſeiter 
an den Kämpfen der Zeit, auch hier ohne nennenswerten Erfolg, betei⸗ 
ligend. Er bringt weniger eine Schilderung von Ereigniſſen, als Urteile 
uber Zuſtaͤnde und Menſchen (u. a. ther Bismarcks Entlaſſung). Wert⸗ 
voller Beitrag zur Geſchichte des Liberalismus. (Das Wirken Fr. Nau⸗ 
manns, dem K. lange nahe ſtand, wird mehrfach behandelt.) 
Burenkrieg: i 
Tilemann, H., Tagebuchblaͤtter eines deutſchen Arztes aus dem Buren- 
kriege. 2. Aufl. Muͤnchen 1910. 

Die unter dem unmittelbaren Eindruck niedergeſchriebenen Tagebuchblaͤtter 
eines jungen Arztes, der Anfang 1900 mit der deutſchen Sanitaͤts⸗Expedi⸗ 
tion in Suͤdafrika eintraf, umfaſſen den ganzen 21½ jaͤhrigen Verlauf des 
Burenkrieges und vermitteln einen vollen Einblick in die Eigentuͤmlichkeit 
dieſes wechſelvollen Krieges wie des kaͤmpfenden Volkes. Sie ſind um ſo 
wertvoller, als außer den Schriften der Heerfuͤhrer aus dem groͤßeren ſpaͤ⸗ 
teren Teil des Krieges ſonſt keine authentiſchen Memoiren veroͤffentlicht 
worden ſind. 

Seiner, F., Erinnerungen eines deutſchen Burenkaͤmpfers, 2 Bde., Muͤnchen. 
Ein deutſcher Freiwilliger ſchildert Land, Leute u. die Natur des Kriegs⸗ 
ſchauplatzes, ohne Schattenſeiten zu verbergen. S. auch: 

Vallentin, W., Meine Kriegserlebniſſe bei den Buren. Berlin 1900. 

Fremdenlegion: 

Roſen, E., In der Fremdenlegion. Erinnerungen und Eindruͤcke. 26. Aufl. 

5 Stuttgart 1920. 

Kirſch, Abenteuer des Fremdenlegionaͤrs Kirſch. Berlin 1918. 

—, Zum Tode verurteilt. Neues vom Fremdenlegionaͤr Kirſch. Berlin 1920. 
Dieſe lebendige Schilderung der Erlebniſſe, von der Anwerbung in Belfort 
bis zur Flucht aus Sidi-bel-Abbes gibt ein deutliches Bild des militaͤriſchen 
Lebens in der Fremdenlegion. Im 2. Bande berichtet Kirſch uͤber ſeine 

Flucht aus Kamerun durch Frankreich bis in die deutſchen Schuͤtzengraͤben. 
Staͤdte: s 5 

Berlin: N 

Eberty, F., Jugenderinnerungen eines alten Berliners. Berlin 1878. 

Eine „Phyſiognomie des alten Berlins, jenes Berlins der Biedermeierzeit, 
das mit ſeinem patriarchaliſchen Leben und ſeinem regen kuͤnſtleriſchen, 
wirtſchaftlichen und politiſchen Treiben zu einem behaglich zu leſenden 
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Proſabildnis wird, deſſen Reiz die verſchiedenen Anekdoten und eine gut a 


getoͤnte Hintergrundsmalerei noch erhohen. 
Philippi, F., Alt⸗Berlin. Erinnerungen aus der Jugendzeit. (Mit 25 


Bildniſſen. 11. Aufl. 1918.) Neue Folge mit 15 Bildniſſen. 2. Aufl. 


Berlin 1915. 0 
Die Bilder fruͤherer Tage ſteigen wie Schatten aus der Erinnerung auf: die 
Bluͤtezeit der Berliner Oper, das Berliner Schauſpielhaus, die Weinſtube 
von Lutter und Wegner, die Konditoreien von Mauckert, Joſty, Schilling, 
Stehely, Spargnapani u. a., der Nachmittagskorſo in der Tiergartenſtraße, 
der Blumenkorſo in der Hofjagerallee, das Heiratsvermittlungsbureau, der 
Weihnachtsmarkt, Omnibuſſe und Droſchken, Geſchaͤftsleben u. a. m. — 
und innerhalb dieſer Bilder, in bald truͤben, bald frohen Szenen, die Ge⸗ 
ſtalten eines Laſſalle und ſeiner Freundin Helene v. Doͤnniges (Racko⸗ 
witza), einer Fanny Lewald, eines Heine, Grabbe, Mendelsſohn-Bar⸗ 
tholdy, Bleichroͤder, Prinz Georg von Preußen, Jul. Rodenberg, Wagner, 
Meyerbeer, Matkowſky u. a. — Der neue Band fuͤhrt weiter uͤber die 
Maͤrkte und Plaͤtze ſeiner Vaterſtadt, durch helle Straßen und ſtille 
Gaſſen, verſchlafene Winkel und alte Haͤuſer — gedenkt der theatraliſchen 
Genuͤſſe von Anno dazumal, der Zeitungsreklame, Modewarengeſchaͤfte, 
Volkstypen (Schuſterjungen, Eckenſteher, Droſchkenkutſcher) und Markt⸗ 
hallen, der Tanzfreuden, Backfiſche und Stammbuͤcher, der Leſekraͤnzchen 
und Landpartien 


—, Muͤnchner Bilderbogen. Erinnerungen. Mit 29 Bildn. auf 10 Taf. 2 


7. Aufl. Berlin 1912. 8 
Schildert das Muͤnchen von 1875, ſpricht insbeſ. von den Malern und 
Dichtern der Zeit und dem Theater (Ludwig II., Wagner, Levi, Kainz, 
Poſſart u. a.). 
Siehe auch als Dokument aus einer etwas ſpaͤteren Zeit: 
Richter, P., Tagebuch eines Berliner Jungen. Stettin 1919. 
Stettenheim, J., Heitere Erinnerungen. Selbſtbiographie. 2 Bde. 2. A. 
Berlin 1896. f 
St., ſchon in der iſraelitiſchen Freiſchule in Hamburg fir den Fournalis- 
mus begeiſtert, wird dann Mitarbeiter an der Hamburger »Reform« und 
dem Witzblatt »Mephiftopheles«, wendet ſich nach kurzem Studium in 
Berlin wieder der journaliſtiſchen Betaͤtigung zu und gruͤndete das Witz⸗ 
blatt „Die Wefpen«, das 1868 nach Berlin verlegt wird. Viele Berliner 
Perſoͤnlichkeiten werden ſkizziert (Ed. Jaeobſen, H. Salingré, Georg Belly, 
Pohl, Weirauch, Rodenberg, Wachenhuſen u. a.). Mitteilungen aus der 
Berliner Welt. 
Meyer, A., Aus guter alter Zeit. Berliner Bilder und Erinnerungen. Mit 
einem Vorwort v. Prof. Rich. M. Meyer. Stuttgart u. Leipzig 1909. 
Bekannter Parlamentarier. f sre? 
Malberg, A., Aus dem Bilderbuch einer reichen Kindheit. Dresden 1906. 


Anregend erzaͤhlte Kindheitserinnerungen aus dem Berlin der soer und 


60er Jahre. 

Kaſtan, J., Berlin, wie es war. Berlin (1919). a 
Ein von einem Arzt abgefaßter Beitrag zur Berliner Lokalgeſchichte fuͤr 
die Goer und 7Zoer Jahre des 19. Jahrhunderts. 
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Frankfurt: 


Funck, C., Lebenserinnerungen. Mit e. Einfuͤhrung v. L. Heilbrunn. (Frank⸗ 
furter Lebensbilder, 2. Bd.) Frankfurt a. M. 1921. 
Ein Kulturbild deutſchen Buͤrgertums im Rahmen der alten Reichsſtadt 
Frankfurt a. M. — durch die politiſche Stellung des Verf. (der in der 
Parteigeſchichte des entſchiedenen Liberalismus eine Rolle geſpielt und 
ſonſt vorwiegend ſeine Arbeit in den Dienſt der vaterſtaͤdtiſchen Verwaltung 
geſtellt hat), zugleich eine Illuſtration zur politiſchen Geſchichte Deutſch⸗ 
lands. (Die politiſche Taͤtigkeit nimmt den verhaͤltnismaͤßig kuͤrzeſten Teil 
der Lebensbeſchreibung ein.) f 
Jacobus, Joh., Humoriſtiſche Memoiren eines alten Frankfurters. 2. Aufl. 
Frankfurt a. M. 1894. 
Kulturgeſch. wertvolle Schilderung Frankfurts, etwa fir die Jahre von 
18301866. 5 ö 
Juͤgel, C., Das Puppenhaus, ein Erbſtuͤck in d. Gontardſchen Familie. 
Bruchſtuͤcke a. d. Erinnerungen u. Familien⸗Papieren e. Siebenzigers. 
Neu hrsg. v. Dr. Wilh. Pfeiffer⸗Belli. (Frankfurter Lebensbilder, 3. Bd.) 
Frankfurt a. M. 1921. g ö 
Wie die Erinnerungen von Funck ein Stuͤck Frankfurter Familien⸗ und 
Lokalgeſchichte und daneben ein Ausſchnitt aus der Goethewelt (Lili 
Schoͤnemann) und Mitteilungen uͤber Hoͤlderlins Diotima (Suſette Gon⸗ 
tard⸗Borkenſtein). Der Verf. war Buchhaͤndler und mit einer Nichte Lilis, 
deren Mutter eine geborene Gontard, verheiratet, hat mit Goethe geſprochen 
und vermag viel Intereſſantes zur Frankfurter Geſchichte von 1808/16 bei⸗ 
zutragen. Viele Briefe von Life von Tuͤrckheim (Lili) find erſtmalig ab⸗ 
gedruckt. Der Titel ruͤhrt von dem jetzt im Frankfurter hiſtor. Muſeum 
befindlichen Puppenhaus her, das aus dem Beſitz der Familie Gontard 
ſtammt und von den beiden Soͤhnen Juͤgel der Stadt geſchenkt wurde. 
Das vornehm ausgeſtattete Werk, das, wie der Verf. ſchreibt, durch 
„Dichtung und Wahrheit« angeregt wurde, bringt neben den Erinnerungen 
eines Siebenzigers und der Beſchreibung des Puppenhauſes Mitteilungen 
aus der Gontardſchen Familiengeſchichte. 
Norddeutſche Staͤdte: 
Silling, Marie, Jugenderinnerungen einer Stettiner Kaufmanns⸗ 
tochter. Greifswald 1921. 
Eine Stettiner Jugend, die das Familienleben in der Zeit von 184565 
ſchildert und daneben viel Licht auf das Stettiner Induſtrie- und Handels⸗ 
leben dieſer Jahre wirft. S. a.: Ludewig, M., Erinnerungen eines. 
alten Stettiners. Stettin 1917. a 
Bouſſet, H., Paſtorenjungs. Berlin 1920. 

Das gemeinſame Jugendleben zweier Paftorenfohne, wie es ſich in dem 
maleriſchen Milieu alter Luͤbecker Haͤuſer und ihrer Umgebung abſpielt. 
Seelig, Geert, Eine deutſche Jugend. Erinnerungen an Kiel und den 
Schwanenweg von G. S. Hamburg, Berlin, Leipzig 1922. 5 
S., Sohn eines Kieler Hochſchullehrers (Nationalökonom), beſchwoͤrt — 
gleichſam ein Beitrag zur heimatlichen Volks- und Sittenkunde — Menſchen 
und Dinge von Anno dazumal herauf, malt — ſich ſeiner erſten Heimat 
tief verpflichtet fuͤhlend — Kindheit und Juͤnglingszeit in der halbverſchla⸗ 
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fenen, kleinen Hafenſtadt ſeiner Jugend, »in deren ſchwerfaͤllige und be- 
queme Altvaͤterlichkeit und Gemuͤtlichkeit damals das neue Preußentum 
mit feiner Haft und Genauigkeit, mit ſeinen liebloſen militaͤriſchen und 
bureaukratiſchen Formen, mit ſeinem Hackenaneinanderſchlagen, mit ſeinen 
harten Konſonanten und kurzen Vokalen, den erſten gaͤrenden Sauerteig 
der neuen Zeit hineinzutragen ſich bemuͤhtec. (Im 18. Kapitel Erinne⸗ 
rungen an den ebenfalls am Schwanenweg wohnenden Klaus Groth.) 

Greifswald: : 

Wobbe, O., Aus ein. beſcheidenen Leben. Erinnerungen, Meinungen und 

Geſtaͤndniſſe e. sojahrigen Greifswalders. 1. u. 2. Tl. Greifswald 1919. 
3. Teil 1921. 
Hamburg: 
Schroͤder, C. A., Aus Hamburgs Bluͤtezeit. Lebenserinnerungen. 2. A. 
Hamburg 1921. : 
Ein von einem Hamburger Buͤrgermeiſter dargeſtelltes Stu hamburgiſche 
Geſchichte, die von dem Zollanſchluß, der Choleraepidemie (1892), der Er⸗ 
oͤffnung des Nordoſtſee-Kanals, von Senatsſitzungen, ſozialer Fuͤrſorge, 
militaͤriſchen und kirchlichen Angelegenheiten u. a. m. bis zum Revolutions⸗ 
jahr 1918 berichtet. 

Moͤnckeberg, Buͤrgermeiſter, Eine Auswahl ſeiner Briefe und Aufzeich— 

nungen hrsg. v. Carl Moͤnckeberg. Stuttgart 1918. 
Enthaͤlt die aus Dokumenten zuſammengeſtellte Familien- und Lebens⸗ 
geſchichte des um Verwaltung und Buͤrgerſchaft eifrigſt bemuͤhten Ham⸗ 
burger Buͤrgermeiſters, in die Kaiſerbeſuche, Einweihung des Kaiſer-Wil⸗ 
eee, Choleracpidemie von 1892 und andere Ereigniſſe hinein- 
pielen. 

Goos, M., Erinnerungen a. meiner Jugend. (Hamb. Hausbibl.) Hamb. 07. 
Eine gekuͤrzte Faſſung der Originalausgabe C Erinnerungen aus meiner 
Jugend. Seinen Kindern gewidmet von B. Goos«, Hamburg 1880, ferner 
d. neuere Ausg. Hamburg 96), in der Zeitbilder aus dem 19. Jahrhundert 
mit der Erzaͤhlung jugendlicher, in Hamburg lokaliſierter Erlebniſſe gue 
ſammenfallen, ein wertvoller Beitrag zur hamburgiſchen Kulturgeſchichte. 
Hamburger Brand, Apothekerweſen uſw. 

(Kirſten, P.) Erinnerungen a. m. Jugendzeit. Fuͤr m. lieben Enkel geſchr. 

im Jahre 1904. 
Erzaͤhlt ebenfalls von Hamburgs vergangenen Tagen; wie Goos und 
Sachſe (fiche S. 138!) Zuͤge aus dem Hamb. Straßenleben. 
Hertz, P., Unſer Elternhaus. (Hamb. Hausbibl.) Hamburg 1913. 
Eine Hamburger Familien- und Lokalgeſchichte, die ſich in dem — wahr⸗ 
ſcheinlich von Hollaͤndern erbauten — durch ſeine Fleete und Speicher cha— 
rakteriſtiſchen Stadtteil »Hollaͤndiſcher Brooke abſpielt. (Kulturgeſchichtlich 
intereſſante Einzelheiten uͤber Hamburg, ſeine Haͤuſer und deren bauliche 
Einrichtungen.) : 
Bremen: 
Pauli, A., Erinnerungen aus meinem Leben. Ohne Ort und Jahr. (Vor⸗ 
handen in der Deutſchen Buͤcherei.) 5 
Die perſoͤnlich gehaltenen, nur fie die Familie beſtimmten Erinnerungen 
werden oͤrtlich durch die beiden Hanſeſtaͤdte — Luͤbeck (Verf. ſtammt aus 
altem luͤbiſchen Geſchlecht, fein Vater, der Luͤbecker Rechtshiſtoriker K. W. 
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Pauli) und Bremen, wo B. Buͤrgermeiſter war, begrenzt. Man erhaͤlt 
ſo, indem man Bremer Leben, Sitten, Menſchen kennen lernt, ein Gegen— 
ſtuͤck zu den zahlreicheren Kulturdokumenten fuͤr Hamburg. In oͤfteren Ver— 
gleichen wird das von den beiden Schweſterſtaͤdten Abweichende charakte— 
riſiert, etwa das exkluſive Verhalten der bremiſchen Geſellſchaft (geſell— 
ſchaftliche Zuſammenkuͤnfte beziehen ſich im weſentlichen auf die Verwandt⸗ 
ſchaft), ſtaͤrkere Abſchließung gegenuͤber der Außenwelt u. a. Außerdem uͤber 
des Verf. Arbeit an der Reform des Bremer Strafrechts. ' 
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Allgemeines: 
Das Biedermeier im Spiegel ſeiner Zeit. Briefe, Tagebuͤcher, Memoiren, 


Volksſzenen und aͤhnliche Dokumente. Geſammelt v. Gg. Hermann. 
Erſtes Buch: Die Kultur. Zweites Buch: Das politiſche Leben. Berline 
Leipzig 1913. 


Sternberg, A. v., Crinnerungsblaͤtter a. d. Biedermeierzeit. Hrsg. v. 


J. Kuͤhn. Potsdam⸗Berlin 1919. ö 

„Einer der begabteſten und formgewandteſten Nachfahren der romantiſchen 
Schule, vielſeitig wie keiner ſeiner Zeitgenoſſen, ariſtokratiſch wie Puͤckler, 
geiſtvoll wie Heine, phantaſtiſch wie Tieck, anregend ſelbſt dort, wo er in 
die Irre geht,« entwirft er auf loſen Erinnerungsblaͤttern ſeine durch die 
Junkerwelt der Biedermeierzeit fuͤhrenden farbenpraͤchtigen Bilderbogen 
— Guckkaſtenbilder, die nacheinander die Salons der baltiſchen Ariſtokratie, 
der Petersburger Geſellſchaft, des Mannheimer und Stuttgarter Hofes, 
des nachklaſſiſchen Weimar, des vor- und nachmaͤrzlichen Berlin und Wien 
voruͤberziehen laſſen. teh 


—, Adriae-Stimmungen 1913. Wien, Leipzig 1913. 
Der Morgen. Jugenderinnerungen deutſcher Manner von ihnen ſelbſt 


erzaͤhlt. Ebenhauſen bei Munchen 1923. aie 
Heinrich Jung⸗Stilling, Karl von Francois, Ernſt Rietſchel, Friedrich 
Hebbel, Heinr. Schliemann, Heinr. Brugſch, Friedr. Ratzel. „Einander 


verwandt ſind nach Schickſal und Leiſtung der mecklenburgiſche Kraͤmer— 


lehrling Heinr. Schliemann, der, waͤhrend er im Einzelverkauf Heringe ein⸗ 
packt, weiß, daß ſeine Lebensaufgabe iſt, das ferne Troja Homers aus⸗ 


zugraben, und der arme Berliner Gymnaſiaſt Heinr. Brugſch, deſſen alt⸗ 


aägyptiſche Grammatik Alexander v. Humboldt auf ſeine Koſten drucken 
laßt, und die Art, wie der Karlsruher Kammerdienersſohn Friedr. Nagel, 
nachdem er der Erdkunde neue Wege gewieſen hat, die dunklen Stunden 
ſeiner Jugend betrachtet und deutet. 


Kirchenpolitik: 


Friedrich, J., Tagebuch waͤhrend des Vatikaniſchen Konzils. 2. Aufl. 


Noͤrdlingen 1873. 


1) Alles „Kulturgeſchichtliches wurde zum 19. Jahrhundert gezogen und 
fuͤr das 20. Jahrhundert nur »Politiſches« reſerviert bis zur ruſſiſchen Revo⸗ 
lution hin, da u. E. in Deutſchland noch kein Menſch aufgetreten iſt, deſſen 
Werke eine neue, das 19. Jahrhundert uͤberwindende, oder uͤberhaupt jenſeit 
ſeiner ſtehende Phyſiognomie traͤgt. \ 
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Fr. war als Theologe des Kardinals Hohenlohe auf dem Konzil anweſend. 4 


Sein Tagebuch, eine Quelle zur Geſchichte der Folgen des Vatikaniſchen 
Konzils, enthalt Außerungen der Biſchoͤfe u. a. intereſſante Mitteilun⸗ 
ö gen uͤber C. Martin, Biſchof v. Paderborn. Vgl. deſſen Buch: 
Martin, Konrad, Biſchof v. Paderborn, Drei Jahre aus mei⸗ 
nem Leben. 3. Aufl. Mainz 1878. 


Ein Werk, das die aus ſeinem kirchenpolitiſchen Kampf mit Preußen fol- 


0 gende Zeit ſeines „ Martyriums« ſchildert: er war wegen Übertretung der 
N Maigeſetze zu Geldſtrafen verurteilt worden, ließ dieſe unbeachtet, wurde in 
die Strafanſtalt von Paderborn uͤberfuͤhrt (1874) und vom koͤniglichen Ge⸗ 
richtshof in Berlin ſeines Amtes entſetzt; er verweigerte die Annahme, kam 
auf die Zitadelle nach Weſel, ging nach Holland, wurde wegen Bruchs der 
Internierung der preußiſchen Staatsangehoͤrigkeit fir verluſtig erklart und 
ſchließlich auf Veranlaſſung der preußiſchen Regierung aus Holland aus⸗ 
gewieſen. Fuͤr den Kulturkampf ſiehe ferner noch: : 
Schuͤrmann, J., Joh. Bernh. Brinkmann, Biſchof v. Muͤnſter, im Kul⸗ 
turkampf. Erinnerungen. 2. Aufl. Muͤnſter 1906. 
Ferner fuͤr die Kulturkampfzeit: 
Bachem, Jul., Erinnerungen eines alten Publiziſten und Politikers. 
Koͤln 1913. 
Der Verf., Zentrumspubliziſt und politiker aus der Schule Windhorſts 
(Fuͤhrer der gemaͤßigten Richtung des Zentrums), will mit dieſem Werk, 
das beſonders uͤber parlamentariſche Ereigniſſe aus den 7oer Jahren des 
vorigen Jahrhunderts berichtet, die voraufgegangenen Publikationen „Loſe 
Blätter aus meinem Lebens, Freiburg 1910, und Aus meiner 
Parlamentszeit« 1912 (in der Zeitſchrift »ttber den Waſſernch er⸗ 
weitern. Einzelnes aus ſeinem Leben herausgreifend, ſpricht er von ſeinen 
Erlebniſſen bei der Koͤlner Volkszeitung, im Koͤlner katholiſchen Volks⸗ 
verein, im preußiſchen Abgeordnetenhaus, in der Goͤrresgeſellſchaft, von 
der Bismarckfronde, der Textiliade u. a. m. 
Als Ergaͤnzung zu dem hier uͤber die Koͤlner Volkszeitg. Berichteten f.: 
Cardauns, H., Aus d. Leben ein. deutſchen Redakteurs. Koͤln 1912. 
C. war uͤber 30 Jahre als Red. an d. Kiln. Volksztg. taͤtig. Spricht von 
d. Goͤrresgeſellſch., an deren Gruͤndung er beteiligt war, von Windthorſt 
u. d. anderen Zentrumsfuͤhrern u. bedeutenden Repraͤſentanten des Ka⸗ 
tholiz., ſeinem Strauß mit Hoensbroech, von kirchl. Streitigkeiten u. a. 
Eickholt, Kl. A., paͤpſtlicher Offizier a. D., Roms letzte Tage unter der 
Tiara. Erinnerungen eines roͤmiſchen Kanoniers aus den Jahren 1866 
bis 1870. Freiburg i. Br. 1922. 
E. ſchildert vom ſtreng kirchlichen, papſttreuen Standpunkt aus — und 
durch dieſen des oͤfteren zu einſeitigen Urteilen verfuͤhrt — ein „Soldaten⸗ 
leben im Dienſte des Heiligen Vaterss, den Dienſtbetrieb, das Leben und 
Treiben im paͤpſtlichen Rom, die Jubelmeſſe zur Sekundiz Pius IX. 
u. a. m. Bei der Schilderung der Einnahme Roms, an deſſen Verteidi⸗ 
gung er bei Porta S. Giovanni beteiligt war, hat ſich der Verf., ſoweit 
er nicht Selbſterlebtes erzaͤhlen konnte, an die in den paͤpſtlichen Archiven 
aufbewahrten Berichte der Offiziere und ſonſtige Aktenſtuͤcke gehalten. 
Fuͤr die Wiſſenſchaft bringt das Buch nicht viel Neues. 
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Schnuͤtgen, Alex., Domkapitular, Koͤlner Erinnerungen. Koͤln (1919). 
Der beruͤhmte Sammler (ſein Lebenswerk: das Schnuͤtgenmuſeum) ſucht 
in ſeinen Erinnerungen, die u. a. uͤber den geſellſchaftlichen Verkehr unter 
den Koͤlner Geiſtlichen, den geiſtlichen Austauſch zwiſchen Stadt und 
Land berichten, vom Koͤlner Synedrium, Altertumsverein, antiquariſchen 
Betrieb u. a. handeln, Schlaglichter auf bekannte Perſoͤnlichkeiten (den 
Weihbiſchof Baudri, den Dompropſt von Muͤnchen, Auguſt Reichenſper⸗ 
ger, den Kardinal Krementz) und Ereigniſſe (Adreſſenbewegung gegen die 
Unfehlbarkeitserklaͤrung, Kulturkampfzeit) werfen, Geiſtliches mit Welt⸗ 
lichem, Geſelliges mit Kuͤnſtleriſchem zu verbinden. 0 

Religion und Kirche: ; 

Schulte, Dr. Joh. Friedr. v., Lebenserinnerungen. 3 Bde. 2./3. Aufl. 

Gießen 1908/09. 
Vertreter des Altkatholizismus und Organiſator der Bewegung — zwiſchen 
den beiden großen Maͤchten: Kirche und Staat ſtehend — ſpricht im 1. Bd. 
(aufſchlußreiche Geſchichtsquelle bef. fir kirchenrechtl. Fragen d. Zeit, Perf. 
u. Zuſtaͤnde d. kathol. Kirche, Wichtiges fir d. Geſch. v. 1870/88) von 
ſeinem Wirken als Rechtslehrer (1854 1873 Profeſſor des kanoniſchen, 
ſpaͤter zugleich des deutſchen Rechts in Prag, dann nach Bonn berufen) — 
und ſeinem Anteil an der Politik in Kirche und Staat, u. a. uͤber ſeine Be⸗ 
gegnung mit Bismarck waͤhrend des Konfliktes mit der roͤmiſchen Kirchen⸗ 
gewalt (Mitteilungen uͤber den oberrheiniſchen Kirchenſtreit u. a...). Der 
2. u. 3. Bd. enthalt kirchenpolitiſche Aufſaͤtze ſowie geſchichtliche, ſoziale, 
politiſche und biographiſche Eſſays. Im 3. Bd. Nachtraͤge zu d. Lebens⸗ 
erinnerungen (Erinn. an Bismarck, Caprivi, Windthorſt u. a.). In allen 
drei Baͤnden handelt es ſich vornehmlich um den Kampf zwiſchen Ultra⸗ g 
montanismus und Katholizismus, in welchem Sch. nacheinander zwei ent⸗ 
gegengeſetzte Richtungen vertreten hatte. Hatte ſeine Taͤtigkeit vor dem am 
vatikaniſchen Konzil der Verteidigung des Papſttums gegolten, fo geht er 5 
ſpaͤter zu deſſen Bekaͤmpfung uͤber. 
Hoensbroech, P. Graf v., Vierzehn Jahre Jeſuit. e und 
Grundſaͤtzliches. In 2 Teilen. 4., verb. u. verm. Aufl. Leipzig 1911. 
I, Tl.: Das Vorleben: Die ultramontan⸗katholiſche Welt, in der ich 
aufwuchs. 2. Tl.: Scholaſtikat. Die letzten Jahre im Orden. Von da⸗ 
mals bis heute. 
Celiner ſtreng katholiſchen, paͤpſtlich geſinnten Familie entſtammend, an⸗ 
x, faͤnglich begeiſterter Jeſuit, ſagt ſich H. als Vierzigjaͤhriger ſowohl vom 
Jeſuitenorden, in den er 1878 eingetreten war, als auch von der roͤmiſchen 

Kirche los und wird einer der eifrigſten Bekaͤmpfer des ultramontanen 
Syſtems. Da ſchon Pascal in ſ. Lettres provinciales alles Grundſaͤtz⸗ 
liche gegen d. Jeſuitenorden geſagt hat, meine man nicht irgend etwas 
Neues hier zu finden, vielmehr zeigen die Bde. nur, daß von einer ſtreng 
kathol. Jugenderziehung nicht loszukommen iſt, und daß nur die widerliche 

ö Flucht ins Reſſentiment bleibt. Von dieſem Geſichtspunkt aus leſe man 
die Bde., die neben perſoͤnlichen Erlebniſſen und inneren Kaͤmpfen viele zur 
Aufklärung beitragende, ſtets quellenmaͤßig belegte Nachrichten, u. a. uͤber 
jeſuitiſches Erziehungs⸗ und Unterrichtsſyſtem (Gymnaſium in Feldkirch, 
Jeſuitenkolleg in Stonyhurſt) bringen und Stellungnahme zu anderen 
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Fragen: ultramontan⸗katholiſche Andachtsformen, Superſtitionen u. a. m. 
Der 2. Bd., der (außer Einzelheiten, etwa uͤber des Verf.s Begegnungen 
mit Wilhelm II. und ſeine — meiſtens durch den Einfluß des Zentrums 
vereitelten — Bemuͤhungen um eine diplomatiſche oder akademiſche Lauf⸗ 
bahn) das Biographiſche im ganzen mehr zuruͤcktreten laßt, bringt eine 
erweiterte Schilderung des Ordens, ſeiner Einrichtungen und ſeines Geiſtes. 
Gegen den jeſuitiſchen Hiſtoriker Duhr. Umfaſſendes Quellenmaterial. 
Kobell, L. v., Ignaz v. Doͤllinger. Erinnerungen. Muͤnchen 1891. 
Erinnerungen an gemeinſame Spaziergaͤnge, auf denen der bekannte kathol. 
Theologe (der waͤhrend des vatikan. Konzils das Signal zur Entſtehung 
des Altkatholizismus gegeben hatte) uͤber ſeine religioͤſe Entwicklung, uͤber 
Menſchen, Buͤcher, Politik und Wiſſenſchaft geſprochen hat. Daneben 
viel Perſoͤnliches. Das Ganze iſt zu einer Art Biographie, die Wichtiges 
an Unwichtiges reiht, verarbeitet. 
Bretſchneider, K. G., Aus meinem Leben. Selbſtbiographie. N. deſſ. 
Tode z. Herausgabe bearb. v. H. Bretſchneider. 2. Ausg. Gotha 1852. 
B. — Generalſuperintendent in Gotha — vertrat in der Theologie eine 
Mittelrichtung, den ſogenannten rationalen Supernaturalismus. Auch ſeine 
Selbſtcharakteriſtik, in der er von ſich ſagt, daß er mehr zum rationaliſti⸗ 
ſchen als zum myſtiſchen Theologen beſtimmt war, ſteht unter dem Zeichen 
der von ihm vertretenen Anſchauung (die bei mir vorherrſchende Geiſtes⸗ 
kraft iſt der Verſtand«). Aus ſeinem Lebensumriß hervorzuheben: die klei⸗ 
nen Charakteriſtiken ſeiner Lehrer (Leſſings Bruder in Chemnitz, Platner | 
und die Theologen in Leipzig), die Wendung zur Haufgeklaͤrtens Theologie 
(der Name Rationaliſt damals noch nicht gelaufig), Lehr- und Predigtamt, 
literariſche Taͤtigkeit (Schriften gegen den Symbolzwang, gegen die Frome 
melei, eine Religionslehre fuͤr aufgeklaͤrte und denkende Chriſten u. a.). 
Schmieder, H. E., Erinnerungen aus meinem Leben. (1794—1823.) 
Wittenberg, o. J. [1898]. 
Aufzeichnungen aus den Jahren 1861 und 1863. Enthalten Bilder aus 
dem Jugendleben des Verf. und aus den erſten Jahren ſeiner amtlichen 
Wirkſamkeit. Schildert die Menſchen ſeiner Umgebung, die Zeitverhaͤltniſſe 
und die bedeutſamen Staͤtten ſeiner Jugend und dann ſeiner ſpaͤteren 
Mannesjahre, illuſtrieren das damalige Leben im deutſchen Buͤrgerhauſe, 
in der Schule und auf der Univerſitaͤt, ſowie die Anfaͤnge der evangeliſchen 
Gemeinde in Rom. Gewaͤhren Einblick in die Entwicklung der Perſoͤnlich— 
keit des Verf., wie er, zu aufmerkſamem Beobachten und ſinnigem Nach- 
denken erwacht, trotz aller Empfaͤnglichkeit flix die Umgebung ſich die Sell 
ſtaͤndigkeit des Denkens bewahrt und fo ſeiner Amtsfuͤhrung ein perſoͤnliches 
Gepraͤge gegeben hat. 
Hegel, J., Erinnerungen aus meinem Leben. Berlin 189 r. 
Bruder Karl Hegels — Hauptfuͤhrer der orthodoxen Partei — Praͤſident 
des Konſiſtoriums der Provinz Brandenburg. 
Rauſchenbuſch, A., Leben und Wirken ... Angefangen v. ihm ſelbſt, 
\ vollendet u. hrsg. von ſ. Sohne Walther R. Kaſſel 1901. 
Dieſe Aufzeichnungen find durch Aufnahme von Tagebuchnotizen und Brief⸗ 
ſtellen ſowie durch einzelne erlaͤuternde Abſchnitte aus der Feder des Sohnes 
des Verf. vervollſtaͤndigt worden. Zu betonen iſt der unerbittliche Ernſt, 
mit dem ſchon der junge Menſch an die religioͤſen Fragen herantritt und 
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ſich ihre Loͤſung ſelbſt erkaͤmpft. In Berlin iſt er in beiden theologiſchen 
Lagern heimiſch, in dem der Orthodoxen und dem der Rationaliſten, die 
vollftandig unter dem Einfluß Hegels ſtehen. Die heftigen religioͤſen 
Kaͤmpfe loͤſen in ihm eine ſchwere Krankheit aus, ſo daß er ſich nach ſeiner 
Geneſung zunaͤchſt in Bonn ausſchließlich naturwiſſenſchaftlichen Studien 
zuwendet. Nach beſtandenem theologiſchem Examen gewinnt R. in ſeinem 
Amte Intereſſe an den Gemeinſchaftschriſten und ihren Verſammlungen« 
und betaͤtigt ſich ſehr bald darauf als Prediger in der Traktatgeſellſchaft 
in Amerika, wendet ſich dort der Baptiſten-Gemeinde zu und erhaͤlt nach 
erlangter „Bekehrunge die Taufe. Gegen Ende ſeines Lebens kehrt er nach 
Deutſchland zuruͤck, ſein Hauptintereſſe gilt hier dem Jugendunterricht und 
der Propaganda ſeiner baptiſtiſchen Gemeinde. 


Harms, Claus, geweſenen Predigers in Kiel, Lebensbeſchreibung, verf. 


von ihm ſelber. Kiel 1851. 


—, — Auch Gotha (Bibl. theol. Klaſſiker VII) 1888.) 


H., ein zu ſeiner Zeit beruͤhmter proteſt. Theologe (den man vielfach den 
ſchlesw.-holſt. Kirchenvater genannt hat), hatte bis zu ſeinem 19. Jahre 
in der vaͤterlichen Muͤhle in Dithmarſchen gearbeitet. In den beiden fol⸗ 
genden Jahren beſuchte er das Meldorfer Gymnaſium und ſtudierte nach 
deſſen Abſolvierung in Kiel Theologie. Seine Lebensbeſchreibung ſchildert 
nun vor allem die ſich allmaͤhlich wandelnden Richtungen ſeines Denkens 
(von dem Rationalismus ſ. Z. zu Schleiermachers Gefuͤhlsreligion, von 
Schleiermacher zur kirchlichen Strengglaͤubigkeit) und die Stationen ſeiner 
aͤußeren Laufbahn: zuerſt Hauslehrer, dann Diakonus in Lunden, ſpaͤter 
(von 1816 an) Archidiakonus der Nikolaikirche in Kiel (1835 Hauptpaſtor 
u. Propſt, 1841 Oberkonſiſtorialrat). Er veroͤffentlichte zahlreiche Schrif⸗ 
ten, meiſt erbaulicher Art (ſeine Schrift: »Das find die 95 Theſen oder 
Streitſaͤtze Dr. Luthers. ., Kiel 1817, greift die Reſtaurationstheologie 
an und eroͤffnete einen laͤngeren theologiſchen Streit). S. dazu: Luͤde⸗ 
mann, Erinnerungen an Cl. Harms u. ſeine Zeit. Kiel 1878. 


Ranke, F. Heinr., Jugenderinnerungen mit Blicken aufs ſpaͤtere Leben. 


2. Aufl. Stuttgart 1886. ; ‘ 
Der Verf. (zuletzt Oberkonſiſtorialrat in Muͤnchen) ſchildert darin u. a. ſeine 


idylliſch fromme Jugend (Wiehe, Schulpforta, beſ. Wuͤrdigung des Va⸗ 


ters) und ſeine Hauslehrerzeit auf Ruͤgen in anziehender Weiſe. Sein 
Bruder L. v. Ranke meint kaum ein Buch zu kennen, »in welchem ſich die 


Perſ. des Verf. fo vollkommen darſtellt, wie es in dieſen Erinn. geſchiehts. 


Vgl. auch: E. Conſt. Ranke, Prof. der Theologie zu Marburg. E. 


p 


Lebensbild, gezeichnet v. ſ. Tochter Etta Hitzig. Leipzig 1906. Juͤngerer 

Bruder Lis und F. H. Rankes, Theologe, ſeit 18 50 Profeſſor in Mar⸗ 

burg. Die im Jahre 1868 niedergeſchriebenen „Mitteilungen aus meinem 

Lebens hier abgedruckt. 175 

ahl, Joh. Gottfr. v., Denkwuͤrdigkeiten aus meinem Leben und aus 
meiner Zeit. N. d. Tode des Verf. hrsg.) v. deſſen Sohne W. Pahl. 
Tuͤbingen 1840. 

P., Pfarrer und Amtmann in Neubronn und Affalterbach (ſpaͤter als 

Generalſuperintendent Abgeordneter im wuͤrttembergiſchen Landtag), macht 

Beobachtungen uͤber die inneren und aͤußeren Verhaͤltniſſe in Schwaben, 

bef. uͤber die kirchlichen Stroͤmungen (Beziehungen zu Sailer u. a. Mit 
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gliedern der Univerfitat Dillingen, gegen die Obſkuranten), die Franzoſen⸗ 


herrſchaft (1796), die franz.⸗oͤſterr. Feldzuͤge 1799 und 1800, die Klein⸗ 


ſtaatenwirtſchaft, die ſich auch in ſeinem Bezirk unliebſam bemerkbar 


machte, und ſchließt mit „Blicken auf die politiſche Geſchichte der Jahre 
1805—1814« und „Reflexionen uͤber Napoleon. — Als Theologe ratio⸗ 


naliſtiſch gerichtet, ift fein politiſcher Standpunkt ein gemaͤßigt liberaler. 
Die vorliegenden Denkwuͤrdigkeiten gehen nicht uͤber das Jahr 1814 


K 


hinaus. 8 8 
rummacher, Fr. W., Eine Selbſtbiographie. Berlin 1869. 


Man hort, wie K. zu Beginn ſeiner Amtstätigkeit unter dem Einfluß der 


kalviniſtiſchen Lehre ſteht, wie ſie ihm durch die Geiſtlichen der franzoͤſiſch⸗ 
reformierten Gemeinde in Frankfurt vermittelt wurde (Ausſchluß des Praͤ⸗ 
deſtinationsdogmas), ſieht, wie er ſich ſpaͤter mit ſeiner Berufung in das 
Ruhrgebiet, wo das chriſtliche Leben damals eine mehr oder minder Teer⸗ 
ſtegenſche Faͤrbung angenommen hatte, mit deſſen Schriften auseinanderſetzt 
und ſich eine vertiefte Kenntnis der Bibel anzueignen ſucht. Durch ſeine 
Predigten, die gedruckt und bald weithin bekannt wurden (von Goethe ab⸗ 
lehnend beurteilt, ſ. Werke v. 1840, Bd. 32, S. 377/79), erhielt er 


einen Ruf Fr. Wilhelms IV. an die Dreifaltigkeitskirche in Berlin (1847). 


H 


Hier vermißt er das kirchliche Gemeindebewußtſein und beklagt den Mecha- 
nismus in den Amtsverrichtungen der Geiſtlichen, waͤhrend ihm das ge— 
ſellſchaftlich-geiſtige Leben um ſo mehr zuſagt. — Reicht nur bis 1848. 
Predigten ſind abgedruckt, daneben auch Briefe vom Koͤnig an ihn. 

aſe, K. v., Ideale und Irrtuͤmer. 7. Aufl. Leipzig 1917. f 

Der bekannte Jenenſer Kirchenhiſtoriker — Haupt des liberalen Proteſtan⸗ 
tismus — beſtaͤtigt ſich hier von neuem als die liebenswerte Perſoͤnlichkeit, 


als die wir ihn auch aus ſeinen Briefen Dein Alter fei wie Deine Fue 


gende, Briefe an eine Freundin, hrsg. v. O. v. Hale, Leipzig 1920) 
kennen: Aus einem Geſchlecht von Geiſtlichen ſtammend, ſieht man ihn 
in der kleinen ſaͤchſiſchen Stadt Penig, wohin die Mutter nach des 


Vaters (in H.s drittem Jahrs erfolgten) Tod mit den Kindern uͤbergeſiedelt 


war, als Pflegeſohn des Generalakzisinſpektors Dienemann (deſſen Sohn: 
Beſitzer der zu ſeiner Zeit bekannten Dienemannſchen Verlagsbuchhandlung) 
aufwachſen, von dort aus als Zehnjaͤhriger nach Altenburg ziehen, wo er — 
zuerſt unter der Obhut ſeines Oheims, dann nach deſſen Tod als freier Pen- 
ſionaͤr — nacheinander bei einem Gendarm, Klavierlehrer, Fleiſcher lebend 
(man ogl. die aͤhnlichen Zuſtaͤnde im »Anton Reifer« v. K. Ph. Moritz), — 
das Gymnaſium beſucht, ſieht ihn als Leipziger Student begeiſtert im Bur⸗ 
ſchenſchaftsleben aufgehen, in Verbindungsangelegenheiten eine Reiſe an 
die ſuͤddeutſchen und rheiniſchen Univerſitaͤten unternehmen, trifft den von 
Leipzig Verwieſenen in Erlangen wieder, wo die Behoͤrden ſeinem Aufent⸗ 
halt nach einigen Semeſtern wiederum ein gewaltſames, allerdings mit 
dem Abſchluß ſeiner Studien zuſammenfallendes Ende bereiten, begleitet 
ihn nach Schwaben — auf den Lehrſtuhl der Tuͤbinger Univerfitat und 
weiter — von neuem wegen ſeiner ehemaligen Zugehoͤrigkeit zu einer 
Hhochverraͤteriſchen Verbindungs politiſcher Umtriebe verdaͤchtigt, in die 
Gefangenſchaft auf den Hohenaſperg. Aus der Haft entlaſſen, kehrt er 
nach Sachſen zuruͤck, lebt eine Zeitlang als Privatgelehrter in Dresden, 
wird bald darauf Privatdozent in Leipzig, erhaͤlt einen Ruf nach Jena, 
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dem er nach der laͤngſt geplanten Italienreiſe — Folge leiſtet. Das Buch 

dieſes bedraͤngten, jungen — an Idealen und Irrtuͤmern reichen, mit der 

Geſchichte der burſchenſchaftlichen Bewegung eng verwachſenen — Lebens 

ſchließt mit Jeiner Verlobung mit der Leipziger Freundin und der Überſied⸗ 

lung nach Jena ab: eine Jugend, »die ohne irgendein außerordentliches 

Erlebnis das zweite und dritte Jahrzehnt des Jahrhunderts eigentuͤmlich 

abjpiegelt«, »die e im weiteſten, klaſſiſchen Sinne bis ins 30. Le⸗ 

bensjahr«. 

Haſe, K. v., Annalen meines Lebens, hrsg. v. K. A. v. Haſe. Leipzig 1891. 
Stellen die ſpaͤtere Zeit dar. 

Vgl. auch: Büͤrkner, R., Karl v. Haſe, ein deutſch. Profeſſor. Leipz. 1900. 

Knapp, A., Lebensbild v. A. Knapp. Eig. Aufzeichn, fortgef. u. beendigt 

Ne Sohne Joſ. Knapp. Stuttgart 1867. 
K., Liederdichter u. Hymnologe, gehoͤrte zu den Haͤuptern der pietiſtiſch ge- 
richteten evangeliſchen Geiſtlichkeit Wuͤrttembergs (deren Fuͤhrer damals 
Hofacker !); war (ſeit 1825!) Diakonus in Sulz, in Kirchheim u. / T. und 
Stuttgart (zuletzt dort Stadtpfarrer an der Leonhardskirche); mit vielen, 
beſ. ſchwaͤbiſchen, oe: befreundet. (S. a. Krummacher S. 157 ff.) 

Luthardt, Chr. E., Erinnerungen aus vergangenen Tagen. 2. Aufl. 

Leipzig 1891. 

L, Wortfuͤhrer der konfeſſ. Lutheraner, gibt eine huͤbſche Schilderung 
ſ. Kindheitsſtaͤtten (Schweinfurt, Nuͤrnberg), S0 uͤber ſ. Studienjahre 
in Crlangen⸗ Berlin (Harleß, v. Schaden, Schelling, K. v. Raumer, 
Blumhardt, J. Kerner u. a.), die Einwirkungen in Muͤnchen, wo er auf 
dem Predigerſeminar iſt (Rottmann, Cornelius, Schwind u. a.). Viel 
uͤber kath. Geiſtliche, Unterricht, Predigt u. Dogmen; uͤber reform. Kirche 
der Schweiz, uͤber Irvingianismus, uͤber d. akad. Lehrtaͤtigkeit in Er⸗ 
langen, Marburg und Leipzig. Wichtig die Charakterſkizzen und die Coe 
derungen der kulturellen Umwelten. 

Tholuck, M., Erinnerungen an Profeſſor Tholucks Heimgang. Leipz. 1892. 
Zuſammenfaſſende Aufzeichnungen uͤber die letzte Krankheitsperiode des 
Hallenſer Theologen. Erſchuͤtternder Bericht uͤber den langſamen Verfall 
der Geiſteskraͤfte, wie ihn This Krankheit (Paralyſe) mit ſich brachte, 
einerſeits, anderſeits das Zeugnis kraftvoller Reſignation, mit der der Er⸗ 
krankte ſich in ſeine Krankheit zu finden wußte und ſie von oe hohen 
religidfen Warte aus ſchließlich als Gnade und Segen empfand. Die An⸗ 
ſprachen, die am Grabe Tholucks gehalten wurden, ſind den Aufzeichnungen 
ſeiner Frau angefuͤgt. Außerdem ſei hingewieſen auf: Kaͤhler, Mittel⸗ 
ſtraße 10. Erinner. an Aug. u. Mathilde Tholuck im hundertſten Jahr 
nach ſ. Geburt. Leipzig 1899. 

Stein A., Lebenserinnerungen. Halle a. S. 1919. 6 

St. (pfeudonym fuͤr H. Nietſchmann), fruͤherer Zoͤgling der Franckeſchen 

Stiftung in Halle (daruͤber ſ. „Einer aus Aug. Franckes Generalſtab. — 

Ein 9 7 im Weinberg des Herrn. [Kameraden, Gute, 3.] Ham⸗ 

burg o. J. (19160) bringt hier Einzelheiten aus ſeiner Vergangenheit, 

aus ſ. Battenier Studentenzeit, ein Bild von Tholuck (ſ. oben), aus 
eigener pfarramtlicher Taͤtigkeit, von einer Begegnung mit Fr. Reuter, 

aus dem 1 Pfarrgarten von St. Moritz u. a. 
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Jentſch, K., Wandlungen. Lebenserinnerungen. 2 Tle. Leipzig 96, 05. 
In dem Leben dieſes Geiſtlichen, der durch den Kulturkampf aus ſeiner 
Bahn geworfen wurde, kommen religioͤſen Erlebniſſen, Einwirkungen und 
Wandlungen ſowie kirchenpolitiſchen Ereigniſſen eine entſcheidende Bedeu⸗ 
tung zu. Unter dieſem Geſichtspunkt ſpricht er uͤber Vaterhaus (Sohn eines 
proteſtantiſchen Vaters und einer katholiſchen Mutter), Familie und Schule, 
(Gymnaſium in Glatz) und Univerſitaͤt (Breslau); wird Theologe (etwas 
rationaliſtiſch gerichtet), iſt bei verſchiedenen Pfarrern auf dem Lande 
Kaplan (vortreffliche Schilderung des katholiſchen Klerus auf dem Lande). 
1870 bekennt er ſich oͤffentlich als Staatskatholik, wird exkommuniziert 
und ſtellt ſich ſeinem alten Lehrer Reinkens als altkatholiſcher Geiſtlicher 
zur Verfuͤgung (ohne an den Beſtand des Altkatholizismus zu glauben) 
und widmet ſich publiziſtiſcher Taͤtigkeit. S. auch: Muͤhlau, A., u. Roſe, 
A. H., C. Jentſch, v. ihm ſelbſt nach ſ. Werken, Leipzig 1918. 

Harleß, A. v., Bruchſtuͤcke aus dem Leben eines ſuͤddeutſchen Theologen. 
In zwei Abtlgn. Bielefeld u. Leipzig 1872. Neue Folge 1875. 

Perſoͤnliche und kulturgeſchichtlich intereſſante Erlebniſſe aus der Nuͤrn⸗ 
berger Kindheit und den in Erlangen und Halle verbrachten, zuerſt mehr 
philoſophiſchen Studien gewidmeten Studentenjahren, an die ſich die 
Erlebniſſe von der Privatdozentenzeit in Erlangen (1829) bis zur Berufung 
nach Muͤnchen, als Prafident des proteſtant. Oberkonſiſtoriums (1852), 
anſchließen. Dazwiſchen liegen die Berichte uͤber ſeine Beteiligung an der 
Debatte, uber die Kniebeugung auf dem bayriſchen Landtag (184243), 
ſeine Verſetzung nach Bayreuth als Konſiſtorialrat und die ſieben Jahre 
in Sachſen (von 1845-18 50 in Leipzig, von 1850-1852 in Dresden), 
waͤhrend welcher Zeit er einen bedeutenden Einfluß auf die Geſtaltung der 
kirchlichen Verhaͤltniſſe in Sachſen gewann (Wendung vom Rationalismus 
zur kirchlichen Richtung), Verfaſſer zahlreicher Schriften, begruͤndete u. a. 
die Zeitſchrift fuͤr Proteſtantismus und Kirche, vgl.: Raumer, R. v., 
A. v. Harleß, ein Erinnerungsblatt. Guͤtersloh 1880. 

Beyſchlag, W., Aus meinem Leben. 2 Tle. Halle. I. Erinnerungen u. 
Erfahrungen d. juͤng. Jahre 1896. II. Erinnerungen u. Erfahrungen 
d. reif. Jahre 1899. : 

Zeigt den bekannten Kirchenpolitiker — nach der Frankfurter Kindheit und 
Studien in Bonn und Berlin (Hegel!) als Hilfspfarrer in Trier (im 
Kampf mit den dortigen Katholiken), als Hofprediger in Karlsruhe (Aus⸗ 
einanderſetzung mit den Heidelberger Theologen!), dann in Halle, wo er 
ſich als Profeſſor der praktiſchen Theologie ſeiner umfaſſenden wiſſenſchaft— 
lichen Taͤtigkeit hingibt. Ein Stuͤck dtſch.-proteſt. Zeitgeſch. ſpiegelt ſich 
in df, Erinn., d. eingeflocht. theol. Auseinanderſetzungen geben Einblicke 
in viele Streitfragen. Vgl. auch: Pahncke, K. H., W. Beyſchlag. 
C. Gedenkblatt z. fuͤnfjaͤhrigen Wiederkehr ſ. Todestages (am 25. Nov. 
1900). Tuͤbingen 1905, 

Otte, C. H., Aus meinem Leben. Hrsg. v. R. Otte u. S. Otte. 
Leipzig 1893. 

Der auch als chriſtlicher Kunſtarchaͤbloge bekannte Theologe ſchildert in 
ſeinen urſpruͤnglich nur fuͤr feine Familie und einen engeren Freundeskreis 
beſtimmten Aufzeichnungen ſeine Erziehung, die er, da der Vater fruͤhzeitig 
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geſtorben war, durch die Mutter und eine ymiitterlide Freundin« erhalten, 
ſeine Kinderjahre in Berlin, in denen die Hausgenoſſen eine groͤßere Rolle 
ſpielen. Die erſten Schuljahre verlebte er in der Hartungſchen Schule, 
beſuchte dann das Gymnaſium. Studierte in Berlin und Halle Theologie 
und widmete ſich dann ſpaͤter im Amt hauptſaͤchlich archaͤologiſchen Stu 
dien, uͤber die er in einem beſonderen Kap. ausfuͤhrlich berichtet. Auch 
ſeiner Prediger-Praris widmet er einen kleinen Abſchnitt und beruͤhrt kurz 
ſeine voruͤbergehende politiſche Taͤtigkeit. a 

Buͤchſel, C., Erinnerungen aus dem Leben eines Landgeiſtlichen. 3 Bde. in 

1 Bd. 9. Aufl. Berlin 1907. J 

Bilder, Gedanken u. Betrachtungen uͤb. u. fur d. Tatigfeit d. evangel. 
Geiſtlichen. Bringt viel Wiſſenswertes uͤber die Kirchengeſchichte des 
19. Jahrhunderts (Kampf d. Lutheraner geg. d. Unierten u. uͤb. Sozial⸗ 
geſchichte). Ferner ſeien hier genannt: 

Brunn, Fr., Mitteilungen a. m. Leben f. m. Kinder u. Frau zu m. fuͤnfzig⸗ 

jaͤhrigen Amtsjubiluͤum. Zwickau 1893. 
Als Sohn eines ſtreng rationaliſtiſchen Hofpredigers in Heſſen-Naſſau 
aufgewachſen; genießt einen — im damaligen Naſſau uͤblichen — gaͤnzlich 
aufklaͤreriſchen Unterricht. Spaͤter bekehrt er ſich zur rechtglaͤubigen Kirche 
und vertritt einen einſeitigen Standpunkt des orthodoxen Luthertums. 

[Thikoötter, J.], Jugenderinnerungen e. deutſchen Theologen. Bremen 94. 
Die erſte Gymnafialbildung erhielt der Knabe in dem Kloſter Muͤnſtereifel, 
die ihn als einzigen Proteſtanten mit dem reinen Katholizismus zuſammen⸗ 
fuͤhrt: mit groͤßter Hochachtung und Dankbarkeit ſpricht der nachmalige 
proteſtantiſche Theologe von ſeinen katholiſchen Lehrern und Mitſchuͤlern. 
Ausfuͤhrlich uͤber das Korps- und Burſchenſchaftsweſen. Von namhaften 
Theologen begegnen ihm Rothe, Dorner und vor allem Albrecht Ritſchl, 
zu dem er vom erſten Tage ſeines Bonner Aufenthaltes an in naͤhere 
perſoͤnliche Beziehung tritt. Der Bericht hieruͤber intereſſiert durch eine 
geflochtene dogmatiſche und philoſophiſche Exkurſe und Kennzeichnung der 
perſoͤnlichen Stellungnahme des Verf. Mit der Schilderung der erſten Taͤtig⸗ 
keit nach beſtandenem Examen ſchließen die durch einen Zyklus von Hymnen 
in teils deutſcher, teils lateiniſcher Sprache erweiterten Jugenderinnerungen 
des anonymen Verf. Weiter die anſpruchsloſe Schilderung eines Kinder— 
lebens im Elſaß von: 

Spach, Ed., Elſaͤſſ. Pfarrhaͤuſer. N. F. Erinnerungen aus meinem Kin⸗ 

derleben. (Elſaͤſſiſche Volksſchr. Nr. 23.) Straßburg 1892 
und von katholiſcher Seite: 

Kerſchbaumer, Ant., Ein Pilgerleben. Memoiren. Wien 1896. 
1823 geboren, als Waiſenknabe im weltprieſterlichen Inſtitut der Augu⸗ 
ſtiner zu Wien erzogen. Wegen ſeiner menſchlichen Eigenſchaften in ganz 
Niederoͤſterreich hochverehrt. 

In ein niederlaͤndiſches Pfarrhaus fuͤhrt: 

Koltsveld, C. E. van, Skizzen aus dem Pfarrhauſe in Maſtland. 
Ernſtes und Heiteres aus dem Leben eines niederlaͤndiſchen Dorfpfarrers. 
Aus dent Holland. uͤberſ. v. O. Kohlſchmidt. Leipzig 1897; nach Nord⸗ 
deutſchland die Erinnerungen des Seniors der Hamburger Geiſtlichkeit, 
Herausgeber des „Nachbarns, der Beitraͤge zur Hamburger Kirchen— 
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Behrmann, Senior D. G., Erinnerungen. Berlin 1904. . 
Enthalten zugleich Erinnerungen an das Leben anderer und an die ver⸗ 
ſchiedenartigſten Lebenskreiſe. Verſchiedene ſoziale Schichten, Wiſſens⸗ 
gebiete, Lander u. Volker finden Erwaͤhnung. Studierte in Halle. Weiß 
Tholucks praktiſche Seelſorge an den Studenten auf Spaziergaͤngen zu 
ſchaͤtzen, kritiſiert die Vermittelungstheol., iſt anfangs begeiſterter An⸗ 
hanger von Erdmann, faͤllt jedoch bald von ihm ab. In Tubingen oriental. 
Studien u. Bekanntwerden mit d. kath. Theol. (Hefele). Fruͤhe Kanzel⸗ 
erlebniſſe. Schließen mit der Senioratszeit in Hamburg (Michaeliskirche). 
Als Ergaͤnzung zur eigenen Lebensbeſchreibung: Senior G. Behr⸗ 
mann, ſ. Perſoͤnlichkeit u. ſ. Wirken, Eindruͤcke u. Erinn. geſ. v. ſ. 
Freunden, Hamburg 1916. Beitraͤge ſtammen beſ. v. Hamb. Geiſtlichen 
u. zeigen B.s Bedeutung fuͤr das geiſtige u. kirchliche Leben Hamburgs. 
Fuͤr Niederſachſen auch: 

Heinrich, Ad., Erinnerungen eines niederſuͤchſiſchen Geiſtlichen. Bielefeld 

und Leipzig 1907. 

Dalton, H., Lebenserinnerungen. 3 Bde. Berlin 1906/08. 1. Bd.: Aus 
der Jugendzeit 1833-58. 2. Bd.: Aus des Lebens Mittagshoͤhe 1858 
bis 1888. 3. Bd. Um des Tages Ruͤſte. 1909. 

Der Werdegang eines proteſtantiſchen Theologen — die Ausuͤbung eines 
fruͤherwaͤhlten Lebensberufes: Von der Geſchichte ſeiner Eltern ausgehend, 
ſpricht er von dem zuruͤckgezogenen, lediglich durch die umwaͤlzenden Zeit⸗ 
ereigniſſe bewegten Leben im Elternhaus, von den durch Schule, Kirche und 
Hochſchule (Marburg, Berlin, Heidelberg) bewirkten Eindruͤcken und Ein⸗ 
fluͤſſen und von ſeiner mit der Kandidatur einſetzenden beruflichen Wirk⸗ 
ſamkeit — alles das durch Naturell und zeitliche Entfernung in verklaͤr⸗ 
tem Licht geſehen. — Der 2. Band berichtet von der ſich uͤber drei Jahr⸗ 
zehnte erſtreckenden Berufstaͤtigkeit in Rußland, von inneren Miſſions⸗ 
arbeiten, Verkehr mit Amtsbruͤdern, Beziehungen zur kirchlichen und welt⸗ 
lichen Obrigkeit, evangeliſchen Stroͤmungen in der ruſſiſchen Kirche der 
Gegenwart, von Vortraͤgen, Schriftſtellerei, Freundſchaften und Reiſen. 
3. Band nicht zugaͤnglich. j 

Frommel, E., Aus Lenz und Herbſt. Erinnerungen aus dem Amte. 8. Aufl. 
Altenburg 1908. 

»Eine Paſtoral-Theologie.“ Erlebniſſe aus den Anfaͤngen eines Amts⸗ 
lebens, die — nach der Überſchrift der einzelnen Kapitel: Unter den Rone 
firmanden — Eine verweigerte Trauung — Am und im Krankenbett — 
Eine denkwuͤrdige Beichte — uſw. — einen Überblick uͤber die erfolgreiche 
Tatigkeit des ſpaͤteren Hofpredigers u. Volksſchriftſtellers gewaͤhren. 

— Aus dem unteren Stockwerk. Stuttgart 1919. 

—, Aus goldenen Jugendtagen. 5. Aufl. Stuttgart 1912. 

— O Straßburg, du wunderſchoͤne Stadt. Alte und neue, freudvolle und 
leidvolle, fremde und eigene Erinnerungen eines Feldpredigers vor Straß— 
burg i. J. 1870. Stuttgart 1911. 

—Nachtſchmetterlinge. 9. Aufl. Berlin 1908. (U. a. Erinnerungen an 
Kaiſer Wilhelm J.) 

Siehe auch die Lebenserinnerungen ſeines Großvaters K. Chr. Gambs, 
ein kulturgeſchichtlich wichtiges Dokument, unter dem Titel: Wutobio- 
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graphie des Pfarrers K. Chr. Gambs (1759-1783). Mit e. Anhang: Zu 
Friederike von Seſenheim v. Prof. Dr. Joh. Froitzheim. Straßburg u. 
Leipzig 1909 erſchienen. 

Gerok, K., Jugenderinnerungen. Bielefeld 187 5, 6. Aufl. 1898. 
Mit den einfachen Szenen ſeines — von einem ſchwaͤbiſchen Pfarrhaus 
ausgehenden und wieder in den geiſtlichen Stand einmuͤndenden — Lebens⸗ 
weges will der Verf. vergangenen Zeiten ein anſpruchsloſes Denkmal ſetzen, 
das zur Kulturgeſchichte ſeiner Heimat beitragen ſoll. 5 

Braun, F., Erinnerungen an K. Gerok. Leipzig 1891. 

Gerok, G., K. Gerok, ein Lebensbild, aus ſ. Briefen und Aufzeichnungen 

zuſammengeſtellt. Stuttgart 1892. 


Hoffmann, Chr., Mein Weg nach Jeruſalem. Erinn. aus m. Leben. 
I, Bd. Stuttgart 188 1. 2. Bd. ebda. 1884. ö 
Der Vater des Verf. war Buͤrgermeiſter im wuͤrttembergiſchen Leonberg 
und hatte die von der Kirche unabhaͤngige, aber nach chriſtlichen Grund- 
ſaͤtzen organiſierte Gemeinde Korntal ins Leben gerufen. Der Sohn, der 
ganz unter dem Einfluß dieſer Anſchauungen und Beſtrebungen ſteht, 
ſchließt ſich als Student im theologiſchen Stift (mit Gerok und Ruͤmelin!) 
der ſtudentiſchen Pietiſtenſtunde an und ſpaͤter der Theologie des Pfarrers 
Phil. Matth. Hahn, mit deſſen Schriften er durch ſeine Verbindung mit 
der Familie Paulus noch naͤher bekannt wird. Er iſt als Lehrer zuerſt in 
der Erziehungsanſtalt Stetten und dann bei denen der Familie Paulus in 
Korntal und auf dem Salon bei Ludwigsburg. Literariſch kaͤmpft er gegen 
Viſcher und in der „Suͤddeutſchen Wartes mit den Bruͤdern Paulus zu⸗ 
ſammen gegen die Hegelianer uͤberhaupt, 1848 iſt er als Abgeordneter im 
Frankfurter Parlament (tritt fuͤr die konfeſſionelle Schule ein). Nach 
dieſer Zeit lebt er mehr und mehr (mit Hardegg zuſammen) ſeiner Idee 
von der Sammlung des Volkes Gottes in Jeruſalem: Gemeindebildung, 
Bruch mit der Kirche, Erforſchungsreiſe nach Palaͤſtina, Ausbau des 
Tempels in Deutſchland u. Überſiedlung nach Palaͤſtina u. Koloniſa⸗ 
tion (1866). l 
Hahn, Tr., Aus meiner Jugendzeit. Mit Vorwort v. Bonwetſch. Illuſtr. 
2. Aufl. Stuttgart 1921. 8 
Erinnerungen aus meinem Leben. 2. Bd. von „Aus meiner Jugendzeite: 
Haus und Amt. Stuttgart 1923. N . 
Die beiden Baͤnde bilden ein zuſammengehoͤrendes Ganze. Der erſte — 
in Stil und Darſtellung Kuͤgelgens Jugenderinnerungen aͤhnlich — be⸗ 
handelt die erſte Kindheit des Verf. in Afrika, Überſiedlung nach Europa, 
Aufenthalt in Riga, Schulzeit in Guͤtersloh, Kriegseindruͤcke (1863/64; 
1866), Studienſemeſter in Berlin und Dorpat, Verlobungszeit und Beginn 
der amtlichen Tatigkeit. Der zweite Band, mit Ordination und Hoch— 
zeit beginnend, ſchildert die Amtsjahre in Wolde und Rauge (Liv⸗ 
land), zuletzt in Reval. Klingt aus in den Weltkriegsjahren, die den 
Verf. mit ae Familie wegen Unterſtuͤtzung oſtpreußiſcher Zivilgefange— 
ner in Verbannung nach Sibirien bringen. Nach Ausbruch der Revolution 
ſiedelt H., nach kurzem Aufenthalt in der Heimat, nach Deutſchland 
(Guͤtersloh) uͤber. a 
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Walther, Wilh., Lebenserinnerungen aus 30 Jahren. 2. Auflage. 
Schwerin 1922. ia 
Schilderung von Großeltern und Eltern. Nach Beendigung der Studien 
Pfarrer in Ritzebuͤttel: Gegenſatz zu dem nicht⸗kirchlich geſinnten Honora⸗ 
tiorenkreis. Der Krieg 1870/71: Zuchtloſigkeit der preußiſchen Einquar⸗ 
tierung in Ritzebuͤttel. Auch R. von dem Gruͤnderunfug nach dem Kriege 
heimgeſucht. Damit in Zuſammenhang: Verſuch der katholiſchen Kirche, 
dort Fuß zu faſſen. Kampf um die weltliche Schule. Anlaß zu heftigen 
Anfeindungen in der Preſſe ſeitens der rationaliſtiſchen Kirchengegner. Be⸗ 
richt uͤber wiſſenſchaftliche Forſchungen und Arbeiten auf Bibliotheken und 
in Kloͤſtern. (Verdienſte um die Lutherforſchung.) Ein an bunten Geſcheh⸗ 
niſſen reiches Leben, das auch fuͤr den der Perſoͤnlichkeit des Verf. fern⸗ 
ſtehenden Leſer von Intereſſe iſt: Politiſches, Kirchen-, Gemeinde- und 
Schulfragen werden eroͤrtert. 
Wiggers, Jul., Aus meinem Leben. Leipzig 1901. 
Umfaſſen die Zeit von 181186 — zwei Gruppen, deren erſte die Schul⸗ 
(Schulpforta) und Univerfitatsjahre (Schleiermacher) und die Lehrtaͤtigkeit 
an der theologiſchen Fakultat der Univerſitaͤt Roſtock umfaßt, waͤhrend die 
zweite, mit dem Jahre 1848 beginnend, den Verf. als Publiziſten u. Ab⸗ 
geordneten der liberalen Portei zeigt — am Aufbau der konſtitutionellen 
Verfaſſung ſeines Landes beteiligt, nach ſeiner Beſeitigung durch die Hetze 
der Reaktion widerrechtlich ſeines Amtes entſetzt und 44 Monate in Unter⸗ 
ſuchungshaft belaſſen. Seitdem auf politiſchem, volkswirtſchaftlichem, phi⸗ 
lologiſchem und geſchichtlichem Gebiet literariſch wirkſam. Spaͤter Mitglied 
des Reichstages (Quelle fir die mecklenburgiſchen Verfaſſungsfragen). 
Wichtiger Beitrag zur Geſchichte des deutſchen Parlamentarismus und po— 
litiſchen Journalismus. 
Funcke, O., Fußſpuren des lebendigen Gottes in meinem Lebenswege— 
19. Aufl. Altenburg 1911. 
Paſtor an der Friedenskirche in Bremen. Mit vollem Bewußtſein ſein Leben 
auf ein Leben der Jenſeitigkeit eingeſtellt. Davon viel, aber in voͤllig unz 
aufdringlicher Weiſe die Rede. Nicht weltfremd. Humor. Die Mutter, 
fein neingiger Profeſſor«, maßgebend fuͤr ſeine religioͤſe Entwicklung. Kritik 
an Profeſſoren und Studentenleben. Durch den Streit zwiſchen Unioniſten 
und Lutheranern in Halle irre an der Theologie und im Autoritaͤtsglauben 
an die Bibel. Durch Tobias Berker in Tuͤbingen zuruͤck zur Theologie. In⸗ 
dividualiſtiſch, Intereſſe am einzelnen Menſchen — abſeits von Partei- und 
Kirchenpolitik. 19. Kap.: als 11 jaͤhriger Knabe zufallig Zeuge einer An- 
ſprache Laſſalles vor dem Bahnhof in Duͤſſeldorf, im J. 1848. 
Rocholl, R., Einſame Wege. 2 Bde. 2. Aufl. Leipzig 1898. 
R., der von jeher »einſame Weges gegangen iſt, hat nie einer beſtimmten 
Schule angehoͤrt. Lutheriſcher Freikirchler aus Überzeugung, ſeiner Natur 
nach Myſtiker und Bewunderer Philipp Nikolais, Jakob Boͤhmes, Schel-⸗ 
lings und Baaders, hat er ſich als feinſinniger und kenntnisreicher Gelehrter 
einen Namen gemacht. 
Klickh, Kl., Sein Werdegang von ihm ſelbſt beſchrieben, ſein Tagewerk an⸗ 
gegeben von P. Coͤleſtin⸗Wolfsgruber. Wien 1913. f 
Tief religioͤs. Durchflochten von Tagebuchaufzeichnungen: kurze, ſtichwort⸗ 
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artige Notizen uͤber den Tageslauf, uͤber gefuͤhrte Geſpraͤche, und — das 
wichtigſte — uͤber Erkenntniſſe der jeweils erreichten religioſen Stufe. 
Beſte, Joh., Gottingen und Leipzig. Univerſitaͤtserinn. Braunſchweig 1917. 
ber das Perſoͤnliche hinaus, das nicht weſentlich von den Erlebniſſen un⸗ 
zaͤhliger anderer abweicht (Verf. iſt Superintendent in Schoͤppenſtedt), liegt 
der Wert dieſes Bandes mehr in den — oft durch Anekdoten verſchaͤrften — 
Bildern, die er von der akademiſchen Wirkſamkeit ſeiner Lehrer (des Kir⸗ 
chenhiſtorikers Wagenmann, Philoſ. Lotze, Theol. Ritſchel, Orientaliſten 
P. de Lagarde, Literarhiſt. Goͤdecke in Goͤttingen, der Theologen Kahnis, 
Hofmann, Luthard, Baur, Fricke in Leipzig), wie uͤber die Leipziger Prediger 
zu entwerfen weiß. 
Siedel, E., Lebenserinnerungen eines Seelſorgers. Aus ſ. Nachlaß hrsg. 
: u. erganzt v. A. Vole. Dresden 1908. 
Schildert die Kindheit im Forſthaus in der Naͤhe Doͤbelns, die Jugend in 
Dresden, Studium in Leipzig und Jena, Reiſe nach Italien (Oſterfeſt unter 
Pius IX.), Pfarramt in Tharandt: Schwierigkeiten und Anfeindungen 
ſeitens der Gemeinde. (S. iſt Vertreter des Teufelglaubens.) Das viel⸗ 
fach unterbrochene Manuſkript iſt vom Hrsg. auf Grund von vorgefundenen 
Tagebuͤchern und Briefen, ſowie einigen amtlichen Mitteilungen durch ge- 
ſchicktes, unauffälliges Einfuͤgen ergaͤnzt worden. 
Dryander, E. v., Erinnerungen aus meinem Leben. 2., erweit. Aufl. 
Bielefeld u. Leipzig 1922. 
Das Erinnerungswerk, in dem D., der ehemalige Hofprediger — Sohn 
eines Hallenſer Theologen — in feinen, anſprechenden Schilderungen 
Kindheit und Gymnaſialzeit, Univerſitaͤts- und Kandidatenjahre aus⸗ 
malt, von ſeinen Reiſen nach Holland und der Schweiz, den Ereigniſſen 
während ſeines Aufenthalts im Berliner Domkandidatenſtift, ſeinen Stu⸗ 
dien uͤber den ſuͤdfranzoͤſiſchen Proteſtantismus, der anſchließenden Italien⸗ 
reiſe ſpricht, von ſeiner Tatigkeit als Domhilfsprediger und Diakonus in 
Torgau, als Pfarrer der evangeliſchen Gemeinde in Bonn (Studien⸗ 
ſemeſter des damaligen deutſchen Kronprinzen!), ſeiner Berufung an die 
Dreifaltigkeitskirche zu Berlin (Urteil uͤber Stoͤcker!) erzaͤhlt, Erinnerungen 
an Bismarck, die Lehrzeit im Kirchenregiment, und als Schloßpfarrer, 
als Generalſuperintendent der Kurmark, von ſeinen Beziehungen zum 
koͤniglichen Haus, der Erziehung und Konfirmation der Prinzen in Ploͤn, 
der Übertragung des Oberhofpredigeramtes, der Tatigkeit im Oberkirchen— 
rat, und ſchließlich von der Kriegsarbeit bis zum Zuſammenbruch — Doorn 
und dem Tod der Kaiſerin — wiedergibt, erweiſt ſich als ein weit uͤber 
den Kreis des Nur-Perſoͤnlichen und theologiſch Intereſſierenden hinaus⸗ 
gehendes, mannigfache Gebiete beruͤhrendes Kulturbild. S. auch: Ernſt 
v. Dryander, Ein Lebens- und Charakterbild mit drei ſeiner letzten Pre- 
digten und Briefen an die deutſche Kaiſerin in Doorn, hrsg. v. Walter 
Kahler. Mit einem Geleitwort von Friedr. Lahuſen. Berlin 1923. 
Fliedner, F., Paſtor in Madrid, Aus meinem Leben. Erinnerungen und 
Erfahrungen. Bd. 1, 7. Aufl., Bd. 2, 4. Aufl. Berlin 1903. 
Berichtet wher Fl.s Jugend (ſeine Schulzeit auf dem chriſtlichen Gym⸗ 
naſium in Guͤtersloh), uber ſeine Studien (Halle u. Tubingen), Kriegs- 
eerlebniſſe und Reiſen, ſeine berufliche Wirkſamkeit und beſonders ſeine amt⸗ 
liche Taͤtigkeit als Geſandtſchaftsprediger in Madrid. Über die von ſ. Vater, 
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dem Pfarrer Th. Fl., in Kaiſerswerth gegr. Diakoniſſenanſtalt j. Bane” 
dau, A., Erfahrungen ein. Diakoniſſin. Leipzig o. J. 


Keller, S., Aus meinem Leben. 1. Bd. 1.10. Tauſ. Freiburg 1917. 4 


2. Bd. Freiburg 1922. i. Beg 
K., in Petersburg geboren, gibt in dieſem 1. Bd. ſeiner ſelbſtbiographi⸗ 
ſchen, von unbedingtem Gottvertrauen zeugenden Aufzeichnungen, die als 
Theologieſtudierender in Dorpat verbrachten Jahre wieder (ſchwierigſte 
aͤußere Berhaltniffe, religioͤſe Zweifel!), ſpricht von ſeiner Taͤtigkeit als 
Hilfsgeiſtlicher in Petersburg, als Seelſorger in einer deutſchen Kolonie 
Suͤdrußlands, und ſpaͤter in der Krim — zeigt ſich im Kampf gegen dass 
Sektierertum, als Anreger zur Gemeinſchaftsbewegung — in ſeiner Wirk⸗ 
ſamkeit als Schriftſteller und Miſſionar, auf der Flucht aus Rußland 
(er war als »Fanatifer« unbequem geworden), als Generalſekretar der 
deutſchen Sittlichkeitsvereine in Berlin, dann als Pfarrer in Duͤſſeldorf — 
in einem Amt, das er zugunſten freien evangeliſtiſchen Wirkens aufgibt. 


Heſekiel, Joh., Erinnerungen aus ſeinem Leben. 1. Bd. Jugenderinne-⸗ 


rungen. Guͤtersloh 1920. 5 N 
Erinnerungen, in denen man uͤber die Menſchen der Umgebung des Schrei⸗ 
bers mehr erfaͤhrt, als uͤber ihn ſelbſt. „Inneres und aͤußeres Leben« 


werden oft einander gegenuͤbergeſtellt, ohne daß man jedoch uͤber den Inhalt 


oder die Entwicklung des inneren Lebens etwas erfaͤhrt. Das aͤußere 
Leben iſt ganz in die Hand Gottes gegeben, deſſen wunderbare Fuͤhrung 
ſich in den geringfuͤgigſten Geſchehniſſen dem Bf. offenbart. Die Zeit 
zwiſchen Konfirmation und Beendigung der Studienzeit iſt ihm maßgebend 
fuͤr ſeine ſpaͤtere Berufstaͤtigkeit in der Inneren Miſſion. Die beiden Fak⸗ 
toren: Schule und Haus. Gedruͤckte Stimmung in der Schule und duͤrch 
fie. Anderung durch die Berufung Franks ans Altenburger Gymnaſium. 
Zwei krankhafte Zuͤge am beſchaulichen Chriſtentum richtig erkannt: der 
„geſetzliche Zuge (Hang zu einem ſtreng organiſierten Leben) und Hang 
zur Sentimentalitaͤt. Auf der Univerſitaͤt: Jena, Kritik an der kritiſchen 


Theologie und ihren Vertretern. Ausnahme: Droyſen. Erlangen: weit⸗ 


ſchweifige Schilderungen der Freunde. Nach dem Examen: Gefaͤngnis⸗ 
prediger in Rheinland und Weſtfalen. Die Verhandlungen mit dem Zen⸗ 
tral-Ausſchuß der Inneren Miſſion zwecks Anſtellung intereſſant ſtizziert: 
beſ. J. H. Wichern. ö 


Rogge, B., Pfoͤrtnerleben. Nach eigenen Erinnerungen geſchildert. Mit 


24 Abb. Leipzig 1893. 
Eine intereſſante Veranſchaulichung (vgl. auch Rankes Jugendbeſchreibung) 
des Schullebens in Schulpforta (Stubenordnung, Betrieb in den Lehr- und 
Hoͤrſaͤlen, im Zoͤnakel, in der Kirche, im Schulgarten, auf Spaziergaͤngen 
und Ausfluͤgen, bei Feſtlichkeiten, Neuaufnahmen uſw.). . 


—, Uns ſieben Jahrzehnten. Erinnerungen aus meinem Leben. 2 Bde. 


Hannover 1897/99. 
Die Schulpfortener Anſtalt, in die der Verfaſſer nach ſeiner im väter⸗ 
lichen Pfarrhaus (Niederſchleſien) verbrachten Kindheit eintrat, wird in 
dieſem Zuſammenhang noch einmal geſchildert. Neues uͤber ſeine Geſchichte 
bringen die Erlebniſſe waͤhrend der Univerſitaͤtszeit und der erſten pfarr⸗ 
amtlichen Taͤtigkeit an einer rheiniſchen Kirche. Die bald darauf er⸗ 
folgende Berufung als Hof- und Garniſonprediger nach Potsdam verhin⸗ 
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dert ihn nicht, ſich mit kirchlichen Verfaſſungsfragen auseinander- und — 
waͤhrend der Kaͤmpfe der ſiebziger Jahre — fuͤr die kirchliche Mittelpartei 
(als einziger Hofprediger!) — einzuſetzen. 

Rappard, D., geb. Gobat, Lichte Spuren. Erinnerungen aus meinem 
Leben. 5. Aufl. Gießen 1922. N 
Als Tochter des nachmaligen evangeliſchen Biſchofs Samuel G. auf 
der Inſel Malta geboren, hat die Verfaſſerin ihre Jugendzeit in Jeruſalem 
verbracht, von dort aus Reiſen nach der Schweiz, Deutſchland und Eng⸗ 
land unternommen, und ſeit ihrer Verheiratung an der Seite ihres Gatten 
in St. Chriſchona fuͤr die Pilgermiſſion gewirkt; ſie gruppiert ihre an er⸗ 
baulichen Betrachtungen reichen Erinnerungen „vornehmlich um die Namen 
gottſeliger Menſchen, in der Abſicht, die Überzeugung von der Kraft des 
Evangeliums zu verbreiten, — Arbeitern, Irrenden und Kranken Troſt 

und Frieden zu bringens. 
Genſichen, M., Ein Schnitter nur ... Erinnerungen aus meinem Leben. 
Hamburg o. J. (1915). 
Durch die Lektuͤre von Kuͤgelgens „Jugenderinnerungen eines alten Mannes« 
angeregt, entſchloß ſich der ehemalige Berliner Miſſionsdirektor Genſichen, 
nach nahezu 47 jaͤhriger Amtstaͤtigkeit, in ſeinem 72. Lebensjahre ſeine Er⸗ 
innerungen niederzuſchreiben, „Gott zu Ehren und den Kindern zur Freude. 
Er verzichtete dabei auf biographiſche Vollſtaͤndigkeit, indem er nur das 
auswählte, was ihm in eine Lebensſkizze zu paſſen ſchien, und ließ ſich 
auch uͤber Miſſion nicht weiter aus, als es ihm fuͤr den Zuſammenhang 
ſeiner Lebensſchilderung erforderlich ſchien. 
Stutzer, G., In Deutſchland und Braſilien. Lebenserinnerungen von 
G. St. 9. Aufl. Braunſchweig 1920. 
St. erzaͤhlt hier von ſeinen Schulerinnerungen, vom Wolfenbuͤttler und 
Blankenburger Gymnaſium (Bild der damaligen gelehrten Schule!), ſeinen 
Studien in Jena, Halle, Erlangen, ſeinen Hauslehrer- und Kandidaten⸗ 
jahren, ſeiner perſoͤnlichen und paſtoralen Taͤtigkeit im Naſſauiſchen und 
Braunſchweigiſchen, dem dortigen religioͤſen Leben, und von der Gruͤndung 
einer eigenen Irrenanſtalt (allgemeinverſtaͤndliche Schilderung mancher 
anormalen pſychiſchen Erſcheinung!). Nach dem finanziellen Zuſammen⸗ 
bruch der Anſtalt geht er 1885 nach Braſilien, in die Kolonie Braſilien, 
auch hier ſchlimme Erfahrungen machend. Nach ſeiner Ruͤckkehr nach 
Deutſchland gruͤndet er ein Erholungsheim, reiſt im Auftrag des Kolonial- 
vereins nach Suͤdbraſilien, erlebt durch ſeinen Prozeß mit einem Arzt 
den voͤlligen Zuſammenbruch, geht wiederum als Koloniſt nach Braſilien, 
deſſen Land und Leute er eingehend (neben ſeinen eigenen Familienver⸗ 
haͤltniſſen) ſchildert, und kehrt 1918 nach Europa zuruͤck. Die religioͤſe 
Gewißheit, die ihn alle Schickſalsſchlage gemeinſam mit ſeiner Frau er⸗ 
tragen ließ, geht wie ein roter Faden durch das ganze, ſchlicht geſchriebene, 
darum um ſo ergreifendere Buch. . ö 
—, Reifeerinnerungen eines alten Mannes aus den Jahren 1909-1914. 
4. Aufl. Ebda. 1920. 
Von pietiſtiſchem Geiſt durchweht — mit frommen Betrachtungen unter⸗ 
miſcht —, enthalt dieſer Band anſpruchsloſe Schilderungen, Erlebniſſe, 
die in die letzten fuͤnf Jahre vor Kriegsausbruch fallen, waͤhrend welcher 
Zeit ſich der Siebzigjaͤhrige mit ſeiner Frau auf dem europaͤiſchen Kon⸗ 
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tinent aufhielt. Die Ausfihrungen, die mit Kriegsbeginn (St. befand ſich i 
gerade in England) abſchließen, die verſchiedenſten Gegenden Europas 


ſowie die letzten Wochen in England bis zum Ausbruch des Krieges dar⸗ 


ſtellen, ſind verdienſtvoll, weil der Verfaſſer oͤfters in maßvoller Weiſe x 


auf Eigenarten und Fehler des Deutſchen zu ſprechen kommt, durch die 
er bei anderen Nationen mißliebig gemacht wird. 

—, Meine Thereſe. A. d. bewegten Leb. e. deutſch. Frau. 13. A. ebda. 1921. 
Hier gibt St. das Bild der tiefen ſeeliſchen Gemeinſchaft mit ſeiner Frau 
— einem Weſen von ſtarker Froͤmmigkeit und feſtem Gottvertrauen, voll 


muͤtterlicher Liebe, die fie ſowohl als Ehe- und Pfarrfrau, als auch als 


Mitarbeiterin in den Anſtalten ihres Mannes, im In- und Ausland, reich⸗ 
lich ſpendet, bis der Tod 1915 ihrem Leben ein Ende ſetzt. 

Zinßer, W., Leipziger Erinnerungen. E. Beitr. z. Geſch. d. Inn. Miſſion 

im Koͤnigr. Sachſen. Guͤtersloh 1917. i 

Ein Dokument der Entwicklung der Inneren Miſſion aus den erſten An⸗ 
faͤngen in einer Großſtadt waͤhrend eines Zeitraums von 15 Jahren: Alles 
Familiaͤre iſt in dieſen Erinnerungen beiſeite gelaſſen, ſie dienen einzig und 
allein dem Nachweis des Verf. uͤber ſeine Miſſionsarbeit, die durch ihr 
beſtimmtes lutheriſches Gepraͤge und ihre entſchiedene kirchliche Zielſetzung 
gekennzeichnet iſt. 

Baumann, E., Zeitbilder aus meinem Leben. Berlin 1905. 
Religioͤſer Grundton im Familienleben, jedoch ohne Religionsrederei. Schul⸗ 
elend. Erlebniſſe des neunjaͤhrigen Knaben: 1848. Erziehung auf dem 
Lande, ſpaͤter zuruͤck ins Gymnaſium. Beim Ruͤckblick auf dieſe Zeit 
beachtenswerte paͤdagogiſche und methodologiſche Anmerkungen. Das Gym⸗ 
naſium auf rationaliſtiſcher Baſis auf die theologiſche Berufswahl eher 
hemmend als foͤrdernd wirkend. Auf der Univerſitaͤt innere Abneigung 
gegen das »Wiſſenſchaftliches in der Theologie. Im Amt zunaͤchſt auf 


dem Lande die uͤblichen Seelſorgererlebniſſe und Erfahrungen. Dann: Ber⸗ 


lin: Ablehnung des modernen Theologen, ſelbſt deſſen unpaſtoraler Klei⸗ 
dung. Offenſichtliche Feindſchaft gegen die „Chriſtliche Welt« und die 
„Freunde der Chriſtlichen Welt«. In der Großſtadt der „Vereins nur als 
Mittelpunkt des Gemeindelebens moͤglich. Schluß: Exkurs uͤber die Sue 
kunft der Kirche, die dem Verf. hinſichtlich der modernen Theologie ſehr 
truͤbe erſcheint. Vergleichender Hinweis auf Rom und Judentum. Die 
Abneigung gegen alles Schul- und Fachmaͤßige, die ſich bereits in jungen 
Jahren bei dem Verf. geltend macht, gibt ihm in ſeinen Aufzeichnungen 
in der Selbſtaͤndigkeit des Urteils und der Berufsauffaſſung des Geprage 
einer eigenartigen, rein am Religioͤſen orientierten Perſoͤnlichkeit. 


Baltzer, Ed., Erinnerungen. Bilder aus m. Leben. Frankfurt a. M. 1907. 


Vorkaͤmpfer des Vegetarianismus und — ohne Zuſammenhang hiermit — 


Begruͤnder der „Freien proteſtant. Gemeindes in Nordhauſen 1847 (war 


urſpruͤnglich Theologe), auch religionswiſſenſch. Schriftſteller. Schlichter, 


anſpruchsloſer Bericht. 
Konvertiten: 


Huysmans, Karl Fores, Vom Freidenkertum zum Katholizismus. 


(En Route« — »Unterwegsc) Selbſtbekenntniſſe. Berecht. Überſ. d. 
30. Aufl. d. franz. Urſchr. v. A. Sleumer. 3. Aufl. Hildesheim 1920. 
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Der Überdruß vor dem Laſter (das er in ſeinen Werken verſchiedentlich bez 
handelt hat) laͤßt H. im Alter von 45 Jahren im Kloſter — nicht zum 
wenigſten durch die kuͤnſtleriſchen Seiten der katholiſchen Kirche angezogen — 
Glauben und Laͤuterung ſuchen. Nach ſeiner Ruͤckkehr erzaͤhlt er in dieſem 
Buch (in der dritten Perſon und unter Abaͤnderung der Namen) die Ge⸗ 
ſchichte ſeiner Bekehrung — mit einer gleichzeitigen Charakteriſtik des 
Kloſters und ſeiner Bewohner. »En Route“ gehoͤrt in die Reihe der 
Huysmansſchen autobiographiſchen Romane, die — durchaus Konfeſſionen — 
mit »La-Bas« beginnen und mit »La Cathédrale« und »L’oblat« 
ſchließen. 

[Boos, M.“, Martin Boos, der Prediger der Gerechtigkeit, die vor Gott gilt. 

S. Selbſtbiographie. Hrsg. v. Joh. Goßner. Leipzig 1831. 

B., der in einer Art apoſtoliſcher Wirkſamkeit den Geiſt des Evangeliums 
wieder lebendig machen wollte, gegen das heidniſche Leben „bei einem chriſt⸗ 
lich genannten Glaubens predigte, wird wegen dieſer „Schwaͤrmerei« ſeines 
Amtes als Kaplan (im Kemptiſchen und Augsburg) entſetzt, ſpaͤter wegen 
ſeiner als irrig verworfenen Lehren zu einer achtmonatlichen Haft im geiſt⸗ 
lichen Korrektionshaus Goͤggingen verurteilt. Nach Sſterreich entflohen, 
erhalt er hier eine Pfarrei, 1816 ſieht er ſich gezwungen, von neuem aus⸗ 
zuwandern, wird aus Bayern ausgewieſen und findet in Preußen (zuerſt 
als Prof. und Religionslehrer in Duͤſſeldorf, ſpaͤter als Pfarrer in Sayn 
bei Koblenz) Unterkunft. Die Selbſtbiographie enthaͤlt eine umfangreiche 
Darſtellung ſeiner Erweckungs⸗ und Verfolgungsgeſchichte und ſeiner Be⸗ 
ziehungen zu dem Biſchof Sailer, fie iſt aus der in der 3. Perſon dik 
tierten Jugendgeſchichte, zuſammenhaͤngenden ſelbſtbiographiſchen, auch in 
der 3. Perſon abgefaßten, Aufſaͤtzen u. einer großen Anzahl Briefe zu⸗ 
ſammengeſtellt. 


Smetana, A., Geſchichte eines Exkommunieierten. E. Selbſtbiographie. 
Leipzig 1863. 
Sm., Kreuzherrenordenprieſter und ſupplierender Profeſſor der philoſophi⸗ 
ſchen Lehrkanzel. Nach der kulturhiſtoriſchen Seite hin klaͤrt ſein Buch die 
oͤffentliche Meinung uͤber die vielfachen Maͤngel der niederen und hoͤheren 
Volkserziehung gruͤndlich auf, waͤhrend es anderſeits den nachhaltigen, me⸗ 
lancholiſchen Eindruck eines ſtrengen Idealiſten erweckt, der hier ſeine Er— 
fahrungen und Enttaͤuſchungen niedergelegt hat, wie ſie ihm der Kampf 
um die Unabhaͤngigkeit ſeiner Überzeugung und ſeine gaͤnzliche Unfaͤhigkeit 
auch nur zum geringſten Kompromiß mit ſich brachten. 
Roloff, E. M., In zwei Welten. Aus den Erinnerungen und Wandes 
rungen eines deutſchen Schulmannes und Lexikographen. Berlin 1920. 
Ein Konvertit (proteſtantiſcher Theologiekandidat, der zum Katholizis⸗ 
mus uͤbergeht), in deſſen Schilderung ſ. kirchl. Wendung das Haupt⸗ 
problem darſtellt, wenn er auch ſ. Konverſionsgeſch. hier nur im Tatſaͤch⸗ 
lichen gibt. An verſchiedenen Orten Deutſchlands (Lebus, Braunſchweig, 
Wolfenbuͤttel), und dann im Ausland als Hauslehrer und Schulleiter 
tatig (Agypten, Palaͤſtina, Italien — langer Aufenthalt im Kloſter Monte- 
caſino —, Irland, mit jeweils guten Beobachtungen, bej. betr. nationaler 
Unterſchiede, paͤdagog. u. relig. Dinge), hat R. ſich ſtets eifrig um die 
Entwicklung der Paͤdagogik bemuͤht und ſich durch ſein Lexikon der Paͤda— 
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gogik dauernde Verdienſte erworben, uͤb. deſſen Entſtehg, uſw. er ein⸗ 


gehend ſpricht. 


Verkade, W., O. S. B., Die Unruhe zu Gott. Erinnerungen eines Maler⸗ 


Moͤnches. 3.-15. T., Freiburg 1920. ons 
Autobiographiſche Bekehrungsgeſchichte (V. iſt Hollander, urſpruͤnglich 
durch feinen Vater Mennonit, dann theoſ. Beſtrebungen nahe), doch wird 
der Grund der Konverſion nicht klar, auch iſt die ganze Auffaſſung nicht 
eben tief — aber indirekt faͤllt mancherlei ab fuͤr das Problem Re⸗ 
ligion—Kunft, und bef. anziehend iſt der vornehme Menſch, die naturliche, 
ruhige Erzaͤhlung (als Kuͤnſtler war V. in Paris Genoſſe von Seruſier, 
Denis, Vuillard). 

Fuͤr Beuron ef. auch: 


leben d. Gegenwart. 6. Aufl. Freiburg i. B. 1923. 
Weniger „Erinnerungen als eine knappe Chronik des Kloſters Beuron im 
oberen Donautal, ein hohes Lied auf das Moͤnchtum, dieſes „Salz der 
Erdes, untermiſcht mit Lobz und Dankgebeten fir Gottes gnaͤdige Fuͤhrung. 


Die Beuroner Kongregation wurde 1863 gegr., Verf. tritt 1870 ein, 


ſchildert bef. ſeine Noviziatszeit, das Leben im Kloſter, die Sitten u. 
Braͤuche der kloͤſterlichen Familie, ſpricht von Betrachtungen, Studium, 
ſeelſorgeriſcher u. a. Arbeit, von Zweiggruͤndungen in Belgien u. a. O., 


. uͤberhaupt dem Wachſen des Ordens, von der Vertreibung 1875 infolge 
des Kulturkampfgeſetzes, der Überſiedlung nach Sſterreich (Tirol), ſchließz: 
lich nach Prag (1918 dort vertrieben), der Wiederaufrichtung von Beuron 


1887 u. ſeiner erneuten Bluͤte. 


Ruville, A. v., Zuruͤck zur heiligen Kirche! Erlebniſſe und Erkenntniſſe 


eines Konvertiten. Neue Titelaufl. Bonn 1916. 
Ein Bild der kathol. Kirche, wie ſie ſich dem Verf. der „Geſchichte der 
Kreuzzuͤge« auf Grund von Erfahrung, Anſchauung und Studium darſtellt. 


Gurland, R. H., In zwei Welten. Ein Lebensbild. Geleitwort von 


M. Kaͤhler. 4. Aufl. Dresden 1911. 
Einem ſchon ſeit zwei Generationen zwiſchen Judentum und Chriſtentum 
ſchwankendem Geſchlecht angehoͤrend: der Großvater — portugieſiſcher Jude 
— in Holland zum (allerdings bald wieder abgeworfenen) Chriſtentum 
gezwungen, der Vater — zuerſt Katholik, dann wieder fanatiſch eifriger 
Jude und Rabbiner, G. ſelbſt, der ſich nach abſolviertem Rabbinerſeminar 
— der Irrlehre verdaͤchtigt — vor dem Oberrabbiner in Wilna verantworten 
muß, wird, nachdem ihm auf dem Wege dahin von Feinden ſein Paß ge— 
ſtohlen worden war, gefangengenommen (da ohne Paß reiſende Juden 


nach ruſſiſcher Polizeiverordnung zu Militaͤrdienſten herangezogen werden), 


entkommt — laßt ſich proteſtantiſch taufen und wird nach längerer Wirk⸗ 
ſamkeit in Berlin proteſtantiſcher Paſtor in Mitau und Odeſſa, als welcher 
er ſich ganz der Judenmiſſion widmet. 


Siemer, H., Meine fuͤnf Kloſterjahre. Hamburg u. Braunſchweig 1913. 


Ein Fanatiker, der nicht »die Kraft zum Fanatismus und nicht die Luſt 


zur Halbheit hattec, ſpricht — die einzelnen Typen der Kloſterbewohner 


ſkizzierend — von den drei verſchiedenen Kloͤſtern, die er nacheinander bez 
wohnt hat, von den an Enttaͤuſchungen reichen ſchweren Jahren, nach 
denen er ynach langen Kaͤmpfen mit angegriffener Lunge und mit einem 
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Senztlappendefekt, vollkommen zerſchunden und zerriſſens, in die Welt zu⸗ 


ruͤckgekehrt iff — »mit 21 Jahren ein abgenutzter Menſch, der Hig lang⸗ 


ſam und ſchwer wieder aufridtetec. 


Hammerſtein, L. v., Erinnerungen eines alten Lutheraners. 3. Aufl. 
Freiburg i. Br. 1890. 
Sehr intereſſante Bekehrungsgeſchichte eines ehemaligen Lutheraners, als 
hoͤchſt charakteriſtiſche Illuſtration zur katholiſchen Geſchichtsbetrachtung. 
Die . des eigentuͤmlichen Entwicklungsganges ſchließt alle Zwei⸗ 
fel an der Lauterkeit der Motive des Verf. aus und erweckt die Über⸗ 
zeugung, daß eine tief religioͤſe, mit reichen Geiſtesgaben ausgeruͤſtete Per⸗ 


ſoͤnlichkeit durch den Übertritt zur katholiſchen Kirche die Befriedigung 


ee Herzensbeduͤrfniſſe und die Loͤſung aller Raͤtſel gefunden zu haben 
glaubt. 


Krogh⸗Tonning, K., Erinnerungen eines Konvertiten. Trier 1907. 
Ein ſchwediſcher Theologe ſchildert den langſamen Werdegang ſeiner Kon⸗ 
verſion, den nach langer Verteidigung der lutheriſchen Staatskirche er⸗ 
folgten uͤbertritt zum Katholizismus, der durch ſein gemeinchriſtlich⸗apo⸗ 
logetiſches Intereſſe verzoͤgert wurde. Auf der Univerſitaͤt in Chriſtiania 
iſt er Schuͤler des Hegelianers Monrad, der Theologen Gifle, Cafpari 
u. Johnſon, dem damals einflußreichen Schuͤler Schleiermachers und An⸗ 
hanger Kierkegaards. Nach pfarramtlicher Tatigkeit, Aufenthalt in Deutſch⸗ 


land, Hoſpitalsprieſter und Lehrer am praktiſch⸗theologiſchen Geminarium, 


unternimmt er Reiſen durch das katholiſche Deutſchland, wird wieder 
Pfarrer in Chriſtiania und legt ſchließlich nach vielen Erwägungen ſein 
Amt nieder. 


Sinzig, P. Petrus, O. F. M., Lebendig begraben? Erinnerungen. Über⸗ 


ſetzt von M. Kahle. Freiburg i. Br. 1922. 
um der uͤber das Ordensleben herrſchenden Meinung, die die Moͤnche fuͤr 
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»lebendig begraben halt, zu ſteuern, ſchrieb der Franziskanerpater S. von Rig 


de Janeiro ſeine Erinnerungen nieder; er hatte Teil an Preſſe, Film und 

Literatur Braſiliens (er ſelbſt verfaßte eine Anzahl weitverbreiteter Ro⸗ 
mane in portugieſiſcher Sprache), Oratorienmuſik und weltlicher Oper, war 

alſo ein Franziskaner, der nichts weniger als ylebendig begraben« war. 


Maß, R., Geh' hin und kuͤnde! Eine Geſchichte von Menſchenwegen, von 
‘ Gottesmegen. 13.—16, Aufl. Freiburg 1920. 
Bekenntniſſe einer aus einer proteſtantiſchen Familie eee 
hervorgegangenen Dominikanerin. 


Scharlau, M., Kaͤmpfe. Erinnerungen und Bekenntniſſe. 4. bis 6. ae 
Freiburg 1920. 
Konvertitenſchriften einer holſteiniſchen Pfarrfrau. Neben rein Perſoͤn⸗ 
lichem (kath. Romanſchriftſtellerin) mancherlei uͤb. holſtein. Kirchenver⸗ 
haͤltniſſe. 

Krane, Anna v., Wie ich mein Leben empfand. 2. Aufl. Bocholt o. 
Trat nach vielen Kaͤmpfen zur katholiſchen Kirche uͤber, wurde bildende 
Kuͤnſtlerin und dann religioͤſe e (Beziehungen zu Lilien—⸗ 
eron und Carmen Sylva). 

—, Aus dem Skizzenbuch meines Lebens. Bocholt o. 
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keg 
Erzaͤhlt von patriarchaliſch-einfachen Familienverhaͤltniſſen, von ſtillen : 
Traumen und ſchriftſtelleriſchem Schaffen. 5 
Illemo, C., Vom Sozialismus zum Prieſtertum. Dt. v. Dr. Carl Muͤller. 
Pfarrhelfer in Zug. Freiburg i. Br. 1919, 3 
Innere Kampfe, die mit der Kanzelwirkſamkeit, die den Verfaſſer aus ihm 
ungemaͤßen Umgebungen und unfertigen Ideen herausreißen und zu ſeinem 
eigentlichen Ziel fuͤhren, ihren aͤußeren Abſchluß finden. S. auch: Weſ⸗ 
ſendonk, W., Vom Katholizismus durch den Sozialismus bis zu Chriſto. 
Schmachtendorf o. J. (1916). 
Baumſtark, R., Plus ultra! Schickſale eines deutſchen Katholiken. 
1869-1882. Straßburg 1883. 
B., Kreisgerichtsrat in Konſtanz, auch als Literarhiſtoriker (beſ. fuͤr Spa⸗ 
nien) bekannt, Verf. zahlreicher Schriften (ſ. auch die mit ſeinem in Ame⸗ 
rika zum Katholizismus uͤbergetretenen Bruder H. gemeinſam verfaßte: 
»Unſere Wege zur katholiſchen Kirche. 2. Aufl. Freiburg 1871), war 1869 
zum Katholizismus uͤbergetreten. Als Mitglied des badiſchen Landtages 
von 1869 auf 1870 gehoͤrte er der ultramontanen Partei an (Bericht uber 
die Verhandlungen zur Einfuͤgung Badens in das neue Deutſche Reich!) 
und verſucht, aus der Kammer (der er dann noch einmal 1879/82 angehoͤrt) 
ausgeſchieden, im Kulturkampf zu vermitteln. Dadurch Angriffen von ſeiten 
der Ultramontanen ausgeſetzt, legt er ſein Amt in Konſtanz nieder, 1878. 
(Spaͤter 1880 Amtsrichter in Achern.) Verſuch, ſich zu rechtfertigen und 
ein Bild der Bewegung und der in ihr ſtehenden Perſoͤnlichkeiten zu geben. 
B. gab außerdem die kurze Selbſtbiographie ſeines Vaters, des Philo⸗ 
logen A. Baumſtark heraus: 
Baumſtark A., Seine Lebensgeſchichte von ihm ſelbſt verf., aus ſeinem 
Nachlaß hrsg. u. abgeſchloſſen v. ſeinem Sohne R. Baumſtark. Frei⸗ 


burg 1876. - 
Spicker, G., Vom Kloſter ins akademiſche Lehramt. Schickſale e. ehemal. 
Kapuziners. 2. Aufl. Hrsg. v. O. Krummacher. Muͤnſter 1914. a 


Keine bloße Autobiographie im gewoͤhnlichen Sinne. Sondern: der Verf. 
macht den Verſuch, den Leſer im Rahmen einer Lebensdarſtellung in die 
Entſtehung ſeiner Weltanſchauung einzuweihen, die zu dem Reſultat fuͤhrt: 
eine Religion in philoſophiſcher Form auf naturwiſſenſchaftlicher Grund- 
lage. Eine Kampfnatur von fruͤhſter Jugend an ſpricht aus dieſen Blate 
tern. Macht ſich beſonders und mit Erfolg geltend waͤhrend der Profeſſur 
des Verf. in Muͤnſter, die ihm bereits beim Eintritt in das Amt heftige 
Angriffe und Feindſchaften brachte. Trotzdem hatte er es bis zu ſeinem 
Tode 1912 inne. 
Philoſophie: 
Carlyle, Th., Lebenserinnerungen. Überſ. v. P. Jaͤger. Bd. 1. Goͤttin⸗ 
gen 1897. Bd. 2. Jane Welſh-Carlylec. Ebda. 1g00, 
Eine übertragung der 188 1 von Frounde edierten »Reminiscenses«, deren 
1. Band dem Vater des engliſchen Hiſtorikers, James C, und Edward 
Irving gewidmet iſt. 
Mill, John Stuart, Selbſtbiographie. A. d. Engliſchen v. Dr. Carl 
Kolb. Stuttgart 1874. 8 \ 
Beruͤhmter Vertreter der engl. Erfahrungsphiloſophie (Logik, Ethik) und 


oe 
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ſozial⸗polit. Theoretiker auf praktiſcher Grundlage luͤb. deren Bedeutg. 
fur ſ. Theorien ſ. S. 69 f.]: er war 1823/58 Beamter der Oftind. Ge⸗ 
ſellſchaft. Von allgem. Intereſſe beſ. der Bericht uͤb. ſ. Bildungsgang: 


begann das Studium des Griechiſchen mit 3, der Differential-Rechng. 


9 


mit 10 J.; dabei vielſeitige Eroͤrterungen uͤb. Erziehungsfragen und ein 
genaues Charakterbild ſ. Vaters James M. (bekannter Hiſtoriker, Philo- 
ſoph und polit. Theoretiker], der von fruͤh an J. St. M.s Studien bis 
ins einzelnſte leitete. Perſoͤnl. Erinnerungen bef. an J. Bentham und 
D. Ricardo. — Bringt weiter genaue Angaben uͤber den ſehr großen Cine 


fluß ſ. viel alteren Frau (S. 200 f.) und von verſch. Zeitgenoſſen Car- 


lole! u. a.] auf fein Schaffen; wher ſ. ſeeliſchen Zuſammenbruch (um 1826, 
. S. 100 f.), wher ſ. politiſch⸗publiziſtiſche und parlamentariſche Taͤtig⸗ 
keit. — Abgeſchl. 1870 [ſ. S. 209 Anm.]. 


Spencer, H., Eine Autobiographie. Autor. deutſche Ausg. v. Dr. L. u. 


Hel. Stein. 2 Bde. Stuttgart 1905. 
Der beruͤhmte Philoſoph und Soziologe gibt in ſeiner abſtrakt und mit 
grenzenloſer Offenheit uber ſich ſelbſt geſchriebenen 1886-94 aufgezeich⸗ 


neten Autobiographie eine „Naturgeſchichte ſeiner ſelbſte, eine wiſſenſchaft⸗ 


liche Abhandlung uͤber ſich und fein Leben, das bei dieſem durchaus ratio⸗ 
naliſtiſchen Denker ohne alle Kriſen verlaͤuft — wobei er den Nachdruck auf 
die Darſtellung der Ideen und deren Werden legt, weshalb die Schrift den 
beſten Kommentar zu ſeinen Werken darftellt. S. auch: Hume, David, 
Autobiographie. Hrsg. v. Adam Smith. London 1777. 
ierkegaard, S., 1. Die Tagebuͤcher. In 2 Banden ausgew. u. uͤberſ. 
v. Th. Haecker. 1. Bd. 1834-48. Innsbruck 1923. (Bd. 2 noch nicht 
erſchienen. H. hat alles aufgenommen, was K. nicht oder nur teilweiſe 
in ſeine Hauptwerke uͤbernommen hat und was 2. geeignet iſt, die Kon— 
tinuitat der geiſtigen Entwicklung K.s ſichtbar werden zu laſſen.) 2. Das 
Buch des Richters, Tagebuͤcher 1833-55, in Auswahl, Jena (ungenuͤ⸗ 
gende Auswahl!). 3. Der Geſichtspunkt fuͤr meine Wirkſamkeit als 
Schriftſteller. Über meine Wirkſamkeit als Schriftſteller. (Geſ. Werke X.) 
Jena 1922. 4. Abſchließende unwiſſenſchaftliche Nachſchrift zu den 
philoſophiſchen Brocken. Beilage: Blick auf eine gleichzeitige Beſtrebung 
in der daͤniſchen Literatur. S. 324 ff. (Geſ. Werke VI.) Jena 1910. 
Vor den Nachworten Schrempfs in der ſonſt ſehr guten Überſetzung der 
Diederichsſchen Ausgabe, die ſich nur mit der werten, doch wahrlich in dieſem 


Zuſammenhang ganzlich unintereſſanten Perſon dieſes liberalen Theologen 


beſchaͤftigen, nicht aber mit K., kann nicht eindringlich genug gewarnt und 
dafuͤr auf die Lektuͤre der Werke des Denkers ſelbſt verwieſen werden. Ge— 
nannt fet ſtatt dieſer unnuͤtzen Anhaͤngſel Th. Haecker (wenn man ſchon 
einmal etwas huͤberkleſen will), „Sören K. und die Philoſophie der Inner⸗ 
lichkeits, Minden 1913 und der Abſchnitt „Tagebuͤcher« in der Einleitung 
(S. 40 Anm.). In ein paar Zeilen uͤber dieſen exiſtentiellen Denker, deſſen 


Werke alle mehr oder weniger ſelbſtbiographiſch ſind, etwas zu ſagen, iſt 
unmoͤglich oder wuͤrde doch ebenſo nichtsſagend ſein wie einige Bemerkun⸗ 


gen uͤber Kardinal Newman, auf deſſen „Geſchichte meiner religioͤſen 
Meinungen« (uberſ. v. G. Schindelen, Koͤln 1865; auch unter dem Titel: 
Die Geſch. m. rel. Pſyche, dtſch. v. M. Laros, Stuttgart 1913) nur 
dringend verwieſen ſei! — Fuͤr das geiſtige Daͤnemark z. Z. Kierkegaards 
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ogl.: Martenſen, H., Aus meinem Leben (aus dem Daͤniſchen von 
A. Michelſen, 1. Abt. 1808-37, Karlsruhe u. Leipzig 1883, 2. Abt. 


183754, ebda. 1884, 3. Abt. 18 5483, ebda. 1884), der uns be⸗ 


kannt macht mit Marheineke u. Steffens in Berlin, mit Daub in Heidel⸗ 
berg, mit Baader und Schelling in Muͤnchen, Lenau in Wien, bef. aber 
in Kopenhagen mit Grundtvig, Muͤnſter, Sibbern, Heiberg, Oehlen⸗ 
ſchlaͤger u. a. (auch eingehend mit den kirchlichen Zuſtaͤnden der Zeit. M. 
ſelbſt war Biſchof v. Seeland u. dem Genius K. in keiner Weiſe gewachſen). 
Bahnſen, J., Wie ich wurde, was ich ward. Nebſt and. Stuͤcken a. d. 
Nachlaß des Philoſophen. Hrsg. v. R. Louis. Muͤnchen 1905. 


Der bedeutende Denker und Charakterpſychologe gibt weniger e. Erzaͤhlung 
ſeines Lebens als Reflexionen uͤber ſich ſelbſt, und zwar innerhalb der 


populär⸗menſchlichen Betrachtungsweiſe, ohne alle Metaphyſik. Dennoch 


e. feſſelnder Einblick in ſein faſt tragiſches, durch ſ. Taͤtigkeit als Ober⸗ 1 


lehrer in einer Kleinſtadt auch geiſtig eingeengtes Daſein. Wichtige An⸗ 
gaben uͤber B.s perſoͤnl. Beruͤhrungen mit Schopenhauer u. Stellung zu 
Ed. v. Hartmann — doch hat der Hrsg. leider außer 2 vollen Kap. grade 


hier vieles geſtrichen — vgl. S. XV der im tbr. takt⸗ und liebevollen, . 


gruͤndlichen Einl., die auch e. Bild von B.s Philoſophie gibt. Gutes Por⸗ 
trat und Namenregiſter ijt beigegeben. 

Lazarus, M., Lebenserinnerungen. Bearb. v. Nahida Lazarus und A. 

Leicht. Berlin 1906. 

Text, nach Lis muͤndl. Bericht, von ſ. Schuͤlerin und zweiten Frau Nahida 
L., abſichtlich im »leichten Plaudertong, mit intereſſanten Stuͤcken aus 
dem Briefwechſel, dazwiſchen freilich auch Unbedeutendes. Eine Anein⸗ 
anderreihung von ſachlichem und biographiſchem Material — das Wich⸗ 
tigſte aus dem Leben des juͤdiſchen Voͤlkerpſychologen (Bern und Berlin) 
enthaltend; beginnt mit Erinnerungen an Ruͤckert, G. Keller, B. Auerbach, 
P. Heyſe, Fontane, berichtet uͤber literariſches und wiſſenſchaftliches Leben, 


gibt »Aufklaͤrendes und Bedeutſames uͤber Perſoͤnlichkeiten und Kultur⸗ 


zuͤges, Eindruͤcke aus Paris (wo er die geiſtige Verbruͤderung — durch Gee 
lehrte vollzogen — erlebte), Berlin und Wien, erzaͤhlt von ſeiner Berufung 
an die Kriegsakademie (aus der er wegen ſeines Judentums wieder ent⸗ 
laſſen wurde), von ſeiner Beteiligung an den literariſchen Zuſammen⸗ 
kuͤnften des »Tunnel« (S. 564) und »Ruͤtli« (Menzel) in Berlin, von 
ſ. Beziehungen zu Kronpr. Friedrich und hohen Offizieren (im Anſchluß 
an L.s Vorleſungen a. d. Kriegsakademie). Hauptſchauplatze: Berlin, 
Wien, Paris, L.s Landgut Schoͤnefeld bei Leipzig. — Ausfaͤlle gegen 
Treitſchke! — Regiſter luͤckenhaft. 
— Aus meiner Jugend. Autobiographie. M. Vorw. u. Anhg. hrsg. v. Na⸗ 
hida L. Frankfurt a. M. 1913. 
Der bekannte Philoſoph und Begruͤnder der Voͤlkerpſychologie (1873/96 


Prof. a. d. Univ. Berlin), ſtreng juͤdiſch erzogen, ſchildert hier bef. das haͤus⸗ 


liche und Gemeinde-Leben der Juden in ſ. Heimatsort Filehne [Kr. Brom⸗ 


berg], das ſoziale Wirken der Gemeindehaͤupter, das Studium der relig. 


hebraͤiſchen Literatur, das er auch waͤhrend ſeiner Ausbildung a. d. Uni⸗ 
verfitat fortſetzt. — Schließt mit 1850 ab. — Gute kommentierende Anm. 


m. Literaturang. von Rabb, Dr. A. Taͤnzer. S. auch deff. HLebens⸗ 


erinnerungen, 
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Michelet, Karl Ludw., Wahrheit aus meinem Leben. Berlin 1884. 


Der Mitherausgeber von Hegels Werken — Anhaͤnger des linken Fluͤgels 
der Schule — bringt in dieſem Werke, in dem er „mit der Geſprächigkeit 
des Alters alles, was ihm irgendwie denkwuͤrdig ſchien, in behaglicher 
Breite darlegtec (A. Laſſon), u. a. huͤbſche Erinnerungen an Hegel und 
Schleiermacher, auch an V. Couſin, an die beiden Fichtes und andere 
Groͤßen der Berliner Univerſitaͤt. Zugleich fuͤr Kunſt (Antike), Politik 
und Kirche intereſſiert. ‘ 


Roſenkranz, K., Von Magdeburg bis Koͤnigsberg. Berlin 1873. 


Eine Selbſtbiographie, die Schulzeit in Magdeburg, die Studienſemeſter 
in Berlin, Halle und Heidelberg, die akademiſche Lehrtaͤtigkeit in Halle 
bis zur Berufung und Überſiedlung nach Koͤnigsberg (1833) ume 
faſſend, wo er — ein Schuͤler Hegels, vielſeitiger Schriftſteller (Kant⸗ 
Ausgabe!) — als Profeſſor der Philoſophie gewirkt hat. Vgl. auch Jo⸗ 
pay te Karl Roſenkranz. Leipzig 1906. (Manner der Wiſſenſchaft, 
Heft 103. 


Keyſerlingk, Herrmann v., Denkwuͤrdigkeiten eines Philoſophen oder 


Erinnerungen u. Begegniſſe aus meinem ſeither. Leben. Altona 1839. 
K. erzaͤhlt in dritter Perſon von ſeinen Studien in Koͤnigsberg (ein- 
gehende Charakteriſtik Herbarts, deſſen uͤberzeugter Anhaͤnger K. iſt), von 
den Goͤttinger Univerfitatsverhaltniffen und geſellſchaftlichem Leben (Geiſt 
ſtarrer Buchgelehrſamkeit), laͤßt die polit. Zeitereigniſſe nicht außer acht 
(Hinweis auf praktiſchen Sinn nach napoleon. Kriegen), charakteriſiert 
die Politiſierung des akadem. Lebens in Jena (Oken, Fries), ſpricht von 
ſeiner Habitilation in Heidelberg (Daub) u. den Dozentenjahren in Ber⸗ 


lin, wo er gegen die „Hegelomanies auftritt, u. verſucht „durch Philo⸗ 


C 


ſophie den chriſtlichen Glauben zum klaren Bewußtſein zu bringens. Das 
Buch hinterlaͤßt einen menſchlich unbedeutenden Eindruck (unendlich breit 
uͤber Vermoͤgens⸗ u. Familienverhaͤltniſſe, die leitmotivartig einſetzen, fo- 
bald der Name Kurland faͤllt, oder er dahin reiſt). Kein felbftandiger 
Denker. Aufzeichnungen enden mit der Eheſcheidung. 


arriere, M., Lebenserinnerungen. Hrsg. v. W. Diehl. Darmſtadt 1914. 
Drei Jahrzehnte umſpannende Erinnerungen, die von der Fuͤlle von An⸗ 
regungen, die dem Philoſophen durch Studien und Perſoͤnlichkeiten uͤber⸗ 
mittelt wurden, zeugen: als Student in Goͤttingen iſt er Schuͤler von 
Gervinus, Otfr. Muller und den Bruͤdern Grimm und der Freund Th. 


Creizenachs — damals ein eifriges und fuͤhrendes Mitglied des Goͤttinger 


»Fungften Deutſchland« —; in Berlin (wo er promoviert) hort er Tren- 


delenburg, Karl Werder, Ed. Gans, macht er die Bekanntſchaft Varn⸗ 


hagens — auf einer Reiſe trifft er Immermann und Freiligrath, in Wei⸗ 
mar kommt er mit Ottilie von Goethe und Eckermann zuſammen, in 
Weinsberg ſieht er Kerner, in Stuttgart D. F. Strauß, in Tuͤbingen 


Uhland, in Muͤnchen Schelling, Baader und Cl. Brentano, in Bozen 
Goͤrres, in Rom verkehrt er mit den deutſchen Kuͤnſtlern, in Paris mit Laz 
martine, Victor Couſin, Proudhon, Arago u. a. — Nach mißgluͤckten Ver⸗ 


ſuchen in Berlin und Heidelberg habilitierte er ſich in Gießen, von wo er 
1853 nach Minden berufen wurde. 8 


— Lebensbilder. Leipzig 1890. 
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Schopenhauer A., Briefe, Aufzeichnungen, Gejprade. Eingel. u. aus⸗ 
gew. v. Paul Wiegler. (Ullſtein, Die fuͤnfzig Buͤcher, Bd. 10.) Ber⸗ 
lin u. Wien o. J. 8 
Sch. hat faſt nichts Autobiographiſches hinterlaſſen. Das Baͤndchen ent⸗ 
halt: den von Sch. 1819 fuͤr die Habilitation verfaßten Lebenslauf, der 
aber faſt nur ſeinen Bildungsgang — dieſen allerdings genau — darlegt; 
weiter: Auswahl aus dem Briefwechſel (Eltern, Schweſter, Frauenſtaͤdt, 
Goethe), Geſpraͤche mit Sch., auch briefliche u. a. Außerungen uͤber ihn — 
dies alles geſchickt verknuͤpft durch erlaͤuternde Notizen des Herausgebers. 
—,Reiſetagebuͤcher aus den Jahren 1803-1804, hrsg. v. Charl. v. Gwin⸗ 
ner. Leipzig 1923. 
Die von der Enkelin des bekannten Schopenhauerbiographen herausgegebe— 
nen Tagebuͤcher uͤber die Reiſe, die der 1516 jaͤhrige mit ſeinen Eltern 
durch Holland, England, Belgien, Frankreich, die Schweiz, Oſterreich und 
Deutſchland unternahm, um deren Preis er zugunſten des Kaufmannsberufs 
ſtatt der Gelehrtenlaufbahn ſich entſchied, geben einen Einblick in die Ent⸗ 
wicklungsjahre des Philoſophen. Ohne kritiſchen Apparat, jedoch mit einer 
taktvollen Einfuͤhrung, die einen Auszug aus dem 1809 beim Dekan der 
philoſophiſchen Fakultät Berlin von Schopenhauer eingereichten Lebenslauf 
bringt. Ein Vergleich mit der dieſelbe Reiſe behandelnden Beſchreibung 
der Mutter Johanna Sch. iſt angeregt. F 
Nietzſche, Fr., Ecce homo (Nietzſches Werke, Taſchenausg. Bd. XI). 
Stuttgart 1921. 
Vgl. die Einl. S. 33 und R. Richter (Eſſays, Leipzig 1913), den Eſſay 
uͤber Ecce homo. 
Bolzano, B., Selbſtbiographie. Neue Ausgabe. Wien 1875. 
Die Bedeutung dieſes katholiſchen Theologen, Philoſophen und Mathe⸗ 
matikers liegt darin, daß er die Mathematik als reine Begriffswiſſenſchaft 
auffaßt, und dem Logiſchen eine von allem Pſpychologiſchen getrennte 
Eigenexiſtenz einraͤumt, dadurch von Bedeutung geworden fuͤr die phaͤno⸗ 
menologiſche Philoſophie. Seine Selbſtbiographie wurde herausgegeben 
von ſeinem Schuͤler M. J. Fesl. Vgl.: Bergmann, H., Das philoſo⸗ 
phiſche Werk B. Bolzanos. Halle 1909. a 
Duͤhring, Eug., Sache, Leben und Feinde. Als Hauptwerk u. Schluͤſſel 
zu ſ. Schriften. Leipzig 1903. 
D. hat ſich auf ſehr verſchiedenen Gebieten: Weltanſchauung, Sozial⸗ 
politik (Judenfrage), erakte Naturwiſſenſchaft u. a. — ſchriftſtelleriſch 
betaͤtigt. Die Schrift iſt unerquicklich, trotz manches Intereſſanten zur 
Geſchichte des Wiſſenſchafts-Betriebes und wiſſenſchaftlicher Erwaͤgungen 
im Anſchluß an ſeine literariſchen Werke. Aber dazwiſchen ſtehen in ere 
muͤdender Wiederholung und Breite Beſchimpfungen von Univerſitaͤts⸗ 
Profeſſoren, Ausfaͤlle gegen die Juden und kniffliche Unterſuchungen zum 
Nachweis des Prioritaͤtsrechtes von ſeinen und ſeines Sohnes wiſſen— 
ſchaftlichen Entdeckungen. Nicht grade ſelbſtuͤberheblich im Ton, aber 
von kaltſchnaͤuziger Ehrfurchtsloſigkeit gegen ernſt zu nehmende Wiſſen⸗ 
ſchaftler wie Kant, Hegel, Mommſen (der »belletriſtelnde Luckenreißer 
roͤm. Geſchichtec). Er erkennt offenbar nur ſolche Denker an, die, wie 
Schopenhauer und er ſelbſt, vom Erfolg in der akademiſchen Laufbahn 
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ausgeſchloſſen waren. Seine fruͤhe Erblindung laͤßt Nachſicht freilich an— 
gezeigt erſcheinen. 

Lowenthal, Ed., Mein Lebenswerk auf ſozialpolit., neureligioͤſem, philo- 

ſoph. u. naturwiſſ. Gebiete. Memoiren. Berlin 1910. 

In vielem Kralik (ſ. dieſen) verwandt, bef. auch darin, daß er von fog. (pas 
fubrenden Maͤnnern der Zeit feierlich ernſt genommen wurde, was wohl f 
nur betr. ſeiner organiſatoriſchen Arbeit in der Friedensbewegung be- 
rechtigt iſt. Sonſt aber ein erſchuͤtterndes Dokument — im woͤrtl. Sinne, 
da Belege aus der deutſchen, franzoͤſ., italien., amerikan. Preſſe, Briefe uſw. = 
ſehr reichlich beigegeben find — fur den kulturellen Tiefſtand des 19. Jahrh. 4 
L. erfindet eine „Kraft und Stoff-Poeſiec, von L. Buͤchner mit Entzuͤcken 
begruͤßt (Beleg, Proben, S. 6f.), Laſſalle bewundert ihn (Brief !), zu 
ſ. Akademie der »Cogitanten« (ein Verein fuͤr materialiſtiſch-pazifiſtiſchen 
Religionserſatz) gehoͤren als korreſp. Mitglieder u. a. Stuart Mill, E. Re⸗ 
nan, auch L. Feuerbach, welcher, aͤhnlich wie P. Janet, L.s »Syſtem u. 
Geſch. des Naturalismuss trefflich findet. Das ſchlimmſte iſt freilich erſt 


die ſpatere auf Grund eines Wahrtraumes (ſ. S. 74) erfolgte Erweite⸗ 3 
rung dieſes »Syſtemsc, wobei durch Vermiſchung unklarer metaphyfifdher 
und ſolider phyſikaliſcher Begriffe eine wuͤſte Gedankenunzucht getrieben, oe 


das Vorkommen offulter Phaͤnomene und die Unſterblichkeit des feinſtoff⸗ 4 
lichen vätheriſchen Ich« (S. 69, 71) des Menſchen theoretiſch bewieſen wird. —* 
Frapan, Ilſe, Viſcher⸗Erinnerungen. Aufzeichnungen und Worte. Ein 1 

Beitrag zur Biogr. Fr. Th. Viſchers. Stuttgart 1889. N 1 

(Wie meiſt bei Frauen) fleißig und erſchoͤpfend, geſehen u. geſchrieben mit 1 

uͤberſchwaͤnglicher Verehrung, in voller Hingabe. Beginnt mit 1883 tik 

(Stuttgarter Jahre bis zum Tod), bef. uͤber V. als Dozent, in ſeinem 4 

Heim (Geſpraͤche uͤber Dichtungen von ihm — eingehend be). uber ſ. Fauſt⸗ ü 

nachſpiel —, uͤber die Erzeugniſſe anderer uſw.), zuletzt uͤber die Stutt⸗ 4 
garter Geſellſchaft (Viſchergeſellſchaft, d. h. Kreis um ihn) und den 

80. Geburtstag. 

Laßwitz, Kurd, Empfundenes und Erkanntes. A. d. Nachlaſſe. Leip⸗ 
zig o. J. (1919.) : 5 

L.s Begabung ſtellte eine ungewoͤhnliche Vereinigung von Gegenſaͤtzlichem 

dar: mathematiſcher Naturwiſſenſchafter von Fach, einer der beſten Ver⸗ 

treter der begriffsſtrengen neukantianiſchen Philoſophie, zugleich der Be⸗ 
gruͤnder einer eigenartigen Gattung phantaſievoller „naturwiſſenſchaft⸗ if 

licher Marhen«. Die Schrift enthalt nichts eigentlich Autobiographiſches, 5 

wohl aber im 1. Teil — Gedichte — Reflexionen und Traͤumereien, oft 


voll feiner Selbſtironie, die im Verein mit der geſchickten, im Tone liebe⸗ 2 
voller Verehrung gehaltenen Wuͤrdigung As von H. Lindau ein lebendiges 1 
Anſchauungsbild ſeiner anziehenden Perſoͤnlichkeit entſtehen laſſen. 4 
Wundt, Wilh., Erlebtes und Erkanntes. Stuttgart 1920. a 4 


W., der beruͤhmte Philoſoph und Pſycholog, geboren zu Neckarau in Baden, 
aus einem Paſtorenhaus ſtammend, umreißt ſeinen wiſſenſchaftlichen Werde⸗ 0 
gang von ſeiner Gymnaſiaſtenzeit — uͤber die Jahre in Heidelberg, ‘a 
Tubingen und Berlin, als Mediziner, als Privatdozent in Heidelberg und 2 
Aſſiſtent bei Helmholtz, dann in Zurich, bis zur Profeſſur fuͤr Philoſophie 
und Pſychologie in Leipzig (Begruͤnder des dortigen Inſtituts fur experi⸗ 
mentelle Pſychologie). Neben ſeinen eigenen wiſſenſchaftlichen Anſchau— 
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ungen gibt W. lebendige Schilderungen uͤber Hochſchulverhaͤltniſſe, uber po⸗ 


litiſche Ereigniſſe vor und nach 1848, um mit allgemeinen, nicht eben 


tiefen, kulturphiloſophiſch⸗ethiſchen Betrachtungen uͤber die Gegenwarts⸗ 


kultur zu ſchließen. N 

Eucken, R., Lebenserinnergn. Ein Stuͤck deutſch. Lebens. 2. Aufl. Leipz. 22. 
überzeugt von der Notwendigkeit einer geiſtigen Reform, kaͤmpft der Jenaer 
Philoſoph auch in dieſen Aufzeichnungen, die kulturgeſchichtlich Intereſſan⸗ 
tes aus ſeiner Jugend und die weitere Entwicklung ſeines Lebens und Wir⸗ 
kens (mit 25 Jahren neben Burckhardt und Nietzſche Ordinarius in Baſel) 
bringen, gegen die Veraͤußerlichung des Lebens, beleuchtet die Probleme, 


die als Hintergrund ſeines Seins und Schaffens in der Geſchichte ſeiner 


Entwicklung und ſeines Aufſtiegs eine bedeutſame Rolle geſpielt haben, 
berichtet mit einer gleichzeitigen Überſicht uͤber die geiſtige, beſonders philo⸗ 
ſophiſche Lage Deutſchlands, von der Durchbildung ſeiner Überzeugungen, 
der Erweiterung ſeines Wirkens uͤber Deutſchland hinaus, von ſeinen 
Reiſen, ſeinen Aufgaben und Plaͤnen. 
Deußen, P., Mein Leben. Hrsg. von Dr. Erika Roſenthal-Deußen. 
Leipzig 1922. ‘ 


Durch die Lebensgeſchichte des im Rheinland geborenen Philoſophen, der 


ſich nach ſeiner in Elberfeld und Schulpforta (18 59-64 mit Nietzſche zu- 


fammen!) verbrachten Schulzeit, den Studien in Bonn, Tuͤbingen, Berlin 
und wechſelnder Lehrtaͤtigkeit 1881 in Berlin habilitierte und 1889 nach 


Kiel berufen wurde, zieht ſich wie ein roter Faden das fuͤr ihn bedeutſamſte 


Erlebnis: Schopenhauer. Erſte Bekanntſchaft mit Schopenhauers Schrif⸗ 


ten, das allmaͤhliche Eindringen in dieſelben und mit der wachſenden ber⸗ 


zeugtheit von dem einzigartigen Wert der Schopenhauerſchen Philoſophie 
die Herausbildung eines ganz beſtimmten Standpunktes innerhalb der 
Philoſophie (D. vertrat die Anſicht, daß die Philoſophie uͤber den von 
Sch. erreichten Hoͤhepunkt vermutlich nicht hinauskommen werde; er bevor⸗ 
zugte deshalb Syſteme, die ſich mit Schopenhauerſcher Philoſophie be⸗ 
ruͤhren und ſah die indiſche Philoſophie demgemaͤß als ihm beſonders verz 
wandt an). Sanſkritſtudien und Forſchungen, Gruͤndung der Schopen⸗ 
hauer-Geſellſchaft. Ausgedehnte Reiſen. Teilnahme an den orientaliſchen 
Kongreſſen. Das Ganze macht einen durchaus unbedeutenden Eindruck — 
man werfe zur Erhaͤrtung unſeres Urteils einen Blick in die „Erinnerungen 
an Fr. Nietzſchec (Leipzig 1901) — und laͤßt einen Gelehrten von Fleiß 
e vermuten, der ſich ſeinen Lehren nicht exiſtentiell verpflich⸗ 
tet hielt. 

—, Zur Erinnerung an Guſt. Glogau. Kiel 1895. 

(Glogau [1844—95] ſtudierte in Berlin, lehrte in Zuͤrich, Halle u. Kiel.) 

—, Erinnerungen an Indien. Kiel 1904. 

Chamberlain, H. St., Lebenswege meines Denkens. Muͤnchen 1919. 
In Form von Briefen an Freunde ſucht Ch. (bef. durch ſ. „Grundl. d. 
XIX. Jahrh. beruͤhmt!) ſeinen geiſtigen Entwicklungsgang, inſoweit er 
den der Offentlichkeit zugehoͤrigen Verf. betrifft, zu umreißen (Politiſches 
bleibt außer Betracht). Er fuͤhrt dieſen Plan aͤhnlich wie in ſeinen großen 
Biographien durch, indem er den Stoff um gewiſſe Zentralpunkte, Weſens⸗ 
ſeiten gruppiert (alſo nicht hiſtoriſch vorgeht). Das Ganze bekommt da⸗ 


f 
durch eine diſtanzierte, theoret. Note — eine Starre u. Unverruͤckbarkeit, die 
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doch weder den Menſchen Ch. genuͤgend anſchaulich werden laͤßt, noch 
metaphyſ. Hintergruͤnde ſeiner Perſon eroͤffnet. Das Theoretiſche von ihm 

Giber das immer begrifflich etwas unklar geſprochen wird) kennt man 

aus den Werken, immerhin wird dafuͤr mancherlei Konkretes an die Hand 

gegeben (J. B. Charakteriſtik Wiesners). Intereſſant iſt die Schilderung 

des verworrenen Erziehungsganges. 

Chamberlain, Anna, Meine Erinnerungen an Houſton Stewart 

Chamberlain. Muͤnchen 1923. N 
Die erſte Gattin H. St. Chamberlains will mit dieſem Werk das, was der 
Gelehrte in den »Lebenswegen« in etwas abſtrakter Schematik zeichnet, mit 
der beſcheidenen Welt des Alltaͤglichen und Konkreten umkleiden. 

Mauthner, F., Erinnerungen. I. Prager Jugendjahre. Minden 1918. 

M., der Literat mit philoſ. Aſpirationen, der als Prager Jude ſeine ganze 
Schulzeit in der alten, hunderttuͤrmigen Stadt verbracht hat, will mit 
See — die Tragik feiner eigenen Schulerlebnjſſe enthaltenden — Buch 
uͤr die Revolutionierung der Schule eintreten, Beitraͤge zur Kritik der 
alten »kindermoͤrderiſchen« Schule liefern, berichtet von Kriegs- und poli⸗ 
tiſchen Ereigniſſen, juriſtiſchen und philoſophiſchen Studien, Advokaten⸗ 
laufbahn und literariſchen Plaͤnen. 

Ewald, O., Die Erweckung. Selbſterkenntnis und Weltgeſtaltung. Berl. 22. 

E., Privatdozent fiir Philoſophie in Wien, einer derjenigen, die den Ver⸗ 
ſuch einer Philoſophie des Lebens machen — philoſophiert mehr uͤber ſich 
ſelbſt, bzw. im Anſchluß an Selbſterlebtes — gibt keine Autobiographie im 
eigentlichen Sinn. Alles Subjektive verfluͤchtigt ſich in ein Transſub⸗ 
jektives — es iſt zufaͤllig, daß zur Konkretiſierung abſtrakter Erkenntniſſe ( 
gerade das eigene Leben untergelegt wird — foll nur »das Bild eines 
Menſchen, der den Riß der Zeit in ſich ſelbſt, in ſeinem tiefſten Sinn emp⸗ 
funden, der die Notwendigkeit einer abſoluten Entſcheidung erlebte, der 
den Untergang der alten Welt und die Geburt einer neuen als unwider⸗ 
rufliche Tatſache erfahren hat«, gezeichnet werden. Das Ganze iſt alſo 

eine philoſophiſche Beſinnung und Rechtfertigung — eine Sammlung von 

Eſſays im Anſchluß an Perſonen (Wagner, Meininger, die Eltern uſw.), 

Erlebniſſe (Krieg), Probleme uſw. 5 

Die deutſche Philoſophie der Gegenwart in Selbſtdarſtellungen. Mit einer 

Einfuͤhrung hrsg. von Dr. Raymund Schmidt. 3 Bde. Leipzig 1921, 22. 
1. Bd.: Paul Barth, Erich Becher, Hans Drieſch, Karl Joel, A. Mei⸗ 
nong, Paul Natorp, Johannes Rehmke, Johannes Volkelt. 2. Bd.: Erich 
Adickes, Clemens Baeumker, Jonas Cohn, Hans Cornelius, Karl Groos, 
Alois Hoͤfler, Ernſt Troeltſch, Hans Vaihinger. 3. Bd.: G. Heymans, 
Wilhelm Jeruſalem, Goͤtz Martius, Fritz Mauthner, Auguſt Meſſer, Fue 
lius Schultz, Ferdinand Toͤnnies. 

Tagore, Rabindranath, Meine Lebenserinnerungen. Ins Deutſche 

uͤbertr. v. Helene Meyer⸗Franck. Muͤnchen 1923. 

Vom Geiſte indiſcher Weltanſchauung iſt wenig zu ſpuͤren in dieſer 
Schrift. Sie zeigt eine verbluͤffende — kaum als abſichtslos zu begreifende 
— Ahnlichkeit mit den durchſchnittlichen deutſchen »Lebens-Erinnerungene 

im Sinne der Einleitung von Dr. H. Ulrich (ſ. S. 40). Faſt nichts fehlt 

vom dort aufgezaͤhlten Inventar: wackere Eltern, Lehrer-Originale, dazu 

Lob der guten alten Zeit, endlich lehrhaft vorgetragene allgemeine Gedan— 
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ken — darunter einer, der gegen T. als Verkuͤnder angeblich indiſcher Weis⸗ 
heit bedenklich ſtimmen muß: »die menſchliche Natur iſt doch uͤberall 
dieſelbe« — vielfach anklingend, deutlich fo ausgeſprochen S. 226 und er⸗ 
läutert am Beiſpiele einer engliſchen Bekannten, die ſich im Haushalte 
aufopfert und abends dem Gatten »ſeine wollenen Hausſchuhe an den 
Kamin« ftellt (S. 227). T. kann (S. 226) „keinen Unterſchied finden 
zwiſchen ihr Hund einer idealen indiſchen Gattins. Einen buͤrgerlichen 
Volksdichter mit „Gemuͤt«, »abgeflartem Humor« und gelegentlicher Sucht 
nach weltanſchaulichen Aufſchwuͤngen, kurz: eine Art indiſchen Otto Ernſt 
wuͤrden wir als Verfaſſer vermuten, wenn ſeine Werke unbekannt waͤren. 
Immerhin: wer pſychologiſchen Spuͤrſinn beſitzt, findet manche Anhalts⸗ 
punkte zum Verſtaͤndnis der Geiſteshaltung Tes und des modernen Indiens, 


ſelbſt in den eingeflochtenen, meiſt recht oberflaͤchlichen Angaben uber die 


minderwertige Haus- und Schulerziehung (Kap. 2—9), uͤber europaͤiſche 
Eindruͤcke (Kap. 25, 28), den von T. ſelbſt nicht ernſt genommenen in⸗ 
diſchen »Patriotismus« (Kap. 22, 41, S. 256), die Einwirkung eng⸗ 


liſcher Kultur und ihrer aufklaͤreriſchen Geiſteshaltung (S. 248 ff., 343). 


— Das letzte Drittel der Schrift, die ſich auf Tus großenteils in und bei 
Kalkutta verlebte Jugend beſchraͤnkt, verſucht die Zuſammenhaͤnge ſeiner 


Jugendwerke mit wichtigen Erlebniſſen klarzuſtellen. — S. aud: Na⸗ 


torp, P., Stunden mit Rabindranath Tagore. Jena 1921. 
Gomperz, Th., Lebenserinnerungen — Eſſays u. Erinnergn. Stuttgart 04. 


»Eine bedeutende Figur, von bedeutenden Figuren umgeben« (R. M.“ 


Meyer), ſo ſieht man den bekannten Philologen und Philoſophiehiſtoriker 
— aus einer juͤdiſchen Patrizierfamilie ſtammend — unter den Bildern 


ſeiner Lehrer: John St. Mill, George Grote, Jakob Bernays, u. a. in dem 


Kreis der Leipziger »Grenzbotens, die er gelegentlich — als Vertreter Fue 
lian Schmidts — redigierte u. a. m. 
Okkultismus: 
Braun, P., Erinnerungen aus dem Leben eines Okkultiſten. Schmiede⸗ 
berg (Bez. Halle) 1920. 
Neunzehnjaͤhrig nach Amerika ausgewandert, als Mitglied verſchiedener Ge— 


heimorden ſich ſchließlich ganz den okkulten Wiſſenſchaften zuwendend, 


ſpricht B., als Verfaſſer populaͤr⸗okkultiſtiſcher Schriften bekannt, hier 
von ſeiner geiſtigen Entwicklung, ſeinen Erfahrungen, Grundſaͤtzen und 
Begegnungen. 


Hartmann, Fr., Denkwuͤrdige Erinnerungen. Bd. 1. Leipzig o. J. 


Franz H. (urſpruͤnglich Mediziner), wohl der am meiſten ernſt zu nehmende 
theoſophiſche Schriftſteller Deutſchlands, befreundet mit der Begruͤnderin 


der Internationalen Theoſoph. Geſellſchaft Hel. Petrowna Blavatzky und 
zeitweilig ihr Vertreter im theoſ. »Hauptquartier« Adyar (Indien), fuͤhrte 


ein unſtet⸗bewegtes Leben. Die Schrift enthalt, verknuͤpft durch biogra-⸗ 


phiſche Ergaͤnzungen eines ungenannten Herausgebers, ziemlich trockene 


tagebuchartige Notizen (u. a. uber okkulte Phaͤnomene) und bietet Wert⸗ 
volles hoͤchſtens fuͤr Geſchichte und Soziologie okkulter Sekten, z. B. Ent⸗ 


ſtehung und Verfall der theoſoph. Geſellſchaft. 


Davis, A. J., Der Zauberſtab. E. Autobiographie. Überſ. v. Gr. Conſt. 


Wittig. Leipzig 1868. 
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Eins der wichtigſten Dokumente zum Verſtaͤndnis des neueren Okkultismus. 
— Andrew Jackſon D., eine Art amerikaniſcher Swedenborg, wuchs in 
kuͤmmerlichſten Verhaͤltniſſen auf dem Lande, faſt ohne Schulbildung auf. 
(Einige huͤbſche kulturgeſchichtliche Einzelheiten uͤber das Leben in nord— 
amerikan. Landgemeinden um 1830/40 in den Jugenderinnerungen.) Bald 
nach ſeinem zufaͤlligen Bekanntwerden mit mesmeriſtiſchen Experimenten 
diktierte er, mit 19 Jahren, im tiefen »Tranees (hypnoſeaͤhnlicher Sue 
ſtand) vor Zeugen fein erſtes Hauptwerk: »Die Prinzipien der Nature 
(deutſch v. Gr. C. Wittig, Leipzig 1874, mit urkundlichen Zeugniſſen uͤber 
die Entſtehung des Werkes uſw. als Beilagen), das ein phantaſtiſches 
metaphyſiſch⸗mythologiſches Weltbild, mit Anklaͤngen an neuplatoniſch-gno⸗ 
ſtiſche Ideen, auf die verſchiedenſten Einzelfragen der zeitgenoͤſſiſchen Wiſ— 
ſenſchaft eingehend, entwickelt. D. erlangte ſchließlich die Faͤhigkeit, ſeine ay 
abnormalen Bewußtſeinszuſtaͤnde willkuͤrlich herbeizufuͤhren. Seine vor⸗ ae 
trefflich klaren Beſchreibungen vifionarer, »hellfehert{cher« und »hdherer« 
Bewußtſeinszuſtaͤnde find pſychologiſch unbedingt von großem Intereſſe, Bey 
wie man auch den Wahrheitswert ſeiner Lehren und die Glaubwuͤrdigkeit ihe 
der mehr nebenbei (D.s Hauptziel ift uͤberſinnliche Welterkenntnis) be⸗ aa 
richteten okkulten Phanomene — meift Fernſehen, Gedankenleſen u. a. — 
einſchaͤtzen mag. — D. hat auch auf die okkulte Bewegung in Deutfd- 
land ſehr merklich eingewirkt. — Die Biographie fuͤhrt bis 1856. 
Sellin, A. W., Erinnerungen aus dem Berufs- und Seelenleben eines 
alten Mannes. Konſtanz 1920. 
Die Schrift behandelt in erſter Linie S.s kolonialpolitiſche, in zweiter ſeine mi 
okkultiſtiſche Betatigung (Freimaurerei nur erwaͤhnt): 1. Nach land— n 
wirtſch. Ausbildung in Oſtpreußen in verſchiedenen Berufen in Braſilien ty) 
tätig, kehrt S. nach Deutſchland zuruͤck und entfaltet e. ausgedehnte orga- 
niſatoriſche und publiziſtiſche kolonialpolit. Taͤtigkeit, wird mit vielen 
wiſſenſch., polit. und anderen Groͤßen der Zeit perſoͤnl. bekannt; 1897 
bis 1908 in leitenden Stellungen in der Hanſeat. Kolonial-G. m. b. H., 
reift er 1897 (Ausbau von Blumenau) und 1903 nochmals nach Braz 
ſilien. Deckt Fehler unſerer Kolonialpolitik in ſachlicher Weiſe auf. — a 
2. S. hatte fruͤh ſchon Neigungen zu viſionaͤren Zuſtaͤnden, befreundete ſich 
um 1880 in Leipzig mit Zoͤllner und Fechner, beteiligte ſich mit Erfolg 
an »fpiritift.« Verſuchen in der Art dieſer Forſcher; auch mit den Fuͤhrern 
der theoſoph. Bewegung perſoͤnl. bekannt; ſeit 1904 Anhaͤnger Rud. 
Steiners, in deſſen Sinne er die ſpiritiſt. Deutung der betr. Phaͤnomene 
(deren Tatſaͤchlichkeit er auf Grund ſ. eigenen Erlebniſſe z. T. zugibt. . 
als verkappten Materialismus bekaͤmpft. Sehr guter Einblick in die 
deutſchen okkult. Bewegungen ſeit 1880. — Berichtet auch uͤber ſ. pſycho— 
therapeutiſchen Verſuche und Erfolge. f 
Meebold, Alfr., Der Weg zum Geiſt. Verſuch e. Seelenbiographie. 
Muͤnchen 1917. ; 9 
Induſtriechemiker, zeitweiſe erfolgreicher Romanſchriftſteller, ſeit neuerer 9 
Zeit Anhaͤnger Rud. Steiners, bef. ſeiner Goethe- und Fichte-Interpreta⸗ 
tion, betont bef. das nationale Moment in der Anthropoſophie. Weit⸗ 
gereiſt, genauer Kenner des okkultiſtiſchen Sektenweſens, das in biſſigen, 
hoͤchſt amuͤſanter Weiſe auf Grund reicher perſoͤnlicher Eindruͤcke kritiſiert Mt 
wird (Treiben der Theoſophen in Indien; der engliſchen Society f. psych. 
Kleine Literaturführer V. : 16 


* 
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researches), Ebenſo ſchonungslos gegen fic) ſelbſt, bef. in der Beurtei- 
lung ſeiner Romane. Etwas zu viele Abſchweifungen ins Gebiet okkulter 
Theorienfragen. In dieſem Zuſammenhang auch: g 
Schubert, G. H. v., Der Erwerb aus einem vergangenen u. die Er⸗ 
wartungen von einem zukuͤnftigen Leben. Eine Selbſtbiographie. 3 Bde. 
Erlangen 1884-1856. a a 
Sch. war Naturphilofoph, als Student der Medizin in Jena durch Schel- 
ling entſcheidend beeinflußt worden; durch Werners Vorleſungen in Frei- 
burg uͤber Geognoſie und Mineralogie weitergefuͤhrt, haͤlt er ſpaͤter ſelbſt 
in Dresden Vorleſungen uͤber den tieriſchen Magnetismus, das Hellſehen, 
Traͤume u. a.; viele, die dieſe Richtungen vertreten. In ſeiner mit vielen 
Gleichniſſen u. frommen Betrachtungen durchſetzten Selbſtbiogr. — in der 
letzten Zeit ſ. Lebens, da er ſich von der wiſſenſch. zur religiofen Schrift- 
ſtellerei gewendet hatte, entſtanden — iſt die Vorliebe fuͤr pietiſtiſche Welt- 
abkehr u. aufmerkſame Verſenkung in die Bewegungen der eigenen Seele 3 
unverkennbar. Aus d. aug. Leben fei erwaͤhnt: Gymnaſialjahre in Weimar E 
(Schuͤler Boͤttigers, Verkehr in Herders Haus), kurze aͤrztl. Praxis in Alten⸗ 
burg, Lehrtaͤtigkeit als Direkt. d. Nuͤrnberg. Realſch. (Hegel), als Erzieher 1 
am mecklenburg. Hofe in Ludwigsluft, als Prof. d. Naturgeſch. in Er⸗ 
langen u. Muͤnchen (Gegner Okens), Reiſe nach Palaͤſtina. Von Perſonen: 
der Dresdner Maler G. v. Kuͤgelgen und K. D. Friedrich, der Freund 
Fr. v. Roth, vor allem die Fuͤhrer der religioͤſen Bewegung in Deutſchland. 
Als Nachtrag zu der Selbſtbiographie ſ. die kurze Schrift ſeines Schwie- 
gerſohnes: 4 
Ranke, Fr. H., Gotthilf H. v. Schubert, Mitteilungen uͤber die letzten 
Tage desſelben. 2. Abdr. Leipzig 1860. 
Wiſſenſchaften: 
Allgemeines: ; 
Autobiographien. Dichter und Kuͤnſtler. A. L. Karſchin — Fr. v. Mate 
thiſon — J. G. Seume — Joſ. v. Fuͤhrich — C. M. v. Weber — 
R. Wagner. Berlin 1882. ! 
Die »Karſchinc ift die Dichterin Anna Luiſe Karſch, die in ihrer Jugend 
Hirtin war, dann mit einem Tuchweber, ſpaͤter mit einem Schneider ver⸗ 
heiratet geweſen war. Durch ihre ſchnell verfertigten Gedichte wird man 
auf ſie aufmerkſam, und durch Sulzers und Ramlers Empfehlung kommt 
ſie nach Berlin, an den Hof Friedr. Wilh.s II. uſw. Die vorliegende 
Selbſtbiogr. — 4 an Sulzer gerichtete Briefe — ſtammt aus den „Zeit⸗ 
genoſſen« Bd. 3. Matthiſon ſ. S. 284; Seume ſ. S. 120; Fuͤhrich 
ſ. S. 336; Webers ſelbſtbiogr. Abriß umfaßt nur etwa 6 Seiten, iſt dem 
3. Bd. der Geſ. kleinen Schriften entnommen; der von Wagner der „Zei- 
tung fiir die elegante Welt« 1843. q 
—, Manner der Wiſſenſchaft. J. Miller — Fr. Chr. Schloſſer — G. Fr. 
Creuzer — Chr. A. Lobeck — J. L. K. Grimm — W. K. Grimm — 
Chr. W. Hufeland — H. A. v. Humboldt — Chr. Wolff. Berlin 188 2. 
Muͤller ſ. S. 111; Schloſſer U S. 255; Creuzer ſ. S. 243; Lobe (Philo⸗ 
loge) ein kurzer überblick, 5 Seiten; Grimm ſ. S. 243; Grimm ſ. S. 243 
(beide aus Juſti, Heſſiſche Gelehrtengeſchichte); Hufeland ſ. S. 264; Hume 
boldt: keine Selbſtbiogr.: Wolff ſ. S. 107. 3 
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Philologie: 

Bohlen, P. v., Autobiographie des ord. Profeſſors d. orient. Sprachen u. 
Literatur an d. Univerſitaͤt zu Koͤnigsberg, Dr. P. v. B. Hrsg. v. Joh. 
Voigt. 2. Aufl. Koͤnigsberg 1842. 

Von beſonderem Intereſſe die merkwuͤrdige Jugendgeſchichte: als Sohn 
armer Eltern nach der Schulzeit Schneiderlehrling, dann Diener bei 
einem franzoͤſiſchen General (Hamburger Belagerung unter Davouſt), 
Kellner, kaufmaͤnniſcher Angeſtellter in Hamburg, nach Privatſtudien Cine 
tritt in das Hamburger Johanneum. ö 

Creuzer, G. F., Aus dem Leben eines alten Profeſſors. Frankf. a. M. 1848. 
Theologieſtudium (ſeit 1789) in Marburg und Jena (Schiller, Reinhold, 
Griesbach, Schuͤtz), Begruͤndung einer Privatlehranſtalt in Marburg, wo 

er ſich nach ſeiner Wendung zur Altertumswiſſenſchaft unter Savignys 
Einfluß habilitiert. 1804 Ruf nach Heidelberg, der Hauptſtaͤtte ſeiner 
Wirkſamkeit (Vorleſungen uber Symbolik und Mythologie!), Verkehr 
mit den Romantikern, beſ. mit der Guͤnderode. Umfaſſender brieflicher 
Verkehr mit anderen Gelehrten. 

Aus gaͤrender Zeit. Tagebuchblaͤtter des Heidelberger Profeſſors K. Th. Kay⸗ 
Yer aus den Jahren 1793-1827. Hrsg. v. F. Schneider. Karls⸗ 
ruhe 1923. : 

Ausgeſprochener Rationaliſt — Bewunderer der Revolutionslehren, von 
deren politiſchen Auswirkungen er ſich aber ab- und der romantiſchen Ge— 
dankenwelt zuwendet (Creuzer, Schelling, insbeſ. Tieck, mit dem er enge 
Freundſchaft hielt). Ab 1818 nehmen Beruf u. Familie ihn ganz in Be⸗ 
Ichlag, polit. und wiſſ. Beſtrebungen treten ganz zuruͤck. Pflichteifrige, gee 
wiſſenhafte Perſoͤnlichkeit. 

Brugſch, H. K., Mein Leben und mein Wandern. Berlin 1894. 

Der bekannte Agyptolog (in Berlin geboren, wo er auch ſtudierte und 


fpater als akademiſcher Lehrer wirkte) ſchildert hier ſeinen Lebenslauf, in 


deſſen Mittelpunkt das aͤgyptologiſche Studium, ſeine Forſchungen in den 
Muſeen und ſeine Reiſen nach Agypten, Perſien und Nordamerika ſtehen. 
(B. wird preuß. Konſul in Kairo, erhaͤlt waͤhrend ſeiner akademiſchen 
Lehrtaͤtigkeit in Goͤttingen von dem Vizekoͤnig von Agypten einen Ruf nach 
Kairo zwecks Gruͤndung einer europaͤiſch-orientaliſchen Schule, wohnt der 
Eroͤffnung des Suez⸗Kanals bei, iſt Reiſebegleiter des Kronprinzen Rudolf 
v. Sſterreich und des Prinzen Friedrich Karl [in Athen Zuſammentreffen 
mit Luͤders und Schliemann), begleitet die Kaiſerliche Geſandtſchaft nach 
Perſien uſw.) Vgl. auch: Der Morgen. Jugenderinnerungen deutſcher 
Maͤnner, von ihnen ſelbſt erzaͤhlt. Ebenhauſen-Muͤnchen 1923. 
Grimm, Fac., Kleine Schriften. 8 Bde. I. Bd. 2. Aufl. Berl. 1879. 
Enthaͤlt eine kurze, bis 1830 reichende Selbſtbiographie des Begruͤnders 
der deutſchen Philologie, die Schrift uͤber ſeine Entlaſſung (er gehoͤrte 
zu den Goͤttinger Sieben, die wegen ihres Proteſtes gegen den Staats- 
ſtreich des Koͤnigs von Hannover ihres Antes entſetzt und ausgewieſen 
wurden), italieniſche und ſkandinaviſche Eindruͤcke, Reden und kleinere phi- 
lologiſche Arbeiten. Vgl. auch uͤber die aͤhnlichen Schickſale ſeines Bru— 
ders und Mitarbeiters: Grimm, Wilh., Kleinere Schriften, 4 Bde. 
Hrsg. v. Hinrichs. Berlin 188 186, der Abhandlungen und Rezenſionen, 
darunter ſeine Selbſtbiographie bringt. : 
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Lilieneron, R. v., Frohe Jugendtage. Lebenserinnerungen. Kindern und 
Enkeln erzaͤhlt von R. Frhr. v. L. Leipzig 1902. ir 
Der yWerkmeifter der Allgemeinen Deutſchen Biographies, durch philo- 
logiſche, hiſtoriſche, muſikwiſſenſchaftliche, liturgiſche Arbeiten bekannt, 
vergegenwaͤrtigt hier die in der laͤndlichen Welt ſeiner Heimat verbrachten 
erſten Jugendjahre, ſeine Schulzeit in Preetz, Ploͤn und Luͤbeck, die Studien⸗ 
ſemeſter in Kiel, Berlin, und abermals Kiel (Schuͤler Muͤllenhoffs), den 
ubergang vom Theologen zum Juriſten, vom Juriſten zum Germaniſten, 
die ſchon fruͤh vorhandenen Neigungen und ſpaͤteren Beziehungen zum 
Theater u. a. m. Mit der Überſiedelung nach Kopenhagen ſchließen die 
Lebenserinnerungen ab. 

Muller C., Germaniſtiſche Erinnerungen. Berlin 1911. 

Nur die Einleitung (64 S.) enthaͤlt Erinnerungen: ein Ausſchnitt aus 
des Verf. geiſtigem Bildungsgang, wie er ſich unter mancherlei An⸗ 
regungen und Einfluͤſſen auf Breslauer Gymnaſien und der Bresl. Uni⸗ 
verſitaͤt vollzieht, in die Germaniſtik u. ſpaͤter in das freie Schriftſteller⸗ 
tum hineinfuͤhrt. Im ganzen mehr eine Wuͤrdigung ſeines Lehrers Wein⸗ 
hold (ſeine Vorleſungen, ſein Seminar, ſeine Beziehungen zu Schleſien, 
ſeine Freundſchaft mit Holtei). Ein Kap. S. 40 ff. berichtet uͤber Schlie⸗ 
mann, der ſich waͤhrend einer Tagung in Br. aufhielt. 

Bartſch, K., Geſammelte Vortraͤge und Aufſaͤtze. Freiburg i. Br. u. 

Tuͤbingen 1883. 

Die Sammlung enthaͤlt ein autobiogr. Bruchſtuͤck »Aus der Kinderzeite, 
das den bekannten Germaniſten (Sohn eines Beamten, aus deſſen Leben 
auch einiges mitgeteilt wird) in ſeiner ſchleſiſchen Heimat, dem in der 
Erinnerung noch ziemlich undeutlichen Sprottau und Gleiwitz, deſſen Um⸗ 
riſſe dem Ruͤckblickenden ſchaͤrfer entgegentreten, zeigt. Inhalt: weſentlich 
Kinderſpiele u. Schulerlebniſſe; die Erzaͤhlung reicht bis zur Überſiedlung 
der Familie nach Breslau. 

Lagarde, P. de, Erinnerungen an Friedrich Ruͤckert. Goͤttingen 1886. 
L., der bekannte Orientaliſt, entwirft ein lokalgeſchichtlich intereſſantes 
Bild von dem Berlin Friedrich Wilhelms IV., an deſſen Univerſitaͤt Ruͤckert 
im Herbſt 1841 berufen wurde und bis 1848 verblieb. Seit 1844 ſelbſt 
dort Student, hort L. bei Ruͤckert Perſiſch und iſt auch außerhalb der Uni⸗ 
verſitaͤt freundſchaftlich mit ihm zuſammen, beſucht ihn im Sommer des 
oͤfteren in Neuſeß, wird ſein erklaͤrter Lieblingsſchuͤler, als der er auch mit 
der Pruͤfung und Verwendung von Ruͤckerts koptiſchem Nachlaß betraut 
wurde. Der vorliegende Aufſatz, der auch einige Briefe von R., daneben ‘4 
liber L. ſelbſt allerlei Perſoͤnliches enthaͤlt, ift aus dem 2. Bd. der Mit- ‘ 
teilungen« abgedruckt. S. a. Mitteilungen Bd. J. 
Vgl. auch fuͤr Lagarde ſelbſt: l 4 

Lagarde, A. de, Paul de Lagarde. Erinnerungen aus feinem Leben. 

2. Aufl. Leipzig 1920. ae 
Erinnerungen, von Ls Frau biographiſch uͤberarbeitet und jzufammene 
geſtellt, zum groͤßten Teile Briefe. Daneben: Schemann, L., P. de La⸗ 
garde. 2. Aufl. Leipzig 1920 (enthalt im Anhang »Perfonl. Erinne- 
rungens Sch.s). i 1 

Muͤller, M. F., Alte Zeiten — alte Freunde. Lebenserinnerungen. Dtſch. 1 

v. Groſchke. 2 Bde. Gotha 1902. 5 
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Dier Sprache und Religionsforſcher (Sohn des Dichters Wilh. Muͤller) be— 
trachtet ruͤckblickend das Panorama ſeines Lebens. 1. Tl.: Muſikaliſche und 
literariſche Erinnerungen (ſpricht von „Beziehungen zu Muſikern, Dichtern, 
gekroͤnten Haͤuptern und Bettlern ... «). 2 Teil: Meine Freunde in In⸗ 
dien (berichtet, wie ſeine Aufmerkſamkeit auf Indien gelenkt wurde, von 
deſſen Literatur, Philoſophie und Religion er — ohne Indien je ſelbſt ge- 
ſehen zu haben — eine ausgezeichnete Kenntnis beſitzt). f 

Miller, M. F., Aus meinem Leben. Fragmente zu e. Selbſtbiographie. 
Deutſch von Groſchke. Gotha 1902. 

Zeigt in dieſem Lebensaufriß, wie er ſich ohne alle Mittel, uͤber Muͤhen 
und Not hinweg, bis zum Ziel hindurchgearbeitet hat. 

Brandes, G., Geſammelte Schriften. Deutſche Orig.-Ausg. Bd. 9 u. 20. 
Muͤnchen 1906-09. Bd. 9. Gegenden und Menſchen. 1906. Bd. 20. 
Erinnerungen, Kindheit und Jugend. 1907. 

Der daͤniſche Gelehrte, der ſich auch um deutſche Literaturwiſſenſchaft verz 
dient gemacht hat, zeichnet im 9. Bd. an Beobachtungen reiche Bilder aus 
Italien, Rußland, Frankreich, Deutſchland, Belgien, Holland, Daͤnemark, 
Schweden, Boͤhmen, Ofterreih, Finnland, England u. d. Schweiz — Bil 
der, in die — verſchiedentlich — zu den jeweiligen Laͤndern gehoͤrige Menſchen 
eingezeichnet wurden. — Sachlich und im durchgebildeten Stil berichtet 
der 20. Band uͤber die Entwicklungsphaſen der Perſoͤnlichkeit, uͤber ein 
durch vielſeitige Intereſſen und Reiſen bewegtes Leben. 

—, Geftalten und Gedanken. Eſſays. Muͤnchen 1903. 

—, Erinnerungen. (Fortſetzung der Jugenderinnerungen. In Zeitſchriften er— 
ſchienen.) 

Parthey, G., Jugenderinnerungen. Handſchr. f. Freunde. 2 Tle. Neu 
hrsg. u. m. Einl. ſowie Anm. verſehen v. E. Friedel. Berlin 1907. 

P. (Altertumsforſcher, ſpaͤter Inhaber der Nikol. Buchhdlg.), der Enkel 
des Aufklaͤrers Nikolai (uͤber ihn und fein Haus handelt der Bd. vor⸗ 
gglg erzaͤhlt von dem Berliner Leben um 1800. D. Erinn. reichen 
is 1821. 

Schroder, Leop. v., Dr. phil. et theol. h. c., weil. Prof. Wien, Lebens⸗ 

erinnerungen. Hrsg. v. Oberreg.-Rat Dr. Felix v. Schröder. Leipzig 21. 
Sch., der als Religionshiſtoriker und Indologe 0Indiens Literatur und 
Kultur, 1887) an den Univerſitaͤten Dorpat, Innsbruck und Wien ge⸗ 
wirkt hat, gedenkt hier ſeines Schwankens zwiſchen Dichtung und Wiſſen— 
ſchaft, ſeiner anfaͤnglichen Irrwege, die ihn von der vergleichenden Literatur— 
geſchichte und Mythologie ſchließlich uͤber die Sprachvergleichung zur In— 
dologie fuͤhren, ſeiner Studien in Livland und Deutſchland: Dorpat, 
Leipzig, Jena, Tuͤbingen — Schuͤler von Delbruͤck und E. Sievers, Boͤht— 
lingk und Roth — ſeiner Habilitation als Privatdozent fuͤr Indologie in 
Dorpat, ſeiner Reiſen und Bekanntſchaften (Victor Hehn, Richard Wage 
ner, Liſzt, Chamberlain, Hermann Keyſerling u. a.), ſeiner wiſſenſchaft— 
lichen Erfolge, ſeiner Teilnahme am internationalen Orientaliſtenkongreß 
in Stockholm und Rom, ſeiner Berufung nach Innsbruck und Wien u. a. m. 
»Das Buch will. ... ein baltiſches Memoirenwerk ſein . .. . und ein ſol— 
ches iſt es in der Tat wenigſtens zur Haͤlfte, da auch in der Innsbrucker 
und Wiener Zeit v. Schroͤders ſeine Beziehungen zur baltiſchen Heimat 
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eine Rolle ſpielen.“ S. auch: Schwabe, Lud w., Dorpat vor 50 Jah⸗ 
ren. A. d. Lebenserinnerungen e. deutſchen Profeſſors. Leipzig 1915. 
Paͤdagogik: N 
Peſtalozzi, H., Meine Lebensſchickſale als Vorſteher meiner Erziehungs⸗ 
inſtitute in Burgdorf u. Ifertin. Leipzig 1826. 
Mehr eine Streit- und Rechtfertigungsſchrift gelegentl. der Aufloͤſung 
fein. Anſtalten, wenig Selbſtbiogr., mehr uber das Weſen fein. paͤdagog. 
Beſtrebungen. Ferner ebenfalls wenig perſoͤnlich: Schnell, F., Aus 
dem Leben ein. preuß. Schulmannes der Peſtal. Schule. Leipzig 1863; 
ferner: Rochow, F. E. v., Geſchichte meiner Schulen (Rekl.). Leipz. o. J. 
Wieſe, D. L., Lebenserinnerungen und Amtserfahrungen. 2 Bde. 2. Aufl. 
Berlin 1886. 
Beitraͤge zur Schulgeſchichte, an deren Entwicklung W. als Mitglied des 
Unterrichtsminiſteriums ſelbſt foͤrdernden Anteil genommen hat — unter 
dieſem Geſichtspunkt bringt er — gleichſam zur Erlaͤuterung ſeines Wol⸗ 
lens und Wirkens — die Geſchichte ſeines durchaus nicht immer in den 
hergebrachten Bahnen verlaufenden Schul- und Schulmannslebens. 
Schneider, K., Ein halbes Jahrhundert im Dienſte von Kirche und 
Schule. Lebenserinnerungen. Stuttgart 1901/02. 
Ein ergiebiges Quellenbuch zur Geſchichte des Kirchen- und Schulweſens 
(Berichte uͤber die unter den Miniſterien Falk, v. Puttkamer, v. Goßler, 
Graf v. Zedlitz, Boſſe geleiſteten Arbeiten), ein unter dieſem Geſichtspunkt 
betrachteter — paͤdagogiſchen Zwecken nutzbar gemachter — Entwicklungs⸗ 
gang von der Kinderſtube bis zum Eintritt in das Kultusminiſterium. 
Langer, A., Erinnerungen aus dem Leben eines Dorfſchullehrers. 2. Aufl. 
Groß-Lichterfelde 1902. ö 
Unterrichtet wher die Stellung der katholiſchen Volksſchullehrer in Schle— 
ſien waͤhrend der erſten Haͤlfte des vorigen Jahrhunderts. Herkunft: armer, 
ſchleſiſcher Bauernjunge, im katholiſchen Lehrerſeminar in Breslau aus⸗ 
gebildet. Dazu: das ſich groͤßtenteils in laͤndl. Umgebg. abſpielende Lehrer⸗ 
leben, in deſſen Mittelpunkt Zweifel an d. orthod. Lutherkirche ſtehen: 
Peter, Fr., In einſamen Kaͤmpfen. Ein Lebensbild. Halle 1908. 
Wendt, G., Lebenserinnerungen eines Schulmannes. Berlin 1909. 
Ein Rechenſchaftsbericht, der die Erzaͤhlung ſeiner Jugendzeit und Univerſi— 
taͤtsſtudien in Berlin, Bonn, Halle und einen Überblick wher die Amts— 
taͤtigkeit in Poſen, Stettin, Greifenberg, Hamm und Karlsruhe enthaͤlt. 
Schrader, W., Erfahrungen und Bekenntniſſe. Berlin 1900. 
Gibt hauptſaͤchlich ſeine im Unterrichtsweſen (kirchliche Richtung) ge— 
ſammelten Erfahrungen, bef. die in Koͤnigsberg, wo er Provinzialſchulrat 
war, das paͤdagog. Seminar begruͤndete u. Direkt. der wiſſenſch. Pruͤ— 
fungskomm. wurde. Daneben eine Schilderung der Landesart, Bevoͤlkerung, 
Wirtſchaft, des kirchlichen (Mitglied d. preuß. Provinzialſynode) und 
polit. Lebens (Verf. war ſchon 1848 als konſerv. Abgeordneter in der 
Paulskirche). 8 i 
Schultze, K., Aus acht Jahrzehnten. Lebenserinnerungen. Gotha 1907. 
Neben viel Perſoͤnlichem eine Darſtellung des Schulweſens im letzten 
Drittel des Jahrhunderts u. ein Beitrag zu ſeiner Geſchichte (Falkl). Der 
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Verf. war Seminarlehrer in Koͤpenick, dann Seminardirektor in Droſſen 
und Berlin (1873/79). Chriſtlich-ethiſcher Standpunkt. 

Paulſen, Fr., Aus meinem Leben. Jugenderinnerungen. Stuttgart 1909. 
Der Philoſoph und Paͤdagog (Geſchichte des gelehrten Unterrichts 
ſchreibt ſeine philoſophiſchen und paͤdagogiſchen Anſchauungen eigenem, 
bis in ſeine fruͤhe Kindheit zuruͤckreichendem Erleben zu: In einem ſchles— 
wig⸗holſteiniſchen Bauernhaus, deſſen Drum und Dran in einem kultur⸗ 
geſchichtlich intereſſanten Bild eingefangen wird, aufgewachſen, von ausge— 
zeichneten Lehrern unterrichtet, bezieht er nach der Altonaer Gymnaſiaſtenzeit 
die Univerfitaten Erlangen, Bonn und Berlin, wo er ſich 1878 habi— 
litiert und von 1893 ab als ordentl. Profeſſor der Philoſophie und Paͤd— 
agogik wirkt. 

Lietz, H., Lebenserinnerungen. Von Leben u. Arbeit e. deutſchen Erziehers. 

Hrsg. v. E. Meißner. 3. Aufl. Veckenſtedt a. Harz 1922. 
über deutſche Schulen und Hochſchulen, Lehrtaͤtigkeit, Gruͤndung und Aus— 
bau der Landerziehungsheime: Ilſenburg — Haubinda — Bieberſtein u. a., 
eine Erganzung zu L.s programmatiſchen Schriften und zu dem Land- 
erziehungsheimgedanken uͤberhaupt. 

Tews, Joh., Aus Arbeit und Leben. Erinnerungen und Ruͤckblicke. Berl. 2 1. 
Einer der eifrigſten Vorkämpfer des Einheitsſchulgedankens ſpricht — von 
ſeinen eigenen Schuljahren ausgehend — von den allgemeinen Schulzuſtaͤn⸗ 
den und von ſeinen Arbeiten und Kaͤmpfen um die Foͤrderung des oͤffent⸗ 
lichen Bildungsweſens. d 

Waeber, R., Aus acht Jahrzehnten. Liegnitz 1922. 

W., der im letzten Stadium ſeiner amtlichen Taͤtigkeit Seminardirektor 
war, gewaͤhrt hier vor allem einen Einblick in die preußiſchen Volksſchul⸗ 
verhaltniffe. 

Buͤttner, F., Ich und meine fuͤnf Jungen. Tagebuchblaͤtter eines Cr- 

ziehers. Weimar 1914. 
Tagebuchaufzeichnungen eines Erziehers, der, als Leiter eines Erziehheims, 
letzten Endes auf Woltmann („Politiſche Anthropologies, Eiſenach u. Leip⸗ 
zig 1903, »Die Germanen und die Renaiſſance in Italien, Eiſenach 
1905, »Die Germanen in Frankreich, Jena 1907) zuruͤckzufuͤhrende 
Tendenzen — Heranbildung einer germaniſchen Edelraſſe — in die Wirk— 
lichkeit umzuſetzen verſucht. 

Roſt, Bernh., Aus der Lebenschronik eines Fuͤnfzigjaͤhrigen. Chemnitz 21. 
Das Werk, mit dem der Verf. der Zentralſtelle fuͤr deutſche Perſonen⸗ 

und Familiengeſchichte dienen will, iſt die — ſich bis auf den Abdruck 
eines Hoͤrerſcheins von der Leipziger Univerſitaͤt, des e eines vom 
Verf. geleiteten Maͤnnergeſangvereins, ſeiner Verlobungsanzeige uſw. er⸗ 
ſtreckende — Chronik eines durchaus betriebſamen, eifrigen Schulmeiſters, 
der ſich nach langer Volksſchullehrtaͤtigkeit den Weg zur Univerfitat bahnt. 

Guglia, E., Knaben. Berlin 1913. 

Der groͤßte Teil des Werkes handelt von der Schule: von der eigenen Kna— 
benzeit und den Erfahrungen als Lehrer an Knabenſchulen, u. a. am 

Wiener Thereſianum. 

Ey, Ad., Bekenntniſſe eines alten Schulmeiſters. Berlin 1914. 

Eine Harzer Jugendſchilderung aus der Mitte des vorigen Jahrhunderts, 
die in launiger Darſtellung — uͤber die Studentenzeit (Goͤttingen, zuerſt 
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Theologie, dann Neuphilologie) in das Berufsleben nach Luͤneburg, Han⸗ 
nover, Flensburg hineinfuͤhrt. 
Polack, F., Broſamen. Erinnerungen aus dem Leben eines Schulmannes. 
1, Bd. Jugendleben, 2. Bd. Amtsleben a. d. Lande, 3. Bd. Amtsleben 
i. d. Stadt. Alles 7. Aufl. Wittenberg o. J. 
—, Aus meiner Jugendzeit. Wittenberg 1888. 
Die Erinn. d. Verfaſſers, bekannt durch ſ. zahlreichen paͤdagogiſchen Lehr⸗ 
buͤcher (war u. a. Lehrer in Erfurt, Rektor in Nordhauſen, Kreisſchul— 
inſpektor in Worbis), haben ihren Ruf wohl mit Recht bef. dadurch, daß 
»paͤdagogiſche Wahrheiten« in Form eigener Erfahrungen, alſo anſchaulich 
dargeboten werden (aͤhnl. wie Buͤchſel in der Seelſorge) — alſo durch 
perſoͤnl. Vorbild (darum auch ein »Padagog. Nachſchlageregiſters bei—⸗ 
gegeben). N J 
Klee, Chr. C. L., Eines deutſchen Hauslehrers Pilgerſchaft durch Land 
und Leben. (1792—-1818.) Reval 1913. 
Anſchauliche Bilder aus dem Leben und Treiben der Deutſchen in den 
baltiſchen Provinzen und in Rußland vor hundert Jahren. Beſonderes 
Intereſſe erweckt die Schilderung vom großen Brand in Moskau 1812, 
bei dem der Verfaſſer Hab und Gut und eines ſeiner Kinder verlor. 
Holmberg zu Taͤrna, Th., Erinnerungen eines ſchwediſchen Volks- 
ſchulleiters (1876-1912). uberſ. a. d. Schwediſchen v. G. Hamdorff. 
Langenſalza 1922. 
Geben ein Bild von der Entwicklung der ſchwediſchen Volkshochſchulen und 
im beſonderen von der angeſehenen Hochſchule in Taͤrna in Weſtmanland, 
die das Holmbergſche Ehepaar 36 Jahre lang von der Errichtung im 
Jahre 1876 an geleitet hat. In die Darſtellung der heimiſchen Verhaͤlt— 
niſſe ſind Schilderungen daͤniſcher Volkshochſchulen eingeflochten. 
Bibliothekare: a 
Hartwig, O., Aus dem Leben eines deutſchen Bibliothekars. Erinnergn. 
u. biogr. Aufſaͤtze. Marburg 1906. 
Bruchſtuͤcke einer Autobiographie, in denen der Verfaſſer von den biblio⸗ 
thekariſchen Zuſtaͤnden waͤhrend des letzten Drittels des 19. Jahrh., von der 
Marburger Univerſitaͤtsbibliothek — der literariſchen Taͤtigkeit und dem ge— 
ſelligen Leben — von Vilmar und Haſſenpflug berichtet. Rein Autobio⸗ 
graphiſches findet ſich im erſten Teil »Zur eigenen Lebensgeſchichtec, waͤh— 
rend der zweite biographiſche Aufſaͤtze bringt, in denen ſich Nachrichten 
uͤber Karl Hillebrand, Louiſe von Frangois und Ludw. Bamberger finden; 
der dritte Teil »Zur kurheſſiſchen und zur Zeitgeſchichtes enthalt die »kur— 
heſſiſchen Erinnerungen« und Aufſaͤtze publiziſtiſchen Charakters. Über 
die Wolfenbuͤttler Biblioth. ſ. Heinemann, O. v., Aus vergangenen 
Tagen. Lebenser. i. Umriſſen u. Ausfuͤhrungen. Wolfenbuͤttel 1902. 
Jacobs, Fr., Perſonalien. 2. wohlf. Ausg. Leipzig 1848. 
Als Schuͤler Heynes ſtudiert J., nach einigen der Theologie gewidmeten 
Semeſtern, in Goͤttingen Philologie. 22 Jahre lang iſt er dann, von 
1785 ab, Gymnaſiallehrer in ſeiner Vaterſtadt Gotha, zuerſt unter Herzog 
Ernſt II., auch Vertrauter des Herzogs Auguſt Emil (befreundet mit 
Manſo, Schlichtegroll). 1807 wird er nach Minden berufen als Prof. 
des Lyzeums und Mitglied der bayriſchen Akademie der Wiſſenſchaften. 
(Verkehr mit F. H. Jacobi, Niethammer, Fr. v. Baader, Friedr. Roth, 
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Thierſch, Schelling, auch Schlichtegroll iſt in Muͤnchen.) Verleumdungen 
der aus Norddeutſchland berufenen Gelehrten durch die bayriſchen Kol— 
legen (Aretin!) fuͤhren zu einer Kette von Reibereien, durch die ſich J. 
ſchließlich veranlaßt ſieht, nach Gotha zuruͤckzukehren (18 10). Hier uͤbt 
er das Amt eines Oberbibliothekars und Direktors des Muͤnzkabinetts aus. 
Ein im großen ganzen einfoͤrmig arbeitsreiches Leben, unterbrochen durch 
Reiſen nach Italien, an den Rhein, nach Hamburg, Goͤttingen, Dresden 
(Bottiger!) und Prag. Die Ausgabe enthaͤlt neben den Nachrichten aus 
ſeinem Leben umfangreiche Beilagen, zum groͤßten Teil Charakteriſtiken. 
Siehe auch die Autobiographie in S. F. W. W. Hoffmanns Lebensbilder 
beruͤhmter Humaniſten I, 1-27. Leipzig 1837. 

Wandervogelbewegung: 

Bluͤher, H., Werke und Tage. Autobiographie. 1. Bd. Jena 1920. 
Im Ton unglaublich arrogant, widerlich maͤdchenhaft-kokett (u. gar nicht 
ariſtokratiſch!), geſucht maniriert in den Wendungen — flacher Intellek⸗ 
tualismus voller Verſicherungen ohne alle Tiefe. Seltſam phantaſtiſche 
Groͤßenideen (ſ. S. 71, 87, 37 u. a. O.). Vieles ther ſeine Beziehungen 
zum Wandervogel (und fein diesbez. Buch) und zum Eros paidicos, 
doch immer in narziſtiſch⸗ſelbſtgefaͤlliger Form. 

Staatswiſſenſchaft; Nationaloͤkonomie: 


Bluntſchli, J. C., Denkwuͤrdigkeiten aus meinem Leben. Veroͤffentlicht v. 
Dr. R. Seyerlen. 3 Tle. Noͤrdlingen 1884. 
Bl., als Sohn eines Kerzen- und Seifenfabrikanten in Zuͤrich geboren, hatte 
die Gelehrte Schule und das Collegium humanitatis ſeiner Vaterſtadt be⸗ 
ſucht, an dem dortigen politiſchen Inſtitut ſtudiert, dann in Berlin Ghaupt⸗ 
ſaͤchlich durch Haſſe und Niebuhr angezogene) und in Bonn (Aufenthalt in 
Paris). Nach dreijähriger Tatigkeit am Zuͤricher Bezirksgericht und als 
Privatdozent am »Politifhen Inſtitut« wird er Profeſſor an der dortigen 
Univerſität, und ſeit 1837 Mitglied des großen Rates. 1848 wird er 
(als Profeſſor fuͤr deutſches Privat- und allgemeines Staatsrecht) nach 
Muͤnchen, 1861 (als Profeffor der Staatswiſſenſchaften) nach Heidel— 
berg berufen, und wird Mitbegruͤnder des Abgeordnetentages, des Deut⸗ 
ſchen Proteſtantenvereins und des Internationalen Inſtituts fur Voͤlker— 
recht in Genf. — Die Denkwuͤrdigkeiten, deren 1. Teil die ſchweizeriſche 
Periode (1808-1848) behandelt, waͤhrend im 2. u. 3. Teil die deutſche 
Periode, Muͤnchen und Heidelberg, zur Darſtellung gebracht wird, ge— 
waͤhren vor allem einen Einblick in das politiſche und kirchliche Leben 
Deutſchlands und der Schweiz. 
Dahn, Fel., Erinnerungen. 4 Buͤcher (— 1870) in 5 ZBden. Leipzig 
1890-1895. 8 
In vier umfangreichen Buͤchern (5 Banden) ſtellt D. die Geſchichte ſeines 
Lebens und ſeiner Entwicklung dar. Das erſte umfaßt die Zeit bis zum 
Beginn der Univerſitaͤtsjahre (1834-1850), das zweite die Univerſi⸗ 
tatsjahre von 18 50-18 54 (berichtet ſehr umſtaͤndlich — von dem Wert 
ſeiner Weltanſchauung nur allzuſehr uͤberzeugt — von ſeinem mit kleinlich⸗ 
ſtrebſamem Eifer betriebenen Studien), das dritte die letzten Muͤnchener 
Jahre 18 54-63 (notiert mit zunehmendem Selbſtbewußtſein jedes — noch 
ſo geringfuͤgige — Ereignis; Taͤtigkeit als Rechtspraktikant, Doktorpro— 
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motion, Habilitation, Ernennung zum Extraordinarius in Wuͤrzburg; auf 
einer Reiſe nach Italien Studien zum „Kampf um Rome). Das vierte 
Buch ſchildert fein Wirken an der Univerfitat Wuͤrzburg, den Krieg von 
1866 und 1870 (Mitglied einer Sanitaͤtskolonne), die Weiterentwicklung j 
ſeines dichteriſchen Schaffens, fein Koͤnigsberger Leben und Wirken, in 
deſſen Mittelpunkt Reiſen, politiſche Ereigniſſe, und die Bekanntſchaft mit 
Perſoͤnlichkeiten wie Bismarck und Ludwig II. ſtehen. 

Huͤffer, H., Lebenserinnerungen. Hrsg. v. E. Sieper. Neue Aufl. Berl. 14. 
Rechtsgelehrter und Geſchichtsſchreiber, eine der popularften Geſtalten der 
Univerfitat Bonn — ſeinem ganzen Weſen nach ein Sohn der roten 
Erde — hatte H. neben ausgedehnten literarhiſtoriſchen und philologi⸗ 
ſchen Studien mit Ruͤckſicht auf ſein Augenleiden die juriſtiſche Laufbahn 
erwaͤhlt, ſich 1855 in Bonn habilitiert — wurde Mitglied des Preußiſchen 
Abgeordnetenhauſes, des Norddeutſchen Bundestages und des Deutſchen 
Reichstages — den Zeitbegebenheiten jedoch weniger vom Standpunkt des 
Politikers als von dem des Hiſtorikers regſtes Intereſſe entgegenbringend. 

Mohl, Rob. v., Lebenserinnerungen, 1799 bis 1875. 2 Bde. Stuttgart 

und Leipzig 1902. 

Der Hauptwert dieſer Erinnerungen liegt nicht in der Aufdeckung neuer 
Tatſachen, in der Enthuͤllung wichtiger Ereigniſſe, ſondern in der Schilde— 
rung von Zuſtaͤnden und Perſoͤnlichkeiten (Ludwig II. von Bayern, Koͤnig 
Wilhelm III. der Niederlande u. a. !), wie ſie der Verf. als Hiſtoriker, 
Staatsmann und Politiker zu ſehen Gelegenheit hatte: Sein Amt als Pro- 
feſſor der Staatswiſſenſchaften an den Univerſitaͤten Tuͤbingen (1824-45) 
und Heidelberg (184761), ſeine Taͤtigkeit als Mitglied der wuͤrttem⸗ 
bergiſchen und dann der badiſchen Kammer (im Vorparlament, in der Na⸗ 
tionalverſammlung und im Reichsminiſterium), als badiſcher Geſandter 
beim Bundestag, am bayriſchen Hofe und ſchließlich als Reichstagsmit⸗ 
glied (beim Bundestag noch Gegner der preußiſchen Politik, wie fie Bis⸗ 
marck zwiſchen 1862 und 1866 trieb, ging er, „nachdem die Idee des 
Kaiſertums aufgehoͤrt hatte, Phantom zu fein, mit Freude auf die neuen — 
Verhaͤltniſſe ein«!), ſchließlich als Praͤſident der Oberrechnungskammer 
in Karlsruhe, von 1874 ab der badiſchen Erſten Kammer — und nicht zum 
wenigſten ſeine ausgedehnten Reiſen, das alles gibt ihm den vielgeſtaltigen 
Stoff an die Hand. 

Schaͤffle, A., Aus meinem Leben. 2 Bde. Berlin 1903. 

Sch., ein geborener Schwabe, zwiſchen Politik (Großdeutſcher — zuerſt 
waͤhrend feiner journaliſtiſchen Taͤtigkeit bei der Redaktion des „Schwaͤ— 
biſchen Merkur) — und Wiſſenſchaft (Staatswiſſenſchaft) ſtehend, widmet 
ſich nach ſeiner Lehrtaͤtigkeit in Tuͤbingen (1860-68) und Wien (1868 
bis 71), und ſeiner kurzen Miniſterlaufbahn (vom Februar bis Oktober 
1871), erſt vierzigjaͤhrig (nach Schwaben zuruͤckgekehrt), ganz ſeiner ſtaats⸗ 
wiſſenſchaftlichen und publiziſtiſchen Taͤtigkeit. Die Schilderung ſeiner 
kurzen Miniſtertaͤtigkeit (Bd. 1, S. 192270) halt Oncken (Hiſtor. Zeit⸗ 
ſchrift 96) fur den hiſtoriſch wertvollſten Teil ſeines Buches. „Fuͤr den 
Mann und ſeine Beurteilung ſind dieſe Monate entſcheidend, weil der 
eifrige politiſche Publiziſt und Gelehrte ſich jetzt als Staatsmann in ver— 
antwortlicher Stellung erproben ſoll.« Den zweiten politiſchen Hoͤhepunkt 
ſeines Gelehrtenlebens und auch ſeiner Erinnerungen ſieht O. in dem Zu⸗ 
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ſammentreffen mit Bismarck, von dem Sch. bei den Anfaͤngen der ſozialen 
Geſetzgebung herangezogen wurde. „Sch. iſt weder ein Staatsmann mit 
ganz feſten, aus dem praktiſchen Leben gewonnenen Idealen, noch ein philo— 
ſophiſcher Denker, der unberuͤhrt von den Schwankungen der Tagespolitik 
ſeine Wege ginge. Er ſtellt die hoͤchſte Form ſtaatswiſſenſchaftlicher Publi- 
ziſtik und Journaliſtik dar, die unter dem Drucke der Tagesuͤberzeugungen 
und fuͤr fie arbeitet ... (Schmoller). 


Ihering, R. v., Rudolf v. Ihering 1852-1868. Briefe und Erinnerun⸗ 


gen. Berlin 1907. 
Die Ausgabe enthaͤlt vornehmlich Briefe, und bringt nur als Anhang 
Schriften memoirenhaften Charakters, neben der Abhandlung von ſeinem 
Sohn »Zur Gießener Wirkſamkeit R. v. Iheringse, die von Juſtizrat 
Fr. Kraft: „Erinnerungen eines alten Schuͤlers an Prof. Dr. R. v. J. 
und von E. J. Bekker: » Meine erſte Begegnung mit J.. J. war Rechts⸗ 
gelehrter, Verf. des „Geiſtes des roͤmiſchen Rechts“. 


Cohn, G., Univerſitaͤtsfragen und Erinnerungen. Stuttgart 1918. 


Die erſte Abteilung des Buches bietet die als Univerfitatslehrer (National⸗ 
oͤkonom) und Forſcher geſammelten Erfahrungen, Kritik der Schulreform, 
ausfuhrliche Behandlung des deutſchen Gelehrtenweſens im Ausland, wo- 
bei der Autor auf alte Zeiten zuruͤckgreift, um zuletzt den Gelehrtenaus⸗ 
tauſch mit Amerika zu behandeln, den er fuͤr Heine Schaumblaſe jener 
internationalen Beſtrebungen« halt, »die gut gemeint waren, aber ſich als 
truͤgeriſch erwieſen habens. Ausfuͤhrungen uͤber engliſche und ſchweizeriſche 
Verhaͤltniſſe, die der Verfaſſer auf Reiſen beobachtet hat. Der 2. Teil 
bringt — in oft humorvoller Darſtellung — Erinnerungen perſoͤnlicherer Art. 
Lebensvolle Schilderungen von Lehreroriginalen, von der Geſellſchafts—⸗ 
ſtruktur Marienwerders, deſſen Vergangenheit aus der jetzigen Struktur 
dieſer Kleinſtadt rekonſtruiert wird. 


Brentano, L., Elſaͤſſer Erinnerungen. 2.—3. Aufl. Berlin 1917. 


Der bekannte Nationalökonom, der 1882 einem Ruf an die Univerſitaͤt 
Straßburg als Nachfolger Schmollers gefolgt war, widmet dieſen Er— 


innerungsband dem elſaß-lothringiſchen Land und ſeiner Univerfitat, an 


der er ſieben Jahre lang gewirkt hat, ſpricht von Manteuffel, Althaus, 
Biſchof Raeſz, von der — vorwiegend vom Standpunkt des Sozialpolitikers 
aus betrachteten — elſaͤſſiſchen Induſtrie, und gibt zuletzt ein Bild des neuen 
Straßburg, wie es ihm gelegentlich eines Beſuches im Jahre 1916 erſchien. 
Profeſſoral, ſoweit es ſich um fein „Ideal“ Elſaß handelt, das ganz und 
gar nicht mit dem wirkl. Elſaß uͤbereinſtimmt. 


Buͤcher, K., Lebenserinnerungen. Bd. 1. (1847 90.) Tubingen 1919. 


Der bekannte Nationaloͤkonom, Profeſſor an der Univerſitaͤt Leipzig, Di⸗ 
rektor des dortigen Inſtituts fir Zeitungskunde (Verfaſſer u. a. von »Ar⸗ 
beit und Rhythmus), gibt ein an dem Faden eines Menſchenlebens auf⸗ 


gereihtes Stic Kulturgeſchichte, das in ausgezeichneter Weiſe uber Schul⸗ 


und Zeitungsweſen (Taͤtigkeit in der Redaktion der Frankfurter Zeitung!), 
ſowie uͤber Univerſitatserlebniſſe und erfahrungen (Muͤnchen, Dorpat, Baz 
ſel, Karlsruhe, Leipzig) unterrichtet. 


Geſchichtswiſſenſchaft: 
Foͤrſter, E., Aus der Jugendzeit. Berlin⸗Stuttgart 1887. 


F., vor allem als Kunſtſchriftſteller und Herausgeber von Jean Pauls 
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Nachlaß und Fortſetzer ſeiner Biographie bekannt, ſpricht hier nur von 


8 


feinen Anfaͤngen, von Univerfitatsftudien, Reiſefreuden und -leiden, ſeiner 
Bekanntſchaft mit Cornelius, in deſſen Schule er 1823 eintrat, um Muͤn⸗ 
chen bald mit Duͤſſeldorf und Bonn — ſich beſonders als Freskomaler be- 
taͤtigend — zu vertauſchen. Auf einer mit Cornelius zuſammen unternom⸗ 
menen Studienreiſe nach Paris und Belgien kommt er nach Weimar, wo 
er eine Zeichnung von Goethe anfertigte (ber den Beſuch bei Goethe, 
deſſen 5 jaͤhriges Dienſtjubilaͤum er mitfeiert, ſiehe: S. 314 ff.). Die 
Ausgabe ſchließt mit der Hochzeit mit E. Richter, der Tochter Jean 
Pauls (1826). 

alke, Jak. v., Lebenserinnerungen. Leipzig 1897. 

Ein ſich in ſeiner Heimat — Ratzeburg und Lube — ſchon unbewußt her⸗ 
ausbildendes Kunſtverſtaͤndnis erfaͤhrt u. a. durch die (waͤhrend ſeiner Lehr⸗ 
taͤtigkeit am Hildesheimer Gymnaſium gewonnenen) Eindruͤcke des alten 
Hildesheimer Stadtbildes, und etwas ſpaͤter durch den Verkehr mit Duffel 
dorfer Kuͤnſtlern ſeine weitere Ausbildung. Durch ſeine — nach Reiſen und 
wechſelnder Erziehertaͤtigkeit erfolgende — Berufung an das Germaniſche 
Muſeum in Nuͤrnberg wird er allmaͤhlich ganz in das Gebiet der Kunſt 
hinuͤbergefuͤhrt, fuͤr das er ſchließlich als Galeriedirektor in Wien ſein 
ganzes, ausſchließlich reproduktives Koͤnnen einſetzen durfte. 


Lieber, Fr., Erinnerungen aus meinem Zuſammenleben mit G. B. Nie- 
/ 7 — 


buhr, dem Geſchichtsſchreiber Roms. A. d. Engl. uͤberſ. v. K. Thibaut. 

Heidelberg 1837. 6 
Der Verf. war als junger Menſch in N.s Haus in Rom aufgenommen 
worden. Was er hier gibt, iſt eine Sammlung von woͤrtlichen Auf— 
ſchrieben uͤber N.s Geſpraͤche und Außerungen, Fragmente, deren Inhalt 
groͤßtenteils im Rahmen der Wiſſenſchaft bleibt. Perſoͤnlicheres bringt die 
Einl., in der er uͤber die Umſtaͤnde berichtet, unter denen er mit N. bekannt 
wurde und den Umgang mit ihm und deſſen haͤusliches Leben beſchreibt. 
Hier ſind auch Briefe eingeflochten, die er in ſpaͤterer Zeit von N. er— 
halten hat. Vorausgeſchickt wird eine biogr. Skizze, in der ein Auszug aus 
der von N. verfaßten Biographie ſeines Vaters abgedruckt iſt, und zwar 
das, was fuͤr Nis eigene Kindheit, ſeinen Unterricht bei dem Vater auf— 
ſchlußreich iſt. S. auch: Lebensnachrichten uͤber B. G. Niebuhr aus Briefen 
desſelben u. a. Erinnerungen einiger ſeiner naͤchſten Freunde. 2 Bde. 
Hamburg 1838. 


Luden, H., Ruͤckblicke in mein Leben. Jena 1847. f 
Hiſtoriker, entſcheidend durch Joh. v. Muͤller beeinflußt, war ſeit 1806 


als Univerfitatsprof. in Jena. Seine „Ruͤckblickec bringen manche Mit- 
teilungen uͤber Goethe, den er dort bald kennengelernt hatte, bef. uͤber feine 
Geſpraͤche mit ihm, ther die Schlacht bei Jena, den ſpaͤteren General v. 
Grolman, der ſich damals — aus franzoͤſiſcher Gefangenſchaft entkom— 
men — in Jena aufhielt, uͤber Niebuhr, das Koͤlner Ereignis (die Ver— 
haftung des Erzbiſchofs Clemens Auguſt, Nov. 1837), uͤber einen Beſuch 
des Erzbiſchofs Pyrker, und die ſogenannte erſte »Allokution des Papſtesc. 


Muͤnch, E., Erinnerungen, Lebensbilder und Studien aus den erſten 27 Jah⸗ 


ren eines deutſchen Gelehrten mit Ruͤckblicken auf das oͤffentliche, po- 
litiſche, intellektuelle und ſittliche Leben von 1815—35 in der Schweiz, 
in Deutſchland und den Niederlanden. 3 Bde. Carlsruhe 1836/38. 


Wiſſenſchaften: Geſchichtswiſſenſchaft. 253 


M. war Prof. der Geſchichte und Publiziſt, der zu ſeiner Zeit großes An— 


ſehen genoß. Eilt, wie in ſeinen Werken, ſo auch in dieſen Erinnerungen 


ohne Raſt von einem Gegenſtand zum anderen, nimmt — nicht gruͤndlich 
und zuverlaͤſſig — Anteil an allem, was die Zeitverhaͤltniſſe mit ſich 
brachten. Beziehungen zu Rotteck, mit deſſen liberalen Ideen er uͤberein⸗ 
ſtimmt, Luden, Niebuhr, von ſeinen Landsleuten: Zſchokke, Troxler, Uſteri 
— Einfluß des freigeſinnten katholiſchen Weſſenberg. Stationen: Aarau, 
Freiburg i. B., Luͤttich. Mißbilligung der belgiſchen Revolution. 
Gervinus, G., Leben. Von ihm ſelbſt. Leipzig 1893. 

G., der bahnbrechende Darſteller auf dem Gebiet der deutſchen Literatur— 
geſchichte, bewaͤhrt hier ſeine Befaͤhigung zum Geſchichtsſchreiber an der 
Erzählung ſeines eigenen Lebens, ein Stuͤck Seelen-, Geiſtes- und Chaz 
rakterentwicklung — als ein Teil der großen Geſchichte und in ſteter Wech— 


ſelbeziehung zu ihr — knapp, klar und kritiſch dargeſtellt. Nach kampf⸗ 


reichen Lehrjahren in der Kaufmannſchaft, einem ſteten Kampf zwiſchen 
beruflicher Pflicht und der Neigung zur Poeſie und Wiſſenſchaft, kann er 
ſich endlich von dem ihm unangemeſſenen Beruf befreien und ſich nach 
kurzer Vorbereitung den Zutritt zur Univerſitaͤt verſchaffen. Fuͤr die end⸗ 
guͤltige Erkenntnis ſeiner Beſtimmung werden — nach romantiſch-poetiſchen 
Liebhabereien, Verſuchen und Irrwegen — Schloſſers Vorleſungen in Hei— 
delberg entſcheidend, und Philologie und Geſchichte fortan der Mittelpunkt 
ſeiner klaren, ſich ſtetig ſchulenden Denkweiſe. Mit der Ernennung zum 
ord. Profeſſor der Geſchichte in Goͤttingen und dem Beginn des Erſcheinens 
ſeiner Literaturgeſchichte ſchließt er die Geſchichte ſeiner Ausbildung ab 
(1836). Ein Anhang enthaͤlt Proben aus ſeinen poetiſchen Arbeiten, ſowie 
die »Grundzuͤge der Hiftorif«. (Im Gegenſatz zu ſeinem, von der indivi⸗ 
dualiſtiſchen Moral Kants herkommenden, Lehrer Schloſſer geht G. von den 
Axiomen der liberalen Dogmatik an die Geſchichte heran; er vertritt den 
typiſchen Liberalismus.) 5 

Gregorovius, F., Romiſche Tagebuͤcher. Stuttgart 1892. 

9. liefern intereſſante Beitraͤge zu der Lebensgeſchichte eines ausgezeich—⸗ 
neten Schriftſtellers und Menſchen, und ſie vergegenwaͤrtigen ein im un⸗ 
mittelbaren Anſchauen unter dem friſchen Eindruck der Ereigniſſe ent⸗ 
worfenes merkwuͤrdiges Charakterbild ſeiner Zeit: der großen Epoche der 
modernen Umgeſtaltung Italiens naͤmlich, die er waͤhrend ſeines Aufent⸗ 
haltes in Rom von 1852-74 mit erlebte, gleichzeitig viel Wiſſenswertes 
liber die Entſtehung ſeines Hauptwerkes »Geſchichte der Stadt Rom im 
Mittelalter“. Stuttgart, 5. Aufl. 1903. Vgl. auch: Hehn, V., Reiſe⸗ 
bilder aus Italien und Frankreich. Hrsg. v. Th. Schiemann. Stuttgart 94. 
Haym, R., Aus meinem Leben. Erinnerungen aus d. Nachlaß. Berlin 1902. 
H., der — fruͤh an Hegels Dialektik und Leſſings Form geſchult — mit den 


Biographien eines Genk, Hegel, Humboldt, Herder die kulturgeſchichtlich . 


pſychologiſche Biographie in Deutſchland begruͤndet hat, geht hier mit 
derselben h e und uͤberall eignenden Sachlichkeit an die Ob— 
jektivation des eigenen Ich, die Herauskriſtalliſierung ſeines eigenen Wer⸗ 
dens. In der Darſtellung dieſes Entwicklungsprozeſſes (der bis 1867 
reicht, alſo vor der Abfaſſung der »Romantiſchen Schule“ und der Herder⸗ 
biographie abgebrochen wird) wird — der uͤberall angewandten Methode 
gemaͤß — verſucht, Zuſammenhaͤnge zwiſchen kulturgeſchichtlicher und in— 
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dividueller Entwicklung, zwiſchen Wiſſenſchaft und Leben zu ermitteln; 
die Selbſtbiographie intereſſiert ſo nicht nur wegen ihrer formalen und 
pſychologiſchen Feinheiten, ſondern auch wegen ihres wiſſenſchaftlichen 
(und politiſchen) Gehalts, da ja die hier veranſchaulichte geiſtige Ent⸗ 
wicklung eines einzelnen zugleich einen Einblick in das Gelehrtenweſen und 
den Stand der deutſchen Wiſſenſchaft im 19. Jahrhundert eroͤffnet. 
Hegel, K. v., Leben und Erinnerungen. Leipzig 1900. 
Der Hiſtoriker ſpricht in der Ruͤckſchau auf ein langes Leben von ſeinem 
Elternhaus (Sohn des Philofophen!), ſeinen Studien (Berlin und Heidel— 
berg 183138), ſeiner Tatigkeit als akademiſcher Lehrer (Roſtock, Er⸗ 
langen), von Univerſitaͤtsfeiern, Germaniſtenverſammlungen, von der hiſto⸗ 
riſchen Kommiſſion in Muͤnchen, Hegelfeiern, von der Revolution von 
1848 und ihren Folgen in Mecklenburg-Schwerin u. v. a. m. 
Leo, Heinr., Aus meiner Jugendzeit. Gotha 1880. 
Die fragmentariſche (bis 1822 reichende), uber die „Bildungsmotives ſeines 
Lebens berichtende Darſtellung enthaͤlt unter vielem anderen als wichtig⸗ 
ſten Abſchnitt intereſſante Beitraͤge zur Geſchichte des Turn- und Stu⸗ 
dentenweſens, dem er als begeiſterter Turner und eines der Haͤupter der 
Burſchenſchaft — er war in Jena ein Hausgenoſſe Sands — angehoͤrte. 
Bei der Charakteriſierung anderer Beſtrebungen und Zuſtaͤnde iſt der gern 
einſeitig gegen die neue Zeit polemiſierende Verf. (nahm ſpaͤter als Hiſto⸗ 
riker — von 1828—78 Profeſſor in Halle — einen entgegengeſetzten politi— 
ſchen Standpunkt ein) oft bemuͤht, gewiſſe, ſich gerade am Anfang des 
19. Jahrhunderts geltend machende Roheiten hervorzuheben. Vgl. Krage— 
lin, P., Heinrich Leo. 1. Tl., ſein Leben und die Entwicklung ſ. relig., 
polit. u. hiſt. Anſchauungen bis zur Hoͤhe ſeines Mannesalters. Leipzig 
1908. (Beitraͤge z. Kultur- u. Univerſalgeſchichte, ed. Lamprecht, 7. Heft.) 
Luͤbke, W., Lebenserinnerungen. Berlin 1893. \ 
Einen Zeitraum von etwa vierzig Jahren umfaſſende Erinnerungen, in 
denen der Verfaſſer ſeinem Werden als Kunſthiſtoriker (in einer Zeit, in 
der das Wort „Kunſtgeſchichtes noch kaum erklungen war) nachgeht. 
Reiſen und Wanderfahrten, Wirkſamkeit an der Bauakademie in Berlin, 
dem Polytechnikum in Zuͤrich, dem Polytechnikum und der Kunſtſchule in 
Stuttgart und Karlsruhe. Im Vordergrund ſteht das Bild und die Selbſt— 
biographie ſeines Vaters (katholiſcher Volksſchullehrer), mit der er einen 
Beitrag zur Kulturgeſchichte der erſten beiden Dezennien des Jahrhunderts 
und eine Einſicht in die damaligen Verhaͤltniſſe der Volksſchule und ihrer 
Lehrer liefern will. 5 
Ranke, L. v., Zur eigenen Lebensgeſchichte. Hrsg. v. A. Dove. (Saͤmtliche 
Werke, Bd. 53-54.) Leipzig 1890. 
Es iſt bedauerlich, daß der groͤßte Hiſtoriker nur ſo wenig uͤber ſein Leben 
ſelbſt berichtet hat. Wir wollten ſeine Weltgeſchichte ſtreichen und lieber 
die Fortſetzung ſeiner Diktate wuͤnſchen, dieſer kleinen, koſtbaren Meiſter— 
werke. Dove hat ſie nebſt den Briefen und einer Auswahl der tiefſinnigen 
Tagebuchblaͤtter herausgegeben. Die beiden erſten Diktate ſchildern mit 
genrehaften Zuͤgen die Kindheit im kleinſtaͤdtiſchen Elternhaus, die Lehre 
zeit in Schulpforta (18131, welch herrlicher Typus der Mathematik⸗ 
profeſſor!), die Univerfitatsjahre und die Periode des Gymnaſialamtes 
bis 1825, die Gelegenheit gibt insbeſ. die antiken Hiſtoriker zu charakteri— 
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ſieren. Die beiden anderen Diktate verfluͤchtigen das Tatſaͤchliche, fie 
ſprechen mehr uͤber das Leben, als daß fic es erzaͤhlten; das 3. gibt einen 
großen Überblick uͤber den Einfluß der polit. Zeitbewegung auf R., das 4. 
namentlich R.s ſchriftſtelleriſche Entwicklung bis 1848. Die Tagebuch⸗ 
blatter gehoͤren uͤberwiegend der Zeit nach 1870 an. Vgl. Hel⸗ 
molt, H. F., L. Rankes Leben und Wirken. Leipzig 1921. 

Raumer, Fr. v., Lebenserinnerungen und Briefwechſel. 2 Tle. Leipz. 62. 
Erinnerungen aus dem privaten und oͤffentlichen Leben: eine ausfuͤhrliche 
Schilderung der Jugend — ein aufzaͤhlender Bericht uͤber ſeine Wirkſam⸗ 
keit als Kommiſſar zur Ausfuͤhrung der Saͤkulariſationen der Kloͤſter 
und der Stifte im Eichsfelde (um 1803); ſeine Beziehungen zu dem 
Staatskanzler und ſeine Tatigkeit unter Hardenberg fuͤr die preußiſche Re⸗ 
form (mit Seitenblicken auf Niebuhr, Adam Muͤller, Heinrich v. Kleiſt); 
ſein zuruͤckgezogenes, der Wiſſenſchaft geweihtes Daſein, wie er es von 
1811 ab in Breslau und Berlin fuͤhrte. Der 2. Band enthaͤlt faſt aus⸗ 
ſchließlich Briefe. 

Riehl, H. W., Kulturgeſchichtliche Charakterkoͤpfe. A. d. Erinnerung ge⸗ 

zeichnet. 3. Aufl. Stuttgart 1899. 
Neun Charakterkoͤpfe, zwiſchen denen man als zehnten uͤberall den des Verf. 
vermuten darf, bilden als Ganzes gleichſam einen Ausſchnitt aus der 
Kulturgeſchichte damaliger Zeit: das erſte Bild »Die Idylle eines Gym⸗ 
najiums« veranſchaulicht das Milieu der Weilburger Schulzeit, ein zweites 

ſkizziert Moritz v. Schwind, das wie das von Emilie Linder und ihrem 
Kreis (ſ. a. Binder, F., Erinnerungen an Emilie Linder [1797 bis 
1867], Minden 1897) entworfene, nach Muͤnchen fuͤhrt, ein anderes 
Berly, den vormaͤrzlichen Redakteur der Frankfurter Oberpoſtamtszeitung, 
ein weiteres dann auf kulturgeſchichtlichem Hintergrund den ſorgfaͤltig 
ausgefuͤhrten Kopf des modernen Benvenuto Cellini, eine aus verſchie— 
denen Perſonlichkeiten zuſammengeſehene Idealgeſtalt. Die weiteren Ka⸗ 
pitel fuͤhren neben einer luſtigen Rheinfahrt mit Scheffel die Bilder Maxi⸗ 
milians II. von Bayern, Ludwig Richters und Richard Wagners vor. 
Vgl. auch: Riehl, H. W., Religioͤſe Studien eines Weltkindes. (Auto⸗ 
biogr. Schlußteil.) 5. Aufl. Stuttgart 1900. a 

Schloſſer, Friedrich Chriſtoph, der Hiſtoriker. Crinnerungsblatter 

aus ſ. Leben u. Wirken. E. Feſtſchrift zu ſ. hundertjaͤhr. Geburtstagsfeier 

am 17. Nov. 1876. Von Dr. Georg Weber. Leipzig 1876. 

Enthaͤlt einen neuen Abdruck der zuerſt 1826 in den „Zeitgenoſſen« publi⸗ 
zierten Selbſtbiographie Schloſſers. Vgl. auch: Gervinus, G. G., 
Fr. Chr. Schloſſer, Leipzig 1861. Lorenz, O., Fr. Chr. Schloſſer, 
Wien 1878. 

Weber, Gg., Jugendeindruͤcke und Erlebniſſe. E. hiſtor. Zeitbild. Leipz. 87. 
Der Geſchichtsſchreiber (Schuͤler Schloſſers) weiß auch hier vom Stand⸗ 
punkt des Hiſtorikers aus die in den Rahmen ſeiner Erlebniſſe fallenden 
geſchichtlichen Ereigniſſe und das geſchichtlich bedeutſame in ihnen, wie die 
geiſtige Richtung ſeiner Zeit herauszuſtellen. So knuͤpft er an ſeine pfaͤlzi⸗ 
ſchen Heimaterinnerungen eine geſchichtliche Betrachtung der Pfalz von den 
Revolutionsjahren bis zum Jahre 1818 (die Pfalz als bayriſcher Rhein— 
kreis), an die Studienjahre eine Wuͤrdigung der Romantik, an ſeine Wane 
derſchaft nach Genf eine Darſtellung des Calviniſchen Genf und des Genfs 
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der Aufklärungszeit, an die nach Italien eine Unterſuchung uber deſſen 
politiſche Gegenſaͤtze, ſeinen hiſtoriſchen Charakter, ſeine Staͤdte Florenz 
Dante, Macchiavelli u. Savanarola), Rom (koͤmiſche Kuͤnſtlerwelt und 
Geſellſchaftsleben), und an die Schilderung ſeiner Reiſe nach Paris eine 

Auseinanderſetzung uͤber Revolution, Reſtauration und Julikoͤnigtum. S. 
auch das Vorwort zum Lehrbuch der Weltgeſchichte »Mein Leben und Bil⸗ 
dungsgang«, Leipzig 1883; ferner: „Heidelberger Erinnerungens, Stutt⸗ 
gart 1866. 

Lamprecht, K., Kindheitserinnerungen. Gotha 1918. 
Abgeſehen von einer kulturgeſchichtlichen Betrachtung uͤber ſeine Vater⸗ 
ſtadt Jeſſen, haͤlt ſich L. hier faſt ganz frei von aller Wiſſenſchaftlichkeit, 
erzaͤhlt von den Menſchen ſeines Familien- und Bekanntenkreiſes, von 
Spielen und Traͤumereien ſeiner Kindheit und den Streichen der Flegel⸗ 
jahre. — So gibt das Schriftchen, das mit der Aufnahme ins Witten⸗ 
berger Gymnaſium abſchließt, immerhin manchen Hinweis zum Bere 
ſtaͤndnis dieſer eigenartigen Gelehrtenperſoͤnlichkeit. 

—, Rektoratserinnerungen. Hrsg. v. Dr. A. Kohler. Gotha 1917. 
Hier gibt L. faſt nichts Perſoͤnliches; berichtet uͤber ſeine waͤhrend des Rek— 
toratsjahres nur zum Teil verwirklichten hochſchul-politiſchen Plaͤne 
(Neuorganiſation der Freiſtudentenſchaft, Forſchungsinſtitute, Verlegung der 
Univerfitat), bringt dazwiſchen breite populaͤr-wiſſenſchaftliche Darlegun⸗ 
gen uber Entwicklung des Univerſitaͤtslebens, beſonders uͤber Geſchichte 

und heutigen Sinn des Rektoratsamtes, und zieht, auf Grund unmittel⸗ 

barer Eindruͤcke, intereſſante Vergleiche zu anderen Laͤndern. 

— Americana. Reiſeeindruͤcke, Betrachtungen, geſchichtliche Geſamtanſicht. 

Freiburg 1906. 


Dem Beobachter fic) aufdraͤngende wiſſenſchaftliche Probleme und land- 


ſchaftliche Eindruͤcke. — Waͤhrend die letzteren als Ausfuͤhrungen zu ge— 
legentlichen photographiſchen Aufnahmen gedacht ſind, drehen ſich die 
erſteren um — den Univerſalhiſtoriker und Kosmopolitiker vor allem be— 
ſchaͤftigende — Fragen, wie die, auf welche Weiſe aus dem Voͤlkergemiſch 
und dem aufquellenden neuen hiſtoriſchen Daſein eine Nation mit eigener 
Kultur hervorgehen kann, welcher Art die ſchon jetzt feſtſtellbaren Merk— 
male der im Entſtehen begriffenen (aus der ſich verfluͤchtigenden Yankee⸗ 
kultur hervorgehenden) neuen Stufe find u. a. m. S. auch: Marcks, E., 
Hiſtoriſche und akademiſche Eindruͤcke aus Nordamerika. Eine hamburgiſche 
Abſchiedsrede. Leipzig 1913. — 

Pantenius, Th. H., Aus meinen Jugendjahren. Leipzig 1907. 
Eine im Ruͤckblick auf ſeine Jugend entworfene Darſtellung der Verhaͤlt— 
niſſe in den deutſch-baltiſchen Kolonien, von dem »Doppelleben zwiſchen 
der tatſaͤchlichen, ruſſiſch durchſetzten Umwelt und dem Bemuͤhen um 
deutſche Bildung, waͤhrend der perſoͤnliche Zuſammenhang mit Deutſch⸗ 
land fehltes — eine Charakteriſtik aller ſozialen Kreiſe des Baltikums, und 
weiter — eine mit vielen Anekdoten ausgeſchmuͤckte Wuͤrdigung des wiffenz 
ſchaftlichen und politiſchen Lebens, wie es ſich zur Zeit ſeines Studiums 
in Berlin abſpielte (u. a. uͤber Droyſens und Rankes Lehrtaͤtigkeit). 

Friedlander, L., Erinnerungen, Reden und Studien. 2 Bde. Straßb. 05. 
Von den in dieſen Baͤnden wiedergegebenen Erinnerungen des Koͤnigs⸗ 
berger Philologen duͤrften in Hinſicht auf ſein Hauptwerk: Darſtellungen 
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aus der Sittengeſchichte Roms die Studien uͤber Italien und Rom im 
I. Bd. S. 149/94 beſonders intereſſieren. Er behandelt ferner ausfuͤhr— 
lich die Koͤnigsberger Gelehrtenkreiſe, bringt Erinnerungen an Turgenjew 
und die Rachel. 

Kralik, R., Tage und Werke. Lebenserinnerungen. Wien 1922. 
K., 1852 »mitten in den boͤhmiſchen Urwaͤldern geboren«, entſtammt einer 
alten, fuͤhrenden Glasmacher-Familie. Er ſchildert, wie er, nach aus⸗ 
gedehnten geſchichtlichen und rechtswiſſenſchaftlichen Studien, die ihn in 
nahe Beziehungen zu Mommſen, Ihering u. a. fuͤhrenden Gelehrten brach— 
ten, fic) (etwas plotzlich) zum Propheten eines neuen Kulturideals berufen 
fuͤhlte, deſſen religioͤſe Grundlagen er zunaͤchſt in der germaniſchen Goͤtter⸗ 
lehre, ſpaͤter in der katholiſchen Kirche zu finden glaubte. Seine ungeheuer 
vielſeitige Wirkſamkeit dient von nun an nur noch der Verkuͤndigung dieſes 
— nicht ganz klaren — Ideals. Er betaͤtigt ſich als Wanderredner, Kom⸗ 
poniſt, Schriftſteller, entwirft ſeine Dichtungen grundſaͤtzlich in Maſſen⸗ 
ſerien (S. 70: „Ich disponierte mir fo ungefaͤhr 25-30 Stuͤcke von Karl 
dem Großen bis zu unſerer Beit... In letzterem Stuͤcke wollte ich ſelbſt 
auftreten., weiter als Kunſtgewerbler, wobei er auf den mannigfachſten 
Gegenſtaͤnden (vom Tiſchtuch bis zum Grabdenkmal) eine ſinnverwirrende 
Fuͤlle religioͤſer und mythologiſcher Symbole anzubringen pflegt. Vieles 
wirkt wahnhaft und unfreiwillig komiſch (S. 84: „Herſtellung echter klaſſi— 
ſcher« Idyllen durch Redaktion von Schnaderhuͤpfeln!); von Intereſſe ſind 
hoͤchſtens die reichlich eingeſtreuten anekdotenhaften Schilderungen ſeiner 
Begegnungen mit einer großen Menge bedeutender Maͤnner ſeiner Zeit. 
Bode, Wilh. v., Fuͤnfzig Jahre Muſeumsarbeit. Bielefeld⸗Leipzig 1922. 

Das Schriftchen behandelt vor allem B.s — bekanntlich ſehr erfolgreiche — 
Ankaufspolitik und ihre Schwierigkeiten infolge der Verſtaͤndnisloſigkeit 
uͤbergeordneter behoͤrdlicher Stellen, gibt dabei eine Menge Rohmaterial 
zur neueſten Geſchichte der Berliner Muſeen. Außerdem Angaben uͤber das 
Verhaͤltnis der Hohenzollern ſeit Kaiſer Wilh. I. zur Kunſt, auf Grund 
perſoͤnlicher Eindruͤcke, bef. guͤnſtig fur das Ehepaar Kaiſer Friedrich, zu 
gantlich in geſelligen Beziehungen ſtand. Perſoͤnliches uͤber B. fehlt 
gaͤnzlich. 

Meyer von Knonau, L., Lebenserinnerungen 1769-1841, hrsg. v. G. 

Meyer v. Kn., Frauenfeld 1883. 

Ergiebig fir ſchweizeriſche, bef. fuͤr Zuͤricher Verfaſſungs-, Rechts- und 
Parteigeſchichte: die Staatsumwaͤlzung, die Epoche der helvetiſchen Repu⸗ 
blik von 17981803, die Zeit der Mediationsakte von 1803-13, die 
Zeit der Reſtauration von 1814—30, die Umgeſtaltungen der dreißiger 

Jahre 1830/38, das Jahr 1839 uſw. Der Verf. (auch als Geſchichts— 
ſchreiber bekannt) war als Staatsmann und Abgeordneter an allen oͤffent⸗ 
lichen Geſchaͤften und Wirren beteiligt und des öfteren mit politiſchen Miſ— 
ſionen betraut. Standpunkt: vermittelnd; gemaͤßigter Unitarier, etwas 
international. Überſichtliche Anordnung, Trennung von Perſoͤnlichem und 
Sachlichem, in beidem referierender Ton. 

Ratzel, Fr., Gluͤcksinſeln und Traͤume. Berlin 1905. 

Eine — aus Beitraͤgen zu den „Grenzboten« zuſammengeſtellte — Anzahl 
von Bildern und Skizzen, von denen die Jugenderinnerungen (Gluͤcksinſeln 
und Traͤumec) und die Bilder aus dem „Kriege mit Frankreich« Bauſteine 
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zu einem großeren Werk, das auf Erinnerungen aufgebaut werden ſollte, 
ſind. Es find Bruchſtuͤcke einer Lebensbeſchreibung, »halb Wahrheit, halb 
Dichtung, halb eine reiche Sammlung von tiefgruͤndigen Betrachtungen 
uͤber Seele, Welt und Leben .. . (Kl.), Skizzen, in denen der »Meifter dern 
Erd⸗ u. Voͤlkerkundeg u. a. von Erlebniſſen der Kindheit erzaͤhlt, von ſeiner 
Sammelleidenſchaft, die aus der Tiſchſchublade einen Geruͤmpelſchrank 
machte, „wo alte Nagel und Hufeiſen neben Kieſelſteinen und Papierſtuͤcken 
lagen, von ſeiner erſten beruflichen Arbeit in einer alten Landapotheke, 
von Buͤchern und Menſchen u. a. m. (Vgl. auch: Der Morgen.) 

Berlin, Dorothea, Erinnerungen an Guſt. Nachtigal. Berlin 87. 4 
Zunaͤchſt biographiſch angelegt, bekommt das Buch vom 3. Kap. ab Er⸗ 


ves innerungscharakter, indem es mit dem Beſuch Nis, des beruͤhmten Afrika⸗ 
A forſchers, der Univerfitatsfreund von B.s Mann iſt, beginnt u. — wie das 


8 ganze Buch — beſ. den Menſchen N. ſchildert (Beſcheidenheit, Heiterkeit 
. beſ. hervorgehoben). Die vielen eingefuͤgten Briefe N.s aus Afrika geben 

daruͤber hinaus ein gutes Bild ſeiner ſchwierigen Taͤtigkeit als Forſcher und 

Diplomat. 8 

0 Juriſten (ſ. auch Staatswiſſenſchaften S. 249): 

Temme, J. D. H., Erinnerungen. Hrsg. v. Steph. Born. Stuttgart 81/85. 

1 3 Die Erinnerungen eines „Juriſten in der edelſten Bedeutung des Wortes«, 

Me u. a. aus den Erfahrungen ſeines Berufes, der ihm auch im weiteſten 

. Maße Stoff zu ſeinen dichteriſchen Produktionen (er behandelte »die Kriz. 

rH minaliſtik in der Form der Novelle und des Romans und... wurde fo 

cay der Hauptvertreter eines beſonderen Genres ... lieferte, geſchoͤpft —, 

400 Erfahrungen, beſonders aus der Zeit, wo er als richterlicher Beamter faſt 

‘ei alle Teile Preußens zu bereiſen hatte, bis er als Unterſuchungs- und Kri⸗ 

12 minalrichter nach Greifswald verſetzt wurde, waͤhrend welcher Taͤtigkeit er 

an dieſe Erfahrungen noch um ein Betraͤchtliches erweitern ſollte. Gleich⸗ 
j zeitig ein Beitrag zur Vorgeſchichte der Revolutionsſtuͤrme von 1848, an 

deren Ausbruch und Verlauf er als ypolitiſcher Streiter und Dulders nicht 

155 unerheblich mitgewirkt hatte. 

ve Gans, Ed., Ruͤckblicke auf Perſonen und Zuſtaͤnde. Berlin 1836. é 
% G. — Juriſt und Hegelianer — feit 1820 Hochſchullehrer in Berlin (Gegner 

i Savignys), vereint in dieſem Band eine Sammlung von zwoͤlf Wuffagen, 

in denen er uͤber das Paris, bef. das politiſche Paris, der Jahre 1825, 

06 1830 und 1835, den Salon der Madame Recamier, in dem Chateau⸗ 

rt briand, Ballance, Lerminier, v. Toqueville, Balers, Quinet u. a. ver⸗ 
kehren, uͤber Bruͤſſel am 26. Aug. 1830, einen Beſuch bei Bentham in 
London, die Stiftung der Jahrbuͤcher fuͤr wiſſenſchaftliche Kritik unter 
Hegels Leitung, die Schweiz am Ende des Jahres 1832, Goethe an 
ſeinem Geburtstage (1827), die Sitzung des Oberhauſes vom 7. zum 
8. Oktober 1831 und ſchließlich, anlaͤßlich einer im Herbſt 1832 unter⸗ 
nommenen Reiſe, uͤber die Deutſchheit des Elſaſſes berichtet. 

Friedmann, F., Was ich erlebte! 2 Bde. 1852-1901. Berlin 1908. 
Der in ſeiner Karriere verunglückte Juriſt, als Angehoͤriger des wohlhaben- 
den Berliner Judentums im Berlin der Bismarckſchen Ara aufgewachſen, 
weiß der Berliner Lokalgeſchichte viele neue Zuͤge hinzuzufuͤgen und eine 
Unmenge Klatſch und Geſchichten aus den Berliner Gerichtsſaͤlen aufzu⸗ 
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decken. Er ſelbſt wird nach einer vieljaͤhrigen Verteidigerpraxis aus der An— 
waltſchaft ausgeſchloſſen und auf der Reiſe verhaftet; er ſiedelt dann nach 
Amerika uͤber, kommt nach Paris und Bruͤſſel, wo er eine Wochenſchrift 
herausgibt, die ſeine Ausweiſung zur Folge hat. Er ſchriftſtellert, lebt 
lange auf Wanderſchaft, tritt in Variétes und Theatern auf und gruͤndet 
ſchließlich in Paris wieder ein Rechtsbureau. 
Wichert, E., Richter und Dichter. Ein Lebensausweis. (Zeitgenöſſ. Selbſt⸗ 
biographien Bd. II.) Berlin u. Leipzig 1899. 
Ein »Lebensausweisc, der auf die verſchiedenſten und auseinanderliegend⸗ 
ſten Gebiete uͤbergreift. W., der 42 Jahre lang richterlicher Beamter war, 
daneben ſich einer ungemein reichen ſchriftſtelleriſchen Produktion hin⸗ 
gegeben hat, bringt mit der Geſch. d. eig. Produktion manchen Beitrag zur 
Literatur- und Theatergeſchichte, wie zur Kenntnis namhafter Perſoͤnlich— 
keiten in der letzten Haͤlfte des 19. Jahrhunderts. 
Kaufmann, P., Aus rheiniſchen Jugendtagen. Mit 17 Bildern. 2. verm. 
Aufl. Berlin 1920. 
„In die weiche und helle Luft der rheiniſchen Landſchaft (be). Bonn) und 5 
Geſchichte eingetauchte ſonnige Erinnerungen«, die mit d. Hochzeit des einem 
Bonner Patrizierhauſe entſtammenden jungen Juriſten (nachmal. Praͤſident 
d. Reichsverſicherungsamts) abſchließen. Wir bekommen ſehr intime kultu- 
geſchichtliche Beitrage zur Geſchichte des rheiniſchen Patriziats, das ſich in . 
kuͤnſtleriſchen, religidfen, gelehrten und politiſchen Dingen gleichmaͤßig aus⸗ 
zeichnete... Neben viel Perſoͤnlichem wird landſchaftlich Charakteriſtiſches 
und ethnographiſch Wichtiges geboten. Das Ganze iſt leicht und bewegt 
geſchrieben, eine an ſich genußreiche Lektuͤre, durch ausgezeichnete Bild- 
beigaben, Portrats und Landſchaften bereichert. Auf Quellen dieſer Art 
wird eine ernſte, wiſſenſchaftliche Kulturgeſchichtsſchreibung des Rhein⸗ 
landes im 18. und 19. Jahrhundert aufbauen muͤſſen. “ (Preuß. Jahrb.) 
Naturwiſſenſchaft: 
(Darwin, Ch.) Charles Darwin. S. Leben uſw. Hrsg. v. ſ. Sohne Fran⸗ 
eis D. A. d. Engl. uͤberſ. v. J. V. Carus. Stuttgart 1893. a 
Enthaͤlt: Kap. 5—18 Biographie nach (reichlich im Text eingefuͤgten) i 
Briefen, von F. D. — Religion (Kap. 3), d. h. Außerungen zur Frage 
nach ſinnvoll waltender Vorſehung (vorwiegend Briefſtellen). — Charles 
Dis Autobiographie (Kap. 2, 67 S., Intimes von F. D. geſtrichen); 
bringt den Bildungsgang, ausfuhrliche Reflexionen uͤber ſeine Intereſſen 
und Begabung, reich an Selbſtkritik, oft von koͤſtlich trockener Ironie, 
dazu kurze lebendige Charakteriſtiken befreundeter beruͤhmter Fachgenoſſen. 
— Erinnerungen aus meines Vaters taͤglichem Leben (Kap. 4), von Fran⸗ 
eis D. (der 8 Jahre lang Aſſiſtent des Vaters war); u. a. uber Ch. Dis 
Arbeitstechnik, Liebhabereien, zaͤrtliches Verhaltnis zu Haustieren. — Die 
; Darwins (kurze Familiengeſchichte, Kap. 1). — Gutes Regiſter. 
Baer, K. E. v., Eine Selbſtbiographie. Hrsg. v. P. Conradi. 2. Aufl. 
. 1886, gekuͤrzt Riga 1912. . 
Die Bildungsgeſchichte des in Eſtland geborenen Naturforſchers, der als 
Profeſſor der Zoologie (Entwicklungslehre!) an der Univerſitaͤt Koͤnigs⸗ 
berg gewirkt hat. Vgl. Haacke, W., K. E. v. Baer, Leipzig 1905 u. 
Radl, E., Geſchichte der biologiſchen Theorien. 
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(Boveri, Th.), Erinnerungen an Theodor Boveri. Tuͤbingen 1918. 
Hervorragender Biologe (Sellforſchung), zuletzt ord. Prof. in Wuͤrzburg. 
Echten Memoirencharakter beſitzen nur vier Beitraͤge des Sammelheftes: 
General H. Beeg (Schulfreund) ſucht zu zeigen, wie bereits in der Knaben⸗ 
zeit B.s wichtige Weſenszuͤge klar hervortreten; W. Wien (Prof. d. 
Phyſik) gibt als Kollege ein anſpruchsloſes Charakterbild aus dem taͤgl. 
Umgang heraus; A. Leiber behandelt beſ. B.s Verhaͤltnis zur Kunſt. Am 
wichtigſten iſt, u. E., F. Baltzers vortreffliche Analyſe der Wirkung B.s 
auf Schuͤler und Mitarbeiter: zugleich eine intereſſante ſozialpſychologiſche 
Studie uͤber die Bedeutung einer (auch als Charakter) vorbildlichen For— 
ſcherperſoͤnlichkeit fir Tradition und Leben der Wiſſenſchaft, die eben (trotz 
dem Neukantianer Cohen) noch etwas mehr iſt, als »was in gedruckten 
Buͤchern vorliegt«. 

Wiedersheim, R., Lebenserinnerungen. Tuͤbingen 1919. 

Der bekannte, vergleichende Anatom (Mehrbuc der vergleichenden Ana—⸗ 
tomie der Wirbeltiere, „Der Bau des Menſchen als Zeugnis fur ſeine Ver⸗ 
gangenheit« u. a.) berichtet — ſelbſt Sohn eines Arztes — uͤber ſeine 
Jugendjahre in Nuͤrtingen und Kirchheim u. Teck, die Stuttgarter 
Gymnaſialjahre (186368), die Studienjahre in Tuͤbingen, Lauſanne, 
Wuͤrzburg (Koͤlliker) und Freiburg (Kußmaul), die Wuͤrzburger Aſſiſtenten⸗ 
und Proſektorsjahre 1872-76, ſeine Lehrtaͤtigkeit in Freiburg (1876 bis 
1918), das dortige geſellige Leben und uͤber ſeine in die Jahre 1881 
bis 1914 fallenden Reiſen. Das Buch handelt groͤßtenteils nicht von 
einem Ringen um wiſſenſchaftliche Probleme, ſondern um kleinbuͤrgerliche 
ae u. ift daher ohne Bedeutung fuͤr die Geſchichte der Wiſſen— 
chaft. d f 

Moleſchott, Jak., Fuͤr meine Freunde. Lebenserinnerungen. Gießen 1894. 
Der aus dem Materialismusſtreit bekannte (in Holland geborene) Na- 
turforſcher, der als Vorkaͤmpfer der materialiſtiſchen Richtung GKreis— 
lauf des Lebens«, Phyſiologiſche Antworten auf Liebigs „Chem. Briefes, 
5. Aufl. Heidelberg 1876-86) uͤber die Bedeutung, welche der nature 
wiſſenſchaftlichen Auffaſſung der Erſcheinungen zukommt, entſcheiden 
wollte, ſchildert hier ſeine durch Hegel, Feuerbach u. a. beſtimmte geiſtige 
Entwicklung im Rahmen der beruflichen: Studium der (mehr theoretiſch 
als praktiſch betriebenen) Medizin, aͤrztliche Taͤtigkeit in Holland, Lehre 
taͤtigkeit in Heidelberg (beſonders phyſiologiſche Chemie, Phyſiologie, 
Anthropologie und vergleichende Anatomie — Anſchluß an Jakob Henle!) 
und Zuͤrich (Verkehr mit Herwegh, Liſzt, Richard Wagner, G. Keller u. a.) 
— unter ſteter Beruͤckſichtigung ſeiner jeweiligen Zuſammenarbeit mit Fach— 
genoſſen — kurz vor der Berufung nach Italien abbrechend (1861). 

Vogt, C., Aus meinem Leben. Erinnerungen u. Ruͤckblicke. Stuttg. 1896. 
Der materialiſtiſche Naturforſcher GKoͤhlerglaube und Wiſſenſchafte 
1854!) ſpricht — geſtuͤtzt auf ſeine Überzeugung, daß das Individuum 
nicht nur das Produkt ſeiner Ahnen, ſondern auch ſeiner Umgebung iſt, 
die zuerſt einwirkenden Eindruͤcke diejenigen ſind, welche den groͤßten und 
nachhaltigſten Einfluß uͤben — ausfuͤhrlich von ſeiner Vaterſtadt Gießen 
(wo er auch die Univerſitaͤt beſuchte) und von den ſich aus Behaͤbigkeit, 
Gutmuͤtigkeit und Humor« zuſammenſetzenden Grundlagen der Gießener 
Geſellſchaft. So enthaͤlt die Selbſtbiographie, welche die Hauptſtationen 


et eee ee, Pe 
: 1 


Wiſſenſchaften: Naturwiſſenſchaften. 261 


ſeines Lebensweges (u. a. Aufenthalt in Paris, Nizza, Rom, Wirkſam⸗ 
keit als Profeſſor der Zoologie in Gießen und Genf — hierher zuerſt als 
Geologe berufen) nicht mehr beruͤckſichtigt, nur einen Teil dieſes Lebens. 

Sueß, E., Erinnerungen. Leipzig 1916. 

Die Erinnerungen, die der vunbeſtrittene Fuͤhrer der zeitgenoͤſſiſchen Geo- 
logie« als 81 jaͤhriger niedergeſchrieben hat, fuͤhren von den aͤlteſten Spuren 
der Familiengeſchichte bis zum Jahre 1894, ſeinem 64. Lebensjahre. Ein 
umfangreiches Werk, in dem der in London geborene und engliſch erzogene, 
in Prag und Wien (von 1845 an) aufgewachſene Verf. auf fein als Poliz 
tiker (oſterr. Liberaliſt — entſcheid. Erlebnis: 48er Revolution — nie ſelbſt 
echter Oſterr. geweſen — vortreffl. Bildniſſe bekannter Staatsmaͤnner u. 
Politiker), Gelehrter und wiſſenſchaftlicher Organiſator ungemein frudyt- 
bringendes Leben und auf deſſen Hauptinhalt: die 44jaͤhrige Wirkſamkeit 
an der Univerſitaͤt, auf ſeine Forſchungen und Arbeiten (Antlitz der Erdec 
zuruͤckblickt. 

Schwabe, L., Dorpat vor fuͤnfzig Jahren. A. d. Lebenserinn. e. deutſchen 
Prof. Leipzig 1915. 

Sch. war 1864/72 Prof. d. altklaſſ. Philologie u. Archaͤologie an d. Univ. 
Dorpat. Gibt e. lebendiges Bild der Geiſteshaltung und Lebensfuͤhrung der 
deutſchruſſ. Buͤrger- und Adelskreiſe, der — z. T. ſeltſam zopfigen — Zu⸗ 
ſtaͤnde an d. Univerſitaͤt, der beginnenden gewaltſamen Ruſſifizierung. 
Dazu allerlei uͤber ſeinen reichhaltigen Bekanntenkreis (biograph. Regiſter 
am Schluß) u. uͤber ſeine in dieſe Zeit fallenden Studienreiſen nach Eng— 
land u. Italien, ſ. auch: »Aus d. Tagebuchblaͤttern d. Grafen Alex. 
Keyſerling, Philoſoph.-religioͤſe Gedanken uſw. . Hrsg. v. ſ. Tochter 
Freifrau H. v. Taube. M. e. Lebensſkizze v. Graf L. Keyſerling. Stutt⸗ 
gart 1894. — Graf K., bei dem Schw. verkehrte, war damals Kurator 
der Univ. Dorpat. 

Taube, H. v., Aus den Tagebuchblättern des Grafen Alex. Keyſerling. 
Philoſ.⸗relig. Gedanken mit einz. Zuſaͤtzen aus Briefen. Hrsg. v. ſeiner 
Tochter. Mit einer Lebensſkizze, verfaßt v. Graf Leo K. Stuttg. 1894. 

Der Fuͤhrer der eſtländiſchen Ritterſchaft, deſſen Name mit der Glanz⸗ 
zeit der Univerſitaͤt Dorpat aufs engſte verbunden iſt, in der Wiſſenſchaft 
als Morphologe und Palaͤontologe bekannt, hatte an der Univerfitat 
Berlin die Rechte und Naturwiſſenſchaft ſtudiert (dort Bismarck kennen— 
gelernt), ſpaͤter von wiſſenſchaftlichen Erfolgen gekroͤnte Expeditionen unter— 
nommen (u. a. 1835 mit Joh. H. Blaſius, mit dem zuſammen er auch 


— 


an ſeiner Naturgeſchichte »Die Wirbeltiere Europas“ gearbeitet hatte, eine 


geographiſch⸗geognoſtiſche Reiſe in die Karpathen), ſich laͤngere Zeit in 
Petersburg aufgehalten, uͤber die Petſchoragegenden gearbeitet — aus der 
wiſſenſchaftlichen Tatigkeit herausgeriſſen — ſich ſpaͤter ganz fuͤr die 
Reform der wirtſchaftlichen und Rechtsverhaͤltniſſe der Provinz Eſtland 
eingeſetzt und an der Spitze der Landesvertretung gegen die Ruſſifizierung 
der baltiſchen Provinzen gekaͤmpft. 

Foerſter, Wilh., Lebenserinnerungen und Lebenshoffnungen (1832 bis 

1910). Berlin 1911. i 

Das Lebenswerk des bekannten Naturforſchers von ſeinen Anfaͤngen an 
(Kindheit⸗, Gymnafiale, Militare und Studentenzeit) umſchließend: Ha⸗ 
bilitation an der Univerſitaͤt in Berlin und gleichzeitige wiſſenſchaftliche 
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Tatigkeit an der Sternwarte, Auslandsreiſen, Teilnahme an Kongreſſen 
und ſozial⸗ethiſchen Bewegungen (Egidy!) u. a. m. Daneben u. a. Wiſ⸗ 
ſenswertes uͤber die Geſchichte der Naturwiſſenſchaft — gleichſam ein Bei⸗ 


trag zu ihrer Entwicklung — uͤber die internationale Maß- und Gewichts 


organiſation, die Begruͤndung der »Uraniac. 


Koͤnigsberger, L., Mein Leben. Heidelberg 1919. 


Der Neſtor der deutſchen Mathematiker (wenige Autobiographien deutſcher 
Mathematiker!) erzaͤhlt von Poſen, wo er in der Mathematik fo vorbereitet 
wurde, daß er im Sommer 1857 im 1. Semeſter ſchon bei Weierſtraß 
elliptiſche Funktionen hoͤren konnte. Doktorexamen bei L. Ohm in Berlin 
und Kummer und die Oberlehrerpruͤfung bei Schellbach; Lehrtaͤtigkeit an 
der Kadettenanſtalt, Profeſſor in Greifswald, Heidelberg, Dresden, Wien 
und ſeit 1884 wieder in Heidelberg (Kirchhoff, Bunſen, Helmholtz!). 
Man hort von Italien, von der Gruͤndung der Heidelberger Akademie, von 
Bismarcks 80. Geburtstag (Briefe von Fiſcher). ; 


Roscoe, Sir Henry, Ein Leben der Arbeit. Erinnerungen. Autor. Überſ. 


v. R. Theſing, mit einer Einfuͤhrung von Wilh. Oſtwald. Leipzig 1919. 


Die Darſtellung eines von wiſſenſchaftlicher Arbeit und politiſcher Tatig? 


keit ausgefuͤllten Lebens; ſie beweiſt, wie der engliſche Chemiker, der ein 


Lieblingsſchuͤler des Heidelbergers Robert Bunſen und Freund H. v. Helm⸗ 


holtz' und G. Kirchhoffs war, wahrend ſeiner Wirkſamkeit an der Uni⸗ ; 


verſitaͤt Mancheſter dahin gewirkt hat, das deutſche Ideal der Univerſitaͤt 
im Gegenſatz zu den alten engliſchen Univerſitaͤten mit ihrem Charakter 
als Erziehungsanſtalt (allerdings Verurteilung des Heidelberger komment⸗ 
maͤßigen Studentenlebens im Vergleich mit der ſportlichen Betaͤtigung eng⸗ 
liſcher Studenten!) — auszubilden und mit der Schaffung der London 


University und ſeinem erfolgreichen Bemuͤhen um die chemiſche Induſtrie 


Englands deutſche Einrichtungen auf engliſche zu uͤbertragen verſtanden hat. 


Meyer, E. v., Lebenserinnerungen. Als Manuſkript gedruckt. Leipzig o. J. 


E. v. Meyer, der nach 2ijahriger Dozentenzeit in Leipzig 1893 auf den 
Dresdner Lehrſtuhl fuͤr organiſche Chemie berufen wurde, hat kurz nach 
Kriegsbeginn ſeine Lebenserinnerungen niedergeſchrieben: Eine Schilderung 
des vaͤterlichen Hauſes in Kaſſel — fein Vater war kurheſſiſcher Staats 
miniſter und letzter Bundestagsgeſandter in Frankfurt — ſeiner Pariſer und 
Frankfurter Erlebniſſe — Darſtellung der Kaſſeler Junitage 1866, ſeiner 
Studien- und Kriegserlebniſſe ſowie der akademiſchen Kreiſe in Leipzig und 
Dresden; Quelle fuͤr ſaͤchſiſche Gelehrtengeſchichte. 


Fiſcher, E., Aus meinem Leben. Berlin 1922. 


Eine Familien- und Berufsgeſchichte — ein aus dem kleinſtaͤdtiſch-betrieb⸗ 
ſamen, rheiniſchen Leben entſtandenes Kulturbild — freies Gymnaſiaſten⸗ 
leben in Wetzlar und Bonn, kaufmaͤnniſche Lehre in dem Holzgeſchaͤft des 


Schwagers, endguͤltiger übergang zur Wiſſenſchaft, Schwanken zwiſchen 


Phyſik und Chemie, Studium in Bonn, Straßburg (den Aufenthalt im 
Straßburger Laboratorium in einem Aufſatz geſchildert, den Ad. v. Baeyer, 


ſein Straßburger und Muͤnchner Lehrer, in der ſeinen geſ. Abhandlungen 


als Einleitung vorausgeſchickten Selbſtbiographie eingefuͤgt hat), Lehr⸗ 
taͤtigkeit in Erlangen, als Nachfolger Bunſens in Wuͤrzburg, in Berlin — 


(uber die Akademie der Wiſſenſchaften mit ihren damaligen Mitgliedern 


Siemens, Virchow, Helmholtz, die chemiſche Geſellſchaft, das chemiſche In- 
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ſtitut in der Georgenſtraße u. a.), Aufſchluͤſſe uͤber Perſoͤnlichkeiten, mit 
denen ihn Beruf und Stellung zuſammenbrachte, uͤber Arbeiten und Ver— 
ſuche, uͤber Studium und Vertreter der chemiſchen Wiſſenſchaft. 
Ladenburg, Alb., Lebenserinnerungen. Breslau 1912. 
Chemiker, Prof. an den Univ. Kiel und Breslau, durch ſ. Vortrag auf d. ce 
Caſſeler Naturforſcher-Verſ. Güb. d. Einfl. d. Naturwiſſ. a. d. Welt⸗ 170 
anſchauunge, Leipzig 1903) — oder richtiger: durch das anſchließende, 
antiſemitiſch abgeſtimmte Preßgeſchrei (ſ. S. 138) — ſehr popular ges? 
worden. Anſcheinend trockenſter Strebertypus (ſpaͤter nebſt Gattin getauft), 5 
nimmt fic, auch als Muſikkenner (ſ. z. B. Urteil uͤber Wagners Parſi— 
fal), und ſeine — abgeſehen von der Habilitation in Heidelberg 1868 ohne 
Doktordiplom und ohne Habilitationsſchrift reichlich alltägliche — Lauf⸗ 
bahn aͤußerſt wichtig; typiſch juͤdiſche, ſentimentale Verhimmelung ſ. Faz 
milienangehoͤrigen. Immerhin einige intereſſante Eindruͤcke z. B. von Clara 
Schumann, Brahms und Kapellm. Levi, den Phyſikern Helmholtz und 
Kirchhoff, den Chemikern Bunſen und Kekulé; am beſten die Erlebniſſe 
mit dem vallmaͤchtigen« preuß. Miniſterialdirektor Althoff (S. 126ff.). 
— L. ſchrieb auch: „Erinn. an Mendelejeff« (Ruſſe, hervorragend. theoret. 
Chemiker). 5 
Settegaſt, Herm., Erlebtes und Erſtrebtes. Berlin 1892. 
S. wirkte fuͤr die theoretiſche Grundlegung der Agrikulturwiſſenſchaft (fuͤh⸗ 
rend beſ. in der Tierzuchtlehre, Anhänger von Darwins Zuchtwahltheorie) 
und fir den Auf- und Ausbau landwirtſch. Hochſchulen (1881 Prof. am 
Landwirtſch. Inſt. Berlin), eroͤrtert die angebliche Vereinbarkeit ſeines 
kantianiſch⸗chriſtlichen Standpunktes mit dem Darwinismus (S. 248 ff.), 
behandelt ſonſt vorwiegend die Geſchichte ſ. aͤußeren Wirkens. Bringt 
vielerlei Fachgeſchichtliches, u. a. auch uber neuere Entwickelung der oſt⸗ 
preuß. Landwirtſchaft, Getreidezollpolitik, perſoͤnliche Beziehungen zu Lie⸗ 
big, fuͤr deſſen agrikulturchemiſchen Lehren S. kaͤmpfte. Schließt mit dem ‘ 
70. Geburtstag. 196385 
Tſchirch, A., Erlebtes und Erſtrebtes. Lebenserinnerungen. Bonn 1921. 
Eine bis 1890 dargeſtellte Laufbahn, die von einer deutſchen Landapotheke 
ihren Ausgang nimmt und nach mancherlei Umwegen auf dem Lehrſtuhl 
der Univerfitat (Berlin und Bern — als Prof. der Pharmakognoſie, phar⸗ 
mazeutiſchen und gerichtlichen Chemie der mediziniſchen Fakultat) endet. 
Eine dtſch. Landapoth. i. d. 70 er Jahren d. 19. Jahrh. wird geſchildert, 
daneben die alte Berniſche Staatsapoth. u. Pringsheim Zinrek), bei denen 
d. Verf. Aſſiſt. war, charakteriſiert. Im uͤbrig. viel perſoͤnl. Familien⸗ 
geſch. in die oft mit etwas geſuchtem Humor durchſetzte Darſtellung ein— 
geflochten. f f 
Martius, E. W., Erinnerungen aus meinem neunzigjaͤhrigen Leben. i 
Leipzig 1847. 


Bemerkenswerte Einzelheiten zur Geſchichte und zum Weſen des Apo— i 
thekerſtandes, den M. vor allem in Erlangen, dann in Koburg, Kgauer- 
beuren, Regensburg u. a. O. vertreten hat. Daneben erzaͤhlt er von eige ? 


nen Verſuchen, von ſeiner Mineralienſammlung (Beſuch von Werner aus 0 
Freiberg), ſeiner Methode, Pflanzen nach dem Leben abzudrucken uſw. bat 
Er bringt nicht nur Zuͤge zur Kulturgeſchichte ſeines eigenen Berufes (die 
Sitte, Symbole an Apotheken anzubringen; oͤffentliche Zubereitung gewiſſer 


ght) 
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Arzneimittel; Caglioſtros Wunderkuren u. a.), ſondern aus der der Staͤnde 
uͤberhaupt (alte Gebrauche der einzelnen Gewerbe, Formalitaͤten bei Über⸗ 
reichung des Lehrbriefes uſw.), wie der der Zeiten und Staͤdte (Mode, der 
Thurn⸗ und Taxiſche Hof in Regensburg, die „Tierhatzes u. a.). 
Meyer, M. Wilh., Wie ich der Urania-Meyer wurde. Hamburg 1908. 
Aus dem Daſein eines armen Glaſerſohnes fuͤhrt dieſer Lebensweg auf—⸗ 
waͤrts in den Lebenskreis eines Aſtronomen hinein, der als Mitbegruͤnder 
der „Urania“ und ihrer Zeitſchrift „Himmel und Erde eine von Staat 
und Religion unabhaͤngige Volksakademie hatte ſchaffen wollen. Nach 
ſeiner Amtsentlaſſung (1897), mit der — nach ſeiner Meinung — die 
Urania auf ein Durchſchnittsniveau herabgedruͤckt wurde, lebt er ganz 
aaſtronomiſchen Studien und ſeiner populauͤr⸗ſchriftſtellexiſchen Taͤtigkeit. 
Medizin: 
Die Medizin der Gegenwart in Selbſtdarſtellungen. Hrsg. v. L. 
6 R. Grote. (Bisher) 2 Bde. Leipzig 1923. Inhalt: Bd. I: A. Hoche, 
H. Kuͤmmell, F. Marchand, F. Martius, W. Roux, R. Wiedersheim. 
— Bd. II: D. Barfurth, P. Grawitz, Ferd. Hueppe, H. H. Meyer, 
Fr. Penzoldt, Fr. Schultze, H. Schulz. 
Will (Vorw. d. Hrsg. S. XI) »lebende Geſchichtes der Med. bieten — 
reiche Fundgrube hierfuͤr, auch fuͤr Spezialfragen: H. Kuͤmmell zeigt z. B. 
die geſamte Entwicklung der Antiſeptik — mit Einſchluß der Irrtuͤmer — 
ſeit Liſter auf. uͤberhaupt wird vieles klargeſtellt, was allein aus der 
Fachliteratur nicht hervorgehen wuͤrde (perſoͤnlicher, ſuggeſtiver Einfluß 
der Autoritäten, in gutem und uͤblem Sinne). Manche bringen, im Tone 
des Bekenntniſſes, Zuſammenfaſſendes uͤber ihre Lehren, ſo z. B. der Ent⸗ 
wicklungsmechaniker W. Roux. — Von dem Nicht-Fachmaͤßigen — Fa⸗ 
milie uſw. — nur das Noͤtigſte, auch dies oft wiſſenſchaftlich gefaͤrbt (Vere 
erbungsfragen u. aͤ.). — Meiſt glatt geſchrieben, doch iſt mindeſtens 
Kenntnis vieler Fachausdruͤcke vorausgeſetzt. Portraͤt zu jedem Beitrag 
beigegeben. 
Hufeland, Chriſtoph Wilh., Selbſtbiographie. 
Beruͤhmter Mediziner und populaͤr-mediz. Schriftſteller. Wuchs in Wei⸗ 
mar auf, war erſt Arzt daſelbſt, dann Univ.-Prof. in Jena, weiter in Ber⸗ 
lin 1, Arzt der Charité, Leibarzt der Kgl. Familie, wirkte mit Humboldt 
u. a. mit am Aufbau der Univerſ. Berlin. Bringt perſoͤnliche Erinne⸗ 
rungen bef. an: Goethe (Liebhabertheater), Herder, Bode (Überſetzer v. 
Porick-Sterne); Oſian und Lichtenberg (Gottingen); Koͤnigin Luiſe, die 
er waͤhrend der Flucht von Berlin 180609 begleitete. Schildert ſehr 
anſchaulich die »Genialiſierunge des vorher »philiftrdfen« Weimar durch 
Goethe. — Vorzuͤgliches Beiſpiel der Miſchung (quaſi- eligioͤſer und auf— 
klaͤreriſcher Zuͤge. Kaͤmpft fuͤr Humanitaͤts-Ideen (meiſt hygieniſcher Art), 
gegen »Aberglauben« (einſchl. Mesmerismus), und zwar weil dieſe Dinge 
weder mit der Vernunft, noch auch mit der Weisheit Gottes vereinbar 
ſeien: ſieht in jedem Anſtellungs-Angebot einen direkten Eingriff der 
e Fuͤhrung. — Erſtmals hrsg. von Goͤſchen, Deutſche Klinik 1863, 
3 ff. 
Braus, O., Akademiſche Erinnerungen eines alten Arztes an Berlins kli— 
niſche Groͤßen. Leipzig 1901. 
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Gute Charakteriſtik der einzelnen Profeſſoren, daneben ein Bild des Ber— 
liner Lebens der damaligen Zeit. 

Haſſe, K. E., Erinnerungen aus meinem Leben. Leipzig 1902. 
H. (Autorität auf dem Gebiet der Gehirn- und Nervenkrankheiten), der als 
akademiſcher Lehrer in Leipzig, Zuͤrich, Heidelberg, Goͤttingen gewirkt hat, 
ſtellt dar, welche Schwierigkeiten es um die Wende des 19. Jahrh. bez 
reitete, der Pathologie eine neue wiſſenſchaftliche Richtung zu geben. Bei 
der Schilderung ſeines jeweiligen Aufenthaltsortes ſtellt er neben einer Menge 
intereſſanter und kuͤnſtleriſcher Angaben — auch ſchon waͤhrend der Stu— 
dienzeit (Leipzig, Wien, Paris u. a.) — den Stand der damaligen Wiſſen⸗ 
ſchaft in den Mittelpunkt. Vor ſeiner Lehrtaͤtigkeit in Dresden arbeitete 
er mit Carus zuſammen. Vgl.: Obſt, Karl Ew. Haſſe, der Neſtor der 
deutſchen Kliniker. Hamburg 1910. 

Koͤlliker, A. v., Erinnerungen aus meinem Leben. Leipzig 1899. 
Ein Ruͤckblick auf eine lange und erfolgreiche wiſſenſchaftliche Laufbahn, 
ſowohl die Arbeiten und Ergebniſſe des Forſchers, das aͤußere Berufs— 
leben (ſeit 1845 a. o. Profeſſor der Phyſiologie und der vergleichenden 
Anatomie in Zuͤrich, von 1847 ab Ordinarius in Wuͤrzburg) wie die perſoͤn⸗ 
lichen Beziehungen beruͤckſichtigend. Der Stoff iſt ſo geordnet, daß der 
erſte Teil vornehmlich perſoͤnlich gehaltene Erinnerungen (an die faſt nur 
zu wiſſenſchaftlichen Zwecken nach Foͤhr und Helgoland, Neapel und Giz 
zilien, England, Spanien u. a. unternommenen Reiſen, ſowie an die ſich 
daraus ergebenden Beziehungen zu gelehrten Geſellſchaften) enthalt, wah- 
rend ein kuͤrzerer Teil, unperſoͤnlicher gehalten, ſeine Leiſtungen auf dem 
Gebiete der Hiſtologie, Anatomie, Phyſiologie, Zoologie uſw. darſtellt. 

Kußmaul, A., Erinnerungen eines alten Arztes. 11.13. Aufl. Stutt⸗ 

gart 1922. 

Eine anziehende Schilderung ſeiner Heidelberger Studentenzeit von 1840 
bis 1845 (Aſſiſtent bei Pfeufer und Naͤgele) und der vor ſeiner Nieder⸗ 
laſſung als praktiſcher Arzt in Kandern liegenden Studienreiſen, die ihn 
nach Wien und Prag fuͤhrten. — Die Medizin in den Mittelpunkt ſeiner 
Entwicklung ſtellend, umſchließt die — zwiſchen dem Beruf des Land— 
arztes und dem des akademiſchen Lehrers liegende — Lebensſtrecke gleichſam 
ein Stuͤck Geſchichte der Medizin, intereſſante Aufſchluͤſſe uber verwandte 
Gebiete, in erſter Linie uͤber die Geſchichte des mediziniſchen Unterrichts 
in aͤlterer und neuerer Zeit. 


—, Aus meiner Dozentenzeit in Heidelberg. Hrsg. v. V. Czerny. 2. Aufl. 
Stuttgart 1908. 
Der 2. Teil berichtet uͤber die akademiſche Taͤtigkeit und die Erfolge, die 
dem beruͤhmten Gelehrten ſeinen Platz innerhalb der Entwicklung der medi— 
ziniſchen Wiſſenſchaft befeſtigen halfen. 
Leyden, E. v., Lebenserinnerungen. Hrsg. v. ſeiner Schweſter Cl. Londe— 
Boetticher. M. Vorwort v. W. Waldeyer. Stuttgart 1910. 
Der erfolgreiche Forſcher, der auf allen ſeinen Arbeitsſtätten — Koͤnigs⸗ 
berg, Straßburg, Berlin — fuͤr die Foͤrderung der kliniſchen Medizin, die 
Bekampfung der Tuberkuloſe und der Krebsleiden gearbeitet, die Zeit— 
ſchrift fuͤr kliniſche Medizin, den Verein und die Kongreſſe fuͤr innere 
Medizin ins Leben gerufen hat, an den preußiſchen (Kaiſer Friedrich III.), 
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rumäniſchen und ruſſiſchen Hof gerufen wurde, ſpricht von Jugend, Arbeit, 
Erfolgen, wiſſenſchaftlicher Einſtellung und Methode. 


Ringseis, Joh. Nep., Erinnerungen, geſ., ergaͤnzt u. hrsg. v. Em. Rings⸗ 


eis. 4 Bde. Regensburg 1886/92. 


Mediziner, Kliniker und Theoretiker metaphyſiſch-teleologiſcher Richtung 


(Anklaͤnge 1 iscsi beſ. die Archeus⸗Lehre), nach zeitweiſer Teil⸗ 
nahme an der Separatiſten-Bewegung (ſ. bef. Kap. 5 u. 6) durch ſ. Freund 
Biſchof Sailer der Kirche endguͤltig wiedergewonnen, Arzt von Baader, 
Schelling und Feuerbach, Hochſchullehrer in Muͤnchen und als Perſonal⸗ 
referent unter dem ihm ſehr gewogenen Koͤnig Ludwig I. von großem Cine 


fluſſe, 1815 als bayr. Militaͤrarzt im Hauptquartier Montargis (gute 


Beobachtungen uͤber den verſtiegenen Chauvinismus der dort. Bevoͤlkerung); 


gibt ein aͤußerſt vielſeitiges Material beſ. zur Geſch. faſt aller Gebiete der 


Medizin, einſchl. Mesmerismus u. a. und Standesfragen; reich an treffen⸗ 
den, oͤfters ſarkaſtiſchen Bemerkungen. — Ris ſtaͤndige Hinwendung zu 
religidf. Fragen iſt uͤberall ſpuͤrbar, ohne ſich — ſeiner vornehmen, zuruͤck⸗ 
haltenden Natur entſprechend — je in paſtoral-aufdringlicher Weiſe zu 
aͤußern. — Die Stiliſierung des Textes nahm R.s Tochter Emilie vor, 
meiſt nach ſ. muͤndl. Bericht. Dieſe ſchauſpieleriſch begabte und ſchrift⸗ 
ſtelleriſch taͤtige Tochter hat ebenfalls Erinnerungen hinterlaſſen: Vgl. 
Ringseis, Em., Erinnerungsblaͤtter. Freiburg 1896. Im Mittelpunkt 


ſtehen ihre kuͤnſtleriſchen Beſtrebungen: Schriftſtellerei und Schauſpielkunſt. 


Bedeutende Perſoͤnlichkeiten aus dem Kunſtleben ihrer Zeit treten auf, 
Sophie Schroͤder, Liſzt, Cornelius, Schwind uſw. (Das Ganze: furchtbar 
bieder und etwas langweilig.) 

Stromeyer, Gg. Fr. Louis, Erinnerungen eines deutſchen Arztes. 2 Bde. 

Hannover 1875. 

Vielſeitig gebildet, geiſtvoll, bedeutend als Chirurg (Orthopaͤdie) und Or 
ganiſator des Militaͤr-Sanitaͤtsweſens, aͤußerlich bewegtes Leben, nahm 
in hohen militaͤraͤrztl. Stellungen an d. ſchleswig-holſt. Kriegen und 
1870/71 teil, machte viele (meiſt Studien-)Reiſen, beſuchte viele mediz. 
Autoritaͤten, Kliniken uſw. im In- und Auslande (bef. England), be— 
richtet auch uͤber ſ. beruflichen Eindruͤcke in formgewandter, nie trockener 
Weiſe. Über ſ. berufliche Laufbahn, die den 2. Bd. beherrſcht, gute Über⸗ 
ſicht in Allg. dt. Biogr. Bd. 36, S. 619/23. In Bd. vieles von alle 
gemeinem Intereſſe: Kulturgeſchichtliches (J. B. Roheit oͤffentl. Hinrich⸗ 
tungen, S. 74 f.); Weimar 1825: Verkehr im Hauſe Goethe, bei den 
Damen Schopenhauer; Dresden: Tiedge, Tieck als Vorleſer, biſſige Chaz 


rakteriſtik von Carus; Berlin: Konzert- u. Theaterleben, Premiere Eury⸗ 


anthe. In Bd. 2 einiges uͤber 1848: Verlumpung der Regierungstruppen; 
S. erlebte als Zuhoͤrer der betr. Sitzung den Sturm a, d. Paulskirche mit. 
— Auffaͤllig iſt S's Faͤhigkeit, mit wenigen Worten die phyſiognomiſche 
18 00 einer Perfor vor Augen zu ſtellen (ſ. bef. uͤb. Goethe, Bd. 1, 
. 1 . 

Siehe: zu Stromeyer auch deſſen Aſſiſtenten von 1870: 

Fiſcher, G., Aus meinem Leben. Hannover 1921. 

Praktiſcher Arzt in Hannover, ſpaͤter Hoſpitalchirurg. Neben mediziniſchen 
werden Theater- u. Muſikereigniſſe (Verf. der Marſchner-Erinnerungen 
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ſ. S. 346) notiert. Erzaͤhlung ſeiner Kindheit bringt Beitrage zur Lokal 
geſchichte Hannovers. 

Pelman, C., Erinnerungen eines alten Irrenarztes. Bonn 1912. ee 
Intereſſante Falle aus der Praxis, Beitrage zur Entwicklungsgeſchichte der ig 
Pſychiatrie — als Ertrag einer Lebensarbeit von einem ihrer berufenſten 4 
Vertreter, dem Verf. der „Pſychiſchen Grenzzuſtaͤndee, dargeſtellt. be 

Gegenbaur, C., Erlebtes und Erſtrebtes. Leipzig 1901. . 3 
Der bekannte Naturforſcher (Entwicklungslehre) gibt mit ſeinem ſcharf 7 
gezeichneten Lebensumriß einen Überblick uͤber Herkunft, Schule, Wander 
jahre und Dozentenlaufbahn, die 17 Jahre lang in Jena verlief und in 
Heidelberg endete. 

Ring, M., Erinnerungen. Neue Ausg. 2 Tle. in 1 Bd. Berlin 1905. 

Die Erinnerungen des ſchleſiſchen Arztes, der ſich auch als Romanſchrift⸗ 

ſteller (ogl. das Urteil G. Kellers in Ermatinger II, 324!) betatigt hat, 
werden bis zum Jahre 1870 durchgefuͤhrt, vornehmlich eine Schilderung 
von Ereigniſſen und Perſonen. Waͤhrend ſeiner Berliner Studentenjahre 
1838/40 und des erneuten Aufenthaltes von 1850 an (Reaktionszeit) 
find es u. a. Carrière, Bettina, Gans, Seydelmann, Ed. Devrient, 
Mundt, Muͤgge, Gutzkow, Varnhagen und ſein Kreis, Ed. Hildebrandt, 
Schulze⸗Delitzſch, der „Tunnel uͤber der Spree, waͤhrend ſeiner Breslauer 
Zeiten Laſſalle, Hoffmann v. Fallersleben uſw., er charakteriſiert Ober⸗ 
ſchleſiens Zuſtaͤnde, Land und Leute, beſonders waͤhrend der 48 er Zeit. 

Kittel, A., 37 Jahre Landarzt in Preußiſch-Litauen (1869-1906). Kb- 

nigsberg 1921. a / i 
Aufſchlußreiche Schrift (46 S.) fur litauiſche Landſchaft, Volkskunde und 
Okonomie; außerdem Bericht uͤber den Beſuch der anthropologiſchen Ge⸗ 
ſellſchaft, des deutſchen Arztetages u. a. in Rußland. — Verſchiedentliches 1 
Zuſammenſein mit Sudermann. f 5 

Waldeyer⸗Hartz, W. v., Lebenserinnerungen. Bonn 1921. iis 
Umfangreiche Darſtellung, die nach der Kindheit in Weſtfalen, Gymnaſial⸗ 
und Univerſitaͤtsjahren (Goͤttingen, Greifswald, Berlin) nicht nur die 5 
akademiſche Lehrtaͤtigkeit des Verfaſſers (Anatom!) in Koͤnigsberg, Breslau, 
Straßburg (mit Kußmaul zuſammen), Berlin (als Erganzung dazu die in 
Erinnerungen des Chemikers E. Fiſcher!), ſondern auch deſſen Beziehungen ya 
zu Akademien der Wiſſenſchaften und Gelehrten Geſellſchaften, ſeine Mit⸗ 
gliedſchaft in wiſſenſchaftlichen, geſelligen und gemeinnuͤtzigen Vereinen, Ng 
außeramtliche Taͤtigkeit und Kongreßreiſen, Politiſches und Kriegserlebniſſe 
beruͤhrt und auch ausfuͤhrlichere Charakteriſtiken verſchiedener Berufskollegen 
bringt. Das letzte Kapitel berichtet uͤber Fortſchritte in den Wiſſenſchaften 

und in der Technik. 

Korner, O., Erinnerungen eines deutſchen Arztes und Hochſchullehrers 

18581914. Mit 9 Bildniſſen. Muͤnchen 1920. i 
Der Roſtocker Prof. fur Ohrenheilkunde ſchildert eingehend Frankfurter i 
Gymnaſialverhaͤltniſſe, ſpricht von ſeinen fruͤhen naturwiſſenſchaftlichen 
Liebhabereien, von ſeiner Studenten- und Aſſiſtentenzeit in Marburg und 
Straßburg (Kußmaul), ſeinen Arbeiten am Senckenbergiſchen Inſtitut in 
Frankfurt, ſeiner Studienreiſe nach England, ſeiner hausärztlichen und 
ſpezialiſtiſchen Tatigkeit in Frankfurt, ſeiner Berufung, ſeinem Leben und 
Wirken als Univerſitätsprofeſſor in Roſtock (erſte deutſche Univerſitaͤts— 


RR — Se ark he as 


268 Kulturgeſchichte des 19. Jahrhunderts: 


klinik fiir Ohren-, Naſen- und Kehlkopfkranke), von Arbeiten in der Fa⸗ 
kultät und Berufungen und ſchließt 1914 mit ſeinem Rektoratsjahr. Ein 
Stuͤck Gelehrtengeſchichte und Geſchichte der Medizin (ſpeziell der der 
Otologie und Laryngologie im 19.20. Jahrhundert). Bilder und Namen⸗ 
regiſter ſind dem Buch beigegeben. 

Kaiſer, Ed., Aus alten Tagen. Erinner. e. Markgraͤflers 1815-75. 
Loͤrrach o. J. : 
K. war Arzt in Loͤrrach. Suͤddeutſcher Humor, eine bunte Folge verſchie⸗ 
denartigſter, hoͤchſt lebensvoller Bilder (K. machte verſch. Reiſen, u. a. 
nach Paris), deren reicher Inhalt nicht in Kuͤrze zu kennzeichnen iſt. Schil⸗ 
dert u. a. die Geſchehniſſe von 1848/49 in ſ. Heimat und auch ſonſt die 
Seelenhaltung der dortigen Bevölkerung gegenuͤber polit. Zeitereigniſſen. 
Philoſophiſch intereſſiert (Kant, Schopenhauer), dabei aber mit welt⸗ 

offenem, klarem Blick, nichts von aͤrztlicher Fachſimpelei. 


Koͤnig, Franz, Lebenserinnerungen. M. Portraͤt. Berlin 1912. 
Chirurg mit großen praktiſchen Erfolgen (Krebs!), dabei auf theoretiſche 
(patholog.⸗anatom.) Begruͤndung gerichtet. Sehr reiches Material zur 
Geſch. der Klinik-Organiſation, medizin. Technik und des med. Unterrichts. 
Sehr nuͤchterner Bericht, ganz unperſoͤnlich, oft Fachjargon. Bringt auch 
Angaben uͤber Koſten der Lebenshaltung u. a. — Tritt auf Grund fade 
licher Angaben fuͤr das Korps-Studententum ein. 

Schuler, Fr., Erinnerungen eines Siebenzigjaͤhrigen. Frauenfeld 1903. 
Schweizer Vorkaͤmpfer der Sozial-Hygiene, fruͤher Landarzt, nuͤchterner 
Praktiker mit viel Sinn fuͤr induſtrielle Technik, ſpaͤter in hohen ſtaatl. 
Amtern. Schildert ſ. umfangreichen ſtatiſt. Vorarbeiten (Berufskrankheiten, 
Volksernaͤhrung, Alkoholismus) und die Ein- und Durchfuͤhrung des »Faz 
brikgeſetzes« (Kinder- u. Mutterſchutz, Begrenzung d. Arbeitszeit, Fabrik⸗ 
hygiene u. a.) bis in die Einzelfaͤlle der Praxis hinein (als Heidgenoͤſſ. 
Fabrikinſpektorc) — unter harten Anfeindungen der Induſtriellen wie auch 
der Arbeiter. Guter Einblick in das innerpolit. Kraͤfteſpiel. — Zur Kultur⸗ 
geſchichte: Sitten, Lebenshaltung der unteren Schichten; Kampf zw. Arz⸗ 
ten und Kurpfuſchertum u. a. — Perſoͤnl. Erinnerungen bef. an Ludwig 
(Phyſiologe) und die Wiener Oppolzer, Skoda, Hebra u. a. (hierzu vgl. 
Benedikt); auch ſ. Freund Ernſt Haͤckel. ; 

Benedikt, Mor, Aus meinem Leben. Erinn. u. Eroͤrterungen. Wien 06. 
Prakt. Arzt, [pater Univerfitatsprof. in Wien, Mitbegruͤnder der Krimi— 
nal⸗Anthropologie (perſoͤnl. Beziehungen zu Chareot, Broca, Topinard, 
Tarde), auch der Roͤntgendiagnoſtik. Studierte zunaͤchſt Phyſik u. Mathes 
matik, ſuchte mathematiſche Denkweiſe und Begriffsſchaͤrfe in die Me— 
dizin einzufuͤhren, um das nach ſ. Anſicht gefaͤhrlich verworrene Denken 
der meiſten Mediziner zu reformieren, warnt aber eindringlich vor zu 
fruͤhen Verallgemeinerungen (gegen Lombroſo), bekaͤmpft Darwinismus 
und mechaniſtiſche Lebenserklaͤrung, zeigt klaren Blick fuͤr Fragen der bee 
ſchreibenden Pſychologie (Typen d. mathemat. Begabung S. 40, Analyſe 
geiſt. Stoͤrungen). Gibt niemals bloße Reflexionen, erlautert alles an 
Einzelfaͤllen, ſo auch bei Eroͤrterung hochſchulpolit. Fragen; im Anſchluß 
hieran und an ſ. Erlebniſſe als Militaͤrarzt faͤllt manches Licht auf die 
polit. Zuſtaͤnde Oſterreichs (3. B. Buͤrokratismus). Fuͤr die Geſch. d. 
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Medizin wichtig die guten Charakterbilder ſ. Lehrer Hyrtl, Bruͤcke, Rohi- 
tanſky, auch manches uͤber Semmelweis, Oppolzer, Skoda. 
Kiſch, E. H., Erlebtes und Erſtrebtes. Erinnerungen. Stuttgart und 
Berlin 1914. 
Als Jude in Prag geboren (Augenzeuge des großen Volksaufruhrs), ſchildert 
er im 1. Abſchnitt das Prager Ghettoleben und die Emanzipation der Juden 
(beſ. intereſſant), im 2. die Zeit des mediziniſchen Studiums (mit vielen 
Beitraͤgen zur Geſchichte der praktiſchen und theoretiſchen Medizin des 
19. Jahrhunderts), im 3. die „journaliſtiſche Lebensepiſode« (politiſches 
zur Zeit, insbeſ. betr. Deutſchen in Prag) und im 4. die 1864 einſetzende, 
ſich uͤber Jahrzehnte erſtreckende badeaͤrztliche Taͤtigkeit in Marienbad. 
Schleich, K. Ludw., Beſonnte Vergangenheit. Lebenserinnerungen. 24. 
bis 30. Aufl. Berlin 1922. 
In friſchem Plauderton und mit einem gewiſſen naturburſchenhaften 
Humor erzaͤhlt der als Mediziner und populaͤr-wiſſenſchaftlicher Schrift⸗ 
ſteller gleicherweiſe bekannte Verf. ſeine Lebensgeſchichte. Mit gleichſam 
greifbarer Anſchaulichkeit werden Bilder von beruͤhmten Perſoͤnlichkeiten 
aus ſeinem und ſeines Vaters (gleichfalls Mediziner) Bekanntenkreiſe — 
Begas, Dehmel, Strindberg u. a., dann ſehr viele Mediziner — gegeben. 
Kulturgeſchichtlich intereſſant ſind die Mitteilungen uͤber das geiſtige Leben 
in Stettin zur Zeit des Komponiſten Carl Loewe, dem Stettin, das damals 
»geiſtig ein kleines Weimar« war, weiter die Schilderungen von der Inſel 
Wollin, dem Stammſitze der muͤtterlichen Verwandten Sch.s, der dort eine 
gluͤckliche, romantiſche Kindheit inmitten von Hege und der urwuͤchſig⸗ 
altertuͤmlichen Bevoͤlkerung verlebte. 
Lutze, A., Selbſtbiographie. Koͤthen 1866. 
Verf., der zunächſt Poſtbeamter war, dann Homoͤopath und Magnetiſeur, 
bringt eine Aufzaͤhlung all der Perſonen (darunter hochgeſtellte), deren Bee 
kanntſchaften er aufgeſucht, mit denen er in Briefverkehr geſtanden und 
die er, ohne eine Kenntnis mediziniſcher Dinge zu beſitzen, lediglich mit 
Hilfe von Herings Hausarzt u. der homdͤopathiſchen Apotheke geheilt hat. 
Ein nicht unintereſſantes Kapitel zur e der Medizin im 19. Jahr⸗ 
hundert. 
Literatur: 
Geiſtiges Leben (klaſſiſche Zeit): 
Goethe, J. W. v., Aus meinem Leben. Dichtung und Wahrheit. 
—, Italieniſche Reiſe. 
Goethe, J. W. o., Campagne in Frankreich 1792. Belagerung von Mainz. 
—, Lage und Jahreshefte als Ergänzung meiner ſonſtigen Bekenntniſſe. Von 
17491822. 
—, Aus einer Reiſe in die Saves 1797. Am Rhein, Main und Neckar 
181415. 
Alles in vielen Ausgaben. Vgl. Einleitung S. 25 ff. 
Jahrbuch der Sammlung Kippenberg. 1. Band. Leipzig 1921. Enth. u. a.: 
Das Tagebuch der Demoiſelle Erneſtine Engels vom Jahre 
1816. Bearb. von Albert Köͤſter. 
Dieſes bruchſtuͤckartige Tagebuch der Weimarer Schauſpielerin umfaßt 
fuͤnf Monate und bricht drei Tage vor dem Tode der mit ihr befreundeten 
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Chriſtiane ab. Im Vordergrund ſteht das Theatertreiben und ſein »ſpuͤr⸗ ‘a 


bar⸗unſpuͤrbarer Mittelpunkt: Goethe und fein Haus«. Der Bearbeiter 
laͤßt dem gekuͤrzten Text drei Beilagen folgen: 1. eine Zuſammenſtellung 
aller Angaben aus Goethes Tagebuch vom Jahre 1816, ſoweit ſie die 
Mitteilungen der Demoiſelle Engels erlautern oder beftatigen koͤnnen; 
2. einen Auszug aus dem Weimarer Theater-Spielplan von 1816 mit 
Angabe der wichtigſten Beſetzungen; 3. ein alphabetiſches Namensverzeich⸗ 
nis mit einzelnen beigefuͤgten Erklaͤrungen. f 
In derſelben Sammlung: Aus Friedrich Wilhelm Riemers Tage⸗ 
buͤchern. 
Die Veroͤffentlichung einer im Beſitz der Sammlung Kippenberg befind⸗ 
lichen uͤberarbeiteten Abſchrift eines Teiles der abhanden gekommenen, von 
1807 1845 gefuͤhrten Originaltagebuͤcher. Ergänzen Goethes Tagebuͤcher 
vom Jahre 1811 ab, ebenſo wie die von Riemer ſelbſt noch veroͤffentlichten 
„Tiſchreden« und „Aphorismen. — Vgl. dazu Riemer, Friedr. Wilh., Mite 
teilungen uͤber Goethe. Auf Grund der Ausgabe von 1841 und des hand⸗ 
ſchriftlichen Nachlaſſes hrsg. v. Arth. Pollmer. Leipzig 192. Ferner: 
Falk, Joh., Goethe aus naͤherem perſoͤnlichen Umgange dargeſtellt. Neu 
hrsg. v. R. Eckart. (Hendel-Buͤcher 2289-92.) Halle o. J. (1912.) ö 
—, dasſ. (Goethe-Bibliothek. Hrsg. v. K. G. Wendriner.) Berlin 1911. 
Derſ., Geheimes Tagebuch oder mein Leben vor Gott. 2 Hefte. Halle 
1899/1900. 
F. lebte als ſatiriſcher Schriftſteller in Weimar, wo er nach Aufgabe dieſes 
Berufes ſeinen philanthropiſtiſchen Ideen lebte (ſein Erziehungsinſtitut iſt 
noch heute bekannt unter dem Namen „Falk'ſches Inſtituté«). Seine Auf— 
zeichnungen uber Goethe find nicht ſehr zuverlaͤſſig. Das Tageb. bezieht 
ſich beſonders auf die weltabgewandte Zeit, in der er ſich ſeiner Erziehungs⸗ 
anſtalt widmete. S. auch F. H. Ranke S. 93 ff. a 
Eberwein, K., u. Chr. Lobe, Goethes Schauſpieler u. Muſiker. Er⸗ 
innerungen. (Mittlers Goethe-Buͤcherei.) Mit Ergaͤnzungen v. Wilh. 
Bode. Berlin 1912. 0 . 
Eberwein zu Goethes Zeit Muſikdirektor der Weimarer Hofkapelle, Leiter 
der Goetheſchen Hausmuſiken. 5 
Lobe, J. C., Aus dem Leben eines Muſikers. Leipzig 18 59. 
Von den Erinnerungen (das Buch enthaͤlt außerdem noch einige kleine 
Abhandlungen) des Weimarer Floͤtenvirtuoſen, Komponiſten und Theore— 
tikers ſind am intereſſanteſten die Geſpraͤche mit Hummel, Zelter und 
beſ. Goethe uͤber muſik. Dinge. L. erſcheint als Menſch von unglaublichem 
Fleiß u. Schaffensdrang (voͤlliger Autodidakt, daher von ſeiner Weisheit 
ſehr durchdrungen), der gern redet. 


Siehe auch: Muͤller, Guſt. Ad., Goethe-Erinnerungen in Emmendingen. 
Neues u. Altes in kurzer Zuſammenfaſſung. Leipzig 1909. g 
Froitzheim, Joh., Autobiographie des Pfarrers Karl Chriſtian Gambs 
(1759-83). Mit Anhang: Zu Friederike v. Seſenheim. Straßb. 09. 
Die Autob. umfaßt d. Zeit v. 1759-83. ö 


Goethe, Joh. Wolfg. v., Saͤmtliche Werke. Propylaͤen-Ausg. 1. Er⸗ 


gaͤnzungsband: Goethe als Perſoͤnlichkeit. Berichte u. Briefe von eit 
genoſſen. Geſ. v. H. Amelung. 1. Bd.: 1779-97. Muͤnchen 1913. 
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Arnim, Bettina v., Tagebuch zu Goethes Briefwechſel mit einem Kinde 
(3. Tl. von Goethes Briefwechſel mit einem Kinde). Gekuͤrzter Neu⸗ 
druck: Das Liebestagebuch. Mit e. Nachwort hrsg. v. Fel. Braun. 
Wien 1921. i 

Ein an Goethe gerichtetes Tagebuch, das als „Buch der Liebe“ den Brief— 

wechſel mit einem Kinde abſchließt. 

Bechtolsheim, Kath. Frfr. v., geb. Graͤfin Bueil, Erinnerungen einer 
Urgroßmutter. Hrsg. v. Carl Graf Oberndorff. Berlin 1902. 

Ein trockener Bericht, intereſſant nur durch Mitteilungen uͤber den Gothaer 

u. Mecklenburger Hof, Zuſammentreffen mit Goethe, Herder, Wieland; 

Aufſchluͤſſe wher die Kaiſerin Katharina (Briefe !). Die Verf. iſt die Ur⸗ 

enkelin der Madame d' Epinay und Pflegekind des Barons Grimm, in 

deſſen Haus ſie in Gotha lebte. 

Tiſchbein, J. H. W., Aus meinem Leben. Hrsg. v. Lothar Brieger. 

Berlin 1922. 

—, Eines Malers Knabenzeit (Dtſch. Jugendb. 153). Berlin, Leipzig o. J. 


Aus einem bewunderungswuͤrdigen, »man moͤchte ſagen klaſſiſchen Ge⸗ 


daͤchtnis« heraus, erzaͤhlt Goethes Freund und Reiſegefaͤhrte — angeregt 
durch Dichtung und Wahrheit — ſeine Lebens- und Bildungsgeſchichte, zu 
deren einheitlicher Abwicklung Freunde und Reiſen in gleicher Weiſe das 
ihrige beigetragen haben: hatten ihn doch ſeine vielſeitigen Intereſſen mit 


den Groͤßen der Zeit zuſammengefuͤhrt (neben Goethe ſtand er mit Over⸗ 


beck, Koſegarten, Lavater u. v. a. in perſoͤnlichem und brieflichem Verkehr) 

und die vielfachen Reiſen (außer der zweimaligen Italienreiſe hielt er ſich 

u. a. in Holland und in der Schweiz auf) die ihm eigene Beobachtungsgabe 

geſchaͤrft, als deren Ergebnis er die wechſelvollen Erſcheinungen des Lebens 

in kuͤnſtleriſch abgeſchloſſenen, ſeinen Idyllen-Skizzen angeaͤhnelten Bildern 

aufzuzeigen ſucht. f 

Seidler, Louiſe, Die Erinnerungen der Malerin. Hrsg. v. Herm. Uhde. 
Berlin 1922 (erſtmalig 1873). 

Eine wiſſenſchaftlich und kuͤnſtleriſch intereſſierte Frau, durch das Geſchick 

in den geiſtigen Mittelpunkt Deutſchlands verſetzt, beobachtet als Freundin 

Minna Herzliebs das Leben im Frommannſchen Hauſe in Jena, ſieht die 

Geſtalten der Romantiker dort ein- und ausgehen, wird durch Goethe in 

der Ausbildung ihrer Talente gefoͤrdert, nimmt an dem kuͤnſtleriſchen Leben 

in Dresden teil und macht ſchließlich eine Studienreiſe nach Italien, wo 
ſie mit Ph. Veit, Overbeck, Thorwaldſen u. a. zuſammentrifft: ein Neben⸗ 
einander von kuͤnſtleriſchen, literariſchen und hiſtoriſchen Begebenheiten. 

Die Neuausgabe iſt durch Beigabe zeitgenoͤſſiſcher Bildniſſe und Zeich— 

nungen illuſtriert. 

Der junge Schiller. Ein Lebensbild a. Briefen u. Erinnerungen zu⸗ 
ſammengeſt. u. eingel. v. Dr. Karl Soll. (Ullſtein. Die fuͤnfzig Bie 
cher.) Berlin 1921. 

Briefe, Aufzeichnungen und zeitgenoſſiſche Schilderungen berichten uͤber 

Epiſoden aus der erſten, etwa bis zur Überſiedelung nach Weimar gerech— 

neten Hälfte ſeines Lebens. Über Vaterhaus und Kindheit unterrichtet ein 

Auszug aus der Selbſtbiographie ſeines Vaters und eine von der Schweſter 

Chriſtophine verfaßte Skizze, uͤber Schillers Verhaltnis zu dem Herzog 

Karl Eugen, ſein Leben auf der Solitude und in Stuttgart: Streicher, 
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Hoven, Scharffenſtein, waͤhrend zu dem Beſuch bei Frau v. Wolzogen, 
der Mannheimer und Leipziger Zeit vor allem Briefe reiches Material 
liefern. : 

Hoven, F. W. van, Biographie. Von ihm ſelbſt geſchrieben und wee 


nige Tage vor ſeinem Tode noch beendigt, hrsg. v. einem ſeiner Freunde 


und Verehrer. Nuͤrnberg 1840. 
Arzt (ordl. Profeſſor in Wuͤrzburg) — Mitſchuͤler Schillers auf der Karls⸗ 
ſchule — bringt Mitteilungen uͤber die Jugendzeit des mit ihm befreun⸗ 
deten Dichters, uͤber beider Zuſammentreffen nach weiteren zehn Jahren 
(1793/4), enthalt 18 von Schiller an H. gerichtete Briefe. Sonſt nur 
uͤber das eigene berufl. Leben u. wechſelnde Bekanntſchaften mit anderen 
bedeutenden Perſoͤnlichkeiten. 
Streicher, A., Schillers Flucht von Stuttgart und Aufenthalt in Mann⸗ 
heim von 1782-1785, Dtſch. Literaturdenkm. des 18. u. 19. Jahrh. 
Stuttgart 1912. f 
—, Schillers Flucht von Stuttgart und Aufenthalt in Mannheim von 1782 
bis 1785. Eingel. u. erl. v. Georg Witkowſki. (Hausbuͤcherei der dtſch. 
Dichtergedaͤchtnisſtiftung Bd. 46.) Großborſtel 1912. : 
Als Leidensgefaͤhrte feines großen Landsmannes hatte St. in der fuͤr Schil- 
lers innere u. aͤußere Entwicklung ſo bedeutſamen Zeit dieſem in aufopfern⸗ 
der Freundſchaft zur Seite geſtanden, alle Unbill u. Gefahr der Flucht mit 
ihm geteilt, in Mannheim weiter bei ihm ausgehalten, bis ſich im April 
1785 mit Schillers uberſiedelung nach Leipzig beider Wege fur immer 
trennten. Vgl. auch: Weltrich, R., Schiller auf der Flucht von Stutt⸗ 
gart. Hrsg. v. Jul. Peterſen. Stuttgart und Berlin 1923. 
Gleichen-Rußwurm, A. v., Schiller. Lebensaufriß aus Tagebuͤchern, 
Briefen und Zeitſtimmen. Berlin 1918. 
Eine Auswahl aus dem reichen Material, von Schillers Urenkel zuſam⸗ 
mengeſtellt und herausgegeben. 4 
(Kalb, Charlotte von) Charlotte. Gedenkblaͤtter von Charlotte von Kalb. 
Hrsg. v. E. Palleske. Stuttgart 1879. f 
Beſonders uͤber ihre Jugendzeit, Mannheim und Weimar; fuͤr ihre Be— 
ziehungen zu Schiller nicht ſehr ergiebig. 
Schuͤtze, Steph., Lebensgeſchichte. 2 Bde. Neuhaldensleben 1834. 
Almanachherausgeber, lebte von 1806 an in Weimar. Die Weimarer 
Zeit wird nicht behandelt, dagegen ausfuͤhrlich die Jugend. Er ſchließt mit 


dem Fortzug aus Magdeburg. — Über die Weimarer Zeit ſ. Sch.s Aufſatz: 


»Die Abendgeſellſchaften der Hofraͤtin Schopenhauer 1806-1830“ (in 
Weimars Album zur Saͤcularfeier der Buchdruckerkunſt 1840 tind A. v. 
Sternbergs Erinnerungen). ö 
Abeken, B. R., Goethe in meinem Leben. Nebſt weiteren Mitteilgn. uͤber 
Goethe, Schiller, Wieland u. ihre Zeit. Aus Ws Nachlaß hrsg. v. A. 
Heuermann. Weimar 1904. 
1808 als Erzieher von Schillers Soͤhnen nach Weimar, dem „Deutſch— 
Athen« gekommen, ſchildert er hier fein Leben, ſoweit Goethe darin (per— 
ſoͤnlich oder mittelbar durch Werke, Gehoͤrtes uſw.) eine Rolle geſpielt 
hat; er beginnt mit ſeiner in Osnabruͤck verbrachten Jugendzeit, an die ſich 
die Studienſemeſter in Jena und der durch den Verkehr mit Schleiermacher, 
Henriette Herz, Varnhagen, Chamiſſo u. a. bedeutſame Berliner Aufent⸗ 
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halt anſchließen. Der Hoͤhepunkt liegt fuͤr ihn in der Weimarer Zeit (milde 
Beurteilung Chriſtianens!), waͤhrend mit Osnabruͤck, wo A. ſpaͤter eine 
Anſtellung am Gymnaſium gefunden hatte, der Kreis um den groͤßten 
Mitlebenden wieder geſchloſſen wird. 


Lyncker, K. Frhr. v., Am Weimariſchen Hofe unter Amalien und Karl 
Auguſt. Hrsg. v. M. Scheller. (Mittlers Goethe-Buͤcherei.) Berlin 13. 
Der Bericht eines Augenzeugen uͤber das vor- und nachgoetheſche Weimar: 
als Page der Herzogin beobachtet dieſer Frith das geiſtige und geſellſchaft⸗ 
liche Leben am Hofe, erlebt dann Karl Auguſts Regierungsantritt und 
Goethes erſte weimariſche Zeit mit und ſteht ſpaͤter mit vielen der be⸗ 
ruͤhmten Zeitgenoſſen in freundſchaftlichem Verkehr. Noch lange nach Goe⸗ 
thes Tod ließen ſich Eckermann, Riemer u. a. von ihm uͤber Einzelheiten 
Bericht erſtatten. — Einige mitunterlaufene Irrtuͤmer find von Bode bez 
richtigt worden. 
Schopenhauer, Johanna, Jugendleben und Wanderbilder. A. d. 
Nachlaß hrsg. v. Adele Schopenhauer. Danzig 1922. . 


r Te Sn ee th IE MRS A, HOR Dig ei Dar 


J. Schopenhauer, die Mutter des Philoſophen, erzaͤhlt ihre in eine an hi⸗ 


ſtoriſchen Ereigniſſen reiche Zeit fallenden Erlebniſſe. Im Mittelpunkt ihrer 
Beobachtungen ſteht, uͤberaus lebendig dargeſtellt, das politiſche, geiſtige 


und geſellſchaftliche Leben in ihrer Vaterſtadt Danzig (Beziehungen zu 


Chodowiecki!), wahrend die perſoͤnlichen Erlebniſſe der Verfaſſerin mit 
jenem leiſen Anflug von Humor, mit dem fie fic) ſelbſt ».... eine heitere, 


anſpruchsloſe alte Frau, der man im geſelligen Umgange die Schriftſtelle⸗ 


rin gar nicht anmerkt«, nennt, abgetan werden. 
— Adele, Tagebuͤcher. 2 Bde. Leipzig 1909. 


— — Tagebuch einer Einſamen. Hrsg. v. Prof. Dr. H. H. Houben.“ 


Leipzig 1921. : 
B. . ... Aufzeichnungen eines weichen, vertraͤumten, verliebten Maͤdchens 
von neunzehn Jahren, das uͤber dieſen Buͤchern leiſe altert, ein wenig vor 
der Zeit; denn A. Sch. iſt haͤßlich, und die Maͤnner, die das kluge, un⸗ 
gewoͤhnlich gebildete und fertige Maͤdchen gern haben, lieben fie nicht. .. 
. „Der Geſchichte ihrer Erlebniſſe reiht fie die Begegnungen mit be- 
deutenden Mannern in Weimar und anderen Orten ſchlicht und anſpruchs—⸗ 
los an. Sie erzaͤhlt von ihrer heißen Maͤdchenfreundſchaft zu Ottilie von 
Pogwiſch, von ſchoͤnen, geſelligen Stunden, von den Luftſchloͤſſern, die fie 


gebaut, von luſtigen und gefährlichen Abenteuern, von ihren Wuͤnſchen 


und den großen Enttaͤuſchungen.« 


Genaſt, E., Aus Weimars klaſſiſcher und nachklaſſiſcher Zeit. Erinnerun⸗ 


gen eines alten Schauſpielers. Leipzig 1862-66, neu hrsg. v. Kohl⸗ 
rauſch. (Memoirenbibliothek II. Serie Bd. 5.) Stuttgart 1904. 
Indem G. uͤberlieferte Erinnerungen von ſeinem Vater, der vor ihm unter 
Goethe und Schiller Regiſſeur in Weimar war, mitverwertet, entwirft er 
— der pletzte Schuͤler Goethes« — ein in jeder Weiſe intereſſierendes Bild 
der Weimarer Theaterverhaͤltniſſe bis weit in die nachklaſſiſche Zeit hinein. 
Dazu, aber nur fuͤr die nachklaſſiſche Zeit ab 1852: 


Grans, H., 15 Jahre in Weimar. Erlebtes u. Erlittenes. Leipzig 1889. 


[Krackow, Ch.] Erinnerungen von Charlotte Krackow. Hrsg. v. E. 
Scheidemantel. 3. Aufl. o. O. o. J. (Weimar, 1922.) 
Kleine Literaturführer V.“ 18 
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9 80 Kr., die Nichte der Gattin des Geh. Hofrats Frans Kirms, Vorſteher des 
‘ig Hofamtes und Geſchaͤftsfuͤhrer des Theaters in Weimar zu Goethes Zeit, g 
1 war, als durch Ausſterben das Haus der Kirmsſchen Familie in den Beſitz 
der Familie Krackow uͤbergegangen war, deſſen treue Huͤterin bis an ihr 
Lebensende. So ſteht denn dies ehrwuͤrdige Haus in der Jakobſtraße, 
deſſen Bewohner in nahen Beziehungen zu Weimars F̃yuͤrſtenhaus ſtanden, 
im Mittelpunkt ihrer Erinnerungen, in denen der Herzogin Anna Amalia, 
Luiſe von Rudorf (fpatere Gattin Knebels), der Herzogin Luiſe, Franz Liſz 
und anderen beſondere Kapitel gewidmet ſind. f 
Thuͤna, L. Fehr. v., Weimariſche und andere Erinnerungen 1868-83, 
namentlich an Großherzog Carl Alexander. Weimar 1912. 
Der Verf. ſchreibt uͤber ſeine Taͤtigkeit im weimariſchen Staatsdienſt, die 
er teilweiſe im Ausland, 1869/70 in Genf und Paris auszuuͤben hatte; von 
1872/74 ift er Regierungsbeamter in dem 1815 von Sachſen an Weimar 
Abgetretenen Neuſtadter Kreiſe, von 1874/77 wieder in Weimar, zuletzt 
ö als Verwaltungschef an der Rhoͤn. 7 
—, Aus meiner ſchoͤnen Primanerzeit in Eiſenach. Mehr als 50 Jahre alte 
9 f Erinnerungen. Leipzig 1911. N 
me Weniger perſoͤnlich, aber deſto erkenntnisreicher flr den Großherzog die Ere 
sh Te innerungen des Angehoͤrigen eines von fruͤher her in engen Beziehungen zum 
4 Weimariſchen Hof ſtehenden Geſchlechts: : “a 
Egloffſtein, H. Frhr. v., Im Dienſte des Großherzogs Carl Alexander. 
5 Ee. Erinnerungsblatt. Berlin 1911. b 8 
N Weiteres uͤber weimariſche Verhaͤltniſſe findet man bei: 
ie Stichling „G. Th., Aus Dreiundfuͤnfzig Dienſtjahren. Weimar 1891. 
Mie Im ganzen ein trockener Bericht uͤber amtliche Wirkſamkeit (Bericht uͤber 
a das Miniſterium Watzdorf, innere Neugeſtaltung u. auswaͤrtige Geſchaͤfte, 
Verhaͤltnis zwiſchen Staat und Kirche, Schul-, Juſtiz- u. Bankweſen; Teil⸗ 
nahme an den Verhandlungen des Bundesrats in Berlin, Unterredung mit 
peat Bismarck!) u. vereinzelte Familienereigniſſe (Mutter des Verf. war die 
Ae einzige Tochter von Herder). Waͤhrend der Gymnaſialzeit haͤufiges Sue 
a ſammenſein mit dem damaligen Prinzen Carl Alexander. 2 
e (Merkel, G.) Therſites. Die Erinnerungen des deutſch-baltiſchen Journa- 
ar liften Garlieb Merkel 1796-1817. Berlin 1921. iu 
8 M., 1796 zwecks Veroͤffentlichung ſeines Werkes „Die Letien« von Riga 
7 nach Deutſchland gekommen, war wegen ſeiner unermuͤdlichen, durch Selbſt— 
0 uͤberſchaͤtzung und Herabſetzung anderer ausgezeichneten Rezenſiertaͤtigkeit 
in den literariſchen Kreiſen um 1800 beruͤchtigt. Er hatte in Leipzig 
ö Seume und den Schauſpieler Chriſt kennengelernt, in Jena, wo er wie in 
r Leipzig den Univerſitaͤtsbetrieb, bef. den der medizin. Fakultaͤt, ſtudiert 
5 hatte, in Loders Haus eine ihn verſtimmende Begegnung mit Goethe er⸗ 
8 lebt, Schiller, Fichte und die Schlegels geſehen. Schuͤtz und deſſen Alle 
gem. Literaturzeitung wird ein ganzes Kapitel gewidmet, ebenſo einem 
Beſuch bei Gleim. In ſeinen Erinnerungen an Weimar verweilt er bei 
der ſich voruͤbergehend dort aufhaltenden E. v. d. Recke, Falk, Jean Paul, 
bei dem ihm ſympathiſcher erſcheinenden Herder, dem verehrten Wieland 
g und ſeinem Freund, dem Gymnaſialdirektor Boͤttiger (ſ.: Boͤttiger, 
K. A., Literariſche Zuſtaͤnde und Zeitgenoſſen. Leipzig 1838 [ynicht immer 
zuverlaͤſſige Beitraͤge zun Kenntnis der Weimarer Literaturperiodec ). Nach 
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einem kurzen Aufenthalt in Kopenhagen ſiedelt er nach Berlin, dem eigent⸗ 
lichen Schauplatz feiner kritiſchen Tatigkeit, uͤber (inzwiſchen hatte er in 


Frankfurt a. M. den Doktorgrad erworben). In Feindſeligkeiten gegen 


Goethe, Schiller und die Romantiker verwickelt, gibt er die Wochenſchrift: 
»Ernſt und Scherze heraus, die er ein Jahr ſpaͤter mit Kotzebues „Frey⸗ 
muͤthigeme, dem Kampfblatt gegen die „Elegante Welt« (Organ der Moz 
mantiker) vereinigt. Wenige Jahre ſpaͤter ſchwenkt er zur Politik, einem 


ihm gemaͤßeren Gebiete, uͤber, muß wegen ſeiner Polemik gegen die Fran⸗ 


zoſen 1806 Berlin verlaſſen und kehrt nach Riga zuruͤck. — Die vor⸗ 


liegende Ausgabe iſt aus Teilen aus den „Skizzen aus meinem Erinne⸗ 


tungsbud« (zuerſt 1812, dann neu 1824) und den »Darftellungen und 
Charakteriſtiken aus meinem Leben« (2 Bde. 1839) zuſammengeſtellt und 
durch erlaͤuternden Text des Herausgebers verbunden. N 


Recke, Eliſa v. d., Tagebuch einer Reiſe durch einen Teil Deutſchlands 


vor hundert Jahren. Stuttgart 1884. 
Mit oft ermuͤdender Ausfuͤhrlichkeit ſucht die Verfaſſerin die Ergebniſſe 


ihrer Reiſen aus den Jahren 1804-06 zuſammenzufaſſen. Perſoͤnliche 


Anſichten uber Einrichtungen, Sitten und Zuſtaͤnde, Geſchichte und Land⸗ 
ſchaft der von ihr bereiſten Gegenden ſind der Gegenſtand ihres Nachden⸗ 
fens, ihrer vielfach belehrenden (vierbaͤndigen!) Darſtellung. NA ie 
„Jugenderinnerungen. Neuausgabe. I. Aufzeichnungen und Briefe aus 
ihren Jugendtagen. II. Tagebuchblaͤtter und Briefe aus ihren Wander⸗ 
jahren. Hrsg. von P. Rachel. 2. Aufl. Leipzig 1902. 
Intereſſanter ſind die Aufzeichnungen aus der Jugendzeit, die neben der 
guten Wiedergabe kurlaͤndiſchen Lebens einen Einblick in die Entwicklung 
der baltiſchen Schriftſtellerin gewaͤhren (auf kurlaͤndiſchen Guͤtern ver⸗ 
brachte Kindheit und Jugend bis zur Verlobung). — Durch das Ganze zieht 
ſich der krankhaft⸗ſchwärmeriſche Zug, der ihren Bekenntniſſen ein ge⸗ 
wiſſes ſubjektiv⸗pathetiſches Kolorit verleiht, ».... aber ein kraͤftiges, hei⸗ 


teres, geiſtreiches Weſen gehoͤrte nicht zu ihren Eigenſchaften. Sie litt viel- 


mehr an einer Sentimentalitaͤt, welche ſie teils der Zeit, in welcher ſie ihre 
Ausbildung erhalten hatte, teils fruͤheren Geiſt und Herz bedruͤckenden Ver⸗ 
haͤltniſſen, teils endlich phyſiſchen Einfluͤſſen .... verdankte“. (Henriette 
Herz.) Vgl. auch: Herzensgeſchichte einer baltiſchen Edelfrau. Stuttgart 
1922. Gekuͤrzte und teilweiſe ergaͤnzte Ausgabe der vorhergehenden. Ent⸗ 
halt die Selbſtbiographie bis zu ihrer Ehe und daran anſchließend deren un⸗ 
gluͤckliche Geſchichte in Briefen. N f 


Recke, Eliſa v. d., Nachricht von des beruͤchtigten Caglioſtro Aufenthalt in 


Mitau im Jahre 1779 u. von deſſen magiſchen Operationen. Berl. 1787. 


Romantiſches Zeitalter. Junges Deutſchland: ‘ 


Montgomery⸗Silfverſtelpe, Malla, Das romantiſche Deutſch⸗ 
land. Reifejournal einer Schwedin (182526). Mit e. Cinltg. v. Ellen 


Key. Überſ. v. Marie Franzos. Leipzig 1913. 
Eine bekannte ſchwediſche Ariſtokratin ſpricht in ihrem Journal von den 
bekannten Perſönlichkeiten des damaligen Berlin, unter denen Bettina — 
neben Varnhagen, Savigny, Gneiſenau u. a. — den breiteſten Raum ein⸗ 
nimmt. (Siehe: Bettina in einem ſchwediſchen Tagebuche. V. Maria Raſ⸗ 
ſow, in: „Stunden mit Goethes, hrsg. v. Bode, Berlin 1908). 
ö 18* 
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a Boifferée, Sulpice, Sulpice Boifferée. 2 Bde. Stuttgart 1862. 
hae Von den durch ihre Gemaͤldeſammlung beruͤhmten Bruͤdern Boifferée, die 
mit ihren umfaſſenden Kunſtſtudien gewiſſe Beſtrebungen der Romantik 
unterſtuͤtzten, hat der eine, Sulpiee B., den Anfang einer bis zum Jahre 
1808 durchgefuͤhrten Selbſtbiographie niedergeſchrieben. Seine Frau hat 
das begonnene, durch den Pariſer Aufenthalt und die Beziehungen zu den 
Ser, Romantikern beſonders intereffierende Werk unter Zuhilfenahme von Brie⸗ 
. fen und perſoͤnlichen Erinnerungen zum Abſchluß gebracht. 5 


5 Matthiſſon, Fr. v., Erinnerungen. 5 Tle, Zuͤrich 1810-16, In d. Ge⸗ 2 
ce ſamtausg. d. Werke letzter Hand (8 Bde.) nebſt literar. Nachlaß (4 Bde.) 


Hrsg. v. F. R. Schoch. Berlin 1832. . ; 
M., Dichter und Schriftſteller — als folher (wiewohl cin Zeitgenoſſe Gaile. 


we 5 lers und Goethes und der jungen Romantiker) ein Epigone der »Klopſtock⸗ a 
Bei Hallerſchen Poefiec — hatte als Erzieher und Reiſebegleiter (Fuͤrſtin Luiſe 
eae v. Anhalt⸗Deſſau, Herzogin v. Wuͤrttemberg u. a.) Gelegenheit zu einem 


weitgehenden Studium von Laͤndern und Gegenden (Weimar, Schweiz, 
Italien, Schweden, Frankreich), die faſt ausſchließlich den Stoff zu den 


mn vorliegenden Erinnerungen hergegeben haben. Unter den bedeutenden Pere 
at ; ſoͤnlichkeiten der Zeit, beſ. der literariſchen Welt, gibt es faſt keinen, deſſen 


Bekanntſchaft M., ſobald ſich ihm bei dieſen Reiſen eine Gelegenheit dazu 
bot, nicht gemacht haͤtte. Am befreundetſten war er mit dem Schweizer 
Schriftſteller Bonſtetten. 

Novalis, Schriften. Hrsg. v. J. Minor. 4 Bde. Jena 1907. 5 
„Fuͤr das Leben Hardenbergs dienen, außer zerſtreuten Notizen, außer den 
wenigen Briefen und Tagebuchblaͤttern des Dichters, die zwei ſich ere 
gänzenden Lebensſkizzen als Quelle, von denen wir die eine Tieck (in der 
Vorrede zur 3. Aufl. der Novalis'ſchen Schriften), die andere Juſt (zu 
Anfang des 3. Bds. der Schriften) verdanken, wo beide in aͤußerlichen 
Angaben voneinander abweichen, werden die Erinnerungen des Geſchaͤfts— 

‘ee mannes vor denen des Dichters den Vorzug verdienen. (Bei Minor I, 

* S. VIII ff., XLIX ff.)« Anmerk. v. Walzel in Hayms Rom. Schule, 

5 S. 38 1 f. — In den obengenannten Schriften enthalt der zweite Band 

i (S. 49—108) die Journale und Tagebuͤcher, unter denen bef. das wuͤhrend 

a ſeines Aufenthalts in Tennſtedt (in deffen Mahe ſich das Grab feiner 

Geliebten befand) gefuͤhrte Tagebuch, in dem er ſich faſt auf jeder Seite 

den Entſchluß, ihr nachzuſterben, erneut einpraͤgt, hervorzuheben iſt: Mit 

mein dem Todestag der Geliebten beginnt fir ihn eine neue Zeitrechnung, von 
da datiert er jene Tagebudblatter.« Eine Buchfuͤhrung uͤber die verbor- 
genſten Seelenregungen, eine an pietiſtiſche Methode gemahnende Selbſt⸗ 


/ beobachtung. Die Abwendung von dem Irdiſchen, die Sehnſucht nach 
va der ‚alten laͤngſt bekannten Urwelté, in der ihm die Geliebte wieder be— 
7 gegnen wird, hat einen harten Stand gegen den angeborenen Lebensmut 
aR und gegen die vielgeftaltigen Intereſſen einer ausgedehnten und hochgeſtei-⸗ 


8 gerten Bildung.“ Siehe Haym, R., Die Rom. Schule, 3. Aufl. Ber⸗ 

os lin 1914. S. 390 ff. Von anderen Ausgaben find zu nennen: : 

i Novalis, Schriften. Krit. Neuausg. auf Grund des handſchr. Nachl. v. 

is E. Heilborn. 2 Tle. in 3 Bdn., Berlin. ; 
—, Traum u. Welt. Cine Ausw. aus Dichtungen, Briefen, Tagebuͤchern, 

“ Fragmenten. Hrsg. v. Ph. Witkop. (Deutſche Bibl.) Berlin o. J. . 
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Koͤpke, R., L. Tieck. Erinnerungen aus dem Leben des Dichters. Nach a 
deſſen muͤndl. u. ſchriftl. Mitteilung. 2 Bde. Leipzig 1855, aaa 
Eine ausgezeichnete Biographie, die die Kapitel »Fugendbilder«, »Dichter⸗ aS 
lebens, »Rampf und Leiden, „Ruhm und Anerkennung«, „Tod des Dich- 
tersc enthalt und Unterhaltungen mit Tieck wiedergibt. Die erſte Begeg— 
nung zwiſchen Tieck und ſeinem Biographen faͤllt in das Jahr 1849. S. a.: 
Frieſen, H. Frhr. v., L. Tieck. Erinnerungen e. alten Freundes, 1825 
bis 1842. 2 Bde. Wien 1871. 3 
Laun, Frz, Memoiren. Bunzlau 1837. „ N 
L. — Pfeudonym fir Fr. Aug. Schulze — zuerſt Kanzliſt, ſpaͤter noc 
Student, dann Schriftſteller, ſchreibt uͤber das literariſche Dresden zu Was 
Beginn des 19. Jahrhunderts (Tieck, Steffens, Schlegel u. a.). . 
Herz, Henriette, Ihr Leben und ihre Erinnerung. Hrsg. v. Fuͤrſt. 
2. Aufl. Berlin 1858. : 
Das Buch fuͤhrt mitten in das Leben der geiſtvollen Frau hinein, deren 
Ruhm ſich vornehmlich auf ihre — zu den Groͤßen der Zeit unterhaltenen — 
freundſchaftlichen Beziehungen gruͤndet. Es ſind autobiographiſche Frag⸗ 
mente, die das Bild jenes Hauſes widerſpiegeln, das mit den ſchoͤngeiſtigen 
Intereſſen ſeines Mittelpunktes und ſeinen Leſegeſellſchaften der Sammel⸗ 
platz der damaligen Beruͤhmtheiten war, die in buntem Zuge — wie ſie in 
dieſem Hauſe kamen und gingen — voruͤberziehen. 
Aus Chamiſſos Fruͤhzeit. Ungedr. Briefe nebſt Studien. V. Ludw. a 
Geiger. Berlin 1905. ee 
Darin eine nach der Handſchrift wiedergegebene Selbſtbiographie Ch.s. 1 
Stieglitz, H., Eine Selbſtbiographie. Vollendet u. m. Anm. hrsg. v. oe 
: L. Kurtze. Gotha 1865. ; 
Die erſten beiden Bande ſchildern die Jugend und das Leben auf der 
Univerſität bis zur Verheiratung mit Charlotte. Berlin (dafuͤr — insbeſ. 
fuͤr das literariſche Berlin — aufſchlußreich) wird der Platz ſeines Wirkens, 
beſſer ſeiner wechſelnden Plane und Haltloſigkeit, der Selbſtquaͤlerei und 
Überſchaͤtzung ſeines dichteriſchen Talentes. Ch., die — wie bekannt — vi 
durch das Opfer, das fie ihm mit ihrem freiwilligen Tode brachte, ihn 
aus ſeinem ſeeliſchen Kampf herauszureißen, zu Taten anzufeuern und 
dauernd auf ihn zu wirken hoffte, hat auch nicht mehr vermocht, als ihn ö 
durch dieſe Tat beruͤhmt zu machen. Seine Selbſtbiogr. zeigt, wie er 1 
dieſem Gedanken an feine »Aufgabe« nachhaͤngt. get 
E. T. A. Hoffmanns Tagebuͤcher und literariſche Entwuͤrfe. Mit Cre 
laͤuter. u. ausfuͤhrl. Verzeichn. hrsg. v. H. v. Muller. Berlin 1915. 
„Eines der wertvollſten Seelendokumente der Romantik.“ Der 1. Abſchnitt 5 
„Aus dem Schreibbuch« reicht von 1803-08, der 2. enthaͤlt Notizen 
„Aus den Schreibkalendern« fuͤr 1809 und 181115. Anhang: Zwei Auf⸗ oa 
zeichnungen fuͤr den Bamberger Freundeskreis. „Die fruͤheſten Aufzeich- mat 
nungen zeigen den preußiſchen Richter in Plock noch in voͤlliger Unkennt⸗ 
nis uͤber ſeine dichteriſche Begabung; die Bamberger Zeit mit ruhiger Kom— 1 
poſitionsarbeit wird abgeloͤſt von den inneren Kaͤmpfen des Übergangs zum Naat 
literariſchen Schaffen, von den Erſchuͤtterungen einer hoffnungsloſen Liebe 
und den Sorgen einer ungewiſſen Stellung in den Wirren der Kriegs— <i 
jahre, bis die Fuͤrſorge der Berliner Freunde ein ruhigeres novelliſtiſches 4 
Schaffen geſtattet« (Merker). . ‘ 
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278 Aulturgeſchichte des 19. Jahrhunderts: f 


E. T. A. Hoffmann in perſönlichem und brieflichem Verkehr. S. Brief- 


wechſel u. d. Erinnerungen ſ. Bekannten. Gef. u. erl. v. H. v. Muͤller. 


Berlin 1912. Im 1. Bd. u. a. Hippels Erinn. an H. Vgl. Hitzig, 


J. E., Aus E. T. A. Hoffmanns Leben und Nachlaß. Stuttgart 1839. 


Eichendorff, J. Frhr. v., Tagebuͤcher. Hrsg. v. W. Koſch (Werke 


Bd. 11). Regensburg 1908. 


Als fruͤhzeitige literariſche Aufzeichnungen, deren Anfang bis in das zehnte 


Jahr zuruͤckgeht, beginnen dieſe Tagebuͤcher mit Notizen aus den Jahren 
1798, 99 u. 1800 und reichen (mit einer Luͤcke vom Fruͤhjahr 1808 bis 
Herbſt 1809) bis zum 5. April 1812. In knappem Stil und praͤgnanter 
Formulierung fuͤhren ſie ſchlagwortartig durch das Lubowitzer Jugendland 


und Breslauer Konvikt, zeigen ihn als fahrenden Schuͤler in Halle, dann 


u. a. auf einer Reiſe nach Norddeutſchland, in Heidelberg im Verkehr mit 
Goͤrres, und in Berlin als Freund Brentanos. 


is 


Sonderdruck: Lubowitzer Tagebuchblaͤtter F.8 v. Eichendorff. M. Erlaͤute⸗ 


rungen hrsg. v. A. Nowack. Groß⸗Strelitz 1907. 
Motte⸗Fouqué, Fr. de la, Lebensgeſchichte. Halle 1840. 


Der Dichter der „Undines, der produktivſte Vertreter der Ritterromantik, 
berichtet ſachlich — in der dritten Perſon — von ſeinen Feldzugserinnerun⸗ 


gen, von literariſchen Ereigniſſen und Beziehungen zu anderen Dichtern. 
Über ſ. Verhaͤltnis zu Goethe ſ.: Derſ., Goethe u. Einer ſeiner Bewun⸗ 


derer. Ein Stuͤck Lebensgeſch. Berl. 1840. 


Kerner, Juſt., Das Bilderbuch aus meiner Knabenzeit. Erinnerungen 


1786-1804. Mit e. Vorwort hrsg. v. Rob. Hohlbaum. Wien 1921. 
Eine bunte Folge, in der die mit Ludwigsburg eng verwachſenen Geſtalten 
Karl Eugens, Schillers und Schubarts auftauchen, eine von der Geburt 
bis zum Beginn des Studiums reichende — die Jahre 1786-1804 um⸗ 
faſſende — Zeitſpanne, Bilder, die manchen, die Weſensart des ro— 
mantiſchen Dichterarztes deutenden Zug enthalten. \ 


Kerner, Th., Das Kernerhaus und feine Gaͤſte. Stuttgart 1894. 


Sohn von Juſt. Kerner. — Erinnerungen, von 1822 (Erbauung des Ker⸗ 
nerhauſes) bis 1862 (Tod von Juſt. Kerner) reichend. U. a. uͤber die 
Seherin von Prevorſt (in Wirklichkeit eine Frau Friedericke Hauffe, die in 
J. K.s Behandlung ſtand). 8 
Moͤrike, Ed., Haushaltungsbuch. Hrsg. v. W. Eggert Windegg. 10. T. 
Stuttgart o. J. 
Die ſchoͤnſten Blatter aus dem mit vielen luſtigen Zeichnungen und Rand⸗ 
bemerkungen verſehenen Haushaltungsbuch, das — eigentlich ein Wirt⸗ 
ſchaftsbuch, mit wenigen Unterbrechungen vom 16. Oktober 1843 bis zum 
26. April 1847 (Schwaͤbiſch-Hall und Mergentheim) abwechſelnd von 
Eduard und Clara Moͤrike ſowie Margarethe von Speeth gefuͤhrt — 
manch huͤbſchen Beitrag zu dem Weſen und Leben des Dichters beiſteuert. 


Uhlands Tagebuch. 1810-20. Aus des Dichters handſchriftl. Nachlaß. 


Hrsg. v. J. Hartmann. Stuttgart 1898. 


Das Tagebuch, das von Neujahr 18 10 — 31. Dezember 1820 reicht, kurze 


Notizen uͤber Beſchaͤftigungen, Lektuͤre u. a. enthaͤlt, einen Einblick in die 
Werkſtatt des Dichters u. Gelehrten gewaͤhrt, gibt einen guten Anhalt zur 
Erklaͤrung von Uhlands Gedichten u. manchen Aufſchluß uͤber ſeine politiſche 
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Tatigkeit und ſeine perſoͤnlichen Wehen Zahlreiche erlaͤuternde Une 
merkungen des Herausgebers. Regiſter. 

Immermann, K., Memorabilien (Immermanns Werke, hrsg. v. Harry 
Maync). Leipzig u. Wien 1906. 5. Band. Auswahl daraus unter 
dem Titel „Preußiſche Jugend zur Zeit Napoleons«, Hamburg 1907. 

—, Knabenerinnerungen aus den Memorabilien. (Der Schatzgraͤber Nr. 38.) 
Muͤnchen o. J. 

Eine unvollendet gebliebene Lebensgeſchichte, von der nur der Anfang 

„Die Jugend vor 25 Fahren« (Knabenerinnerungen, die von den fur dieſes 
Geſchlecht in Frage kommenden Erziehungsmitteln: Familie, Lehre, Lite⸗ 
ratur und Despotismus handeln) erſchienen iſt. — »Das Buch bildet einen 
ſehr gehaltvollen Beitrag zur deutſchen Kultur⸗ und Geiſtesgeſchichte und 
gleich den »Epigonen« einen wuͤrdigen Vorläufer zu G. Freytags „Bildern 
aus der deutſchen Vergangenheité. Auch J. bietet nicht ein in ſich ge⸗ 
ſchloſſenes Panorama, ſondern nach individuellen Anlagen ausgewaͤhlte 
und behandelte Bilder« (M.) — J. (in Magdeburg aufgewachſen, Augen⸗ 
zeuge der Übergabe!) ſelbſt nennt es »das Henrebild einer fruͤheren ſtuͤr⸗ 
miſchen Generation .. Vgl. Mayne, H., Immermann. Muͤnchen 1921; 
auch: Freiligrath, F., K. Immermann. Blatter der Erinnerung 
an ihn. Stuttgart 1842. 
. Hallermuͤnde, Gra Aug v., Tagebuͤcher. Hrsg. v. G. 
. Laubmann u. L. v. Scheffler. 1. Bd. Stuttgart 1896. 2. Bd. 
Stwtlgart 1900. 
In den »Memoranden« uͤberſchriebenen, den ganzen Lebenslauf bis 


3 Wochen vor ſeinem Tode umfaſſenden Tagebuchblaͤttern gibt der „welt- 5 


fremde Träumer in Offiziersuniform« die „fortlaufende Geſchichte ſeiner 
Empfindungen. Ein nuͤchtern⸗kühler Beobachter, beſchreibt er die durch 


ungeſtillte Leidenſchaften verurſachten Qualen ſeiner Sele; erotiſche Emp⸗ 


findungen fuͤr Männer ſollen ihm das Ideal erſetzen, das er bei ſich ſelbſt — 
ſei es als Menſch, als Offizier oder als Poet — nur unvollkommen aus⸗ 
gebildet ſieht. 
Hebbel, Friedr., Tagebuͤcher. (Saͤmtliche Werke II. Abt. Saͤkular⸗ 
5 ausg.) Beſorgt v. R. M. Werner. 4 Bde. Berlin 1913. N 
—, Tagebuder in 4 Bdn. Auf Grund der Quellen ausgew. u. mit einer 
Einl., ſowie mit erl. Anmerk. hrsg. v. Herm. Krumm. Leipzig 1913. 
—, Meine Kindheit. (Wiesbad. Volksbuͤch. 42.) Wiesbaden 1904. 
—, Meine Kindheit. 12.— 14. Tſd. (Hamb. Hausbibl.) Hamburg 1911. 
—, Krieg, Ein i Hebbel in ſeinen Briefen, Tagebuͤchern, 1 Ae 
(Buͤcher d. Roſe V.) 
— Neue Dokumente. Hrsg. v. D. v. Kralik u. Fr. Lemmermayer. 
Vgl. zu Hebbel: Einleitung S. 40. Anm. Tagebuͤcher. 
Kulke, Ed., Erinnerungen an Friedr. Hebbel. Wien 1878. 
Ferner in: 
Ruge, Arn., Zwei Jahre in Paris. Leipzig 1846. 
An ſchuͤtz, Heinr., Erinnerungen aus dem Leben und Wirken. Wien 1866. 
Schoͤll, Ad., Meine Erinnerung an Fr. Hebbel, Preuß. Jahrb. XII. 
1878. 393/408, 445/461. 
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Laube, H., Erinnerungen II. 1880. 5 J \ 
Frankl, Ludw. Aug., Zur Biographie Fr. Hebbels. Wien 1884. 


Groth, Klaus, Lebenserinnerungen. Hrsg. v. E. Wolff. Kiel 1891.“ 


Hanslick, Ed., Aus meinem Leben. Berlin 1894. 
Niſſel, Fr., Mein Leben. Stuttgart 1894. 


Rollett, Herm., Begegnungen. Erinnerungsblaͤtter (1819-1899). 


Wien 1903. j 
Hopfen, H., Mein Wien. N. Fr. Pr. 1904. 
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Fallmerayer, Jac. Phil., Schriften u. Tagebuͤcher. 2 Bde. Frag⸗ 


mente aus dem Orient. Neue Fragmente. Polit.-hiſtor. Aufſaͤtze. Tage⸗ 
buͤcher. In Auswahl hrsg. u. eingel. v. H. Feigl u. E. Molden. 
Muͤnchen 1913. : 


7 


Eine gute Auswahl aus der Fuͤlle des Geſamtwerkes, durch die man ; 


eine Kenntnis des Fragmentiſten erlangt, von dem Hebbel meinte, er fei 


eine der wenigen dramatiſchen Perſonen der Literatur und gehoͤre — bei 
allen ſonſtigen Unterſchieden — in dieſem Hauptpunkte mit Luther, Ha- 
mann und Leſſing in dieſelbe Reihe. — Eine von dem einen der Heraus- 


geber (Molden) verfaßte Lebensſkizze iſt voraufgeſchickt. (1848 Univerſitaͤts⸗ 
prof. in Muͤnchen, wegen ſeiner Beteiligung am Rumpfparlament in 
Stuttgart 1849 abgeſetzt.) 


Stuttgart 1922. (Aus dem »Buch der Kindheits [1847] und „Ein Jue 
gendleben. Biogr. Idyll aus Weſtpreußen« [1865] zuſammengeſtellt.) 
„Die ſprachliche Schoͤnheit der ſorgſam ausgeſtrichelten, vertraͤumten Stim⸗ 
mungsbilder iſt fo groß, daß man daruͤber beinahe den faſt gewaltſam an⸗ 
mutenden Juchheoptimismus von beneidenswerter Problemloſigkeit und Un- 


kompliziertheit vergißt ... — »Wenn es jemals einen Dichter gab, der 


den Pfad zum Paradies der Kindheit zuruͤckfande, meint Hebbel, yſo iſt es 
Goltz. . . G. iff ein Landsmann von Hippel, Hoffmann, Hamann und 
Kant. Hippel ſcheint jenen Blick fuͤr's Detail des Stillebens auf ihn ver- 
erbt zu haben, der ſeinen „Lebenslaͤufens die klaſſiſche Seite gab. Hoff- 
mann das glaͤnzende, Ader und Nerv zugleich in den Rahmen bringende 
Darſtellungstalent, welches von ihm ſelbſt leider an Geſpenſter und Fratzen 
verſchwendet wurde. Von Hamann hat er einen myſtiſchen Zug, der ihn 
abhaͤlt, die Nacht als die bloße Abweſenheit des Tages aufzufaſſen, und 
inſoweit geſund iſt, als er dies tut. Von Kant hat er nichts, und das 


iſt ſchade ... (Hebbel, Verm. Schriften III, Werke Bd. 11 Saͤkul.⸗ 


Ausg.] S. 360 ff.) 


Heine, Heinr., Memoiren. 1854-86. Saͤmtliche Werke in 10 Banden. 


Mit Biogr. von R. Fuͤrſt. Bd. V. Tempel⸗Verl. Leipzig 190. Vgl. 
auch u. a. Saͤmtl. Werke. Hrsg. v. O. Walzel. 10 Bde. Inſ.⸗Verl. 
Leipzig 1920. 

„Wahrheit und Dichtung uͤber Vaterhaus und Heimatg, — vorwiegend 


Schulerinnerungen — die ttherbleibfel der Memoiren, an denen H. ſeit 


ſeiner Jugend geſchrieben hat, und die ſpaͤter — aus Familienruͤckſichten — 


wieder zerſtoͤrt wurden (odieſe Aufzeichnungen, denen ich ſelbſtgefaͤllig den 


Titel Memoiren“ verlieh, habe ich jedoch ſchier zur Haͤlfte wieder vernichten 
muͤſſen, teils aus leidigen Familienruͤckſichten, teils auch wegen religidfer 
Skrupelnc); von der neuen, mit Heroismus vorgenommenen Gin einem po- 


Goltz, Bogumil, Das Paradies der Kindheit. Hrsg. v. G. Weberknecht. 
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pularen und pittoresken Stil geſchriebenenc) Niederſchrift — Alfr. Meißner 
hat ſie 1854 auf drei Baͤnde veranſchlagt — find nur dieſe paar Bogen 


(Werke, V, 351-418) erhalten. Vgl. F wre ft, R., Leben, Werke und Briefe 


(Heines famtl, Werke Bd. 10). Ferner: Menſchen i in Selbſtzeugniſſen und 
zeitgenöſſiſchen Berichten: Reinhold, C. F., Heinrich Heine. Berlin 20. 


Heine, H. 5 Briefe, Reiſebilder, Aufſuͤtze und Gedichte 


Heinr. Heines, hrsg. v. H. Brandenburg. Das Denkmal. Saher d. 
Roſe 16.) Ebenhauſen. 
„Familienleben und Memoiren. Berlin 1922. 


s Heines Memoiren, nach ſeinen Werken, Briefen und Geſpraͤ⸗ 


chen. Hrsg. v. G. Karpeles. 3. Aufl. Berlin 1908. 
Eine neue Auflage der von K. Veröffentlichten „Autobiographie Heines 


nach ſeinen Werken, Briefen und Geſpraͤchen« (1888), alſo keine Vervoll⸗ 


ſtaͤndigung der vermißten „Memoirens. 

Heine, M., Erinnerungen an H. Heine und ſeine Familie. Leipzig 1868. 
Von ſeinem Bruder Maximilian Heine abgefaßt. Familiennachrichten 
und zahlreiche Beitrage zur Charakteriſtik des Dichters enthaltend. An⸗ 
hang: Aus M. His eigenen Tagebuͤchern: uͤber Heinr. Heines Freunde in 
Berlin im Jahre 1826. 

Embden⸗Heine, Maria, Erinnerungen an Heinr. Heine von ſeiner 

Nichte... Hamburg 1881. 
Meißner, Alfr., Heinr. Heine. Erinnerungen. Hamburg 1856, 


—, Die Mateagengruft Erinnerungen an Heinr. Heine. Hrsg. v. G. Weber⸗ 


knecht. 2. Aufl. Stuttgart 1921. 
Aus M.s Selbſtbiographie (Geſchichte meines Lebens. 2 Bde. Teſchen 
1884) und ſeinen Heine-Erinnerungen zuſammengeſtellt. Keine ganz zu⸗ 
verlaͤſſige Quelle, aber anregend. 


* e Letzte Erinnerungen an Heinr. Heine. 2 Bde. Zuͤrich 188 . 


Bd. 1. S. 245 309. 

le 3 Bde. Bd. 2. S. 79-122. Leipzig 1862. 
en Friedr., Heinr. Heine. Denkwuͤrdigkeiten und Erlebniſſe 

aus meinem Zuſammenleben mit ihm. Prag u. Leipzig 1857. 
Jaubert, Carol., Heinr. Heine. Erinnerungen aus den letzten 20 Jahren 

ſeines Lebens. Autoriſ. Überſ. v. Louiſe Weltor. Paris u. Leipzig 79. 
Selden, Camille, Heinr. Heines letzte Tage. Erinnerungen aus dem 

Franzoͤſiſchen. Jena 1884. 

Berne, L., Aus meinem Tagebuche. Halle (Bibl. d. Geſamtlit. 465), o. J. 
Im Jahre 1830 — hauptſaͤchlich waͤhrend eines Kuraufenthaltes in Bad 
Soden — niedergeſchriebene Tagebuchaufzeichnungen, in denen B. — ein 

Journaliſt im beſten Sinne des Wortes (man leſe ſeine Briefe aus Paris) 


— in ſeinem am franzoͤſiſchen Eſprit geſchulten Feuilletonſtil, Literatur 


(Goethe!), Kunſt, Geſellſchaft, und die mit der Julirevolution zuſammen⸗ 
haͤngenden politiſchen Ereigniſſe ironiſiert u. (insbeſ. als Liberaler das 
deutſche Spießbuͤrgertum) kritiſiert. 
e W., Denkwurdigkeiten. Hrsg. v. d. Sohne K. Menzel. Biele⸗ 
feld u. Leipzig 1876. 
Glaubensbekenntnis und Kaͤmpfe eines vielſeitig fuͤr Geſchichte, Alter⸗ 
tumskunde, ä u. a. intereſſierten Schriftſtellers. In feine 
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8 Ideen verbohrt, ſucht er (beſ. als Herausgeber des zu ſeiner Zeit bekannten 
n und gefuͤrchteten Literaturblattes) — dem germaniſchen Geiſt zuliebe — der 
Korruption in der Literatur zu ſteuern, fuͤr deren Verderber er keine ges 
ringeren als Goethe, Hegel, Heine, Boͤrne u. a. haͤlt. 3 
Alexis, Willibald, Erinnerungen. Hrsg. von M. Ewert. Berlin og. 
Loſe zuſammenhaͤngende Mitteilungen: zwei Skizzen aus der Kindheit 
. (Im Nonnenkloſter zu Breslau, Die Koſakenc), dann »Mein Marſch 
N nach Frankreich« aus dem Jahre 1815, ferner Dreimal in Weimar, 
4 8 »Meine Zeitgenoſſen« (uͤber Wilh. Muͤller, W. Hauff u. a.); außerdem 
ey Theatererinnerungen, in denen er das Berliner Hof- und Volkstheater 
Baty cghharakteriſiert. 
Hoffmann v. Fallersleben, A. H., Mein Leben, 6 Bde. N. A. 
. in: Geſ. Werke 7, 8, Berlin 1892-93. Hannover 1868-70. Gekuͤrzt. 
. hrsg. v. H. Gerſtenberg. 2 Bde. Berlin 1894. . 
N Die ungeheuer ins Breite gehenden Erinnerungen des Literaturhiſtorikers, 
1 Sprachforſchers und Dichters, die Gutzkow nicht mit Unrecht ein Sammel⸗ 
ſurium von Gelegenheitsgedichten, Tiſchtoaſten und ausgeſchnittenen Zei⸗ 
tungslobhudeleien genannt hat, beginnen mit der Kindheit des Verfaſſers 
und ſchließen mit der Überſiedlung nach Corvey (als Bibliothekar des Her⸗ 
zogs von Ratibor, Fuͤrſten von Corvey) — umfaſſen alſo einen Zeitraum 
. von nahezu 60 Jahren. Die neue verkuͤrzte Ausgabe von Gerſtenberg 
e hat viele Briefe, Aktenſtuͤcke, Zeitungsartikel, Gedichte, ferner die An⸗ 
gaben uber das Leben und die Werke anderer Perſonen u. a. m. gee 


wy ſtrichen und die mit Corvey abbrechende Darſtellung durch Nachtraͤge 
ae ergaͤnzt. 
| Gutzkow, K., Lebenserinnerungen. 3 Tle. in 1 Bde. Hrsg. v. H. H. Hou⸗ 


. ben. Leipzig 1910. 1. Aus der Knabenzeit. 1852. 2. Ruͤckblicke auf 
A mein Leben. Berlin 1875. 
hy Von den ſelbſtbiographiſchen Arbeiten G.s will der 1852 geſchriebene 
Teil — »gewiſſermaßen ein Farbenpalettenreſt ſeines Romans« ODie 
0 Ritter vom Geiſtec) — die vor dem Hintergrund großſtaͤdtiſcher Creigniffe 
. ſich abſpielende Knabenzeit des Verfaſſers mit ihrem Moſaik von Cine 
druͤcken darſtellen. Indem er — wie Hebbel ſich ausdruͤckte — ſeine eigenen 
Wurzeln bloßlegt, gibt er zugleich ein Bild des damaligen Berlin, von 
3 dem er wohl mit Recht vorausſetzen darf, daß es »fuͤr den Erzieher, den 
0 Pſpychologen und fiir das Studium der Geſchichtswiſſenſchaft« manches 
ep Brauchbare bringen wird. Nach 25 an Schickſalsſchlaͤgen und Enttaͤu— 
i ſchungen reichen Jahren erſchienen die »Ruͤckblickes, eine mit Polemiken und 
Bitterkeit durchſetzte Selbſtſchau, die vor allem das Zickzackbild ſeines 
literariſchen Werdens aufhellt. 
Laube, Heinr., Erinnerungen. 1841-8 1. Wien 1882. 
5 Nach ſeinem eigenen Geſtaͤndnis hat L. ſein ereignisreiches offentliches 
4 Leben als zweifelvoller Kandidat der Theologie begonnen und als illuſions— 
1 0195 armer Theaterdirektor beſchloſſen. Zwiſchen dieſen beiden Extremen ſieht 
i man ihn als Burſchenſchaftler in Halle und Breslau, als Mitarbeiter 
und Redakteur verſchiedener Zeitſchriften, dann wegen politiſcher Agitatio⸗ 
nen monatelang im Gefaͤngnis, weiter nach oͤfterem Schwanken zwiſchen 
politiſcher (Abgeordneter des erſten deutſchen Parlaments, ſ. u.) und Lic 


Eales or? 


COR ats 


terariſcher Betatigung als produktiven und erfolgreichen Dramatiker ... und 
ſchließlich als Direktor Wiener und Leipziger Theater; zwiſchendurch be— 
findet er ſich viel auf Reiſen und — wie es beſonders ſeine Stellung als 
Theaterdirektor mit ſich brachte — in dauernder Verbindung mit den ver⸗ 
ſchiedenſten Autoren. 
Wienbarg, Ludolf, Tagebuch von Helgoland. 2. Aufl. Hamburg⸗ 
Berlin 1921. 
W., ein Mitſtreiter von Gutzkow und Laube (ſeine Schriften wurden vom 
Bundestag verboten), flieht nach Helgoland — eine gebrochene Exiſtenz 


trotz ſeines manchmal durchbrechenden Selbſtgefuͤhls. Fuͤr ihn als Er⸗ 


kenntnisgrund in dieſem Tagebuch wichtig, was er uͤber Religion, Literatur 
ſagt, ſonſt viel uͤber Land und Leute in H., Sprache, Sitte, Hiſtoriſches uſw. 
Gottſchall, R. v., Aus meiner Jugend. Erinnerungen. Berlin 1898. 
Als Sohn eines Offiziers in Breslau geboren, macht er ſich fruͤh von dem 
militäriſchen Milieu frei, um allmaͤhlich immer enger mit der Literatur zu 
verwachſen. Seine Univerſitaͤtsſtudien beginnt er als Student der Rechts⸗ 
wiſſenſchaft in Koͤnigsberg, in ſteter Beziehung zu den Vertretern der 
jungdeutſchen Beſtrebungen; er beteiligt ſich an der liberalen Bewegung 


Oſtpreußens und erhalt daraufhin das Consilium abeundi, ein Jahr dar⸗ 
auf wird er auch von der Univerſitaͤt Breslau verwieſen, erhaͤlt aber 


ſchließlich die Erlaubnis, ſeine Studien in Berlin fortzuſetzen, die er in 
Koͤnigsberg mit der juriſtiſchen Pruͤfung beendet. Wegen ſeiner politiſchen 
Haltung von der akademiſchen Laufbahn ferngehalten, wendet er ſich ganz 
der ſchriftſtelleriſchen Tatigkeit zu: Koͤnigsberg, Breslau, Poſen und Leipzig. 


Man erfaͤhrt Intereſſantes uͤber G.s dichteriſches Schaffen und die gei⸗ 


ſtige Atmoſphaͤre, in der ſeine Schoͤpfungen reiften. 8 
Bodenſtedt, Fr. v., Erinnerungen aus meinem Leben. 2 Bde. Berlin 88. 
Der 1. Bd. berichtet uͤber B.8 an Beobachtungen und Studien reiche Streif⸗ 

zuͤge durch Rußland und die kaukaſiſchen Lander, beſonders Georgien und 

Armenien. Der 2. Band — weniger intereſſant — erzaͤhlt, auf wechſeln⸗ 

dem Schauplatz, u. a. von einer mit W. Alexis zuſammen unternommenen 

Italienfahrt, von Eindruͤcken, Bildern und Betrachtungen waͤhrend des 

Voͤlkerfruͤhlings 1848, von der Tatigkeit als Redakteur verſchiedener Zeit⸗ 

ſchriften, dem Erſcheinen ſeines Buches „Tauſend und ein Tag im 

Orient« uſw. 5 


Oſterreich: 


Oſterreichiſche Dichter und Charaktere. Ausgew. Bruchſtuͤcke aus 


oͤſterr. Selbſtbiographien. Wien u. Leipzig. 
Aus allen Lebenskreiſen ausgewaͤhlt, u. a. von Karoline Pichler, Erzherzog 
Karl, Metternich, Grillparzer, Michael Felder und aus Kaiſer Maximilians 
„Weißkunige. ö 
Graͤffer, Fr., Kleine Wiener Memoiren u. Wiener Doſenſtuͤcke. Hrsg. 
v. Ant. Schloſſer unt. Mitwirkung v. G. Gugitz. I. Bd. (Denkwuͤrdigk. 
aus Alt⸗Oſterreich Bd. 13.) Muͤnchen 1918. tes 
G. war Redakteur u. Antiquar im alten Wien. S. Memoiren ſind kleine 
Skizzen, Beobachtetes, Zuͤge u. Anekdoten aus dem Leben Wiener Perſoͤn⸗ 


lichkeiten. Genreſzenen u. Kurioſa zur Charakteriſtik Wiens u. zur Geſch. j 


ſeiner Lokalitäten. 
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Caſtelli, J. F., Memoiren meines Lebens. Gefundenes u. Empfundenes. 
Neu hrsg. v. J. Bindtner. 2 Bde. (Denkwuͤrdigkeiten aus Alt⸗Oſterreich 


(1781-1862). Die Memoiren des J. F. Caſtelli neu hrsg. v. Ad. 
Saager. (Mem.⸗Bibl. IV, 8.) 2. Aufl. Stuttgart 1912. 
9 Zuerſt 1861 in vier Baͤnden erſchienen, jetzt uͤberſichtlich geordnet und 
hy gekuͤrzt; der 1. Band (bis 1823 reichend) enthalt Kindheit, Jugend, 
N Kriegsjahr 1809, Flucht nach Ungarn, Wiener Buͤhnenchronik, Reiſe nach 
aes Frankreich u. a. m., der 2. (etwa bis 1848) Berichte ther die Ludmanns⸗ 


Bd. 9, 10.) Muͤnchen 1914. Aus dem Leben eines Wiener Phaͤaken 


und Baumannshoͤhle, uͤber eine Reiſe nach Deutſchland (Berlin: Clauren, 
Alexis, Gubitz, Rellſtab; Duͤſſeldorf: Immermann; Frankfurt: Mendels⸗ 


aaa john, Gutzkow; das nachgoeth. Weimar) und durch Steiermark — Neben⸗ 
eR blicke auf den literariſchen Bekanntenkreis und auf ſeine eigene, mittel⸗ 
4 maͤßige, quantitativ uͤberaus ergiebige Produktion. — Gleichzeitig ein Bei⸗ 

trag zur Kulturgeſchichte Alt-Wiens, in deren Mittelpunkt das „geiſtige 


1 Faktotum Altoͤſterreichsc ſteht, der nfich in der Rolle eines allerdings recht 


kleinbuͤrgerlich geratenen Caſanovac“ gefaͤllt. S. auch den Großmeiſter 
Wieneriſcher Schilderungen: ; 


aa Schloͤgel, Fr., Vom Wiener Volkstheater. Erinnerungen u. Aufzeich⸗ 


“a nungen. Teſchen 1884. Dazu: Newald, J., Fr. Schloͤgel, Erinn. ein. 
5 alten Wiener. Wien 1895. 
5 Rollett, H., Begegnungen. Erinnerungsblaͤtter (1809-1819). Wien 03. 


* Keine zuſammenhaͤngende Lebensſchilderung, lediglich Skizzenhaftes uͤber 


Mendelsſohn, Streicher, Raimund, Grillparzer, Erzherzog Karl, Karol. 
Pichler, v. Feuchtersleben, Dingelſtedt, Lenau, An. Gruͤn, R. Blum, 


3 Tſchudi, Halm, Hebbel, Kuͤrnberger, Bernays, Fiſchhof u. a. 
C ͤhezy, Helmine v., Unvergeſſenes. 2 Tle. Hrsg. v. B. Borngraͤber. 
Leipzig 18 59. 


Die Enkelin der Naturdichterin Luiſe von Karſch, die ſelbſt eine Autobio— 
graphie verfaßt hat, ſchreibt die Geſchichte ihres Lebens; lediglich intereſſant 


is kannte Beruͤhmtheiten fallen. 

mt „Wilh. v., Erinnerungen aus meinem Leben. 4 Bde. Schaffhauſen 63/64. 
BA! Bd. 1 u. 2: Helmine und ihre Sohne. Bd. 3 u. 4: Helle und dunkle 
N Zeitgenoſſen. - 

5 Lesbarer ſind die Erinnerungen des Sohnes, die wegen der ruͤckſichtsloſen 

Angriffe auf die Mutter viel Aufſehen erregten. 
Lenau, N., Lenau und Sophie Loͤwenthal. Tagebuch u. Briefe d. Dich— 
ters. Hrsg. v. Ludw. Aug. Frankl. Stuttgart 1891. 

Geben das Bild eines an melancholiſchen Stimmungen reichen Jugend— 
a und Liebeslebens und einen Beitrag zur Lebensgeſchichte des Dichters fie 
die Zeit von April 1836 bis Oktober 1838. : 

Grillparzers Briefe und Tagebuͤcher. E. Ergänzung zu feinen 

Werken. Geſ. u. m. Anm. hrsg. v. C. Gloſſy u. Aug. Sauer. 1. Bd. 

Briefe. 2. Bd. Tagebuͤcher. Stuttgart 1903. Oder auch: Saͤmtl. Werke. 

Be) Hrsg. v. A. Sauer. Wien 1900 ff. Tagebuͤcher Abt. II, 7 u. 8; Briefe 
ö u. Dokumente Abt. III, I; Aktenſtuͤcke Abt. III, 6. 


Begegnungen mit namhaften, beſ. oͤſterreichiſchen Perſoͤnlichkeiten: Kaiſer 
Franz, Fuͤrſt Metternich, Kaiſer Ferdinand, Helm. v. Chezy, Beethoven, 


durch die Streiflichter, die hin und wieder auf mit ihr befreundete oder be- 
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Kurze Notizen, die man mit Hebbels T Tabebachern, mit Novalis' Studien⸗ 
heften, mit Lichtenbergs Aphorismen verglichen hat. Von Lichtenberg, 
deſſen Radikalismus ſeinen Neigungen und Anlagen beſonders entſprechen 
mußte, unterſcheidet Gr. ſich jedoch durch die Unfaͤhigkeit, fic {einer pſy⸗ 
chiſchen Depreſſion und Bitterkeit mit Hilfe einer dichteriſchen Form, deren’ 
ſcheinbare Leichtigkeit die Problematik verbirgt, zu entledigen. Bei ihm 
bleiben die Inhalte — von der aor noch nicht bewältigt — immer das 
Primare: Randbemerkungen zur Lektuͤre, kritiſche Gedanken etwa und eine 
durch ſeine (ihn immer von neuem beſchaͤftigende) menſchliche Kaͤlte, Zwei⸗ 
fel an ſeinem Charakter und ſeinem Koͤnnen, verſtaͤrkte Selbſtquälerei und 
Analyſe, als deren Reſultat er ein „melange de l’égoisme et de sen- 
sibilité« entdeckt. Hinzu kommt, daß — da die ganze Art ſeines dich- 
teriſchen Schaffens ihm einen Zwang auferlegte, ihn an Formen band, 
die ihm nicht geſtatteten, ſich mit ſeinem Leiden am Leben in eine dich⸗ 
teriſche Geſtalt umzuſetzen — einzig die Tagebuͤcher die ganze Schwere 
ſeiner ſeeliſchen Inhalte aufnehmen mußten. ö 
e famtlidhe Werke, 5. Ausg. in 20 Bdn. Hrsg. u. m. 
Einl. verſ. v. Aug. Sauer. Stuttg. 1894 ff. 19. Bd. Inhalt: Selbſt⸗ 
biographie — Beiträge zur Selbſtbiographie (u. a. uͤb. e. Reiſe n. 
Italien 1844) — Tagebuch a. d. Reiſe n. Italien 1819. 20. Bd. In⸗ 
halt: Ein Erlebnis (a. d. Tagebuch 1822) — Tagebuͤcher: Tageb. a. d. 
Reiſe n. Deutſchland (1826), Tageb. a. d. Reiſe n. Frankreich u. Eng⸗ 
land (1836), Tageb. a. d. Reiſe n. Griechenland (1843) — Erinnerun⸗ 
f gen aus dem Jahre 1848 — Erinnerungen an Beethoven 1 
—, Selbſtbiographie, Erlebniſſe u. Erinnerungen. Frankfurt a. M. 1916. 
Geillparzers Selbſtbiographie und Bildniſſe. Hrsg. v. L. Boeck u. W. Engl 
mann. Leipzig, Wien 1923. Siehe auch: Ebner⸗Eſchenbach, M. v., 
Meine Erinnerungen an Grillparzer. Berlin 1916. 
Schilderung perſoͤnlicher Beſuche in Gr.s Heim! Meiſterhafte Charatte- 
riſtik Gr.s und ſeiner Umwelt. 
Wartenegg, W. v., Erinnerungen an Fr. Grillparzer. Fragmente aus 
Tagebuchblaͤttern. Wien 1901. 
Ein Dramatiker, der mit G. in perſoͤnlichem Verkehr geſtanden, ſeine Aus⸗ 
ſpruͤche u. ä. ſofort aufgezeichnet hat, bringt hier Zeugniſſe aus den letzten 
Lebensjahren des Dichters. 
Grillparzers Geſpraͤche u. die Charakteriſtiken ſeiner e durch die 
e hrsg. v. A. Sauer. In: „Schrift. d. literariſchen Vereins 
n Wien. Seit 1904. 
Heillparzer uͤber ſich ſelbſt. Ein Aktenfaſzikel zuſammengeſt. 
Rud. Payer zum Thurn. Zuͤrich, Leipzig, Wien 1922. 
300, von der Geſellſchaft fuͤr graphiſche Induſtrie in Wien hergeſtellte 
numerierte Exemplare zum 50. Todestage des Dichters, die (14) Cine 
gaben des in ſeinem aͤußeren Daſein gedruͤckten oͤſterreichiſchen Beamten 
enthalten. 
Schreyvogel, J., Tagebuͤcher 1810-23. 2 Te. Hrsg. v. K. Gloſſy. 
Berlin 1903. (Schr. d. Geſ. f. Theatergeſch. 2, 3.) i 
In der Abſicht, yein moraliſches Tagebuch“ nach Franklins Muſter zu 
ſchreiben, „ der Freund Grillparzers uͤber ſeine etwa zehn Sabre ume 
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8 faſſende ſchriftſtelleriſche und dramatiſche Tatigkeit am Burgtheater. — In 
‘oe geiſtigem Austauſch mit Grillparzer nimmt er an deſſen Arbeiten teil, die 
iN ihn zugleich feine eigenen Maͤngel erkennen laſſen und jenen Konflikt 
5 zwiſchen dem Bewußtſein kuͤnſtleriſcher Unzulänglichkeit und dem Trieb 
nach einer bedeutenden Leiſtung heraufbeſchwoͤren. 
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5 Bauernfeld, Ed. v., Aus Alt⸗ und Neu⸗Wien. (Werke Bd. 12.) 2 


Bes Wien 1873. 

Me —, Erinnerungen aus Alt-Wien. Hrsg. v. J. Bindtner. (Neuausgabe) Wien, 

1 # Leipzig 1923. 
gen, die, ſoweit es fic) nicht um perſoͤnliche Plane und deren Verwirklichung 
handelt, nur wenig zur eigenen Entwicklungsgeſchichte bringen: Wiener 
Burgtheater, Wiener Literatur, Wiener Geſellſchaft — das war ſein eigent⸗ 


ve — der Schoͤpfer des Wiener Konverſationsſtuͤckes — aufging und deren 
if Geeiſt er in dieſen Blaͤttern zu neuem Leben erwachen laßt. — Man ſieht 
FTPranz Schubert und Moritz v. Schwind, Lenau und Grillparzer, Anaſta⸗ 
. ſius Grin, Friedr. Halm, Raymund, Neſtroy, Saphir, Ludwig Devrient, 


Seydelmann, Wilhelmine Schroͤder u. a. voruͤberziehen u. hoͤrt ſchließlich 


Sach von einer Reiſe durch Deutſchland und Frankreich, auf der der Wiener 
ly in Bonn mit A. W. Schlegel zuſammentrifft, in Weimar einen Abend bei 
Ottilie v. Goethe verlebt u. in Paris Heine kennenlernt, 

, Aus Bauernfelds Tagebuͤchern. Hrsge v. C. Gloſſy. 2 Bde. Wien 95/96. 

Dingelſtedt, Fri Freih. v., Blatter aus ſeinem Nachlaß. M. Rand⸗ 
bemerk. v. Jul. Rodenberg. Berlin 1891. 
Der nachmalige Hofburgintendant berichtet von ſeinen zahlreichen dichte 


Mit Wien und Wiener Kultur aufs engſte zuſammenhaͤngende Erinnerun⸗ 


liches Element, die Sphaͤren, in denen der Dichter der Wiener Geſellſchaft 


— 


ae riſchen Plaͤnen und Entwuͤrfen, von amtlicher Tatigkeit und Bekanntſchaf⸗ 
ae ten, die er auf Reiſen und im Berufsleben machte (in Hannover lernt er 
ae den Novelliſten Blumenhagen und den Dramaturgen Hohlbein nnen, in 
Mi) Frankfurt Gutzkow, in Paris Puͤckler, Laube, Heine, in Wien wird er durch 
. Ottilie von Goethe in die Geſellſchaft eingefuͤhrt). — Seine feuilletoniſtiſche 
Nel Begabung erprobt er als Mitarbeiter der »Wages, des Beiblattes der heſſi— 


. ſchen Landeszeitung, an einem eigenen Organ, dem »Salon« und an dem 
} mit Hacklaͤnder zuſammen herausgegebenen politiſchen Witzblatt »Die 


»Das Geſpenſt der Chre« eine Niederlage, reiſt als Korreſpondent der 
Augsburger Allgemeinen Zeitung nach Paris, London, Wien, dichtet als 
a Stuttgarter Dramaturg die auf Tieck gemuͤnzte Literaturkomoͤdie »Geno⸗ 
10 veva⸗, iff 1851 als Intendant des Hoftheaters in Muͤnchen, bis ihm 1857 
Be die Leitung des Weimarer Hoftheaters und 1867 die Direktion des 
nt Wiener Hofoperntheaters — 1872 des Hofburgtheaters — uͤbertragen wird. 
—, Muͤnchener Bilderbogen. Berlin 1879. 

Erlebniſſe aus ſeiner Muͤnchener Zeit, dem Muͤnchen Koͤnig Maximi⸗ 


auf ſ. Leben Bezuͤgliches auch in ſ. »Wanderbuch« u. d. »Literar. Bilder⸗ 
% buche, Vgl. Rodenberg. N i 
0 Niſſel, F., Mein Leben. Selbſtbiographie, Tagebuchblaͤtter u. Briefe. 
A. d. Nachlaß hrsg. v. ſ. Schweſter Karoline Niſſel. Stuttgart 1894. 
Das — durch die Erfolgloſigkeit ſeiner Beſtrebungen in die duͤſterſten Farben 


Laterne. — Als Fuldaer Gymnaſiallehrer erleidet er mit ſeinem Drama 


; lians II. Fragment ein. Autob., das d. Zeit 1851/57 umfaßt. Mancherlei 
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riges und nahezu verlorenes Lebens. Verungluͤckte Plane, das gewiſſe Ge— 
fuͤhl unzureichenden Koͤnnens, ein von wachſendem Mißerfolg begleitetes 
Ringen um Anerkennung. Der 1. Teil umfaßt die Jahre 1831-49, der 
2. enthaͤlt Tagebuchblaͤtter und Briefe aus den Jahren 1849-93, den 
Schluß bilden religioͤſe Betrachtungen aus der Jugendzeit (1847-49). 

Wilbrandt, Ad. v., Erinnerungen. Stuttgart-Berlin 1905. 5 
Einzelne, etwas obenhin beſchr. Er. zur Hauptſache an Wien: Burgtheater, 
zu dem W. als Schriftſteller, Dramaturg und Direktor (Nachfolger von 
Laube und Dingelſtedt), ſchließlich auch als Gatte der Schauſpielerin 
A. Baudius in engſter Beziehung ſtand; Erinnerungen an beſondere Auf⸗ 
fuͤhrungen, Schauſpieler und Großen des damaligen Wien, wie Grill 
parzer, Bauernfeld, Anzengruber u. a. ö 

—, Aus der Werdezeit. Erinnerungen. Neue Folge. Stuttgart 1907. 
Hier wird der Schauplatz nach Roſtock zuruͤckverlegt, wo der Verf. ſeine 
Jugend und die erſten Studienſemeſter verlebte, dann nach Berlin, wo er 
in den Kreis der Hitzig, A. Menzel, Roquette, Fontane uſw. hineingerüt 
— und ſchließlich nach Muͤnchen, wo man ihn in Geſellſchaft der „Kroko⸗ 
dil«⸗Mitglieder wiederfindet. Inzwiſchen hatte ſich in feinen Studien der 

Wechſel zwiſchen der anfaͤnglich betriebenen Rechtswiſſenſchaft und der ihn 
immer mehr anziehenden Faͤcher Philoſophie, Geſchichte und Kunſtwiſſen⸗ 
ſchaft vollzogen. Seine wiſſenſchaftlichen und dichteriſchen Plaͤne hatten 
feſtere Form angenommen: er arbeitete u. a. an einer Kleiſtbiographie, iſt 
Feuilletonredakteur und verſucht ſich als Dichter auf verſchiedenſten Ge— 
bieten. Bei der in Wien ſtattfindenden Auffuͤhrung ſeines Luſtſpiels „Die 
Vermaͤhlten« lernt er ſeine ſpaͤtere Frau kennen und nach einer noch im 
ſelben Jahr 1871 folgenden Premiere eines anderen ſeiner Stuͤcke be⸗ 
ſchließt er die endguͤltige Überſiedelung nach Wien. 


Wilbrandt⸗Baudius, Auguſte, Aus Kunſt und Leben, Erinne⸗ 
f rungsſkizzen e. alten Burgſchauſpielerin. Mit 23 Vollbild. (Amalthea- 
Buͤcherei 2.) Leipzig 1919. Nin 5 ö 

(Gattin Ad. Wilbrandts — Laubezeit — unbedeutend.) 


Prechtler, O., Bis ins Burgtheater. Muͤnchen 1914. 
Ein mit Grillparzer befreundeter Wiener Dichter (ſein Nachfolger als 
Archivdirektor im Finanzminiſterium), deſſen ſchriftſtelleriſche Tatigkeit 
in den fuͤr die Hofburgbuͤhne geſchriebenen Dramen gipfelt. 


Rank, J., Erinnerungen aus meinem Leben. (Bibl. deutſcher Schrift— 
ſteller aus Boͤhmen, Bd. 5.) Wien 1896. 
Der deutſchoͤſterreichiſche Schriftſteller erzaͤhlt beſcheiden, ungeſchminkt und a 
ohne Ruͤckhalt alle Begebniſſe feit ſeiner Kindheit, gibt ein Bild des haͤus⸗ ‘ 
lichen Lebens im Boͤhmerwald, der Studentenjahre in Wien (bef. uber die 
Buͤhne, Beziehungen zu Bauernfeld, Lenau, Stifter u. a.; in Leipzig lernte 
er Auerbach und den Verleger Brockhaus kennen) und der Revolutionsjahre 
1848/49 in Wien und Frankfurt a. M. (von ſeinen Landsleuten gewaͤhlt, 
denen er in ſeinen Boͤhmerwaldſtudien ein Denkmal geſetzt), geht mit dem 2 
Rumpfparlament nach Stuttgart — ſchließt mit der Schilderung des Bee 6 

ſuches als Gaſt L. Uhlands in Tubingen (1849). 5 
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Pichler, Ad., Zu meiner Zeit. Schattenbilder a. d. Vergangenheit. Geſ. 
Werke, Bd. I, mit e. biograph. Einl. v. S. M. Prem. 2. Aufl. 
Muͤnchen 1905. Boon 

Ein vielſeitiges und fur feine eigene Heimat bahnbrechendes Talent zeichnet 
in dieſen »Schattenbildern« Zuſtände, Stroͤmungen, Zeitereigniſſe u. cha⸗ 
rakteriſtiſche Geſtalten; ein bewegter Hintergrund, durch den ſich wie ein 
verſchlungener, ſich hin und wieder verlierender Faden das perſoͤnliche Wer⸗ 
den, der Bildungsgang des als Sohn eines armen Zollamtsſchreibers in 
Tirol geborenen Verf. hindurchzieht. ~ : 

—, Aus Tagebuͤchern. 18 50-1899. Der autobiographiſchen Werke III. Bd. 
Muͤnchen 1905. 

Außer der zuſammenhaͤngenden Darſtellung einer Reiſe nach Schleswig⸗ 
Holſtein faſt durchweg an Hebbelſcher Methode geſchulte Aufzeichnungen: 
Aphorismen, Gedankenſplitter, Bekenntniſſe u. Beobachtungen uͤber eigene 
u. fremde Werke, Stimmungsbilder, politiſche Anſpielungen, Einfaͤlle u. 
Reflexionen, Urteile uͤber Storm, Keller, die er nicht ſonderlich ſchaͤtzt, uͤber 
Stifter u. Hebbel, die in guͤnſtigerem Lichte geſehen werden. ; 

—, Allerlei aus Italien. A. d. Nachlaſſe. Muͤnchen 1906. Siehe auch: : 

—, Das Sturmjahr. Erinnerungen a. d. Maͤrz- u. Oktobertagen 1848. Der 
autobiograph. Werke II. Bd. Muͤnchen 1905. 

Auerbach, B., Tagebuch aus Wien. Breslau 1849. 

Gnad, E., Im oͤſterreichiſchen Italien 1856-67. Erlebniſſe aus m. Lehre 
jahren. Innsbruck 1904. 

Uhl, Fr., Aus meinem Leben. Stuttgart u. Berlin 1908. 8 . 
Der langjaͤhrige Chefredakteur der „Wiener Zeitungs macht das Wien um 
die Mitte des 19. Jahrh. (Theater u. Geſellſchaft) zum Gegenſtand ſeiner 

Memoiren, die bekannte, in anderen Denkwuͤrdigkeiten ebenfalls erwaͤhnte 
Perſoͤnlichkeiten Gib. Schmerling ein eig. Kap.), aber in umfaſſender Aus⸗ 
wahl noch einmal von einer anderen Seite beleuchten (daneben einiges uͤber 
das Paris der Weltausſtellung von 1867 und Briefe vom boͤhmiſchen 
Kriegsſchauplatz 1866 — Abſchnitte, in denen ſich weniger der Memoiren— 
ſchreiber als der Berichterſtatter aͤußert). 

Hamerling, R., Stationen auf meiner Lebenspilgerſchaft. 2. Aufl. Ham- 
burg 1889. 

Der deutſch-öſterreichiſche Dichter laͤßt die verſchiedenen Stationen ſeines 

Lebens noch einmal in der Erinnerung an ſich voruͤberziehen: die in kloͤſter— 

licher Abgeſchiedenheit gewonnenen Eindruͤcke des Knaben, die erſten 

Traͤume dichteriſcher Wuͤnſche und Plane, die Revolutionsbegeiſterung des 

Wiener Studenten, das praktiſche Wirken am Grazer Gymnaſium — ſeine 

dichteriſche Entwicklung vom »Ahasver« bis zum »Homunculus«, philo— 

ſophiſche und naturwiſſenſchaftliche Studien, und dichteriſche Erfolge. Als 
Ergaͤnzung der Autobiographie fei auf die aus H.s Nachlaß heraus- 
gegebenen „Lehrjahre der Liebe, Tagebuchblaͤtter u. Briefes, Hamburg 
1890, verwieſen. ; 

Roſegger, P., Mein Weltleben. Crinnerungen eines Siebsigiahrigen. 

2 Bde. Leipzig o. J. (1916). : 
R., als Verherrlicher ſeiner oͤſterr. Waldheimat weit uͤber ihre Grenzen hin- 
aus bekannt, verſucht hier, im Gegenſatz zu ſeinen Waldheimatgeſchichten, 
die ſein Jugendleben dichteriſch wiedergeben, ſein Weltleben in einer 


7 
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Reihe von plauderſamen Beichten zu beſchreiben. Im 1. Bd. fei befonders. 
auf die vortreffliche Schilderung des Vaters verwieſen, eines ſchlichten, 
echt chriſtlichen Charakters, die ein in jeder Beziehg. bedeutſames Stuͤck 
d. dtſch. Lit. darſtellt. Der 2. Bd. gibt, waͤhrend der erſte ſeinen Weg 
als Schriftſteller verfolgte, Aufſchluͤſſe uͤber ſeine Arbeitsmethode, ſeine 
Verleger, ſeine Vorleſereiſen u. a. m. a e fh) 

Roſegger, P., Abenddaͤmmerung. Ruͤckblicke auf den Schauplatz des 

Lebens. Leipzig 1919. 

Geſammelte Aufſaͤtze, die Nachtraͤge und Ergaͤnzungen zu den vorauf— 
gegangenen Schriften enthalten — Hein paar perjonlide Freundeserinne⸗ 
rungen und kleine Herzensſachen, ſowie auch Schalkheiten ſind eingeſtreut, 

die ebenfalls zu den Zeitfragen enger oder loſer in Beziehung ftehen«. 

— Frohe Vergangenheiten. Launige Geſchichten. Aus dem Nachlaß. Mit 
Vorwort v. H. L. Roſegger. Leipzig 1921. 

—, Gute Kameraden. Perſoͤnliche Erinnerungen an beruͤhmte und eigen— 

artige Zeitgenoſſen. Leipzig 1916. . 

Unter anderen an A. Gruͤn, F. Stelzhamer, B. Auerbach, vor allem aber 
an Anzengruber. . b 0 

=, Heimgaͤrtners Tagebuch. Leipzig 1913. f 
Ein von 1906-1912 reichendes Dichtermerkbuch. Neue Folge (191217). 
Leipzig 1917. ö 

Ertl, E., Peter Roſegger. Wie ich ihn kannte und liebte. Ein Buch der Er- 
innerung. Leipzig 1923. f 

Der Schriftſteller und Bibliotheksdirektor in Graz E. bringt manche 


R 
R ah : 


kleinen Zuͤge flr die Beziehungen R.s zu ſeiner Heimat, zum Theater, zur ep 


bildenden Kunſt, fiir R.s Erzaͤhlergabe, ſeine Lebensgeſtaltung u. a. bei, 
doch ohne damit das Bild des Heimatdichters, das man aus ſeinen Schrif— 
ten gewinnt, irgendwie zu bereichern oder zu korrigieren. Schlicht und ver— 
ehrend im Ton geſchrieben. b e 
Felder, F. M., Aus meinem Leben, Leipzig 1910. (In: Felder, F. M., 
Saͤmtl. Werke. (4 Bde.) Bd. 1 Leipzig 1910-1913. 0 
F. iſt nach unermuͤdlichem Selbſtſtudium und Kampf mit den engen Ver⸗ 
haͤltniſſen ſeiner Herkunft der Dichter ſeiner Heimat, des Bregenzer Wal⸗ 
des geworden. Wegen der ſozialen Tendenz ſeiner vielgeleſenen Schriften 
vielfach von der ultramontanen Geiſtlichkeit angegriffen. 1055 
Berger, A. Frhr. v., Geſammelte Schriften. A. d. Nachlaß hrsg. v. 
A. Bettelheim u. K. Gloſſy. Bd. 1. Autobiogr. Schriften. Wien 1913. 
Bringen Bruchſtuͤcke einer Autobiographie, unter den Titeln „Jugend⸗ 
erinnerungen“ — „Tagebuch einer Reiſe nach Indieng — Wie ich zum 
Theater kam« — „Einiges uͤber mich felbft« hier zuſammengeſtellt. — Der 
vielſeitig begabte und fir alles empfaͤngliche Verf., der, mit umfaſſenden 
juriſtiſchen und philoſophiſchen Kenntniſſen und einer ausgeſprochenen Nei⸗ 
gung fuͤr Dichtung und Dramaturgie, am Ende ſeines Lebens Direktor 
des Burgtheaters wurde, umſchreibt etwas ſelbſtgefaͤllig u. unbeabſichtigt 
ironiſch fein Weſen fo: „Ich bin einer der bewußteſten Menſchen, die mir 
jemals vorgekommen ſind, mir entgeht nichts, was ſich in meinem Innern 
regt, der Selbſttäuſchung bin ich daher vollig unfaͤhig, wohl aber durch⸗ 
ſchaue ich alle Schliche und Raffinements auf das genaueſte, durch welche 
die Eigenliebe der Menſchen ihr wahres Weſen zu uͤberſchleiern ſucht, was 
Kleine Literaturführer V. 0 19 
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ihr faſt immer 1 Ich habe mich oft in den Selbitbiograpkien dee 
erkannt, wie ruſſiſche Dichter fie zu ſchildern lieben. 2 

Ebner⸗ Eſchen bach, M. v., Meine Kinderjahre. Berlin 1911. a 
Kuͤnſtleriſch geformte Teile einer auf einem maͤhriſchen Gut zwiſchen 
Puppen und Maͤrchen vertraͤumten Jugend. Die heranwachſende Komteſſe, 
die lediglich wahrend der alljährlich in Wien verbrachten Wintermonate 
durch Theaterbeſuche einen Einblick in das Reich der ſchoͤnen Kuͤnſte ge⸗ 2 
winnt, muß ſich langſam den Weg in die erſehnte Welt — gab man doch 
„den Kindern gerade ſo viel, daß ſie zu denken aufhörtene — bahnen. 

—, Meine Erinnerungen an Grillparzer. Berlin 1916. i 
Beginnt mit einer Szene in Grillparzers Arbeitszimmer, wo die Verf. 
ihm ein eigenes Drama vorlieſt, und berichtet weiter u. a. uͤber ſein panes 8 
liches Leben bei den Schweſtern Froͤhlich. 4 

—, Uns einem zeitloſen Tagebuch. Berlin 1916. 

Enthält Sentenzen, literaturgeſchichtliche Wehbnch bungen Aphoriſtiſches, 
Sinnſpruͤche, Verſe u. a. s 

Altenberg, P., Vita ipsa. Berlin 1918. ; 
»Das Leben ſelbſta — ein Titel, der zu allen ſeinen Buͤchern paſſen würde — 
Bilder, Geſchehniſſe, Zuſtaͤndliches, Geſpraͤche, Charakteriſtiken, Reflexio⸗ x 
nen — alles in allem ein Zeugnis fuͤr Altenbergs ſtetes Bemuͤhen, aus 
ſeinem Leben ein Kunſtwerk zu machen. — Aus der abwechſlungsreichen 
Fuͤlle des Gegebenen: »Sommerbekanntſchafté« — „Moderne Hotelleitung« 
— Den Manen Strindbergs« — »Weshalh ich me Schriftſteller wurdeg 
— »Kaffeehausc uſw. ; 

—, Wie ich es ſehe. Berlin 1914. ; : 

—, Was der Tag mir zutraͤgt. 3. Aufl. Berlin 1906. “<a 


—„Fechſung. Berlin 1915. 5 
— Semmering 1912. Berlin 1912. f 


—„Neues Altes. Berlin 1911. 
1 „Nachfechſung. Berlin 1916. f 1 
pe —, Mein Lebensabend. Berlin 1919. ae 
Wie uͤberall in ſeinen Schriften teilt A. auch hier alles in eine Unzahl 
5 von ſtuͤckweiſen Impreſſionen auf, die — ganz nebenbei — verſtreute Be⸗ 
0 und Erkenntniſſe bringen. 

Bahr, Herm., Tagebuch. Berlin 1909. 

5 Bringt — 1905 beginnend — kurze Notizen uͤber ſeine ſchriftſtelleriſche 
975 Tatigkeit, uber Beziehungen, Lektuͤre, Stimmungen, Impreſſionen, Ge⸗ a 
. eee 1 Gedanken, Plaͤne und Reiſen. 2 
„Tagebuͤcher. I. 1917. II. 1918/19. Innsbruck 1918 u. 1919. * 
Auch hier geben Erlebniſſe, das Andenken an Freunde, Reiſen und Buͤcher 8 
Anlaß zu kritiſchen und eſſayiſtiſchen Aufzeichnungen, die meiſt recht un⸗ 8 
bedeutend ſind (beſtimmt kann man nicht begreifen, warum ſie geſammelt 
als »Tagebuch« herausgegeben werden). y 
oe Wien 1920. : 
Eine Niederſchrift aus dem Revolutionsjahr. 
! —, Erinnerungen an Burckhardt. Berlin 1923. cee 
paid (B. iſt Direktor des Burgtheaters u. Schriftſteller.) i ae 

Bahr, H., Selbſtbildnis. Berlin 1923. x 

Nicht ohe mit Goethe zu poſieren — bei der Geburt fehle das Hotoſtoß ö 


a 
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nicht — Landſchaften find Symbole fir Stationen des inneren Were 
dens (S. 250) — je eine Seite wird an ihr hervortretend erlautert. In 
der Jugend eine oͤſterr.⸗liberale Umwelt — Orte: Linz, Salzburg, Czerno⸗ 
witz, Wien. B. redet uͤber ſoziale und politiſche Dinge (dichtet wohl auch 
ſchon), ſolange und ſoviel, bis er aus dem lieben Sſterreich hinaus muß 
und nach Berlin auswandert (Bismarck, Naturalismus, Nationaloͤko⸗ 
nomie) — Paris wird literariſch entſcheidend (Erlebnis der Form) — hin 
und wieder neben der Schilderung geiſtiger Umwelt (mehrmals Wien und 

Berlin) ein wenig uber eigene Dichtungen, um ſich zuletzt im Nadler ein⸗ 

zuordnen und mit einer literariſchen Reminiſzenz (meiſt ſind es griechiſche 

Zitate, die ſeine Entſchluͤſſe uſw. klaͤren ſollen) zu empfehlen. Subſtanzlos NR 

(bef. fet verwieſen auf S. 2, 101, 122, 158, 189, 293 ff.). Das bei?⸗ | 

gegebene Bild zeigt den „Benediktiner auf eigene Fauſt« (S. 202). 3 

Bahr⸗Mildenburg, A., Erinnerungen. Wien 1921. 8 

Die Gattin Herm. Bahrs hat hier Aufſaͤtze und Skizzen zu einem Buch, 
das ihren Aufſtieg als Saͤngerin (Wagner⸗Saͤngerin) in ſeinen haupt⸗ 
ſaͤchlichen Phaſen begleitet, zuſammengeſtellt. Es erzaͤhlt von den Be⸗ 
ziehungen zu Mahler, der ihr in den erſten Jahren ihrer Buͤhnenlaufbahn 
zur Seite geftanden hat, von ihrem Auftreten in Bayreuth, von Coſimaa 
und Siegfried Wagner, von Reiſen, von in Kriegsſpitaͤlern gemachten 
Erfahrungen, ausfuͤhrlich und enthuſiaſtiſch uͤber J. Muͤller (Schloß 
Meinberg). f 

Bartſch, Rud. Hans, Frohe Botſchaft des Weltkindes. Eine ſelbſt⸗ 
biographiſche Anleitung zum Gluͤck. 4. Aufl. Stuttgart 1922. 

B. will mit dieſem „Buch ſeiner Buͤchere«, einer ſich gern wiederholenden 

V»Gluͤckſeligkeitslehrec, die er als Zuſammenfaſſung ſeines Lebenswerkes 

angeſehen wiſſen will, ein Rezept erbringen, „durch das man bei leben⸗ 

digem Leib erloͤſt, voll Unſterblichkeitsgefuͤhl, tiefglaͤubig auch bei voͤlliger 
Bekenntnisloſigkeit, und damit wolkenhoch gluͤcklich fein kanns: ein wohl⸗ 
gefaͤllig⸗unproblematiſches Bekenntnisbuch. 

Strobl, K. H., Verlorene Heimat. Jugenderinnerungen aus deutſchem 
Oſtland. (Lutz' Mem.⸗Bibl. V. Serie, 12 Bd.) 2. Aufl. Stuttgart o. J. 
(1920). 2 

Mit der Kunſt und Anſchaulichkeit des Romandichters erzaͤhlt St. hier 

lluſtige und ernſte Jugendgeſchichten aus ſeiner Heimatſtadt Iglau — der 

deutſchen Sprachinſel in Maͤhren — und aus dem Leben des Farben⸗ 
ſtudenten in Prag (1894-97), der ſowohl an den Kaͤmpfen des Deutſch—⸗ 
tums gegen das andringende Slawentum, wie an deſſen geiſtigen Be⸗ 
ſtrebungen lebhaften Anteil nahm. Es ift das „Kulturbild einer deutſchen 
Kleinſtadt im flawiſchen Often. Die Schoͤnheiten, alten Sitten und Ge⸗ 
braͤuche der Berghauerftadt Iglau werden uns gezeigt, ihre tuͤchtigen Buͤr— 
ger, ihre geruhſam⸗biedere Lebensart; die Gaſſen mit den gotiſchen Ge— 
wölben, barocken Toreinfahrten und ſchiefgeſunkenen Giebeldaͤchern tauchen 
vor uns auf — und die tſchechiſchen Hausknechte, Schornſteinfeger und 

Kauͤchenmaͤgde, mit denen die ſlawiſche Invaſion begann«. 

Schweiz: a3 

[Keller, G.] Ermatinger, E., Gottfried Kellers Leben, Briefe und 

LTagebuͤcher. Auf Grund d. Biographie J. Baechtholds. Stuttgart a 

109 16ff. 1. Gottfr. Kellers Leben. 3. Aufl. 1919. 2. Briefe u. Tage⸗ a 
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bis 1890. 1916. ; 
Die Ausg. ift cine vollftandige Umarbeitung der Baechtholdſchen Faſſung. 


3 Bde. I. Bd.: 181918 50; 2. Bd.: 1850-1861; 3. Bd.: 1861 
bis 1890. Berlin 1893-96. aie r 8 
Der 1. Bd. enthaͤlt die vollftandige Biographie, die den Dichter nach Moͤg⸗ 


dafuͤr faſt nur der 2. Bd. in Frage) verſchwinden ſo ziemlich unter der 
Fuͤlle des Briefmaterials. Die erſte Eintragung iſt datiert vom 8. Juli 


buchſchreiben uͤberhaupt, dann ſpezieller das zu ſeiner Jugendgeſchichte. 


heiten des Tages und den Fortgang ſeines maleriſchen u. dichteriſchen 
Schaffens; darunter wundervolle Stellen, in denen er ſich — ein gemaͤßig⸗ 


buch 1846“ S. 144 ff. Genannt fei hier auch: Frey, A d., Erinnerungen 
an Gottfr. Keller. 2. Aufl. Leipzig 1894 u. fuͤr d. anderen großen 
Schweizer: Meyer, B., C. F. Meyer in der Erinnerung ſeiner Schweſter, 
Berlin 1903. 

Gotthelf, J., Der Bauernſpiegel (in verſchied. Ausgaben). 


einem ſtattlichen Bauernhof aufwachſend, wird er nach dem Tode ſeines 


pt und gelangt — nach der Julirevolution zuruͤckgekehrt — durch Erbſchaft in 


den Beſitz eines Vermoͤgens, das ihm erlaubt, ſich nach einem Amt um⸗ 


bi zuſehen und ganz ſeinen volkserzieheriſchen Planen zu leben. 
1 Spitteler, K., Meine fruͤheſten Erlebniſſe. Jena 1914. 


0 ö Der Dichter des »Olympiſchen Fruͤhlingsc und des „Prometheus und Epi⸗ 
N metheus« m ſucht die erſten Regungen und Realitaͤten der Kinderſeele, Bilder 


fruͤher Erlebniſſe, die ſich in ſeiner erſten Heimat (Liestal), die er mit 


7 ſeinem vierten Jahre verlor, zugetragen haben, aus der Tiefe ſeines Be⸗ 
5 ö wußtſeins hervorzuholen. Das „Kinds fuͤr eine Erdichtung der Erwachſenen 
! 


im haltend, iſt er uͤberzeugt, in ſeiner fruͤheſten Kindheit am meiſten »Fd« gee 
Ny weſen zu fein und Halt es fuͤr fraglich, in ſeinem ganzen ſpaͤteren Leben 
ö weſentlich Neues dazu erlebt zu haben. ; 
Suͤddeutſchland: 
burg 1853-57. d 
In Dinkelsbuͤhl geboren, ſtudierte S. auf der ehemaligen biſchoͤflichen Uni⸗ 


inſpektor nach Thannhauſen a. d. Mindel berufen, erhielt 18 16 eine 
Pfarrei bei Ulm und wurde 1827 Domkapitular von Augsburg. Die 


1843 in Zuͤrich (II, S. 10/5); fie entwickelt K.s Verhaͤltnis zum Tage⸗ 


Die uͤbrigen enthalten Gedanken uͤber Lektuͤre, große und kleine Begeben⸗ 


Vaters als Achtjaͤhriger von der Gemeinde als Guͤterbube verdingt, begibt 
ſich nach wechſelndem Geſchick und Erlebniſſen in franzoͤſiſche Dienſte 


Schmid, Chr. v., Erinnerungen aus meinem Leben. 4 Bdchen. Augs⸗ 


verſitaͤt zu Dillingen, wurde nach pfarramtlicher Taͤtigkeit als Schul⸗ 
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[Baechthold, J., Gottfried Kellers Leben, feine Briefe und Tagebuͤcher. 


lichkeit ſelbſt zu Wort kommen laͤßt, der 2. (1830/61) u. 3. (1861/90) 
die Briefe und Tagebuͤcher. Die wenigen Tagebucheintragungen (es kommt 


terer Jean Paul — mit liebevoller Kleinmalerei in ſeine Umgebung ver⸗ 
ſenkt (ſ. S. 118 ff., S. 164 ff.). Bef. Beachtung verdient das Traum: 


Ein autobiographiſcher Roman, der die ſich im Milieu der Schweizer 8 
Bauernwelt abſpielende Geſchichte des Berner Pfarrherrn darſtellt: auf 


Berufungen an die Univerſitaͤten Landshut und Tuͤbingen lehnte er ab, 


um ſich ungeſtoͤrt ſeiner Schriftſtellerei hingeben zu koͤnnen, die zum guten 


1 
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Teil darin beſtand, der Jugend durch eine dem kindlichen Verſtaͤndnis an⸗ 

gepaßte Umarbeitung bibliſche Stoffe, Erzaͤhlungen, Legenden und Geſchich— 

ten der Vorzeit zu vermitteln. Der 1. Bd. enthalt Erzaͤhlungen aus der 

Jugendgeſchichte des Verf., der 2. bietet eine Art Biographie und Charakte- 

riſtik ſeines Lehrers, des Biſchofs von Seiler, der 3. umfaßt das Bez 

rufsleben bis Thannhauſen, der 4., eine Ergänzung der Selbſtbiographie, 
bringt vom Herausgeber geſammelte Erinnerungen. 

Schmid, Chr. v., Briefe u. Tagebuchblaͤtter. Hrsg. v. „Werfer. Muͤnch. 68. 
/ Yebenserinnerangen, Briefe und Tagebuchblaͤtter. In Ausw. bearb. v. 
Ferd. Eckart. 1. Bd. Hauſens Buͤcherei Nr. 97/98. Saarlouis o. J. 
Peep Zs Bd. Hauſens Buͤcherei Nr. 125/26. Saarlouis o. J. 
(1921 

Vgl. Schneiderhan, J., Chriſtoph v. Schmid. Lebensbild eines Schul— 
mannes und Jugendſchriftſtellers. Stuttgart 1899. 
Sſchokke, Heinr., Eine Selbſtſchau. Arau 1842. 
Z., der peſtalozzis Erziehungstendenzen weiter auszubauen beſtrebt war, 
verfolgt in ſeiner Erlebtes und Gedachtes vereinenden Selbſtſchau, deren 
erſter Teil — »Das Schickſal und der Menſchs uͤberſchrieben — Kindheit, 
Wanderjahre (Theater, Handwerk, Univerfitat, Schriftſtellerei), Revolu⸗ 


tionsjahre, Lebensſabbath (Leitg. des Bergweſens im Kanton Aargau, nach 


der Juli⸗Rev. wieder politiſch tatig) enthaͤlt, namentlich im zweiten Teil 


die ihm am Herzen liegenden erzieheriſchen Ziele. Laͤngeres Zuſammenſein 


mit Kleiſt u. Wieland. Vgl. Baͤbler, J. P., Allg. d. Biogr. 45, 449 ff. 


Koſch, W., Ludwig Aurbacher, der bayr.-ſchwaͤb. Volksſchriftſteller. Seine 


Jugenderinnerungen (1784—1818) nebſt priefen an ihn v. M. v. 
Diepenbrock, L. v. Pyrker, J. M. Sailer, Ed. v. Schenk u. J. Fr. H. 


Schloſſer, ſowie einem Abriß ſeines Lebens u. Schaffens. (Goͤrres⸗Geſ. * 


Koͤln 1914 
Das Leben des Volksſchriftſtellers, das man hier uͤber Kloſter- und Hof- 
6 meiſterleben hinweg bis zur Muͤnchener Profeſſur begleitet, ſpielt ſich vor⸗ 


nehmlich im Rahmen des bayriſch⸗ſchwaͤbiſchen Volkslebens und in katho⸗ 


liſchen Kloͤſtern ab und iſt fo fuͤr die Literatur-, Kultur- und Kirchen⸗ 

geſchichte ergiebig. 

Kurz, Herm., Jugenderinnerungen. Geſ. Werke Bd. 8 Hrsg. v. P. Heyſe. 
Stuttgart 1874. 
H. K. — Vater von Ffolde Kurz — Vertreter der heimatlich-ſchwaͤbiſchen 
Dichtkunſt — ſkizziert anſpruchsloſe Bilder aus ſeiner ſchwaͤbiſchen Hei- 

mat fuͤnf Buͤcher »Denk⸗ und Glaubwuͤrdigkeiteng: Szenen aus fruͤ⸗ 
heſter Jugend — die altmodiſche Welt im Witwenſtuͤblein ſeiner Tante 

Pfarrerin — die phantaſtiſche ſeiner maͤrchenhaften Erlebniſſe und die 
ganz entgegengeſetzte eines trinkluſtigen Burſchendaſeins. S. a.: H. Kurz' 
ſaͤmtl. Werke. 12 Bde. in 3 Bdn. Hrsg. u. mit e. Cinlt. verſehen von 
H. Fiſcher, Leipzig o. J., in deren 11. Bd. die Denk- u. Glaubwuͤrdig⸗ 
keiten in erweiterter Form zum Abdruck gekommen ſind. 

Kurz, Ffolde, Herm. Kurz. E. Beitrag zu ſ. Lebensgeſchichte. 3. Aufl. 

a Stuttgart 1920. 

— „Aus meinem Jugendland. 17/9. Tſd. Stuttgart u. Berlin 1920. 
Ein in ſchwäbiſch⸗buͤrgerlichem Milieu ſich abſpielendes Jugendidyll, das 
bef. ein Bild der e einer begeiſterten Parteigangerin d. polit. Radi⸗ 


hee 
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kalismus gibt, geiſtige Groͤßen des damaligen Wuͤrttemberg Ludwig 
Pfau, Moritz Hartmann, Albert Dulk, F. Th. Viſcher, franzoͤſ. Sozialiſt 
Vaillant u. a.) in ſeinen Bannkreis hineinzieht und von den großen Zeit⸗ 
ereigniſſen (1866, 70 ufw.) uͤberſchattet wird. Bef. der Gegenſatz durch⸗ 
gefuͤhrt zw. d. Familie u. der engherzigen Geſellſchaft wuͤrttemb. Klein⸗ 
ſtaͤdte. Ausgez. Bild Tuͤbingens der 60/7 0er Jahre. 

—, Florentiniſche Erinnerungen. 9./ 10. Aufl. Stuttgart 1923. e 
Die Jugenderinnerungen, die bis zur Überſiedelung der Familie nach Florenz 
(Anfang der 7oer Jahre) reichen, gewiſſermaßen fortſetzend, wird hier das 
Ich der Verfaſſerin weniger zum Mittelpunkt als zum Medium, durch das 
das lebensvolle Bild der italieniſchen Stadt mit ſeiner Bevoͤlkerung und 

ſeinem Fremdkoͤrper, der deutſchen Kolonie (Adolf Hildebrand, Boͤck⸗ 


lin u. a.) geſehen wird. : 
—, Wandertage in Hellas. Muͤnchen 1914. ; SS 
Hacklaͤnder, F. W. v., Der Roman meines Lebens. 2 Bde. Stuttgart 
(1878). : oe 

H.s Lebenschronik umfaßt die erften 33 Jahre ſeines Lebens: Nady einer 
in aͤrmlichen Verhaͤltniſſen verbrachten Kindheit wird er Lehrling in einem 
Modewarengeſchaͤft, dann Soldat, darauf wieder Kaufmann, bis mit den 0 
fuͤr das Stuttgarter Morgenblatt geſchriebenen Bildern aus dem Sol⸗ 
datenleben im Frieden« ihm der ſchriftſtelleriſche Erfolg eine neue Lauf- 
bahn eroͤffnet; er begleitet den Baron von Taubenheim in den Orient, 
1844 den wuͤrttembergiſchen Kronprinzen nach Italien, Belgien, Deutſch⸗ 
land, Rußland .. .. Mit ſeiner durch Mißhelligkeiten veranlaßten (ſpaͤter 
allerdings widerrufenen) Entlaſſung aus dem Hofdienſt (1849) bricht die 
Lebensbeſchreibung — eine Unterhaltungslektuͤre, wie faſt alle Schriften 
des zu ſeiner Zeit allgemein beliebten Schriftſtellers — ab. “ss 
Roquette, O., Siebzig Jahre. Geſchichte meines Lebens. 2 Bde. Darm 
ſtadt 1894. 8 er. 
Eine mit liebevoller Hingabe aufgezeichnete Chronik, die dem Urfprung 
und der Ausbreitung ſeiner (von franzoͤſiſchen Refugiss abſtammenden) Faz — 
milie nachſpuͤrt und ſeine eigenen Erlebniſſe als ein ſtilles (an der tech- 
niſchen Hochſchule zu Darmſtadt beſchloſſenes) Wirken darſtellt. ¥ 
Schafheitlin, A., So ward ich. Tagebuchblaͤtter. 3 Bde. Berlin 1903. 
Selbſtbekenntniſſe, die ſich in ihrer Form bewußt an Hebbel oder auch 
Nietzſche anzulehnen verſuchen — ihrem Weſen nach Impreſſionen, Cha⸗ 
rakteriſtiken und Gedanken — wie fie dem Verf. gerade im Verlauf ſeines 
freien, vornehmlich in Italien ſich abſpielenden Dichterlebens in den Weg 
kamen — dazwiſchen eine autobiographiſche Skizze, die uͤber Herkunft (als 
Sohn des preußiſchen Konſuls in Pernambuco geboren), erſte berufliche 
Taͤtigkeit (Kaufmann) und andere Lebensdaten unterrichtet. 75 
Goͤtt, E., Tagebuͤcher und Briefe. Hrsg. v. R. Woerner. 3 Bde. Muͤn⸗ 
chen 1913. (Bd. 1-2: Tagebuͤcher 1894-1908, Bd. 3: Briefe.) 9 

W. legt uns einen kleinen Teil der Tagebücher Goͤtts vor (gekuͤrzt iſt wohl 

3. B. das meiſte das Liebesleben G.s Betreffende). Sehen wir ab von dem, 
was G. ſelbſt und W. uͤber dieſe Niederſchriften gedacht, von ihnen erhofft 
haben, ſehen wir ab von den — wie vieles an G. an Nietzſche erinnernden — 
feingeſchliffenen Aphorismen und Spruͤchen, von den ruͤhmenden und 
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tadelnden Randgloſſen zu den Werken der Zeitgenoſſen, von den Seiten, 
die ſeinem dichteriſchen Werk gewidmet ſind, ſchauen wir — ſo tief und 
groß und bedeutend das alles ſein mag — auf das ewig Bleibende diefer - 
Niederſchriften: den Menſchen Goͤtt, den einſam mit ſich ringenden, 
weichen, ſchwerbluͤtigen, gewiſſenhaften Menſchen mit dem ausgepraͤgten 
Rechtsgefuͤhl, dem Drang zu helfen, ſich zu opfern, dem Menſchen mit der . 
Liebe zur Scholle, dem Verpflichtetſein an die Vorbildwirkſamkeit der a 
Mutter, dem an feiner katholiſchen Erziehung haͤngenden, Nietzſche hin⸗ igs 
gegebenen, dem ſich an der Umwelt aufreibenden, herzkranken, ſich wahrhaft, i 
ewig pruͤfenden, zerwuͤhlenden und verurteilenden, verſchuldeten Menſchen, 
dem durch und durch moraliſchen Charakter mit der Einſtellung aufs un? 
bedingte, doch ohne den Blick aufs Ewige und die chriſtliche Hingabe, ihn, 
der den Sprung uber ſich nie vollzieht, aber mehr und mehr den Daͤmonen : 
dieſer Welt verfElavt wird, mehr und mehr von dem Willen unter ſich 
(das Erlebnis Nietzſche!) beſeſſen, dem Willen zur „lapidaren Welt⸗ ee) 
anſichta, zum »ttbermenjden«, ihn, der fid) einſpinnt in eine ſelbſtgeſchaf 
fene Wahnwelt (ſeine »Grofmannsphantafien«, Kriegsviſionen, Erfindun? 
gen, induſtriellen und wirtſchaftlichen Traͤume) ohne Fundament, in die 
er ſich yunzuͤchtig hineinphantaſiert«, fie, fein Rauſcherlebnis, ſeine ygroße 
Geſundheit«, fein Leben — gerade hier am unwahrſten gegen fein wahres 
Selbſt, das doch immer fein geheimer Stachel war, zu dem er nie hindurch⸗ 
drang, ewig genarrt von den Mächten dieſer Welt, ſo ſich ſelbſt verdam⸗ 
mend, einer derer zu ſein, die ſich hingaben an das Unwahre, Unechte, das 
zum erſtenmal im 19. Jahrh. in der Romantik entgegentritt und dieſem 
Zeitalter den Stempel gibt — ſehen wir auf dieſen ewigen Kampf Goͤtts 
mit ſich ſelbſt, an dem er zugrunde gegangen iſt, und wir glauben, das 
eigentliche Thema und den bleibenden Wert dieſer Tagebuͤcher gekennzeichhy᷑ 
net zu haben. Wie dieſer Kampf ſich in der Seele der Mutter ſpiegelt, 
dafuͤr haben wir ein ſprachlich volkstuͤmlich friſches, aber wehes, ſchlichtes 
und großes Buch von ihr ſelbſt — es ſtammt von dem Krankenbett der 
Greiſin: Gott, E., Sein Anfang und fein Ende. Aufzeichnungen ſeiner 
Mutter Maria Urſula Goͤtt. Muͤnchen 1921. eh 
Hansjakob, H., Aus meiner Jugendzeit. Stuttgart 9./11. T. 1922. 
—, Aus meiner Studienzeit. 7/9. T. ebda. 1920. 5 
Von den zahlreichen Erinnerungsbaͤndchen des katholiſchen Volksſchrift—⸗ Hi 
ſtellers ſollen hier (ohne daß damit ein Werturteil geſprochen fein ſollßß; 
nur die zwei genannten beſprochen werden. Der 1., die Jugendzeit behan- 
delnde, zeigt ſogleich die Vorzuͤge H.s: in guter deutſcher Sprache nicht ohne 
Derbheit und Launigkeit, Menſchenkenntnis und treffendes Urteil ſeiner 
Schwarzwaͤlder Landsleute, ſchildert er fein Kinderparadies in Haslach, 
eine ganze herrliche, vergangene Welt, all die Haufer, vielerlei Menſchen 
und Tiere, das Leben auf dem Land (intereſſant das Kap. uͤber Feſte und 1 
Spiele), nicht ohne Wehmut und oͤfters bei allgemeinen Betrachtungen vere 
weilend, die wohl im Verein mit den dargeſtellten Menſchen, wenn man Base, 
ſich fo recht an ihnen gefreut, zu allerlei Beſinnlichem anregen. Und jo 
auch im 2. Bd., wo aus dem Baͤckerjungen ein Raſtatter Gymnaſiaſt ges- 
worden iſt von leichtem Sinn, burſchikos und bierhausmapig und An⸗ 58 
erkennung und Kritik der Schulverhaͤltniſſe in rechter Miſchung geboten 
wird, und die Schilderung der Univerſitaͤts- und Konviktsjahre in Frei⸗ 
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burg im Verein mit all dem anderen einen wertvollen kulturgeſchichtlichen, 
menſchlich bereichernden Beitrag darſtellen. N or 
Hansjakob, H., Ausgewaͤhlte Schriften, Volksausg. 10 Bde. Stuttg. 11. 
— Reiſeerinnerungen. 5 Bde. Stuttgart 1908/9. 5 
In den Niederlanden. 2 Tle, 2. Aufl. Heidelberg 1901. 8 
In Frankreich. Reiſeerinnerungen. 3. Aufl. Stuttg. 1904. 
In Italien. 2 Bde. 3. Aufl. Stuttg. 1905. i 
In der Reſidenz. Erinnerungen eines bad. Landtagsabgeordneten. 2. Aufl. 
Stuttgart 1911. wae “if 
—, Auf der Feftung. Erinnerungen e. bad. Staatsgefangenen. 3. Aufl. 
life) ebda. 1907. 8 
Im Gefaͤngniſſe. Neue Erinnerungen e. bad. Staatsgefangenen. 2. um⸗ 
gearb. Aufl. Stuttg. 1907. ee 
— Aus kranken Tagen. Erinnerungen an ſeinen Aufenthalt in der Nerven- 
heilanſtalt zu Illmau in Baden. 5. Aufl. Stuttg. 1907. 
E Allerſeelentage. Erinnerungen. Stuttg. 1912. 
—, In der Karthauſe. Tagebuchbl. 5. Aufl. Stuttg. 1903. 
—, Mein Grab. Gedanken und Erinnerungen. 4. Aufl. Stuttg. 1920. 
—, Abendlaͤuten. Tagebuchblaͤtter. 5. Aufl. Stuttg. 1903. N 888 
„Stille Stunden. Tagebuchblaͤtter. Stuttgart 1904. f a 
—, Im Paradies. Tagebuchblaͤtter. 2. Aufl. 1908. a 
—, Feierabend. Tagebuchbl. 2. Aufl. Stuttg. 1918. a 
—, Allerlei Leute u. allerlei Gedanken. Tagebuchbl. Stuttg. 1913. 
Ganghofer, L., Lebenslauf eines Optimiſten. Stuttgart. I. Buch der 
Kindheit. 27. Aufl. 1920. II. Buch der Jugend. 22. Aufl. 1920. 
III. Buch der Freiheit. 18. Aufl. 1920. n 1 
Optimiſt — G. nennt ſich ſelbſt fo —. Damit man zunaͤchſt weiß, wie das 
G. meint, leſe man erſt im 2. Bd. S. 49 uͤber Peſſimismus nach (Poſi⸗ 
tives S. 278 ff.) u. S. 51 uͤber das Ziel der 3 Bde.: Ich will nur dass 
Leben eines frohen Menſchenkindes in allen Zuͤgen ſchildern, um zu be⸗ 
beweiſen, daß man gerechte Urſach' haben kann, das Leben zu lieben und 
an die Menſchen zu glauben« — u. G. nimmt ſeine Aufgabe ernſt, fuͤllt 
3 Bde. mit Harmloſigkeiten und Alltaͤglichkeiten (wir verzichten darum 
auf eine Inhaltsſkizze), ſchaut einen ewig laͤchelnd an und nennt das dann 
Weltanſchauung, oder wie geſagt: Optimismus Gur Probe S. 3142 
»Haͤtten alle Menſchen zu eſſen und gaͤb's keine ungeſtillten Wuͤnſche des 
Blutes, dann waͤre die Philoſophie eine uͤberfluͤſſige Sache. Vielleicht 
auch die Religion. Und auch die Kunſtc). Am ertraͤglichſten iſt noch der 
I. Bd. (bayr. Heimat, Foͤrſtersſohn) — drei Bande ſolcher Schriftſtellerei 
(er ſelbſt ſagt: „Dichten iſt eine Sache geworden, die ich mir nicht 
mehr abgewoͤhnen konntes) vertraͤgt wohl ſelbſt der Liebhaber dieſes 
Genres nicht. 5 
Thoma, Ludw., Erinnerungen. Muͤnchen 1919. os 
Der Schopfer der ausbubengeſchichten« malt das Bild ſeiner Gebirgs- 
heimat und des vaͤterlichen Forſthauſes, das er Frith mit dem Gymnaſium 
ü f in Muͤnchen und Landshut vertauſchen mußte. — Nach Abſolvierung ſeiner 
baa Studien und Ausuͤbung einer vieljaͤhrigen juriſtiſchen Praxis tritt er den 
ti Kuͤnſtler- und Schriftſtellerkteiſen der »Fugend« und des »Simpliziſſi⸗ 
muss nahe, in deſſen Redaktion er 1899 eintritt. Die ihm auf dem 
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Kreuz und Quer ſeiner Lebensſtationen begegnenden Menfden} feine Er⸗ 
lebniſſe im Gerichtsſaal, vor allem aber das Spießbuͤrgertum ſind mit echt 
Thomaſchem Humor geſehen und ſkizziert. — Als Erganzung hierzu: 

Thoma, Lud w., Leute, die ich kannte. Ein Erinnergs.-Buch. Muͤnchen 23. 

Nach einer im Nachlaß des Dichters vorgefundenen Handſchrift, die von 
den Kuͤnſtlern Karl Haider, Friedr. Steub, Wilhelm v. Diez, den Schrift⸗ 


ſtellern Holger Drachmann, Joſeph Ruederer, O. E. Hartleben, Frank 


Wedekind, Engelbert Pernerſtorfer und Georg Queri, dem Verleger Albert 


Langen und den Freunden Rudolf Wilke und Ignatius Taſchner berichtet, 


Erinnerungen an die Muͤnchener »Torggelftubec, an das Überbrettl, den 
Goethebund u. a. m. bringt. 4 \ 
—, Stadelheimer Tagebuch. Muͤnchen 1922. 


Die Aufzeichnungen geben mit gutem Humor Eindruͤcke aus d. ſechs⸗ te 
wöchentlichen Haft im Stadelh. Gefaͤngnis (1906) wieder. Viele Notizen 


uber ſ. taͤgl. Lektuͤre, u. a. ausfuͤhrlich uͤb. d. Denkwuͤrdigkeiten des Fuͤrſten 
Chlodwig zu Hohenlohe-Schillingsfuͤrſt. 1 655 


Dauthendey, M., Gedankengut aus meinen Wanderjahren. 2 Bde. 


Muͤnchen 1913. g 
D., anfaͤnglich dem Georgekreis naheſtehend, gedenkt hier der Heraus⸗ 
bildung ſeiner beſonderen Stellung innerhalb der deutſchen Literatur, der 


zeitgenoͤſſiſchen Dichter, der Verarbeitung der durch Ibſen, Strindberg, 
Maler Munch u. a. heruͤbergekommenen Einfluͤſſe, der Begegnungen mit 
Stef. George, Herm. Bahr, Wedekind (in einem Londoner Stammeafe 
von Zirkusartiſten!) und ſchließlich der mit ſeinem Aufenthalt in Schwe⸗ 


den, England, Paris, Mexiko und Griechenland zuſammenhaͤngenden Reiſe— 
erlebniſſe. ö 
Sperl, A., Ahnenbilder und Jugenderinnerungen. Muͤnchen 1922. 


Federzeichnungen aus fuͤnf Jahrhunderten des deutſchen Mittelſtandes (das 
Gegenſtuͤck zu der „Fahrt nach der alten Urkundes, fuͤnfhundert Jahre Fa⸗ 
miliengeſchichte, die in die hauptſaͤchlich in Landshut verbrachte Jugend 
des Verf. hineinmuͤndet und als „Das Paradies meiner Kindheit im 


letzten Kapitel dargeſtellt wird. (Mancherlei uͤb. niederbayer. Bauern, 


Nachdruck ruht auf der Übermittlung u. Aufrechterhaltung von Traditions⸗ ae 


werten.) 
Hocker, P. O., Kinderzeit. Berlin 1919. a Aa 
Eine liebenswuͤrdige Plauderei, in der der Verf. von ſeiner Kinderzeit in 


der Badener Reſidenz, dem Leben ſeiner Familie, von fruͤhen Eindruͤcken 


und Erlebniſſen erzaͤhlt — das alles als Rahmen zu dem Kuͤnſtlerkopf des 
verehrten Vaters (dem Schauſpieler und Schriftſteller Osk. H.) gedacht. 
Muͤnchen: 98 5 f 

Schack, Ad. Fr. Graf v., Ein halbes Jahrhundert. Erinnerungen und 
Aufzeichnungen. 3 Bde. 3. Aufl. Stuttgart 1894. f 
Der durch ſeine große Muͤnchener Gemaͤldeſammlung bekannte Kunſt⸗ 
kenner und Dichter — ein Kunſtmaͤzen großen Stils — kennzeichnet in ſeinen 


Erinnerungsbuͤchern — neben rein perſoͤnlichen Bemerkungen zur eigenen 


Entwicklung — vor allem die Stationen, an denen ihm auf ſeinen aus⸗ 
gedehnten Reiſen neue geiſtige Anregungen uͤbermittelt wurden. (Bonn: 
u. a. Rehfuß, Diez, Laſſen, A. W. Schlegel; Schwaben: Kerner, Hoͤl— 
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5 derlin u. a.; Frankfurt: Immermann, Grabbe; Paris: der Hof Louis Phi⸗ 
ae lipps, V. Hugo, Alex. Dumas, Chateaubriand; England: Carlyle, George 
175 Eliot; Muͤnchen: Maximilians II. Tafelrunde.) } 1 
Ptieecht, F., Aus meiner Zeit. Lebenserinnerungen. 2 Bde. Muͤnchen 1894. 
8 Nicht fo bedeutend wie Pietſch hatte P. einen aͤhnlichen Weg zurückzulegen, 
. bevor er von der Malerei zur Kunſtkritik uͤberging. Der vielfache Wechſel 
oe ſeines Aufenthaltsortes macht dieſes Lebensbild zu einem intereſſanten und 


bunten Panorama. (Muͤnchener Kunſtleben in der Mitte des Jahrhunderts.) 
Deutſche Kuͤnſtler des 19. Jahrhunderts. Studien u. Erinnerungen. 4 Bde. 
: Noͤrdlingen 1877/85. pe 
Scheffel, J. V. v., Reiſebilder. Hrsg. v. K. Lindner. Regensburg 1917. 
Die hier vereinigten Skizzen find gleichſam als die Fußſpuren, die der 
Aunermuͤdliche, allen Stimmungen zugaͤngliche Wanderer nach Ablauf ſeines 
j Lebens zuruͤckgelaſſen hat, anzuſehen. Sie fuͤhren durch die Rhaͤtiſchen 
Alpen, den Hauenſteiner Schwarzwald, die Tridentiniſchen Alpen, die — 
Alpen der Dauphiné, nach Venedig, Avignon, Vaueluſe und ſchließlich ins 
Elſaß; ſie verraten trotz aller Hingabe an die Natur, daß der Verf. dieſe 
nie rein als ſolche genießt, daß er mit umfaſſendem Wiſſen belaſtet, je⸗ 
weils die Einſtellung des Naturforſchers, Ethnologen oder Hiſtorikers mit⸗ 
bringt. — Daneben bringen dieſe Reiſebilder — mehr oder weniger ver⸗ 
huͤllt — Beitraͤge zu ſeiner eigenen Geſchichte, Aufſchluͤſſe uͤber Konzeption 
und Entſtehung ſeiner Dichtungen. i 8 5 . 
SZiernin, G., Erinnerungen an J. V. v. Scheffel. Erlebtes u. Erfah⸗ 
e renes. 2. Aufl. Darmſtadt 1887. 1 
Greif, M., Selbſterlebtes. Nachgelaſſene Schriften. Hrsg. v. W. Koſch. 
Leipzig 1911. (Inhalt: Selbſterlebtes. — Novellen. — Skizzen.) rey 
Enthalten bis 1856 reichende Jugenderinnerungen, u. a. einen Brief des 
Leutnants Frey (G.s richtiger Name: Hermann Frey) aus Spanien, Mit⸗ 
teilungen uͤber einen Beſuch bei Ruͤckert und die fuͤr die Wiener Preſſe 
geſchriebenen, Deutſche Fahrtens betitelten Berichte aus dem Kriegsjahr. 
(G. war zuerſt Offizier, dann Schriftſteller.) se 
Heyſe, P., Jugenderinnerungen u. Bekenntniſſe. 5. A. Stuttg. 2 Bde. 1912. 
Sohn eines deutſchen Gelehrten und einer juͤdiſchen Mutter und als ſol- 
cher ſtolz auf ſeine yweſtoͤſtliche Nature, ſtellt er in den Mittelpunkt ſeiner 
bis zu ſeinem 35. Jahr erzaͤhlten Geſchichte (vornehmlich die Geſchichte 
ſeiner literariſchen Entwicklung) eine Schilderung des kuͤnſtleriſchen Lebens 
in Muͤnchen zur Zeit Maximilians II. — Als pkoͤniglich-bayriſcher Guͤnſt⸗ 
linge nimmt er an den Sympoſien und Teeabenden teil und begleitet den 
Koͤnig auf ſeinen Reiſen. Als Zugehoͤriger zum Muͤnchner Dichterkreis er- 
lebt er einen Teil der Geſchichte des „Krokodilse mit, iſt er mit deſſen nam⸗ 
haften Vertretern, beſonders mit Geibel aufs engſte befreundet. — Vor 
Muͤnchen liegen Mitteilungen uͤber das Berliner Leben, beſonders das Faz 
milienleben der 40er und Soer Jahre, uͤber das in Bonn beginnende philo⸗ 


“ee logiſche Studium, uͤber ſeine Italienreiſe und uͤber Wien (vornehmlich 
eo Wiener Theaterverhaͤltniſſe). Auf die Erinnerungen, die mit dem Tode des 
i bayriſchen Koͤnigs abſchließen, folgen Ausfuͤhrungen uͤber Heyſes vaͤſthe⸗ 


tiſches Credo, »Bekenntniſſe aus der Werkſtatt«, unter denen die Bei⸗ 0 
(Aas trage zur Technik der Novelle von beſonderem Intereſſe fein duͤrften. 


. Literatur: Muͤnchen. 299 
Heyſe, P., Das literariſche Muͤnchen. 25 Portraͤtſkizzen. Minden 1899. 
Ebenfalls zum Muͤnchner Dichterkreis gehoͤrend: 
Lingg, Herm. v., Meine Lebensreiſe. (Zeitgenoͤſſ. Selbſtbiographien, 
Bd. 1.) Berlin u. Leipzig 1899. 
Holland, Hyazinth, Lebenserinnerungen eines gojahrigen Altmuͤnch⸗ 
ners (Prof. Dr. H. Holland). Hrsg. v. A. Dreyer. Muͤnchen 1921. 


Der Muͤnchner Gelehrte ſkizziert kurz Erinnerungen an ſeine Jugend und : 


[eine Studien (Theologie, Jurisprudenz, Medizin, Kunſt⸗ und Literature 
geſchichte), die Bilder ihm befreundeter Kuͤnſtler, Dichter und Wiſſenſchaft⸗ 
ler, Politiker und Kirchenmaͤnner, ſpricht von ſeinen ſchriftſtelleriſchen Ver⸗ 
ſuchen (Bucher uber Franz Pocei, Th. Horſchelt, Albr. Adam, Ludw. 
Richter, Schwind, Spitzweg u. a.), ſeiner Tatigkeit als Lehrer (er 
unterrichtete bayriſche Prinzeſſinnen und war Geſchichtslehrer an hoͤheren 
Maͤdchenſchulen) und als Mitarbeiter an verſchiedenen Zeitſchriften, ſeinen 
Beziehungen zu fuͤrſtlichen Perſonen (Herzog Max von Bayern, Konig» 
Ludwig I., Max II., Ludwig II.) und dem Altmuͤnchner Leben und Trei⸗ 
ben. Der Herausgeber hat eine biographiſche Einleitung, knappe Erlaͤute⸗ 
rungen und ein Perſonenverzeichnis hinzugefuͤgt. Kulturgeſchichtl. wichtig! 
—, Erinnerungen an Ernſt von Laſaulx. 1861. 
(Kulturhiſtoriker — Geſchichtstheoretiker [Epochengeſchichte — neuerdings 
propagiert durch Rud. Steiner.) ( 
Groſſe, J., Urſachen und Wirkungen. Lebenserinnerungen. Braunſchw. 96. 
Der Verf., Sohn eines thuͤringiſchen Theologen, geht — in einem gut 
durchkomponierten Ganzen — den wichtigſten Stationen ſeines an Kata⸗ 
ſtrophen und Entſcheidungen, Erfolgen und Niederlagen reichen Lebens⸗ 
ganges nach: er hatte ſeinen erſten Beruf als Feldmeſſer aufgegeben, um 
das Abiturientenexamen (nach deſſen Abſolvierung er als Student der 
Rechte die Univerſität Halle bezog) zu machen; von der Trockenheit der 
Jurisprudenz abgeſtoßen, gibt er ſich ganz ſeinen ſchoͤnwiſſenſchaftlichen 
Intereſſen hin, lebt — als Maler und Dichter — in Muͤnchen, wird Mit⸗ 
arbeiter am Feuilleton der » Neuen Muͤnchener Zeitunge, geht in der Dich⸗ 
tervereinigung »Krokodil« ein und aus, unternimmt eine Reiſe nach Paris, 
wird Dramaturg am Hoftheater, Herausgeber der „Muͤnchener Propylaͤens 
und ſchließlich Sekretaͤr der Schillerſtiftung. 


e. 


Braun⸗ Artaria, R., Von beruͤhmten Zeitgenoſſen. Lebenserinnerun⸗ 


gen einer Siebzigerin. 20. Aufl. Muͤnchen 1922. f ne 
Die Gattin des Archaͤologen Braun berichtet in ihren echt memoixen⸗ 


haften Aufzeichnungen uͤber Perſonen, mit denen fie (bef. in Tuͤbingen 


u. Muͤnchen der 60 er Jahre) geſellſchaftlich in Beruͤhrung gekommen iſt. 
Von df. Sphare her geſehen find die Bilder, die fie von Menſchen (Einzel⸗ 

perſonen: O. Wildermuth, Scheffel, Fee Heyſe, Lenbach, Doͤllinger, 
Greiner, Bodenſtedt, Schwind u. a.), Ehepaaren (v. Siebold, v. Horn⸗ 

ſtein) u. Geſellſchaftskreiſen (Wagnerzeit in Muͤnchen) gibt. 

Morgenſtern, Chr., Stufen. E. Entwicklung in Aphorismen u. Tage⸗ 

buchnotizen. Muͤnchen 1922. 5 

M. iſt abgeſtempelt als Meiſter des grotesken Humors G Galgenliederg, 
»Palmſtroͤm, fein ernſtes Ringen um Weltanſchauungsfragen wird oft 
daruͤber vergeſſen. Eben dieſe Seite ſeines Weſens tritt hier beherrſchend 
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innerhalb dieſer Abſchnitte chronologiſch. Die Skizze ſeines Lebens (5 S.): 
»Autobiographiſche Notize und das Kap. „In me ipsum geben bef. den 
Eindruck eines ehrlichen Strebens nach Selbſterkenntnis. Die ganze Schrift 
iſt reflexiv, auf einen tiefernſten Ton geſtimmt, der im tragiſchen Be⸗ 
wußtſein des Dichters, daß ſein hoffnungsloſes Lungenleiden ihm die 
Vollendung ſeiner kuͤnſtleriſchen Miſſion verſagen mußte, ſeine Erklaͤrung 
findet. — Nach ſeinem Tode von ſeiner Gattin herausgegeben. “4 

Wolzogen, E. v., Wie ich mich ums Leben brachte. Erinnerungen und Er- 

fahrungen. Braunſchweig⸗Hamburg 1922. 8 ‘ 
W. ift zu ſeinem Bedauern abgeſtempelt als Erfinder des Überbrettls und 
als »Humorift«. Die Schrift bringt: Rechtfertigung der ſchwachen Punkte 
in ſeiner Kunſtbetaͤtigung aus haͤufiger ſchwerer Geldnot heraus; ſehr 
viele Blicke hinter die Kuliſſen des Literaturbetriebs, bis hinein ins Pri- 
vatleben von Kunſtgroͤßen verſchiedenſten Ranges — unter Vermeidung des 

Pikanten (der fließend ſaͤchſiſch ſprechende R. Wagner mit ſeiner Bay⸗ 
reuther »Gemeindes kommt beſonders uͤbel weg); weiter vielerlei Betrach⸗ 

tungen, dabei manches Kluge uͤber Literatur; doch artet die Schrift gegen 
Ende in Verhimmelung des Germanentums aus. Dennoch entdeckte dieſer 
Antiſemit nicht nur den Operetten-Strauß, ſondern auch den damals un⸗ 
erfreulich ghettohaft duftenden Jakob Waſſermann. Sehr launjg und 
temperamentvoll geſchrieben. 2 

Weſtfalen: 8 

Brackel, Ferd., Freiin v., Mein Leben. Mit 12 Kunſtdruck⸗ und 
2 Handſchriftenbeilagen. Koͤln a. Rh. 1905. 1 

Eine Landsmaͤnnin der Droſte, weiß auch fie die Schoͤnheiten ihrer weſtfaͤl. 
Heimat treffend zu charakteriſieren und ihr allmaͤhliches Loswachſen aus 
dieſer Umgebung und die Entwicklung zur Schriftſtellerin zu ſchildern. 

Schuͤcking, L., Lebenserinnerungen. 2 Bde. Breslau 1886. 

Der durch ſeine Beziehungen zur Droſte beruͤhmt gewordene weſtfaͤliſche 
Dichter erzaͤhlt von ſeinen Jugendeindruͤcken, von den landſchaftlichen Reizen 
ſeiner weſtfaͤliſchen Heimat, einem Beſuch bei der Nonne von Duͤlmen, 
dem erſten Zuſammentreffen mit Anette und ſeinem weiteren Werdegang: 
als Student treibt er neben juriſtiſchen Studien ſolche auf dem Gebiete 
der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, die ihm ſchließlich ganz zur Hauptſache wer⸗ 
den; innere Beziehungen zu Anette geben ſeinem Leben eine entſcheidende 
Wendung; er wird bei ihrem Schwager, dem Freiherrn von Laßberg, 
auf Schloß Meersburg am Bodenſee Bibliothekar, wo auch Anette ihr 

oft geſchildertes Turmzimmer bewohnte; das Jahr 1843 macht, nach- 
dem Schuͤcking eine Stellung als Erzieher und Reiſebegleiter angenommen 
hatte, dieſem Zuſammenleben ein Ende; ſpaͤter wird er Redakteur der 
Augsburger Allgemeinen Zeitung — eine Beſchaͤftigung, die ihm mit einem 
Zuſtrom neuer Bekanntſchaften eine Fuͤlle von Anregungen erſchließt; nach 
ſeiner Verlobung mit der Dichterin Luiſe v. Gall fiedelt er als Redak- 
teur der Koͤlniſchen Zeitung nach Koͤln uͤber, macht als Korreſpondent u. a. 

Reiſen nach Paris und Rom, bis er ſchließlich auch dieſe Stellung zu⸗ 
gunſten unabhaͤngiger ſchriftſtelleriſcher Taͤtigkeit aufgibt. 

055 Sch EA 9 05 Bruͤhl, W., Sechs Jahrzehnte. Lebenserinnerungen. Stutt- 

ve gart 1918. : 
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Der Verfaſſer, durch ſeine Schilderungen bergiſchen und weſtfaͤliſchen 
Volks⸗ und Sittenlebens bekannt, aus einer erbeingeſeſſenen Familie Weſt⸗ 
falens ſtammend, ſtellt mit der Beſchreibung ſeiner Jugendjahre zugleich 
ein Stic Kulturgeſchichte Weſtfalens dar. Er ſtudierte in Zuͤrich Kunſt⸗ 
geſchichte und Literatur, in Weimar Malerei, war redaktionell in Sulza, 
Muͤnchen, Frankfurt und Wiesbaden tatig und lebte zuletzt zuruͤckgezogen 
in Neckarſteinach. Er ſchildert beſonders literariſche und wiſſenſchaftliche ö 
Kͤreiſe, ſeine ſchriftſtelleriſche und redaktionelle Tatigkeit, ſeine Beziehun ? 
gen zu den Verlegern, ſpricht eingehend von ſeinen doch wahrlich fuͤr d. 
Allgemeinheit wenig intereſſanten Familienverhaͤltniſſen, um mit der Dar⸗ 
legung ſeiner Stellung und Tätigkeit in der deutſch-voͤlkiſchen Bewegung 
zu ſchließen. | 
Schulte vom Bruͤhl, Bunte Blatter. 50 Erinnerungen und Plaude- 
reien. Siegmar 1918. 5 
Haarhaus, Jul. R., Ahnen und Enkel. Erinnerungen. Leipzig 1905. 
Auf alten Urkunden fußend, ſpricht H. von ſeiner im Bergiſchen ſpielen⸗ 
den Familiengeſchichte, von der Entwicklung eines aus ſchlichten maͤrki⸗ 
ſchen Bauern und Bleichern hervorgegangenen Geſchlechts, von Kauf- und 
Fabrikherren, ſchließlich im beſonderen — an liebevoll-humoriſtiſch ge⸗ 
zeichneten Jugendbildern voruͤber — von ſeinem eigenen Leben, das in einer 
auf Goethes Spuren unternommenen, Wanderſchaft durch Italien gipfelt. — 
Daneben taucht eine Reihe bekannter Buchhaͤndler- und Verlegertypen auf, 
die der Verfaſſer mit Bildern aus ſeiner Buchhaͤndlerzeit zuſammen 
vorfuͤhrt. f e 
Jugend und Heimat. Erinnerungen eines Fuͤnfzigjaͤhrigen. Muͤnchen 16. 
Der ungenannte Verfaſſer (Langewieſche?), deſſen fruͤheſte Erinnerung mit i 
dem Ende des Deutſch-Franzoͤſiſchen Krieges zuſammenfaͤllt, ſpricht von fete 9 
ner aufs engſte mit weſtfaͤliſcher Kultur und Landſchaft verwachſenen Jugend. fe 
Mitteldeutſchland: i ; 
Freytag, G., Erinnerungen aus meinem Leben. 11.12. Tſd. Leipzig 99. 
Eine (nach den eigenen Worten des Verfaſſers) dem Lebens- und Bil⸗ 
dungsgange vieler Tauſender ſeiner Zeitgenoſſen ahnlich ſehende Erzaͤhlung, | 
keine farbenreiche Schilderung ungewoͤhnlicher Erlebniſſe, fondern ein eine 
facher Bericht uͤber die Jugend und Erfahrungen, die den Arbeiten des Were 
faſſers der »Ahnens und der „Bilder aus der deutſchen Vergangenheit In⸗ ay 
halt und Farbe gegeben haben: feine Erlebniſſe als preisgekroͤnter Luft- 11 0 


ſpieldichter, die Tatigkeit an den „Grenzboten« und vieles andere mehr: 
Vgl. Eckardt, J. v., Lebenserinnerungen I. (1910) 63 ff. 
Spielhagen, Fr., Erinnerungen aus meinem Leben. Durchgeſehene Aus- 
wahl aus „Finder und Erfinder«, m. Einl. u. Anm. hrsg. v. Dr. H. Hen⸗ 
ning. Leipzig 1911. . f b 
Die Geſchichte ſeines Lebens — von der Geburt bis zur Vollendung der 


»Problematiſchen Naturen«. — Von der Anſicht ausgehend, daß der 100 
Dichter Finder und Erfinder zugleich ſein muͤſſe (d. h. die Reſultate ſeiner ‘a 
beobachtenden Erfahrung und erfahrenen Beobachtung in der Retorte der e 


Fantaſie zu lautern habe), ſucht er hier an dem Beiſpiel ſeines eigenen 
Werdeganges den Zuſammenhang zwiſchen Dichtung und Erlebnis (be⸗ 
ſonders alles auf die Entſtehung der „Problematiſchen Naturen bezuͤg⸗ f 
liche) nachzuweiſen, dabei aber „wenig in die literariſchen Vorausſetzungen 1 05 
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ſeiner eigenen Dichtunge eindringend (Roethe). — Zeitliche CEreigniffe: 
Befreiungskriege, Philhellenentum, Revolution und Reaktion, die Bewegung 
um Laſſalle, Emporkommen des dritten Standes — oͤrtlich markiert durch 
die Stationen: Magdeburg und Stralſund (Kindheit), Berlin und Bonn 
(Studium), Puſtow und Leipzig (Haus⸗ bzw. Gymnaſiallehrer), Hannover 
(Redakteur). — (Die zahlreichen aͤſthetiſchen Exkurſe der erſten Ausgabe 
ſind hier geſtrichen worden.) 7 aaa 
Ebers, G., Die Geſchichte meines Lebens. Vom Kind bis zum Manne. 
1.— 4. Aufl. Stuttgart⸗Leipzig⸗Berlin⸗ Wien 1893. San 
Intereſſant durch Urteile uber die nicht ohne Wirkung an ihm voruͤber⸗ 
gegangenen politiſchen und geiſtigen Ideen ſeiner Zeit umfaßt dieſe Le⸗ 
bensbeſchreibung (in großen Umriſſen) Eindruͤcke aus der Kindheit (Berlin), 
Schuljahre in der Froͤbelſchen Erziehungsanſtalt Keilhan bei Rudolſtadt, 
Gymnaſiaſtenzeit in Kottbus und Quedlinburg, Studium in Gottingen (zu⸗ 
erſt Rechtswiſſenſchaft, dann klaſſ. u. oriental. Philologie), und als Hoͤhe⸗ 
punkt ſeiner Entwicklung die durch ſchwere Krankheit mitbedingte end⸗ 
gultige Hinwendung zum aͤgyptologiſchen Studium (einer der erſten Ver⸗ 
treter des archaͤologiſchen Romans). Mit dem Jahr 1863 — fuͤr ſeine 
Univerfitatslaufbahn (Habilitation), wie fir ſeine ſchriftſtelleriſche (Er⸗ 
ſcheinen ſeines erſten Romans) gleich bedeutſam — bricht die Dar⸗ 
ſtellung ab. N f 3 
Wildenbruch, E. v., Blätter vom Lebensbaum. Geſammelte Aufſaͤtze. 
Mit einem Vorwort hrsg. v. Berth. Litzmann. Berlin 1910. 8 
Eine Sammlung von Aufſaͤtzen, in denen der Dichter zu den verſchie⸗ 
denſten Fragen des privaten und oͤffentlichen Lebens, der Literatur und des 
Theaters Stellung nimmt. a 

—, Zur Erinnerung an H. Grimm. Berlin u. Stuttgart 1901. 
Hauptmann, Gerh., Griechiſcher Fruͤhling. Berlin 1916. om 
Bildhafte Skizzen, in denen die großen Landſchaftseindruͤcke einer pe⸗ 
loponneſiſchen Fahrt aufgefangen wurden. Ein beeindruckbares, fuͤr feinſte 
Reize empfaͤngliches Dichterauge, das das attiſche Wunder — fern von 
klaſſiſcher Philologie und Reiſebeſchreibung — erſchaut hat, ein Menſch, der 
— von der Daſeinskraft des alten Griechenland durchdrungen — ſelbſt den 
Geiſt der Alten in ſich fuͤhlt. S.: Kolb, A., S. 119/25. ‘a 
Mit Gerhart Hauptmann. Erinnerungen u. Bekenntniſſe aus ſeinem 
Freundeskreiſe. Hrsg. v. W. Heynen. Berlin 1922. a 
Enthalt: Fleiſcher, M., Der Breslauer Kunſtſchuͤler; Meo, Der Note 
a helfer (ſehr amuͤſante Er. an die Jenaer Studienzeit, bef. auch an Carl 
i H.); Bahr, H., In Erwartung Hauptm.s (Studienzeit in Berl. bei 
5 A. Wagner, Schmoller, Zeller — bergang Bis zur Großſtadt, Allgemeines 
ae zur Generation der 60 er Jahre); Lux, H., Der Breslauer Sozialiſten⸗ 
pProzeß (Zeit des Sozialiſtengeſ. in Berl.; His wirkliche Beziehungen zur 
. Sozialdem.); Wille, B., Er. an G. H. u. ſ. Dichtergeneration (mancherlei 
N über den Dichterverein »Durchc); Hirſchfeld, G., Von Brahm zu H.; 
Stehr, H., Ein Crinnerungsblatt (Sozialiſtengeſetzzeit). Das Buch gibt 
an nur ein ſehr einſeitiges u. unvollkommenes Bild von H. — meiſt unter 
Rath ſtarker Heranziehung der Soer Jahre (Sozialismus). 4 
f Hauptmann, C., Aus meinem Tagebuch. Berlin 1900. Se 
Rhythmiſche Gedanken, deren Inhalt — ohne Weſentliches zur Auto- 
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biographie C. His beizutragen — zum guten Teil aus Lebensanſichten, 
Wuͤnſchen, Meinungen und Maximen beſteht. 5 
Hart, H., Literariſche Erinnerungen. (Aus den Jahren 18801905. 
Geſammelte Werke. Bd. 3. Berlin 1907. 1 17 8 
Schon fruͤh literariſch intereſſiert, erleben die Bruͤder Hart die von Arno 
Holz ausgehende Begruͤndung des deutſchen Naturalismus, die ſich aus 
dem Kreis der Radikalen abzweigende literariſche Kolonie Friedrichshagen 
(Boͤlſche, Bruno Wille), die Gruͤndung der „Freien Buͤhne« (mit einer 
Auffuͤhrung von Ibſens »Gefpenftern« eroͤffnet), der „Freien Literariſchen 
Geſellſchaft« und der „Neuen Gemeinſchaft« (neue Ethik) mit und ſetzen 19 05 
fic) in von ihnen gegruͤndeten Zeitſchriften (GKritiſche Waffengange«!), ae 
von gleichgeſinnten Freunden (R. Voß, Henckell, Bleibtreu, Wildenbruch, Pye 
Hartleben u. a.) in ihren Beſtrebungen unterſtuͤtzt, fir das Neue ein. 
Wille, B., Das Gefangnis zum Preußiſchen Adler. Eine ſelbſterlebte 
Schildbuͤrgerei. Jena 1914. 
Vom koͤniglichen „Provinzial⸗Schulkollegiums beſchuldigt, ohne den amt⸗ oe 
lichen Glauben zu haben, Konfirmanden der Freireligioſen Gemeinde zun 
Berlin unterrichtet zu haben, wird W. ohne richterlichen Spruch zu einen 
Geldſtrafe verurteilt, gepfaͤndet und im Hinterhaus des Gaſthofes zum e 
„Preußiſchen Adlers inhaftiert... »Das Friedrichshagener Polizeigefaͤngnis 
war damals in einer komiſchen Verfaſſung, wie uͤberhaupt dieſer Vorort ii 
von Berlin, wo ich mit Boͤlſche, den Bruͤdern Hart u. a. Perſoͤnlichkeiten 
gemuͤtlich hauſte, noch ein richtiges Dorf. Doͤrflich primitiv war denn auch 
mein Gefaͤngnis, und das Amt Friedrichshagen ganz und gar nicht darauf 
eingerichtet, mich gefangen zu halten, der ich natuͤrlich gewiſſe Anſpruͤche 
machte... In dem Mißverhältnis nun, das zwiſchen dem ſtaatspolitiſchen 
Charakter meiner Beſtrafung und andererſeits ihrer doͤrflichen Exekution 
beſtand, und uͤberhaupt in dieſem Zerrbild eines Ketzergerichts ſind komiſche 
Momente. Ich ſchildere ſie, ſchildere Beziehungen zu intereſſanten Zeit⸗ 
genoſſen, Geſpräche mit Schriftſtellern, die mich beſuchten, ulkige Aben⸗ 
teuer, auch das Idyll maͤrkiſcher Landſchaft, in der ich Spaziergaͤnge unter⸗ 
nehmen durfte. Das Ganze iſt eine Art Schildbuͤrgerei . .. 
Siehe auch Wis Selbſtbiographie: . 
Wille, Br., Aus Traum und Kampf. Mein ſechzigjaͤhriges Leben. 2. Aufl. 
Berlin 1920. (In: Wie ich wurde. Selbſtbiographien volkstuͤmlichen 
Perſoͤnlichkeiten. 3. Heft.) Und die Jugendgeſchichte: N oe 
—, Der Glasberg. Roman einer Jugend, die hinauf wollte. Berlin 1920. 
I. Bd.: Wolkenſtuͤrmer. 2. Bd. Glaſtelfingen. LS 
Hartleben, O. E., Tagebuch. Fragment eines Lebens. Muͤnchen 1906. wales 
„Alſo ich werde durch dieſe Lektuͤre (der Hebbelſchen Tagebuͤcher) angeregt, 
mit den Jahren auch ſo ein Werk zuſammenſchreiben: muͤhelos aus innerer 
Luſt. Und ganz bewußt denk' ich daran, daß die Menſchen das nach meinem 
Tod einmal leſen ſollen; denn ich habe die Abſicht, mich meiner Zeit als 0 
dazu intereſſant und wichtig genug zu erweiſen. «“ — Das trifft auf den 
vorliegenden Abriß nun freilich nicht zu, aber fuͤr den, dem ſeine Werke 
etwas bedeuten, mag es dazu angetan ſein, den Menſchen H. naͤher zu in 
bringen mit feiner vielfeitigen Bildung und der kindlichen Naivitaͤt, der 0 
5 wahrhaft empfand, »daß das Leben um des Lebens ſelber willen ſehr : 
ſchoͤn ſeig. ö pM f 
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Martens, K., Schonungsloſe Lebenschronik. 1870-1900, 4. Aufl. eo 


Wien 1921. 


Ein Kulturbild, dem das eigene Werden eingezeichnet wurde: politiſches, ge⸗ N 


ſellſchaftliches und literariſches Leben zu Ende des 19. Jahrhunderts — be⸗ 
geiſtertes Einſetzen fuͤr die neue Dichtung — der Leipziger Freundeskreis 
mit Hans Merian, Walter Harlan, Fr. Ad. Beyerlein und Hans v. Weber 
— das Augurenkolleg (Mitglieder u. a. Lilieneron, O. E. Hartleben, Ger⸗ 
hart Hauptmann, Ernſt v. Wolzogen) und ſeine Tochtergruͤndung: die 
Literariſche Geſellſchaft — Beziehungen zu Wedekind, Thomas Mann u. a. 
Reuter, G., Vom Kinde zum Menſchen. Die Geſchichte meiner Jugend. 
Berlin 1921. 
In 2 Teilen — das Buch des Kindes und das Buch des Maͤdchens — zieht 
Jugend und die innerhalb der buͤrgerlichen Geſellſchaft ſich vollziehende 
Entwicklung der bekannten Schriftſtellerin — bis zum Erſcheinen ihres 


erſten Romans (1895) — voruͤber, man hoͤrt von Vorfahren und Hei⸗ 


mat, von Agypten, wo ſie die erſten Kindheitsjahre verlebt hat, dann von 


Deſſau, von Schule und Theater, von dem erſten Roman, von Schrift⸗ 


ſtellertagen, von der Weimarer Geſellſchaft, einer Begegnung mit Ibſen 
und Nietzſche u. a. m. i 

Lienhard, F., Jugendjahre. Erinnerungen. 11. Aufl. Stuttgart 1920. 
Das Schaffen der erſten 25 Lebensjahre bis zu ſeinen Berliner Anfaͤngen 


— aus dem fuͤr den (zwiſchen Wald und Welt ſchwankenden) Dichter L. 


charakteriſtiſchen Geiſt heraus geſchrieben. 6 
—, Thiringer Tagebuch. 43. Aufl. Stuttgart 1920. 


Auf dem Wege von Jena bis zur Wartburg entſtanden, reich an Zitaten 


und ſubjektiven Betrachtungen. 
Nieritz, Guſt., Selbſtbiographie. Leipzig 1872. 


Schulmann, Volks- und Jugendſchriftſteller, lebte in Dresden. Anſpruchs⸗ 


aK loſe, breite Erzaͤhlung, Unmenge kleiner Einzelzuͤge, bef. wher paͤdagogiſche 
Dinge (u. a. Armenſchulweſen); auch uͤber das Benehmen der Franzoſen 


und Ruſſen in Dresden und das Verhalten der Dresd. Bevoͤlkerung in | 


der napoleon. Zeit und 1849; wenig — meiſt nur Buchhaͤndleriſches — 
uͤber ſeine Schriftſtellerei. Freimuͤtig in der Kritik und ohne Pruͤderie 
(Wirkung obſzoͤner Literatur auf Jugendliche u. a.). — Stoͤrend ſind die 
vielen Belangloſigkeiten aus ſ. Alltagsleben. f 
May, K., Mein Leben und Streben. Selbſtbiographie. Bd. 1. Freiburg 10. 
Aus der unterſten Schicht des Volkes herporgegangen, wird der Schoͤpfer 
von „Old Shatterhand«, der Verfaſſer von Indianergeſchichten und Reiſe— 
erzaͤhlungen — nach entbehrungsreicher Jugend, Seminarzeit und Lehre 
taͤtigkeit (eines Diebſtahls bezichtigt) — verhaftet, wird — mit den alten 


Lebensformen brechend — Schriftſteller, ohne ſich endguͤltig von ſeinen 


ihn am Rande des Abgrundes entlangfuͤhrenden Trieden bewahren zu 
koͤnnen: Die auf einen Betrug in einem Leipziger Rauchwarengeſchaͤft fol— 


gende Gefuͤngniszeit wird flr die endguͤltige Richtung ſeiner ſchriftſtelle⸗ 


riſchen Produktion von ausſchlaggebender Bedeutung; hier im Gefaͤngnis 
baut er ſeinen Lebensplan aus, der ihm — ohne anfangs wirkliche Reiſen 
zugrunde zu legen — die Ausfuͤhrung ſeiner — nur als Gleichniſſe und 


Maͤrchen gedachten, ſowohl kulturhiſtoriſch wie geographiſch genauen Aſien⸗ a 10 
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und Amerikaromane (die ihm den ungeheuren, bei einem Kolportageverlag 
beginnenden Erfolg einbringen) ermoͤglicht. 


May, K., »Ich. Aus Karl Mays Nachlaß. Hrsg. v. Dr. E. A. Schmid. 
Radebeul 1917. 

Bringt die unvollendet gebliebene Selbſtbiographie zu einem vorlaͤufigen 
Abſchluß und enthaͤlt außer dem obengenannten Werk Geographiſche Pre— 
digten — Auferſtehung — Briefe uͤber Kunſt, und eine Überſicht uͤber 
ſeine letzten Plaͤne und Werke. 


Moſen, Jul., e e Fortgefuͤhrt, erl. u. hrsg. v. M. Zſchommler. 
Plauen i. Vogtl. 1893. 
Der unvollendete Band iſt den Erinnerungen an die vogtlaͤndiſche Heimat 
des Dichters und das vaͤterliche Schulhaus gewidmet. Perſonen, Gebrauche 
und an ihre Lokalitäten geknuͤpfte Geſchichtchen und Szenen eines Berg⸗ 
ſtaͤdtchens. Kindliche Vorſtellungen uͤber Glauben. Der Anhang enthaͤlt 
u. a. Briefe von M. aus der Gymnaſial- und Studentenzeit. 
Berlin: 
Rodenberg, Jul., Aus ſeinen Tagebuͤchern. Berlin 1919. 
R., der Wegen und Leiter der »Deutſchen Rundſchaus (1874), einer der 
4 beſten Journaliſten und Kritiker ſeiner Zeit, der an dem Wechſel der didhte- 
fiſchen und ſchriftſtelleriſchen Tendenzen waͤhrend der erſten Haͤlfte des 
. 19. Jahrh. (Spaͤtromantik, Wendung zur Hiſtorie, Realismus) ſelbſt taͤti⸗ 
gen Anteil genommen hat, ſpricht ſich in ſeinen Tagebuͤchern (Auswahl!) 
uͤber ſeine Studien, Arbeiten und Reiſen (England fir ihn entſcheidend!), 
uͤber das Berlin der literariſchen Salons und des liberalen Buͤrgertums 
aus. (Einfuͤhrung v. E. Heilborn.) 
—, Erinnerungen aus der Jugendzeit. 2 Bde. Berlin 1899. 
Die Jugenderinnerungen find um Marſchner, Deutſch und Freiligrath fom- 
if: poniert und erweitern ſich jeweils zu Erinnerungen um eine dieſer Per- 
ſonen. Das Buch beginnt mit eingehenden Erinn. an H. Marſchner, zu 
77 dem R. in Hannover Beziehungen hatte, dann folgt die Beſchreibung der 
Studentenzeit in Berlin (Beziehungen zu Roquette, juriſt. Studien, man⸗ 
cherlei uͤber das Berlin der 5 er Jahre — Theaterweſen, uͤber das 
Dunckerſche Haus, Ludm. Aſſing, Varnhagens Salon, Bruͤder Grimm u. a.), 

ſodann die Londoner Jahre (eingehend uͤber die innigen Beziehungen zu 

1 E. Deutſch) und zum Schluß noch ein Ruͤckblick auf die Rintelner Zeit 
(1848), die Bekanntſchaft mit Freiligrath, die R. in London 18 56 macht 
und die ſich zu einer Lebensbeziehung formt. Viele Briefe ſind jeweils 
eingeſchoben. Die Bilder ſind in ſympathiſcher Diſtanz entworfen. 

—, Heimaterinnerungen an Fr. Dingelſtedt und Fr. Oetker. Berlin 1892. 
(Siehe bei diefen!) 

E, Aus der Kindheit. Erinnerungsblaͤtter. Berlin 1907. 

Gi Erzaͤhlen von der furheffifhen Heimat und dem ſchlichten Leben ſeiner 

20 Jugend. 

, Meine perſoͤnlichen Erinnerungen an A. Rubinſtein. Nebſt Briefen. 

* Berlin 1882. Siehe auch: Spiero, e Jul. Rodenberg. Sein 
Leben und ſeine Werke. Berlin 1921. 

Kleine Literaturführer V. 20 
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Lindau, P., Nur Erinnerungen. 2 Bde. 1. Bd. Stuttgart 1919, 2, Bd. 


ae A 0 e 
5 71 * 51 


306 Kulturgeſchichte des 19. Jahrhunderts: aN 


5./6. Aufl. ebda. 1919. 5 4 
Seine eigene Perſon bewußt zuruͤckſtellend, ſpricht er nicht tiefdringend, 
aber angenehm lesbar, anekdotenhaft von Perſoͤnlichkeiten (Jul. Roden⸗ 
berg, Laſſalle, Auerbach, Carl Siebel, Freiligrath, Hoffmann v. Fallers⸗ 
leben, Hartleben, Muſſet u. a.) und Zeitereigniſſen — von der 1848 er 
Zeit, einem Pariſer Aufenthalt, dem Tannhaͤuſerſkandal, von Wien, von 


dem Treiben im Wolffſchen Telegraphenbureau, am Dreſſelſchen Stamm⸗ 


pp 


9 


tiſch uſw. Im 2. Bd. ſpricht der Berliner Theaterleiter u. Kritiker 
(Schriftſteller) vom alten Kladderadatſch, von Fr. Reuter, W. Buſch, von 


Wiener Freunden u. Zuſtänden (Laube, Dingelſtedt, Wilbrandt, Anzen⸗ 


gruber, Kuͤrnberger u. a.), vom Herzog v. Meiningen, den »Meiningern«, 
Ibſen u. a. : ‘ 


iet{[h, L., Wie ich Schriftſteller geworden bin. 2 Bde. Berlin 93/94. 


1. Erinnerungen a. d. soer Jahren. 2. Erinnerungen a. d. Goer Jahren. 
Mit ſeinem Hang zu idylliſcher Zuruͤckgezogenheit, ſeiner zeichneriſchen und 
ſchriftſtelleriſchen Begabung erinnert dieſer Menſch und fein Schickſal in 
vielem an den „Gruͤnen Heinrichs: Sich kuͤmmerlich mit Nebenverdienſten 
durchſchlagend, beſſert ſich ſeine uͤußere Lage durch die Mitarbeit an der 


»Illuſtrierten Zeitungs. Luͤbke, der damals das deutſche Kunſtblatt redi⸗ 


gierte, u. a. helfen ihm weiter. Die Wendung vom Zeichnen zum Schrei 
ben vollzieht ſich endguͤltiger, ſeit er im Hauſe Dunckers »literariſch ine 
fiziert« wurde. Als er dann von 1858 an — in Luͤbkes Vertretung — uͤber 
die akademiſche Kunſtausſtellung Berichte lieferte, hatte er Gelegenheit, 
ſeine vielſeitige Begabung in jeder Weiſe nutzbar zu machen. — Wie ein 
duͤnner Faden zieht ſich dieſe Berufsgeſchichte durch die um ſie gelagerte 
Fuͤlle von Geſtalten (Ad. Menzel, Keller, Storm, Turgenjew, Laſalle u. a.) 
und Ereigniſſen hindurch. (Siehe Schlenther.) N 

2. Bd. Erinnerungen aus den ſechziger Jahren. Die mit Erfolg begonnene 
kunſtkritiſche Taͤtigkeit wird in den folgenden Jahren fortgeſetzt. Von 
1860-66 ift er in Berlin taͤtig, von wo aus er Reiſen nach Paris, Baden⸗ 
Baden, der Schweiz, dem Elſaß, Norddeutſchland (Mecklenburg und Pome 
mern) unternimmt. 8 

Aus alten und jungen Tagen. Erinnerungen. Berlin 1904. 
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In einem zeitlichen Abſtand von zehn Jahren folgen dieſe Bilder aus 4 


alten und jungen, zum großen Teil in Berlin verbrachten Tagen, in deren 
Mittelpunkt das etwa um 1840 auftretende Genietum ſteht, — eine 
Gruppe von Nachromantikern mit lauten und vielverſprechenden Plaͤnen. 


Der letzte Teil dieſes Bandes enthaͤlt faſt ausſchließlich Reiſebeſchreibun-⸗ 


gen (Balkan, Rußland, Marokko, Italien uſw.). : 


— Aus der Heimat und Fremde. Erlebtes und Gefehenes. 2. Aufl. Berlin 03. 
— Von Berlin bis Paris. Kriegsbilder (1870-7 1). Berlin 1904. 
Seidel, Heinr., Von Perlin nach Berlin. Aus meinem Leben. Stutt⸗ 


gart 1903. 
Ein kurzer Abriß, in dem der bekannte Schoͤpfer von „Leberecht Huͤhn⸗ 
chen« feinen Weg vom Geburtsort Perlin nach Berlin ſkizziert; 1842 als 


1 


Sohn eines Predigers geboren, beſucht er in Schwerin das Gymnaſium, in 


Hannover das Polytechnikum, wird nach dem Tode ſeines Vaters Fabrik⸗ 
arbeiter und beſucht ſchließlich die Gewerbeakademie in Berlin. Hier bee 
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ginnt er ganz bewußt ein ſcharf auseinandergehaltenes Doppelleben zwiſchen 
ſeinem aͤußeren Beruf als Ingenieur und dem inneren „Beruf« zum Lite⸗ 
raturjuͤnger zu fuͤhren. Er wird Mitglied des literariſchen Sonntags— 


vereins „Tunnel uͤber der Spree, uͤber deſſen Geiſt hier intereſſante Cine 


zelheiten mitgeteilt werden. S. auch: Fontane, Th., Chr. Fr. Scheren⸗ 
berg und das literar. Berlin von 1840-60. Berlin 188 5. f 


Seidel, H. W., Erinnerungen an Heinrich Seidel. M. ungedr. Briefen, 


Pa 
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perjonl. Aufzeichnungen u. Mitteilungen a. d. Nachlaß. Stuttg. 1912. 
Der Sohn zeigt den Dichter — »den letzten Poeten des Tunnels“ — in 
ſeiner haͤuslichen (beſ. d. letzten Jahre), beruflichen und ſchriftſtelleriſchen 
(Aufzeichnungen 1869-80; Beziehungen zu Trojan u. a.) Wirkſamkeit. 


Eloeſſer, A., Die Straße meiner Jugend. Berliner Skizzen. Berlin 1919. 


* 


Ein feinſinniger Beobachter zeichnet auf ſeinen Crinnerungsblattern das 
Bild des verſinkenden Altberlins (das Bild einer ynoch wurzelhaft und 


innig... mit dem Viertel, mit der Straße, mit dem Haufe« verwachſenen 


Jugend), zeichnet die Straßen ſeiner Jugend, von denen die eine ſo— 


wohl durch breit⸗buͤrgerliche Anſtaͤndigkeit, als auch durch kleinbuͤrgerliche 


Gedruͤcktheit, proletariſches Elend und hoffnungsloſe Verkommenheit cha⸗ 
rakteriſtiſch iſt, waͤhrend die andere — mit unbebauten, recht zum Spie⸗ 


len geeigneten Plaͤtzen — ſo gut wie auf dem Lande gelegen — von 


freiem Feld begrenzt wird. In einer mehr romanhaften Form ſpricht 
Felix Hollaender uͤber das Berlin ſeiner Kindheit: „Unſer Haus.“ 
Ein Buch von F. H. 6. Aufl. Berlin 1911. f 13 


Kretzer, M., Wilder Champagner. Berliner Erinn. u. Studien. Leipz. 0. J. 


Daubler, Th., Wir wollen nicht verweilen. Autobiogr. Fragmente. 


K. — durch ſeine ſozialen Romane bekannt — bringt mit ſeinen kleinen 
Bildern, in die auch hier und da Perſoͤnlicheres eingeſtreut iſt, ebenfalls 
Beitrage zur Lokalgeſchichte: Bilſe, Mutter Graͤbert, Haſenheide u. a. 


2. Aufl. Leipzig 1921. 
Fruͤhe Kindheitsgeſchichten werden metaphyſiſch ausgedeutet, werden ſo 
geſehen, wie ſie D., der bewußte Vorkaͤmpfer des Expreſſionismus, als 
Verkuͤnder der Kunſt des Geiſtes geſehen wiſſen will. Schwerlich wird ein 


Kind ſeine erſten Laute, wenn uͤberhaupt, fo erlebt haben: „mit drama⸗ 


tiſcher Raſchheit gebar ich meine Sprache. „Ich erkannte fie als mein 


Eigenſtes: vor mir dem Kinde, graute empor, was ich war« (S. 4), oder: 
„bevor ich noch wußte, was Buchſtaben find, durchraſchelten Rudel von 
Runen die Kuppel meiner erſchallenden Erfahrungen« (S. 7). Spaͤteres, 
die Pariſer Kapitel, ganz im Geiſte feines »Ecce Metaphysica«: »Ich 
ſchreibe meine Lebensgeſchichte ſo, wie ſie iſt, und nicht wie ich ſie er— 
lebtes (S. 34). 


Norddeutſchland: f 1 lier 
Fontane, Th., Geſ. Werke, Jubiluͤumsausg. 2. Reihe in 5 Bden. Wuto- 


biogr. Werke. Briefe. (Hrsg. v. E. Heilborn.) Berlin 1920. 


, Meine Kinderjahre. Autobiogr. Roman. 7. Aufl. (7. u. 8. Tauſend.) 


1 


Berlin 1911. N 
Der feinſinnige Romanſchriftſteller des Realismus iſt in dieſen auto⸗ 
biographiſchen Aufzeichnungen (anders als in ſeinen Romanen) nicht mehr 
„bloßes Medium, durch das ein Stoff, ein Stuͤck Welt geſpiegelt wird, 
ſondern ſeine Perſoͤnlichkeit gehoͤrt jetzt zum Stoff ſelbſt, den die Darſtel— 
20* 
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lung ergreift, . . . . Y. . .. Die Schilderung des alltaͤglichen Lebens einer 
kleinen baltiſchen Stadt aus dem erſten Drittel des 19. Jahrh. und des 


alltäglichen Lebens eines norddeutſchen Jungen aus derſelben Epoche, ein 
Zeit⸗ und Kulturbild im engſten Rahmen iſt beabſichtigt und zur Aus⸗ 


fuͤhrung gekommen. Daß aus dieſem Jungen der ſpaͤtere Dichter wird, 


davon weiß das Buch kaum etwas.“ N 


Fontane, Th., Von Zwanzig bis Dreißig. Berlin 1913. Autobiogra- 


phiſches. 


Im Gegenſatz zu der Kindergeſchichte iſt dieſe autobiographiſche Schrift 


mehr eine Stoffquelle, die „die Geſtalt des Autors, das Werk feines 
Lebens und ſeinen geiſtigen Umkreis erläutert, laͤngſt Geſagtes nochmals 
beſtaͤtigt, in neuer Faſſung wiederholt und verſtaͤrkt«. „Eigentlich iſt nur 
nebenbei von ihm und ſeinem Leben die Rede, wir hoͤren wohl von der 
Tuͤtigkeit des Apothekerlehrlings und -proviſors in Berlin, Leipzig und 
Dresden, vom Militaͤrjahr, von politiſchen, literariſchen und dichteriſchen 
Beſtrebungen, aber F. ſpricht von ſeinem Ich doch nur, um ſogleich auf die 
Umwelt, genauer die Menſchenumwelt, uͤberzugleiten, bei der er ausfuͤhrlich 
und liebevoll verweilt.“ (Vgl. fir beide: Wandrey, C., Th. Fontane, 
Muͤnchen 1919.) 

—, Von vor u. nach d. Reiſe. Berlin 1914. 

— Aus England und Schottland. Berlin 1914. 

—, Aus den Tagen der Occupation. Berlin 1914. 

—, Kriegsgefangen. Erlebtes aus dem Jahre 1870. Berlin 1914. 

—, Chr. Fr. Scherenberg u. das literar. Berlin von 1840-60. Berlin 188 5. 

—, Wanderungen durch die Mark Brandenburg. 4 Bde. Stuttgart 191420. 

Servaes, Fr., Fontane. Blatter der Erinnerung. 4. u. 5. Tauſend. 
Dresden 1921. ' 

Neudruck eines ſchon fruͤher veroͤffentlichten Eſſays. Anhang »Am großen 
Stedhlin«. 

Das Fontane-Buch. Beitraͤge zu ſeiner Charakteriſtik. Unveroͤffentlich— 
tes aus ſeinem Nachlaß. Das Tagebuch aus ſeinen letzten Lebens— 
jahren. Hrsg. v. Ernſt Heilborn. Berlin 1921. 

Reuter, F., Meine Vaterſtadt Stavenhagen. Hrsg. v. K. Th. Gaedertz. 
Min.⸗Ausg. (Reelam 5133/34.) Leipzig o. J. 

Gewiſſermaßen als Ergaͤnzung und Kommentar zu ſeinen literariſch uͤber— 
arbeiteten, autobiographiſchen Erzaͤhlungen yt mine Feſtungstide, put 
de Franzoſentide, yUt mine Stromtide, tauchen hier die gutbekannten und 
vertrauten Originale Mamſell Weſtphal, Doktor Griſchow, Chriſtiane 
Oelpke (Tante Schaͤninge, Amtshauptmann Weber und Frau »Neiting«, 
Ratsherr Suſemihl, Poſtmeiſter Toll und „Tanten Tolle, Ratsherr Herſe 
und »Tanten Herſe« und noch viele andere wieder auf. 

—,Selbſtbiographie. Mitgeteilt v. R. Schroͤder. (Neue Heidelb. Jahrb. 8.) 

Ferner als Biographie: 

Gaedertz, K. Th., Aus Fritz Reuters jungen und alten Tagen. 1. Band. 
Wismar 1899. Vgl. auch: 

Trinius W., Erinnerungen an Fr. Reuter. Wismar 1886. 

Harmloſe, knappe Er. des Hoteliers T. in Stralſund, wohin 1866 R. 


kommt, um Freunde zu beſuchen (wird von Paul gemalt). Svaͤter beſucht 4 


er ihn in Eiſenach. 
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Storm, Th., Erinnerungen und Familiengeſchichten. Leipzig o. J. (Reel. ) 
Einzelbilder aus der Vergangenheit: „Lena Wiese, die alte Freundin des 


Dichters — »Von heut und ehedem, ein aus alten Blattern u. Papieren 
zuſammengetragenes Bild der Zeit um 1785 — „Zwei Kucheneſſer der 
alten Zeit, eine Schilderung kleinſtaͤdtiſcher Sonderlinge — Von Kindern 
und Katzen und ſchließlich „Erinnerungen an Moͤrike«. 

„Zerſtreute Kapitel (Reel.)- (Der Amtschirurgus — Heimkehrs.) S. auch: 


„„Gertr., Mein Vater Theodor Storm. (Lebensbilder aus dtſch. Ver⸗ 


gangenheit, hrsg. v. B. v. Muͤnchhauſen.) Berlin 1922. Vgl. auch: 
Robes, Fr., Kindheitser. u. Heimatsbeziehungen bei Th. Storm in 
Dichtung u. Leben. Berlin 1917. 


— G., Vergilbte Blatter aus der grauen Stadt. Regensburg-Leipzig 1922. 


zig 1922. 
Anſpruchsloſe Erinnerungen der Tochter Storms an ihren Vater (Theater- 
ſpiel des Vaters in der Kindheit, Liebe zu „Bertha von Buchau, Vor⸗ 
liebe fir Spukgeſchichten, Beziehungen zu Kl. Groth u. Turgenjeff, Beſuch 
P. Heyſes, Weihnachten, 70. Geburtstag, die letzten Stunden des Dichters). 


Groth, Klaus, Lebenserinnerungen. Hrsg. v. E. Wolff. Kiel 1891. 


Kurze Erlaͤuterungen zu ſeiner Lebensgeſchichte, wie ſie ſich vornehmlich 
unter ftandiger Beruͤhrung mit ſeiner fuͤr die plattdeutſche Sprache geleiſte— 
ten Arbeit darſtellt, alſo eigentlich (nach ſeinen eigenen Worten) nur Bee 
merkungen und Erklaͤrungen zum „Quickborns. — Daneben intereſſieren 
diesbezuͤgliche Notizen uͤber die Vorgaͤnger in der Dialektdichtung, uͤber 
empfangene Beſuche (u. a. Eckermann), uͤber ſeine Reiſen nach Hamburg, 
Bonn, Dresden und Leipzig (Zuſammentreffen mit namhaften Gelehrten 
und Dichtern). (Ein 18 56 von ſeinem Freund, dem Germaniſten Muͤllen⸗ 
hoff, verfaßte Überblick iſt dem Band vorausgeſchickt.) Timm Kroͤger 
veroͤffentlicht im 1. Bd. feiner Novellen (Geſamtausg. 14.23. Tſd., 
Braunſchweig u. Hamburg) »Perfonlihes«, ſeine Anſichten uͤber Platt— 
deutſch oder Hochdeutſch und einen Aufſatz uͤber Klaus Groth. S. auch: 
Timm Kroͤger, Gedenkbuch zum 75. Geburtstag des Dichters. Hrsg. v. 
Jakob Boͤdewadt. Braunſchweig u. Hamburg. N 


Fehrs, J. H., Anna Moeſch un ick. Vertelln ut de Kinnertied. Braun— 


ſchweig 1921. . 5 
Der niederdeutſche Dichter erzaͤhlt hier von den Spielen und Freundſchaf— 
ten ſeiner „Jungstied«. 


Sudermann, H., Das Bilderbuch meiner Jugend. Stuttgart-Berlin 22. 


< 


S. ſelbſt meint: „Ein ſimples Bilderbuch foll es nur fein, und wenn dabei 
doch etwas fuͤr die Naturgeſchichte des Werdenden herausſchaut — um ſo 


beſſer« (S. 214). — Was er bringt, iſt die knappe Schilderung einer 


naturnahen Jugend im Memelland (Matziken — faſt nichts von Land 
und Leuten, was das Buch doch haͤtte retten koͤnnen!), wo er als Sohn 
eines Brauers geboren wird, der Jahre der „Sorge“ daheim, dann der Zeit 
auf der Realſchule in Elbing, der kurzen, ungluͤcklichen Apothekertaͤtigkeit, 
der Jahre in Tilſit auf dem Realgymnaſium, in Koͤnigsberg als aktiver 
Philologieſtudent, der in Berlin (Begeiſterung frie Eugen Duͤhring) deut- 
lich verbummelt; erſte Dichtverſuche, Hauslehrerſtellen, Jahre der Not, 


denen mit der Tatigkeit im journaliſtiſchen Nachrichtendienſt flr die „Lite— 


rariſche Korreſpondenz« (Bismarckhaß!) und der Stellung als verant— 
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wortlicher Redakteur des » Berliner Tageblatts« ein Ende geſetzt wird. 


Wiedergegeben iſt die jeweilige naͤchſte Umwelt, die bald gedruͤckt roh, 
kleinbuͤrgerlich⸗friedlich oder bohemehaft ift, dazwiſchen das Erwachen des 


va Trieblebens (die Liebe zum eigenen Koͤrper ift ein Grundzug des Buches !), 


aber die „Liebe“ mutet recht unbedeutend an (erfter Bordellbeſuch, Liebs⸗ 


ſchaften a la Courths-Mahler, Kokottenſouper uſw.), wie der ganze Menſch 
— ein echter Vertreter der „Gruͤnderzeit« — uͤberhaupt, der aus dieſen 


Zeilen ſpricht. Spießbuͤrgerlich iſt das Kokettieren mit der „pikanten Ver⸗ 


gangenheit«, aus der der »Dichter« ſich befreit! 
Voß, Rich., Aus einem phantaſtiſchen Leben. 11./ 15. T. Stuttgart 1923. 


f 


Keine zuſammenhaͤngende Darftellung ſ. Weſens u. ſ. kuͤnſtleriſchen Ent⸗ 


wicklung — nur: ».... dies und das aus meinem Lebens. So nennt R. V. 
ſelbſt ſeine Plaudereien, ſeine zwiſchen den beiden Kriegen 1870/71 und 


1 5 1914/18 liegenden Erlebniſſe, die er als Ruͤckblickender kurz vor ſeinem 


Tode aufgezeichnet hat. Fruͤh hatten die Verhaͤltniſſe ihm erlaubt, ſeinem 
Hang zur Phantaſtik und einer gewiſſen Großartigkeit in Anſchauung und 


Lebensfuͤhrung nachzugehen, dem er ſich waͤhrend ſeines Lebens auf den 


i italieniſchen Schloͤſſern (Villa Falconieri, d'Eſte u. a.) voͤllig hingeben 
9 5 kann. In Rom ſetzt auch die uͤberaus reiche literariſche Produktion ein. 
a In Deutſchland find es vor allem die bei dem Weimarer Großherzog ver- 
lebten Wartburgjahre (anſchließ. Meiningen), die ſeinem Leben den ihm 
notwendigen Glanz verleihen, ihn fuͤr manches Krankſein, fuͤr manche Ent⸗ 


rr 


taͤuſchung entſchaͤdigend. Mit einer Unzahl bedeutender Perſoͤnlichkeiten 8 


iſt V. zuſammengekommen (Heyſe, Liſzt, Wilbrandt, Sinding, Wilden⸗ 
bruch, Ibſen, Carmen⸗Sylva, Roſegger, Lenbach u. a.) — ungewollt gibt 
. er eine Schilderung des geiftigen, geſellſchaftlichen u. kuͤnſtleriſchen Deutſch⸗ 
g land zw. 1870 u. 1914. Einige Tagebuchblaͤtter v. 1917/18 bilden den 
ö Ausklang des Buches. 
—, Allerlei Erlebtes. Stuttgart 1902. 
—, Erlebtes und Geſchautes. Jena 1892. 
—, Aus meinem roͤmiſchen Skizzenbuch. Leipzig 1896. 8 
—, Du mein Italien. Stuttgart 1910. 
Trojan, Joh., Erinnerungen. Berlin 1912. 
T. erzaͤhlt unzuſammenhaͤngend einiges v. ſ. Kinderzeit in dem alten Dan— 
zig, von ſeiner Liebe zu d. Pflanzen, ſeinen erſten Gedichten, ſeiner alle 
maͤhlichen Einbuͤrgerung in Berlin (ausfuͤhrlich uͤber den Nachtwaͤchter), 
von ſeinem endguͤltigen bergang zur Schriftſtellerei, ſeinen perſoͤnlichen 
Erinnerungen an Bismarck im Sachſenwald und Herbert Bismarck, ſeiner 


leſe a. d. Moſel). Breit, ſchwatzhaft, unbedeutend. 
—, Fahrten und Wanderungen. Berlin 1913. 
Zwei Monate Feſtung. Berlin 1899. 
0 Idylliſch-humoriſtiſche Schilderung eines Strafaufenthalts in der Feſtung 
Weichſelmuͤnde. ö 
—, Auf der anderen Seite. Streifzuͤge am Ontario-See. Berlin 1902. 
Dehmel, Rich., Mein Leben. Hrsg. v. Guſt. Kirſtein, Alf. Mombert u. 
Rob. Petſch. Leipzig 1922. 5 
Ein in D.8 Nachlaß gefundenes Manuſfkript, als zweiter Druck der Dehmel⸗ 
geſellſchaft als Handſchrift gedruckte. aS 


KKK 


Freundſchaft mit Heinr. Seidel, Wilh. Buſch und von ſeinen Reiſen (Wein⸗ 


ia 
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Dehmel, Rich., Zwiſchen Volk und Menſchheit. Kriegstagebuch. Berl. 19. 

: Unmittelbare Aufzeichnungen uͤber Erlebniſſe und Erfahrungen aus dem 
Krieg, den D. an verſchiedenen Fronten mitgemacht hat. 

R., Tagebuch 1893/94. Als Handſchr. gedr. Drucke der Dehmel-Geſell⸗ 

ſchaft. I. Druck 1921. 5 

Die Ruͤckkehr aus Italien u. die Vollendung des 30. Lebensjahres waren 

aͤußere Veranlaſſungen, mit dieſem Tagebuch, das er ſelbſt ſpaͤter einmal 

als charakteriſtiſch fuͤr eine beſtimmte Periode ſeiner Entwicklung be⸗ 

zeichnet hat, gleichſam einen neuen Lebensabſchnitt, den die Stimmung der 

Weihnachtszeit einleitet, beginnen zu laſſen. Hier will er alles nieder- 

legen, was ihm bisher in ſeiner Kunſt zu viel Tagebuch, zu viel Beichte, 

zu viel Wahrheitsrenommee à la Rouſſeau war. Was ſich ſo ausſcheidet, 

ſind allgemeine Betrachtungen uͤber Religion, die neue Kunſt, die ethiſchen 

Seektenſtifter, Freundſchaft, die Grenzen der Kuͤnſte, kuͤnſtleriſches Schaf- 
fen. Perſoͤnlicher, was er uͤber die Freundin, die Kinder, Traͤume und 
Halluzinationen, ſeine oft quaͤlend gedruͤckte, durch Alltagsuͤberdruß und 
Amtslaſt veranlaßte Stimmung durchblicken laͤßt. Ofteres Sich-In⸗ 
Parallele⸗Setzen zu Hebbel. 

Schaͤfer, W., Lebensabriß. Muͤnchen 1918. ; 
Niederrheiniſche Jugend, doͤrflich-kleinbuͤrgerliche Umgebung; benutzt den 
Lehrerberuf, um ſich durch ihn den Zugang zur Malerei zu verſchaffen. 
Statt in die Malerei geraͤt er in die Dichtung, iſt Juͤnger Dehmels, ſchreibt 
Bauerngeſchichten; der Erfolg ſeiner Buͤhnenſtuͤcke befreit ihn »aus dem 


engbruͤſtigen Daſein eines im Wuppertal dichtenden Lehrers: Berlin, 


Paris, Berufung nach Duͤſſeldorf zur Leitung einer Kunſtzeitſchrift. Einen 
weiteren Leſerkreis findet er erſt mit ſeinen „Dreiunddreißig Anekdoteng, 
»Rheinſageng, Lebenstage eines Menſchenfreundesc, „Karl Stauffers 
Lebensgange u. a. i, 
Falke, Guſt., Die Stadt mit den goldenen Tuͤrmen. Die Geſchichte meine 
Lebens. Berlin 1912. 
Der velegiſche Realiſté« G. F. erzaͤhlt im Ruͤckblick auf die Fruͤhzeit ſeines 


Daſeins in breit⸗behaglicher Detailſchilderung von ſeiner Vaterſtadt Luͤbeck, 


der Stadt mit den goldenen Tuͤrmen (deren einſt im Traum geſchautes Bild 

‘ an den jeweiligen Wendepunkten ſeines Lebens wieder auftaucht), von ſeiner 
Lehrzeit und Taͤtigkeit als Buchhaͤndler in Hamburg, von dem Leben in 
einer thuͤringiſchen Kleinſtadt, von den erſten — ſpaͤter durch Lilieneron 
und Dehmel gefoͤrderten — Dichtverſuchen und von ſeiner wachſenden Lei— 
denſchaft fuͤr die Muſik. 5 125 5 
Wiener, O., Mit D. v. Lilieneron durch Prag. Frankfurt a. M. 1918. 
Wanderungen, die W. mit L., der Prag liebte und bewunderte, durch die 


Stadt machte, zum erſtenmal im Anſchluß an einen Vortragsabend Lis — 


(Geſpraͤche, Betrachtungen uſw. im Anſchluß an die hiſtoriſchen Staͤtten). 
L. kam dann noch zweimal nach P., u. die Beſchreibung der Stadt, unter⸗ 
miſcht mit allerlei menſchlichen Zuͤgen L.s, wird fortgeſetzt. Das Buch iſt 
in Liebe zu L. und Prag geſchrieben. 
Bluͤthgen, K., Aus der Jugendzeit. Fruͤhe Erinnerungen. Berlin-Leipzig o. J. 
Die norddeutſche Kleinſtadt, Eltern, Tanten, Originale uſw., Kleinſtadt⸗ 
leben u. ⸗treiben, die erſten Traͤume des kleinen Maͤdchens, ihre Puppen, 
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ihre Tiere, ihre Beſchaͤftigungen, erſte Reiſe und erſter Schulbeſuch, kurz 
die uͤbliche Staffage u. d. uͤbl. Ton. 


Scholz, W., Fuͤnfzehn Jahre mit W. Raabe. E. Beitr. z. Charakteriſtik 


d. Dichters. Braunſchweig 1912. : 2 
Erinnerungen eines Braunſchweiger Antiquars an die Raabeecke in Herbſts 
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Weinſtuben (von 1901 ab). Knappe Skizze des alten R. (zuerſt ein⸗ 


gehend uͤber den „Stopfkucheng, der Wolfenbuͤttel zum Hintergrund hat). 
Bartels, Ad., Kinderland. Erinnerungen aus Hebbels Heimat. Frank’ 

f furt a. M. o. J. 
Ein Heimatbuch, das — als kulturgeſchichtliches Quellenwerk betrachtet — 


ziger und ſiebziger Jahre des 19. Jahrhunderts entwirft; ein Hebbelbuch, 

das — dieſelbe Stadt, dieſelben Verhaͤltniſſe, unter denen der große Weſſel— 

burener herangewachſen iſt, ſchildernd — als ſolches zur Erklaͤrung der 
mehr oder minder ſtarken Milieubedingtheit des Dichters beitragen ſoll. 

Siehe dazu die ebenfalls in Schleswig-Holſtein, in der Haderslebener 

Gegend ſpielenden Erinnerungen von: Thieſſen, Joh., Kindheit. Er⸗ 

innerungen. (Buͤcher der Roſe 25.) 

Krausbauer, Th., Bilder aus meinem Leben. 1. Bd.: Daheim bei Vater 
und Mutter. 2. Aufl. Minden i. W. 1911. 
Kindheitserinnerungen an das Schulmeiſterhaus im Heidedorf. Fuͤr die 
i Volkskunde faͤllt einiges ab (Reſte des Hexenglaubens, der abſonderliche 
ae  pWeifer Shafer). Grimmſche Maͤrchenſtimmung, verknuͤpft mit pietiſtiſch 
; gefaͤrbter Froͤmmigkeit, etwas Sentimentalitaͤt, ein Schuß plattdeutſchen 
Humors — ein anſpruchsloſes, daher anſprechendes Idyll. 
Frenſſen, Guſt., Gruͤbeleien. Berlin 1921. 

V. . ... um das zurzeit ſinnlich oder geiſtig gerade Gegenwaͤrtige, das fir 
das eigene Leben zu wertvoll ſchien, als daß es gleich wieder verloren gehen 
ſollte, .... feſtzuhalten« find dieſe Aufzeichnungen, die durch fuͤnfzehn an 
mancherlei Begebenheiten, Gedanken, Plaͤnen und Leiden reiche Lebensjahre 
des Joͤrn-Uhl⸗Dichters fuͤhren, entſtanden — im Hintergrund ein viel— 
farbiges Bild von Schleswig-Holſteins Land und Leuten. 

Kruͤger, Herm. Anders, Sohn und Vater. Eine Jugendrechenſchaft 

1 von H. A. K. Braunſchweig-Hamburg 1922. 

5 Reich an Problemen — Zuͤge und Charakteriſtiken aus dem kuͤnſtleriſchen 
und wiſſenſchaftlichen Leben der Zeit. / 

Fock Gorch, Sterne uͤberm Meer. Tagebuchblaͤtter und Gedichte. Aus dem 
Nachlaß ausgewaͤhlt und mit einer Lebensbeſchreibung des Dichters hrsg. 
von Aline Bußmann. Mit e. Bildnis Gorch Focks. 41.45. Tan}. 
Hamburg 1921. g 

Der in der Seeſchlacht am Skagerrak gebliebene Finkenwaͤrder Dichter 
kriſtalliſiert in ſeinen Tagebuchnotizen das Weſentliche ſeiner Heimatdich⸗ 
tung, ſeines Werdens und ſeiner Weltanſchauung. — Neben dem Auszug 
aus ſeinen Tagebuͤchern enthaͤlt der Band Gedichte und die Lebensbeſchrei— 
bung von Aline Bußmann. 

Haun, E., Jugenderinnerungen eines blinden Mannes. Stuttgart o. J.“ 

* Die Geſchichte eines allmaͤhlich Erblindenden — ſein Aufenthalt in der 
Blindenanſtalt zu Stettin und Steglitz, die Wahl des Berufes bis zum 
5 endguͤltigen Muſikſtudium und all die damit zuſammenhaͤngenden inneren 


ein Bild deutſchen Kleinſtadtlebens im Dithmarſchen waͤhrend der ſech- 


ae 
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und außeren Kaͤmpfe — das alles wird mit einem aus Lebensbejahung und 
innerer Freiheit geborenen, verzichtvollen Humor erzaͤhlt. Eine weitſchwei— 
fig angelegte, manches Lehrreiche bietende, ihren Verf. aber nicht gerade 
als ſehr ſympathiſche Geſtalt rs ee Biogr. iſt: L. v. Baczko, 


Geſchichte meines Lebens. Hrsg. Baezko. 3 Bde. Koͤnigsberg 


1824. Daneben auch: Ebell, C. (Hilfsprediger a. D.), Aus d. Leben. 
Er. ein. Blindgeb. Berlin 1906. 

Löns, Herm., Von Oſt nach Weſt. Selbſtbiographie. Berlin 1922 
Zu knapp u. ſtizzenhaft. Zeigt den echten, einſamen, ſtadtfremden (und 
doch auf be angewieſenen) Niederſachſen, die erwachende Naturliebe (bef. 
zur Heide, Liebe zu Pflanzen, Tieren, Bauern, Handwerkern, Arbeitern; 
naturwiſſ. Studien, journaliſt. Tatigkeit; Jagd, knapp uͤber fein dichte⸗ 
riſches Wirken (bis 1909). Von ſtark perſoͤnl. Gehalt ſind auch: 

—, Mein braunes Buch. Heidbilder. 43/66. Tauſ. Hannover 1918 und 
Streifzuͤge durch die Luͤneburger Heide — nichts außer acht laſſend, was 
an Pflanzen, Tieren und Menſchen zu dieſem Stuͤck Erde gehoͤrt!. 

—, Mein gruͤnes Buch. Jagdſchilderungen. 65. Tauſ. Hannover 1919, die 
beide Loͤnsſches Naturgefuͤhl atmen. 

— R., Die Loͤnsſche Art. 8.) 10. T. Hannover o. J. 

(Bruder von L.) Bef. uͤber die Eltern u. Geſchwiſter, am eingehendſten 
uber Hermann, deſſen Eigenart er ſich zu faſſen muͤht. Die knappe Publi⸗ 
kation ſteht im Gegenſatz zu der von Loͤns' Frau: 
Loöns⸗Erbeck, Eliſabet, . e an Hermann Löns. ire 
bis 15. Tauſ. Dortmund 192 
(Hermann Loͤns' erſte Gattin.) 
Swantenius, Swaantje, Hermann Loͤns und die Swaantje. 5 1. 
bis 72. Tauſ. Berlin 1922. 
Die Geſtalt der Sw. Sw. in Loͤns' Roman „Das zweite Geficht« iſt 
identiſch mit der Verfaſſerin des vorliegenden Buͤchleins, die ihre Be— 
ziehungen zu Loͤns novelliſtiſch zugeſtutzt wiedergibt. Das Buch hinterlaͤßt 
einen unſympathiſchen Eindruck u. klaͤrt nichts — ihre Stellung zu L. 
verkennt fie ebenſo wie die des Dichters zu Frauen (beſſer: ſieht fie 
uͤberhaupt gar nicht). 8 

Loͤns⸗Gedenkbuch. 7. Aufl. Hannover o. J. (1917.) 

Inhalt: Dr. Friedr. Caſtelle Muͤnſter: Eu Lebensbild. Leberecht Treu, 
Eſſen: Jugend- und Studentenzeit. Max A. Toͤnjes, Hannover: Der Re 
dakteur. Otto Weltzien, Kroͤpelin: Der Dichter. Freimut-Probſt, Hannover: 

Der Jaͤger. Ernſt Bock, Letter: Loͤns-Anekdoten. Brief des Generals 
Emmich. Plan des Grabes Hermann Loͤns. Selbſtbiographie. Max A. 
Toͤnjes, Hannover: Glocken uͤber dem Soldatengrab. 


Jagderlebniſſe: 

Kaboth, Hans, Aus meinem Waldvoerſteck. Breslau 1913. 

In 24 anſpruchsloſen Skizzen Wald- und Jagd- (gelegentlich auch Reiſe—) 
Erinnerungen eines ſchleſiſchen Forſtmannes. 

—, Walderinnerungen des alten Forſtmeiſters. Leipzig o. J. (1920.) 
Stimmungsvolle Bilder und Naturſchilderungen sag 1 95 Wald⸗ und 
Jagdleben, die einen Vergleich mit Loͤns nahelegen. Außer dieſen Jagd— 
erinnerungen ſeien noch genannt: 


‘ 
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Meſchwitz, Heinr., Mein Vaterhaus. Erinnerungsblätter aus dem Leben 
einer alten Forſtmannsfamilie von Dresden 1920. 

Pillerſtorff, M. v., Rund ums Weidwerk. Erlebniſſe u. Erzaͤhlungen. 
Wien 1921. ; 3s 

Muͤnſter, Georg Graf zu, Der Hirſchruf. Erfahrungen u. Erlebniſſe 

aauf der Rufjagd. Leipzig 1921. a 8 

Raesfeld, F. v., Auf eigner und fremder Faͤhrte. Erinnerungen aus einem 
Wald⸗ u. Weidmannsleben. 2. Aufl. Neudamm o. J. 

— Aus jungen Tagen. Erinnerungen aus Heimat u. Jugend. Ebda. o. J. 

( Weſertal.) 

Jagow, Ernſt v., Gruͤne Bruͤche aus meinem Weidmannsleben. Leipz. 22. 

Watzdorf, v., Es war einmal. Jagderinnerungen. Breslau 1922. 

Achleitner, A., Buͤchſenſpanner. Erinnerungen aus dem Hofjagdleben. 
I. Bd. Dillingen a. D. 1922. 

Verſchiedenes: a 


Calé, W., Nachgelaſſene Schriften. Mit einem Vorwort von Fritz Mauth⸗ 
ner. Hrsg. u. eingel. v. Arthur Bruͤckmann. 4. Aufl. Berlin 1914. U. a. 


„Aus dem Tagebuch. 


Umfaßt Zeit vom 7. 1.23. V. 04 — bietet wenig ganz Perſoͤnliches. Der 


Hrsg. waͤhlte nur das ſachlich Bedeutſame aus und ordnete es auch ſach— 
lich (2). C. iſt kein echter Tagebuchſchreiber — vieles verraͤt ſ. Jugend (der 
Dichter nahm ſich mit 23 Jahren das Leben) — ſtarker Intellektualiſt 
(ſubſtanzlos) — an Simmel erinnernd — die nachempfindenden Stellen 
am beſten — die Aufzeichnungen haben nur ein perſoͤnliches Intereſſe. 
Braun, O., Aus nachgelaſſenen Schriften eines Fruͤhvollendeten. Hrsg. v. 
J. Vogelſtein. 100. Tſd. Leipzig 1922. 
Aus dem Nachlaß (Tagebuͤcher, Briefe, Dichtungen) des 20jaͤhrig im 
Weſten Gefallenen zuſammengeſtellt — Dokumente einer ſeltſam fruͤh— 
reifen, vielverſprechenden Begabung: der Bildungsgang eines uͤberaus ge- 
weckten Knaben (Sohn des bekannten Sozialiſtenehepaars Lily und Heinr. 
Braun), eines unaufhoͤrlich an ſich ſelbſt arbeitenden Juͤnglings. 


Landau, H. J., Stammbuchblaͤtter. Erinn. aus m. Leben. 2. Aufl. 


Prag 1879. 


Erzaͤhlt in chronologiſcher Anordnung, mit eigenen Erlebniſſen und Zeit— 7 
ereigniſſen vermiſcht, von ſeinem Stammbuch (das die Zeit von 1839-78 


umfaßt und Beruͤhmtheiten aus allen Gebieten der Kunſt und Wiſſenſchaft 
aufzuweiſen hat), und die Begebenheiten, die zu den jeweiligen Eintragun— 
gen fuͤhrten. Der Grundſtein wurde durch Saphir gelegt, den der Verf. — 
damals Referent der Baͤuerleſchen Theaterzeitung — in der Prager jie 
diſchen Geſellſchaft kennengelernt hatte. Von denen, die im Laufe der 
Jahre hinzukamen, ſind zu nennen: Caſtelli, Oehlenſchlaͤger, Laube, A. 
Meißner, Neſtroy, Hebbel, Halm, J. Froͤbel, F. Kuͤrnberger, R. Gott⸗ 
ſchall, Eckermann, H. v. Buͤlow, Fr. Ruͤckert, Bauernfeld, Menzel, Grill— 
parzer, Carriere, Bodenſtedt, Heyſe, Schack u. a. 6 
Moſer, G. v., Vom Leutnant zum Luſtſpieldichter. Lebenserinnerungen. 
Hrsg. v. H. v. Moſer. Mit Vorwort von P. Lindau. Wismar 1908. 
Der Dichter des Veilchenfreſſer« erzaͤhlt von ſeinem allmaͤhlichen there 


Nr 


gang aus dem Dienſt des Koͤnigs in den des Theaters: Bilder aus dem 


Berliner Hofleben, Kriegserlebniſſe, Begegnungen mit zeitgenoͤſſiſchen 
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Kuͤnſtlern. Ein Kap. uͤber M. auf dem Kriegsſchauplatz 1870 in: 
Cramm, B. Frhr. v., Heitere Crinns aus m. Leben. Berlin o. J. 

Schmidt⸗Cabanis, R., Tagebuchblatt. 1898. 

Eine ſich zwiſchen Buchhandlung und Buͤhne bewegende Laufbahn — da— 
neben literariſche Tatigkeit, u. a. an den „Fliegenden Blattern«. 

Niemann, Aug., Lebenserinnerungen. Dresden 1909. 

Vielfach anekdotiſch uͤber ſeine Erlebniſſe als hann. Offizier und Re⸗ 
dakteur des Gothaiſchen Hofkalenders. 

Zobeltitz, H. v., Im Knoͤdellaͤndchen und anderswo. Lebenserinnerungen. 

Bielefeld u. Leipzig 1916. 
Der Name (Knoͤdellaͤndchen) bezieht ſich auf den Kreis Sternberg in der 
Neumark, wo der Beſitz der Familie liegt. Mit dem „Anderswos find 
Torgau (Schulzeit), der Kriegsſchauplatz 1870/71, die Kriegsſchule in 
Potsdam, voruͤbergehend Wien, Berlin (Leutnantszeit), Kiel u. a. Garni⸗ 
ſonen gemeint. Leutnantsſchneid auf der einen, Literatentum auf der an⸗ 
deren Seite fallen als hervorſtechende Zuͤge dieſer Erinnerungen auf. 

Schlicht, Frhr. v. (Wolf Graf v. Baudiſſin), Was ich ſo erlebte. Berl. 18. 
Der populaͤre Verfaſſer von Offiziersgeſchichten und -romanen erzaͤhlt von 
ſeiner Offizierszeit und ſeinen Schriftſtellereien. f 
Ebenfalls Offizier und Schriftſteller: 


Gerhardt, D. v. (G. v. Amyntor), Das Skizzenbuch m. Lebens. 3 Tle. 


3. Aufl. Breslau 1897, 1899, 1909. 


Sacher⸗Maſoch, Wanda v., Meine Lebensbeichte. Memoiren. Berl. 06. 


/ 


Die Erinnerungen der Gattin des heute noch bef. durch ſeinen Noman: Die 
Venus im Pelze bekannten Schriftſtellers (nach ihm die Bezeichnung Maſo⸗ 
chismus), in denen fie ihre Ehe — S.-M. ſelbſt war ſowohl pſychiſch wie 
phyſiſch Maſochiſt — bis zur Scheidung beſchreibt, ſind zu breit angelegt 
tagebuchartig, romanhaft zugeſtutzt und intereſſieren heute in Art, Anlage 
und Tendenz nicht mehr genug (perſoͤnliches Leid einer Ehe traͤgt ein vor⸗ 
nehmer Charakter ſchweigend); denn fie enthalten an Sexualpſycholo⸗ 
giſchem uber die Romane ihres Gatten hinaus nichts Wichtiges. Das 
Phaͤnomen des Maſochismus und Vorliebe flr Damen im Pelz (ſ. S. 90, 
95, 112, 127, 138, 141, 157, 168/69, 182, 200, 327, 357, 380, 
396 u. a. O.) findet man eingehender, dabei kuͤrzer und pragnanter ander⸗ 
weit beſchrieben — intereſſant immerhin fuͤr die Ehe mit einem Maſochiſten. 
(S. 3969. 5 N Bee 
Friedrich, K. J., Die Heilige. Erinnerungen an Agnes Gunther. 19. bis 
20. Tauſend. Gotha 1918. 
Der Dichterin von »Die Heilige und ihr Marra gewidmete Gedenkbläͤtter. 


6 


Rupp, El., Im Zweige. Erlebnis einer Jugend. Bern o. J. 


Scheinbar bewußt ehrlich, pſychologiſch und ſtiliſtiſch ſehr fein, wird hier 
das etwas ſprunghafte Jagen von einem Liebes- und Menſchenerlebnis 
zum anderen deutlich gemacht. Alles andere ſcheint nur von ſekundaͤrer 
Bedeutung oder nur inſoweit wichtig, als es irgendwie oder zu irgend etwas 
antreibt: die fruͤhe Sehnſucht nach vheißen, farbigen Laͤndern und tierhaften 
Menfchen«, (die ſich fpater waͤhrend des Berliner Studiums voruͤbergehend 
in der verheimlichten Taͤtigkeit als Verkaͤuferin in der Orientabteilung bei 
Wertheim zu realiſieren ſucht und mit den durch den Krieg geſcheiterten 
Tropenplaͤnen feſtere Geſtalt annimmt), die Neigung zum Buddhismus und 


D 
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— etwas ſehr Gegenſaͤtzlichem — der Logik der Rechts- und Staatswiſſen⸗ 


ſchaften, die plotzlich auftauchende Theaterleidenſchaft und Tanzbegeiſte⸗ 


rung und ſchließlich auch die in intellektueller Sphare ausgefochtenen Wort⸗ 4 


gefechte. Weltanſchauliches wird durch faft rhythmiſche Sprache und gee 
ſperrten Druck hervorgehoben. 0 


Gluͤmer, Cl. v., Aus einem Fluͤchtlingsleben. (1833 39.) Dresden 1904. 


—, Die Geſchichte meiner Kindheit. Dresden 1904. 


Ein Ausſchnitt aus dem Fluͤchtlingsleben demokratiſcher Emigranten nach! 


der Julirevolution, das die Familie, deren Haupt ſich durch ſchriftſtelle⸗ 
tifhe Tatigkeit (polit. Journalismus) vorwaͤrts zu helfen ſucht, nach 
immer erneuten Ausweiſungen aus deutſchen Staͤdten uͤber die Schweiz 
und das Elſaß nach Frankreich fuͤhrt. 
Erinnerungen an Wilhelmine Schroͤder-Devrient (1804-1860). 
Neue Ausgabe Leipzig 188 5. (Reelam 4611/12.) a f 
Eine — wenn auch nicht vollſtaͤndige — Lebensgeſchichte der Kuͤnſtlerin, zu 
der dieſe ſelbſt die Anregung gegeben hat. f 
Nach Schleſien in eine adlige Familie fuͤhrt: 


Zagory, E. H. v., Aus dem Leben eines Gluͤckskindes. 9.12. Aufl. 


Leipzig o. J. 
(Frohe Jugend, Begegnungen mit Holtei, Scheffel-Skizzen alter Faktota — 
ſpaͤter Gemeindeſchweſter.) 
Kolb, Anette, Wege und Umwege. Leipzig 1914. 


| 


1 


Das Buch enthaͤlt Erinnerungen an Beſuche bei Taine, Rodin, Hildez 


brand, Barrère, Duchesne, die von beſtimmten Seiten aus ihrem Umkreis 
heraus charakteriſiert werden. An das jeweils angeſchlagene Thema an- 
knuͤpfend, Betrachtungen allgemeinerer Art. Außerdem Reiſeſkizzen und 
Aufſaͤtze anderen Charakters. — 
Carmen Sylva, Mein Penatenwinkel. 9. Aufl. Frankfurt a. M. 1919. 
Die Lebenserinnerungen der Koͤnigin von Rumaͤnien, der bekannten Schrift⸗ 
ſtellerin, die in dieſem Band die Jugendjahre als Prinzeſſin von Wied 
bis zu ihrer Verheiratung umſchließen, ſchildern im Rahmen eines fuͤrſt⸗ 
lichen Hoflebens die freundſchaftlichen Beziehungen zu bedeutenden Men⸗ 


ſchen, den „Penaten ihres Herzens, unter denen ihr Perſoͤnlichkeiten wie 


Klara Schumann, Joſ. v. Bunſen, Arndt, Jab. Bernays ..... die teuer⸗ 
ſten ſind. 

—„Rheintochters Donaufahrt. Regensburg 1905. 

Ruskin, John, Praeterita. Anſichten u. Gedanken, w. des Gedenkens 


J 


8 


viell. wert ſind. A. d. Engl. uͤberſ. v. Th. Knorr. 2 Bde. Straß⸗ 
* 


burg i. E. 1903. J 

Kunſtkritiker, ſpaͤter Prof. der ſchoͤnen Kuͤnſte in Orford; auch Soziale 
reformer (dieſe Seite tritt in dieſem Werke zuruͤck). Bringt ausfuͤhrliche 
Charakterbilder der Perſonen ſeiner Umwelt (Puritanertypen!), manches 
ſoziologiſch Intereſſante aus dem Geſchaͤftsbetrieb ſeines Vaters (Wein— 


importgeſchaͤft), huͤbſche Schilderungen der Reiſen auf dem Kontinent mit 


Eroͤrterungen uͤber den hoͤheren Gemuͤts- und Bildungswert des fruͤheren 


geruhigen Reiſens in der Poſtkutſche. Sein Verhaͤltnis zur Natur tritt klar 


hervor, auch in ſeinen mineralogiſchen Studien. — Weiter vieles uͤber 
engliſche Hauuslichkeit, Univerſitaͤtsleben in Orford, uͤber die Entwicklung 
ſeines Verhaͤltniſſes zu Kunſt und Kunſthandwerk (Beſchaͤftigung mit 
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Tarner), uͤber ſeine Freundſchaft mit D. G. Roſetti und Beziehungen zu 
d'Iſraeli u. a. — S. Selbſtanalyſe richtet ſich mehr auf ſ. Begabung als 
auf ſ. Charakter. — Trotz der Kuͤrzungen (die nach Angabe des Überſ. 
faſt nur Stellen uͤber beſ. Verhaͤltniſſe der engl. Literatur betreffen) noch 
reeichlich breit. Um 1885 geſchrieben. 
Koͤnig, H., Auch eine Jugend. 2. Aufl. Leipzig 1861. 
—, Ein Stilleben. Erinn. u. Bekenntniſſe. Leipzig 1861. 
In Fulda in aͤrmlichen Verhaͤltniſſen aufgewachſen — nachdem man zu⸗ 
erſt einen Schneider aus ihm hatte machen wollen — Zoͤgling eines Je— 
ſuiten⸗Lyzeums; als kaum 20jaͤhriger Student iff er Ehemann und er— 
greift den Beruf eines Kanzleiſchreibers. Er kommt vorwaͤrts, lebt zu— 
letzt in Wiesbaden und entwickelt gleichzeitig eine umfangreiche politiſche 
And ſchriftſtelleriſche Taͤtigkeit. Von 1832/33 iſt er heſſiſcher Landtags- 
aabgeordneter (liberale Oppoſition); als Schriftſteller ſchaͤtzt man an ihm 
vornehmlich den Erzaͤhler, dann den Hiſtoriker, Literarhiſtoriker und Publi⸗ 
ziſten (durch ſeine Abhandlung „Roſenkranz eines Katholiken Konflikt 
mit dem Klerus. Exkommunikation). 
Geſchichte, Die, des Erſtlingswerks. Selbſtbiographiſche Auf— 
ſaͤtze v. R. Baumbach, F. Dahn, G. Ebers, M. v. Ebner⸗Eſchenbach, 
E. Eckſtein, Th. Fontane, K. E. Franzos, L. Fulda, P. Heyſe, H. Hop⸗ 
fen, W. Jenſen, H. Lingg u. a. Hrsg. v. K. E. Franzos. Stuttg. 1904. 
Kindheitserinnerungen: 6 
Ign die Alpenwelt fuͤhrt: N 
Buſſon, P., Aus der Jugendzeit. Erinnerungen u. Traͤume aus alten 
Tagen. Muͤnchen 1920. 
Lichti, C. F., Winterthurer Jugenderinnerungen. Winterthur 1922. 
Birnſtiel, J. G., Aus dem Heimatdorfe. Jugender. Baſel 1916. 
(Spielt im Tockenburg.) 
—, Aus meinen Kantonsſchul- u. Studentenjahren. Weitere Jugenderinnerg. 
n St. Gallen 1917. 
—, Aus ſieben guten Jahren. Appenzeller Erinnerungen. Baſel 1919. 
(Pfarrleben.) 5 
Nach Wien die in Schreibſchrift abgefaßten und mit vielen luſtigen Zeich— 
nungen ausgeſtatteten Erinnerungen von: 
Gerſtenbrand, A., Die Leut vom 22er Haus. Nach Jugenderinnerungen 
gezeichnet, erzaͤhlt und geſchrieben. Wien 1922. 
Nach Boͤhmen, in Stifters Heimat: 
Peter, J., Der Richterbub. Ein Heimatbuch aus eigener Jugend. Freib. 14. 
Nach Bayern: ‘ 
Miller, M., Mein goldenes Buch. Loſe Kindheitserinnerungen. Regens— 
burg 1922. i 
Bilas J., Der Bahnwaͤrterbub. Meine Jugendgeſchichte. 2./3. Aufl. 
Freiburg o. J. (1920.) 
Schroͤnghamer⸗Heimdal, F., Wie's daheim war. Geſchichten aus 
meinem Jugendland. Augsburg o. J. (1919. 
Mark: 
Matzdorf, P., Heimatgluͤck. Kindheitserinnerungen. Leipzig o. J. 
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Nach Sachſen: 


Lenk, M., Aus meiner Kindheit. Jugenderinnerungen. 2. Aufl. Zwickau 11. 


Allmann W. O., Großſtadtjunge. 2. Aufl. Dresden 1920. 
(Spielt in Dresden.) 


Bräutigam, L., Mein Heimatbuch. Ohlau 1905. (Ort ſuͤdl. v. Leipzig.) 2 


Nagler, F., Dorfheimat. Bilder aus e. Knabenzeit. Meißen o. J. 


Volkstuͤmliche Lebensweiſe, Gebraͤuche und dialektiſche Eigenheiten der 


doͤrflichen Bevoͤlkerung ihrer Heimat ſchildert: 


Jeus-Rothe, W., Sonne der Heimat. Meine Jugend auf den Hoͤhen 


des Hunsruͤck. Mit 42 Federzeichnungen v. K. Albrecht. Leipzig 1921. 


uber pommerſches Gutsleben unterrichtet das mit huͤbſchen Zeichnungen und 
Scherenſchnitten verſehene Buch von: 
Gaudecker, R. v., Unter der Molſtower Linde. Aus unſeren Kindertagen. 
Braunſchweig 1920. 


uͤber weftfal. Gutsleben: Stroͤver, J. C., Die goldene Pforte. Berlin o. J. 


In ein heſſiſches Pfarrhaus fuͤhrt: 
Martin, M., Deutſches Heimatgluͤck. Ein Jugendleben auf dem Lande. 
11.20. Tauſ. Berlin⸗Braunſchw. Hamb. o. J. 
(Mancherlei zur Volkskunde.) — In ein thuͤring. Pfarrhaus fuͤhrt: 


Kuhn, M., Ein Blick ruͤckwaͤrts. Erinnerungen a. d. Kinderzeit e. thuͤring. 


Pfarrerstochter. Altenbg. 1908. 
Islaͤndiſche Jugenderlebniſſe ſchildert: 


Svenſſon, J., Nonni. Erlebniſſe eines jungen Islanders, von ihm ſelbſt 


erzuͤhlt. 11.14. Tſd. Freiburg i. B. 1921. 


—, Sonnentage. Nonnis Jugenderlebniſſe aus Island. 9.11. Tſd. Ebda. 


IRON 
—, Aus Island. Erlebniſſe und Erinnerungen. Ebda. o. J. (1918.): Erleb⸗ 
niſſe auf Island (Dtſche Jugendb. 133). Berlin-Leipzig o. J. 
Von Jugendſchriftſtellerinnen: 


Schumacher, T., Vom Schulmaͤdel bis zur Großmutter. Stuttgart 1900. 


—, Was ich als Kind erlebte. Ebda. 1901. 

Schanz, F., Fridel. Ein Buch Jugenderinnerungen fuͤr Jung u. Alt. Berlin 
8 o. J. (1920.) N j 
Ulrich, A., Johanna Spyri. Erinnerungen aus ihrer Kindheit. Gotha 1920. 


Muͤller-Ruͤdersdorf, W., Aus der Jugendzeit. Ein Buch der Er⸗ 


innerung. Mit Bildern v. Ludw. Richter. Langenſalza o. J. (19 19.) 


Eine Sammlung mit einer großen Anzahl von Auszuͤgen aus Hebbel, Mie 7 


gelgen, Roſegger u. a., von ſolchen, die im vorliegenden Fuͤhrer nicht be— 


ſonders beſprochen find: L. Brautigam (Aus Heimat und Wahlland), 
H. Scharrelmann (Aus Heimat und Kindheit und gluͤcklicher Zeit), Storm 


(Geſchichten aus der Tonne), Peter Doͤrfler (Als Mutter noch lebte, Frei— 
burg), Heer (Was die Schwalbe ſang) u. a. 
England: | 
Wilde, O., De profundis. Aufzeichnungen und Briefe aus dem Zucht— 
hauſe in Reading. Berlin 1919. 8 
»De profundis« ift urſpruͤnglich ein Privatbrief mit »wechſelvollen, un— 


ſicheren Stimmungen, den O. Wilde aus dem Zuchthaus in Reading an 
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ſeinen Freund Lord A. Douglas richtete. In dieſer »Epistola in carcere 
et vinculis« fteht W. einmal mit ſeiner Perſon ein. In dieſer Umſetzung 
ſeiner leidvollen, ſchaurigen Zuchthaus⸗Erlebniſſe ins Geiſtige — man leſe 
ſeine (unuͤberſetzbare) „Ballade of Reading Gaol« —, in dieſer Dar⸗ 
ſtellung einer pſychologiſchen Entwicklung iſt er aufrichtig, echt, obgleich 
der Ton auch hier artiſtiſch bleibt. — Das Werk erſcheint mit einer Cine 
leitung und Anmerkungen von M. Meyerfeld und mit den Briefen aus 
dem Zuchthaus an R. Roß. Siehe auch: „In Memoriam O. Wilde“, 
3. Aufl. Leipzig 1911 (enthaͤlt Erinn. von A. Gide an W.). 


(Byron.) Briefe und Tagebuͤcher des Lord Byron mit Notizen aus ſeinem 


Leben v. Th. Moore. 4 Bde. A. d. Engl. k. u. 2. Bd. Braunſchweig 
1830, 3. u. 4. Bd. Ebda 1832. 
Die eigenen Denkwuͤrdigkeiten B.s find von dem Erben derſelben, B.s 


Freund, dem iriſchen Dichter Moore, im Manuſfkript verbrannt worden. 


Dieſe Ausg., die Korreſpondenzen u. Tagebuchſtellen enthaͤlt, hat M. neu 
hrsg. u. durch ausfuͤhrlichen Text verbunden. Sie ſind gedacht als Kom⸗ 
mentar zu B.s Werken, die wiederum nicht ohne dieſes ungewoͤhnliche 
Leben, das in der Teilnahme an dem Freiheitskampf fuͤr die Hellenen 
und dem fruͤhen Tod gipfelte, zu verſtehen ſind. Außerdem uͤber B.: ö 


Engel, Ed., Lord Byron. Eine Autobiogr. nach Tageb. u. Briefen. 2. Aufl. 


Berlin 1876. 

E. will an Hand des glaubwuͤrdigſten Materials den Verleumdungen, 
denen der Dichter ausgeſetzt war, eine andere Auffaſſung ſeiner menſch- 
lichen und dichteriſchen Perſoͤnlichkeit entgegenſtellen. Bezeichnende Stellen 
aus B.s Tageb. und Briefen geben Aufſchluß uͤber die Entſtehung ſeiner 
Dichtungen, uͤber Zuͤge aus ſeinem Leben, den Eheſcheidungsſkandal, das 
romantiſche Reiſeleben, den Aufenthalt in der Schweiz (Beginn der 
Freundſchaft mit Shelley), in Italien und in Griechenland, Beziehungen 
zu Frauen (Graͤfin Guiccioli!), Stellung zu Napoleon u. a. 


Medwin, Th., Geſpraͤche mit Lord Byron. E. Tagebuch gef. wahrend 


eines Aufenthaltes zu Piſa in d. Jahren 1821/22. A. d. Engl. m. Einl., 
Anm., Namen- u. Sachreg. neu hrsg. v. A. v. der Linden. 3. Aufl. 
Leipzig 1900. 
Quelle fuͤr B.s Leben, Verhaͤltnis zu ſeiner Frau u. a. — Hauptperſonen 
des Buches neben B. ſelbſt: vor allem Shelley, dann Wordsworth, Cole— 
ridge, Southey, Moore, Scott, Hunt uſw. Verf. ſelbſt iſt Vetter Shelleys, 
durch den er in Italien die Bekanntſchaft Bis, mit dem er dann bis 


Maͤrz 1822 faſt ununterbrochen zuſammen war, gemacht hat. Die Gee 


ſpraͤche enthalten auch einen Aufſatz von Goethe: G. uͤber B. in d. Ge⸗ 
ſpraͤchen mit Eckermann u. in d. Unterhaltungen mit dem Kanzler Muͤller 
(ſ. auch Goethe-Jahrb. XX, S. 3 ff.). Von den zahlreichen anderen Cre 
innerungswerken uͤber B. Lady Bleſſingtons Unterhaltungen mit 
Lord B. A. d. Engl hrsg. v. A. v. der Linden. Leipzig o. J.; dazu: 


Bluͤmmel, Byrons Unterhaltungen mit der Lady Beſſington, krit. unterſ. 


Leipzig 1900. Ferner: 


Dallas, R. C., Lord Byrons Briefwechſel mit einem Freunde u. ſ. 


Mutter in d. Jahren 1809/11 nebſt Erinn. u. Beobacht. a. d. Franzoͤſ. 
ins Teutſche uͤbertr. durch M. S. Mayer. Stuttgart 1825. Beecher—⸗ 
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Stowe bringt unglaubwuͤrdige Enthuͤllungen, nach denen Lady B. ſich 
von dem Dichter getrennt haben ſoll, weil dieſer ein blutſchaͤnderiſches 
Verhaͤltnis zu ſeiner Halbſchweſter gehabt habe. 


Frankreich: 
(Baudelaire, Ch.) Baudelaires intime Tagebuͤcher, Bildniſſe u. Zeich 
i nungen. Hrsg. v. F. Blei. Minden 1920. 


—, Tagebuͤcher. Überſ v. M. Bruns (Bd. 2 der Werke). Minden o. J. 
8 Inhalt: »Fuſées“ (18 5 563), »Mon cœur mis a nu« (1864-67). — 
a Die Aufzeichnungen, die insbeſ.: Liebe u. Weib (ſ. ſeine „Fleurs du male 
ö u. d. Bilder v. F. Rops), Politik — unter Einfluß von J. de Maiſtre — 
ſein Haß gegen Fortſchritt, Aufklaͤrung, Achtung vor Adel, Prieſtertum, 
Glaube an kath. Lehre uſw., Aſthetiſches (im engen Anſchluß an Dela⸗ 


1 re eroix u. Guys) u. a. enthalten, verraten den genialen Geift (ſtarken In⸗ 
855 tellekt), zugleich aber (vgl. die Niederſchriften betr. Rauſchzuſtaͤnde; B. war 
a Haſchiſchiſt, ſ. ſeine »Kuͤnſtlichen Paradieſec) einen typiſch der pſychiſch⸗ 


ſomatiſchen Sphaͤre verfallenen Menſchen (ek. Bemerkungen betr. Hy- 
giene!), der in die furchtbarſte Seelennot verfaͤllt, in den grauſamen 
Kampf mit ſich ſelbſt, wie ihn die letzten Aufzeichnungen ahnen laſſen, die 


g a immer mehr nur noch von „Hygiene, Lebensfuͤhrung u. Moralc handeln. 
ee. Den Faden zu finden in dieſem Tagebuch, in dem doch der ganze Menſch B. 
Bees) ſteckt, ift fir den Durchſchnittsleſer unmoͤglich, ohne die Kenntnis ſ. Werke 


oder ein Wiſſen um ſeine Perſon. Daneben ſei genannt: 

Quincey, Th. de, Bekenntniſſe eines Opiumeſſers. Aus dem Engliſchen 
uͤberſetzt v. Hedda u. Arth. Moͤller-Bruck. Berlin 1902. 

Ein Dichter von der Art Baudelaires, der ſich aus der Zerriſſenheit ſeiner 

ungluͤcklichen und melancholiſchen Stimmungen in eine — durch Opium 
hervorgerufene — Welt von Viſionen fluͤchtet. »Die denkbar umfaſſendſte 
\ Krankheitsgeſchichte eines Opiophagen und ſeiner Opiumdeliriens (Birn— 
f baum, Pſycho-Pathol. Dokumente). 


A miels Tagebuͤcher, Deutſch v. R. Schapire. (Fruchtſchale 4.) 8. Aufl. 
5 Muͤnchen 1901. 
2 Aphorismen und analyſierende Gruͤbeleien eines feinſinnigen franzoͤſi⸗ 


. ſchen Aſtheten — der Niederſchlag ſeines Lebens und Denkens — das 
. „Journal intime einer »intereffanten pſychopathiſchen Perſoͤnlichkeite 
(Birnbaum: Pſycho-Pathol. Dokumente. Berlin 1920.) 
| Goncourt, Tagebuch der Bruͤder Goncourt. Eindruͤcke und Geſpraͤche bez 
deutender Franzoſen aus der Kriegszeit 1870/71. Hrsg. u. cingel. von 
W. Fred. Muͤnchen 1917. 
Die beiden Schriftſteller, Kenner u. Sammler (Wortfuͤhrer des literariſchen 
Ne Naturalismus), die ohne Diskretion Abend fir Abend aufſchrieben, was 
ſie im Laufe der Tage und Naͤchte geſehen und gehoͤrt hatten, geben mit 
ihren, an literar. u. kulturhiſt. Stoff und an, wenn auch nicht immer tref— 
fenden Skizzen, uͤberreichen Aufzeichnungen ein wichtiges, auch ſtiliſtiſch 
intereſſantes Dokument fur die franzoͤſ. Entwicklg. vor der Jahrhundert 
wende. Die vorliegende Auswahl (1869/72) iſt nicht bef. kennzeichnend 
fire fic, wenn auch Kunſtprobleme uſw. hie und da geftreift werden, aber 
ſie laͤßt ein Bild der polit. u. ſozialen Situation des Frankreich um 


Flaubert, G., Tagebuͤcher. (Deutſche Geſamtausg. in 3 Bden. beſorgt 
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70/1 gewinnen u. gewaͤhrt bef. dadurch, daß mit der Treue eines Chro- 


niſten Meinungen aus allen Quellen aufgezeichnet ſind, einen Einblick 
in die Anſchauungen des intellektuellen Frankreich der Zeit. 


v. E. W. Fiſcher. I. u. 2. Bd. 1.—3. Tſd.) Potsdam o. J. (1919.) 


Der von E. W. Fiſcher beſorgten Überſetzung liegt der Text der Edition 


Conrad zugrunde. Es handelt fic lediglich um Aufzeichnungen uͤber ſeine 


mit Leidenſchaft und Hingebung unternommenen Fahrten (Ich trage die 
Melancholie der barbariſchen Voͤlker in mir, mit ihrem Wandertrieb und 
ihrer angeborenen Unluſt am Leben, die ſie ihre Laͤnder verlaſſen ließ, als 
wurden ſie dadurch ihrer ſelbſt ledige). Der 1. Bd. enthaͤlt: »Die Pyrenden«, 
»Korſikas (beides 1840, kurz nach Beendigung der Schulzeit), »Italien« 
(1845), „über Feld und Strand« (1871), eine mit Maxime Du Camp 


unternommene und mit ihm gemeinſam beſchriebene Wanderung durch 


die Bretagne, der 2. Band außer den Tagebuͤchern aus Agypten und 
Palaͤſtina den Beſuch der Inſel Rhodos (1849/50), der 3. Band den 


Schluß der Reiſe: Kleinaſien, Konſtantinopel, Italien, Griechenland, 


Italien, Karthago (Entſtehung der »Galambo«). 


Verlaine, P., Geſammelte Werke. Hrsg. v. St. Zweig. 2 Bde. Leipz. 22. 


—, Meine Gefaͤngniſſe, dtſch v. J. Schlaf (Inſel⸗Buͤch. 131), Leipz. o. J. 


tee 


Bd. 2: Lebensdokumente. Inhalt: Cinleitg. v. St. Zweig. Beichten — 
Meine Gefaͤngniſſe — Meine Spitaͤler. F. A. Carals u. Guſt. L. Rouge: 
Die letzten Tage P. Verlaines. Aus V.s Skizzenbuch. f 


Zweig ſagt von den Konfeſſionen des beruͤhmten Dichters: „Sie haben im 
hoͤheren kuͤnſtleriſchen Sinn nur den Wert einer Paraphraſe, ſind gewiſſer⸗ 
maßen bloß der Kanevas fuͤr ſeine Gedichte, von deſſen Grund ſich jene 


ſtaͤrker abheben und farbiger leuchten. Ihre Haupttugend iſt heitre Offen- 


heit, die nichts verbirgt, nichts verſchoͤnert, die ohne Anmaßung in einer 
gewiſſen lockeren ſchlendrigen Art von ſich erzaͤhlt, ohne jeweils zu ver⸗ 
ſuchen, dies ſchlicht gelebte Leben als liebenswert und heldenhaft hinzu— 
ſtellen. Auch dies Bekenntnis, ganz wie das ſeiner Gedichte, zeigt ihn als 
den ruͤhrend ſchwachen Menſchen, der ganz Spielball jedem Hauch des 
Schickſals war, jeder Stimmung eigen, jedem Gefuͤhle hoͤrig, aber darum 
auch ganz Dichter, ganz von ſich geloͤſter Menſch, ganz Melodie. « 
emonnier, C., Erinnerungen. Übertr. v. P. Cornelius. 2. Aufl. Berlin 
1914. In C. Lemonnier, Ausgew. Werke, Bd. VI. n 
Ein Zeitportraͤt, dem das des Verfaſſers (belgiſcher Schriftſteller, natu— 
raliſt. Romane) eingezeichnet wurde, „Erinnerungen aus einem Schrift: 
ſtellerleben«, in denen vornehmlich von den literariſchen Weggenoſſen, 


dem Pariſer Freundeskreis: Maupaſſant, Flaubert, Turgenjew uſw. die 
Rede iſt. ; 
Nordiſche Lander: 

Oehlenſchlaͤger, Adam, Schriften. Zum erſten Male geſammelt als 


Ausgabe letzter Hand. 18 Baͤndchen. Erſtes Baͤndchen. Selbſtbiographie 
des Verfaſſers bis zu ſeinem dreißigſten Jahre. Breslau 1829/30. 


— Werke. Zum zweiten Male geſammelt, vermehrt und verbeffert. 1.—14. 
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Oehl., den Goethe einen »von den Halben, die ſich fur ganz halten und fur 
etwas daruͤber« nannte, der, durch Steffens angeregt, die Romantik in 
Daͤnemark einleitete, gibt im erſten Teil ſeiner Selbſtbiographie vor allem 
perſoͤnliche Erlebniſſe (Schwanken zwiſchen Theater, Jurisprudenz und 
Dichtkunſt), Ausſchnitte aus dem geſelligen und kuͤnſtleriſchen Leben des da- 
maligen Kopenhagen (daͤniſches Theaterrepertoire, Klubbekanntſchaften 
u. a.), waͤhrend ihn der zweite Teil auf ſeiner 1805 angetretenen, ihn mit 
vielen Beruͤhmtheiten der Zeit zuſammenfuͤhrenden Reiſe nach Deutſchland, 
Frankreich, Italien und der Schweiz zeigt. (Eine weitere, hier nicht ver⸗ 
oͤffentlichte, 1817 angetretene Reiſe [Eine Reiſe erzaͤhlt in Briefen nach 
Hauſe 1818% fuͤhrte ihn abermals nach Paris und durch Deutſchland.) — 
Er iſt, wie Hebbel (Verm. Schriften III, Werke Bd. 11 Saͤkul. Ausg., 
S. 374 ff.) ſagt, »in einem Punkt dem Benvenuto Cellini verwandt, 
waͤhrend er ſich in allen anderen ſcharf von ihm unterſcheidet, in dem Punkt 
naͤmlich, daß er ſich in unzerſtoͤrbarem Selbſtbewußtſein, wie der Flo— 
rentiner um die eigene Achſe dreht und ſich durch nichts beirren laͤßt«z und 
weiter »Die meiſten Kritiker haben die Biographie wohl deshalb ſcheel an- 
geſehen, weil Oehlenſchl. auf ihrer Wage nicht ſo viel wog, wie auf 
ſeiner eigenen. Doch das ging ſie ja nichts an, denn die Selbſttaͤuſchung, 
wenn eine ſolche vorhanden war, gehoͤrte ja mit zu dem Mann. 
Mancher hat wohl auch an den allerdings nicht ſelten etwas wunderſamen 
Meinungen des alten Skalden uͤber Perſonen und Sachen Anſtoß genom⸗ 
men. Allein auch das mit Unrecht, denn der Irrtum uͤber die Objekte war 
ja eben die Wahrheit des Subjektes, und nur mit dieſem haben wir es hier 
zu tun . .. 

Anderſen, H. Chr., Das Maͤrchen meines Lebens. Hrsg. v. H. Amelung. 

Berlin, Dt. Bibl. 27, o. J. ce 

Moͤrchen m. Lebens — es geſchah das und dann das u. das mit dem 
uͤberaus zarten, feinen Knaben u. dem Mann aus der armen Schuh- 
macherfamilie, dem es ſo ſchwer wurde, ſeine dichteriſche Begabung durch- 
zuſetzen, der ſo lange noch das eingeſchuͤchterte, zutrauliche Kind blieb, ſo 
vielerlei Menſchen und Gegenden kennenlernte u. dem alles fo reich u.“ 
ſchoͤn u. gluͤcklich ſchien, daß man es gar nicht ſo dichten koͤnne, u. der es 
ehrlich meint mit dem Bekenntnis: »Es iſt eine Luſt zu leben, an Gott 
und die Menſchen zu glauben. Die ſchlichte Lebensgeſchichte iſt der beſte 
Kommentar zu all ſeinen Werken (von denen die Marden bei uns am 
bekannteſten Jind), doch fei auch auf Als autobiographiſchen Roman „Nur 
ein Geiger verwieſen. (Reelam) Leipzig o. J. 

Heiberg, J. L., Ein Leben in der Erinnerung noch einmal durchlebt. Frei 

nach dem Daͤniſchen von H. Prehn. 2. Aufl. Leipzig 1914. 

Um die Bedeutung der beruͤhmten daͤniſchen Schauſpielerin (Gattin des 
Dichters Heiberg) richtig abzuſchaͤtzen, fet auf S. Kierkegaard: Die Kriſis 
und eine Kriſis im Leben einer Schauſpielerin (uͤberſ. v. Th. Haecker, 
Innsbruck 1922) verwieſen. Aus den Erinnerungen (in der vorlieg. Aus- 
gabe) ſelbſt wird ſie — abgeſehen davon, daß ein mit den Jahren an 
Werthaftigkeit wachſender Menſch aus den Zeilen ſpricht — nur an den 
Stellen klar, wo allgemeine Reflexionen eingeſchaltet find. Fir die menſch⸗ 
liche und kulturelle Umwelt faͤllt fo gut wie nichts ab; dafuͤr aufſchluß⸗ 
reich fuͤr die Pſychologie einer großen Darſtellerin (vgl. das Kap.: Iſt 
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die Schauſpielkunſt eine moraliſch berechtigte Kunſt? die die Bekannt— 
ſchaft mit Kierkegaards Artikel deutlich verrat) und die ſoziale Stellung 
ihres Standes in Daͤnemark. 

Paulſen, J., Erinnerungen an Henrik Ibſen. A. d. Norweg. uͤberſ. 
v. H. Kiy. Berlin 1907. , 
Der Literat John P., mit vielen — beſ. deutſchen und ſkandinaviſchen — 
Kunſt⸗ und Literaturgroͤßen perſoͤnlich bekannt, kein bedeutender Geiſt, eine 
Art kleiner Eckermann, ſtand durch lange Jahre in engem familiaͤren Ver— 
kehr mit Ibſen (in Muͤnchen, Rom, auf Sommerreiſen). Er bietet ein 
buntes Moſaik: Geſpraͤche mit Ibſen, Ausſpruͤche (dazu Briefſtellen) von 
ihm und uͤber ihn; manches Wichtige: Ibſens Stellung zur zeitgenoͤſſi— 
ſchen Literatur, zu Goethe, zur Interpretation ſeiner Dramen, zur Frauen— 
frage; ſcheinbar Banales: ſeine Haͤuslichkeit, Marotten (Ibſen beim Knopf⸗ 
annähen!) — auch dies u. E. weſentlich zur Kennzeichnung dieſer ſeltſamen 
Perſoͤnlichkeit. — P. ſucht nachzuweiſen, daß Ibſen die Hauptgeſtalten 
ſeiner Dramen in typiſcher Weiſe mit Zuͤgen von Perſonen ſeiner Umwelt 
ausgeſtattet habe. Hierzu bef. vgl. die — z. T. auch perſoͤnliche Eindruͤcke 
verwertende — Studie: Brandes, Gg., Ibſen. (Sammlg. »Literaturc, 
hrsg. v. G. Brandes.) 8 i 
Strindberg, A., Werke. Deutſche Gefamtausg. u. Mitwirk. v. E. Sche⸗ 
ring. 4. Abt.: Lebensgeſchichte. 5 Bde. Muͤnchen. 1. Der Sohn einer 
Magd. 24.33. Tauſ. 1921. 2. Die Entwicklung einer Seele. 19. 
bis 23. Tauſ. 1920. 3. Die Beichte eines Toren. 33.37. Tauſ. 
1921. 4. Inferno — Legenden. 13.— 18. Tauſ. 1919. 5. Entzweit — 
Einſam. 15.20. Tauſ. 1919. 
, Aus dem lateiniſchen Viertel. Skizzen a. d. ſchwed. Univerſitaͤtsleben. 
Überſ. v. S. R. Nagel. Breslau 1901. 
„Man kann fuͤr eine der ſtaͤrkſten Kraͤfte Strindbergs ſeinen Drang zur 
Selbſtbeichte halten. Mit einer brutalen Aufrichtigkeit hat er ſein Leben 
der Offentlichkeit mitgeteilt. Er ſchonte dabei weder ſich noch andere. 
Darum iſt er nicht nur von erſtaunlicher Taktloſigkeit, ſondern in jeder 
ſeeliſchen Beziehung voͤllig ruͤckſichtslos. Dieſe Aufrichtigkeit iſt die lei— 
denſchaftliche des Augenblicks. Er verdeckt ſich nicht, aber er iſt ſchnell zu— 
frieden und haͤlt ſeine Auffaſſung, ſcharf und ſchlagend formuliert, fuͤr 
die Wahrheit. Er hat nicht den tiefen Drang zum unbedingten und immer 
weiter fragenden Sich-durchſichtig-werden-wollen, zum grenzenloſen Klar⸗ 
werden-wollen. Darum iſt er verglichen mit Nietzſche oder Kierkegaard 
pſychologiſch oberflaͤchlich. Er gibt eine leidenſchaftliche Mitteilung des 
jeweils gegenwaͤrtigen Aſpekts, aber er forſcht und gruͤbelt nicht und ſtellt 
ſich ſelbſt nie ernſthaft in Frage, fo ſehr er experimentierend“ verfaͤhrt. Es 
iſt eine Wahrheitsliebe, die die Wahrheit in viele iſolierbare Bruchſtuͤcke 
zerſchlaͤgt, die in Saͤtzen und Tatſachenbehauptungen einzeln mitgeteilt 
werden koͤnnen, es iſt keine geiſtige Wahrheitsliebe, die nichts vergeſſen 
will und alles mit allem zuſammenſtellt. Er wuͤrde vermutlich nicht luͤgen, 
und ſeine Mitteilungen koͤnnen, ſofern ſie ſich auf den Moment beziehen, 
als voͤllig aufrichtig gelten; er gibt ſeinen Aſpekt mit ſubjektiver Wahr—⸗ 
haftigkeit. Aber das hindert natuͤrlich nicht, daß nach allgemeinen pſycho— 
logiſchen Moglichkeiten ſich ihm die Dinge formen und umformen, zumal 
retroſpektiv, und daß ſie je nach der augenblicklichen, immer ſo leidenſchaft— 
215 
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lichen Einſtellung beleuchtet werden, dann auch ein wechſelndes Bild geben. 
Darum iſt ſeine Beichte um fo treffender, je mehr fre Ausdruck der un- 
mittelbaren Gegenwart iſt, fo z. B. die Beichte eines Toren“ flr 1888, die 
5 Zeit des beherrſchenden Eiferſuchtswahns, das „Inferno“ und die Le⸗ 
genden“ fir die Jahre von 1894 bis 1897. Dagegen ift ſtark geformt ſeine 
erſte Ehe in der Beichte eines Toren aus der Perſpektive von 1888 aus, 
die Zeit der zweiten Ehe in Entzweit“ aus der Perſpektive des Endzuſtan⸗ 
des, aus dem er zehn Jahre Zuruͤckliegendes betrachtet. Strindbergs Wahr⸗ 
haftigkeit ſucht nicht in vielem Vergleichen, Reflektieren, Zuſammenſtellen 
und Fragen, ſondern iſt nur von momentaner Offenheit; er iſt nicht ſug⸗ 
geſtibel, wird nicht bewußt unterdruͤcken und beſchoͤnigen. Oft genug hat er 
5 lich felbft preisgegeben. Aber abgeſehen von der umformenden Wirkung des 
Wahns, beſteht die Grenze der Wahrheit eben in jenem Iſolieren und der 
10 fanatiſchen Apodiktizitaͤt des Behauptens.« (Karl Jaſpers, Strindberg und 
ena van Gogh, Verſuch einer pathographiſchen Analyſe unter vergleichender 
. Heranziehung von Swedenborg und Hoͤlderlin. Leipzig 1922.) Ps 
Brandes, Georg, Auguſt Strindberg. Germaniſch-romaniſche Monatsh. 


N VI. Jahrg. 1914. S. 321. N a 

Hanſſon, Ola, Erinnerungen an Auguſt Strindberg. Die neue Runde 
cae ſchau. Nov. u. Dez. 1912. oa 
Loundegard, Axel, Erinnerungen an Strindberg. Daraus: Abſchiedsbrief 
ye ty u. Teſtament Strindbergs in: Blatter d. dtſch. Theaters. Jahrg. VII, 
Baio Heft 1, Sept. 1920 (uͤberſ. v. H. Goebel). 55 
Nexo, M. A., Auguſt Strindberg. »Maͤrze, 25. Mai 1912, S. 287. 
1 Oeſterling, Neue Strindberg-Dokumente. Frankf. Zeitg. v. 28. Maͤrz 20. 
nae Prager, Mathilde, (Erich Holm) Meine Erinnerungen an Aug. Strind- 
A berg. »Der Zeitgeiſt« (Beiblatt z. Berl. Tageblatt) Nr. 14 ff. April 15. 


Paul, Adolf, Strindberg-Erinnerungen und Briefe. Muͤnchen, Albert 
Langen 1914. * 
Schleich, C. L., Strindberg-Erinnerungen. Voſſiſche Zeitung, Januar 
1916, Nr. uff. Wieder abgedruckt unter demſelben Titel: Muͤnchen, 
G. Muͤller 1917. . 
1 Servaes, Strindberg-Erinnerungen. Weſtermanns Monatshefte. Sep— 

. temb.⸗Heft 1915. 
6% Storch, A., Strindberg im Lichte ſeiner Selbſtbiographie. Eine pfydo- 
path. Perſoͤnlichkeitsanalyſe. Muͤnchen-Wiesbaden 1921. * 
Taub, Strindberg und Schopenhauer. Frankf. Ztg. Auguſt 1917. g 
1 ein Aufſatz Strindbergs vom Jahre 1896 aus der Zeitſchrift l'Ini— 

iation. 
Falkner, Fanny, Strindberg im blauen Turm. Deutſch v. E. Schering. 
Muͤnchen 1923. 

F. Falkner, Malerin und Schauſpielerin, mit dem 60 jaͤhrigen Strindberg 
i verlobt, gibt mit ihren vornehm gehaltenen Erinnerungen einen Beitrag 
; zur letzten Epoche des Dichters. a 
SHjeĩllerup, K., Der Dichter und Denker. Sein Leben in Selbſtzeugniſſen 
und Briefen. 2 Bde. Leipzig o. J. Pewee 3 
Der bef. durch ſ. Roman »Der Pilger Mamanitac bei uns bekannte daͤ s 
niſche Dichter hatte begonnen an ſeinen Selbſterinnerungen zu ſchreiben. 
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Ausgearbeitet hat er einen 1. Abſchnitt, von dem die Schilderung ſeines 
HOheims, des Pfarrers u. Dichters Fitger, u. von deſſen Freunden (der 
Maler W. Marſtrand, der Kunſthiſt. Niels Hoyen) gut iſt, wahrend die 
ſeiner dichteriſchen Entw. im oberflaͤchlich Andeutenden ſtecken bleibt. Der : 
Bd. enthaͤlt außerdem ein breit ausgeſponnenes Liebeserlebnis (Als ich 
zuerſt fie ſahe) u. Reiſeeindruͤcke von Italien u. Griechenland (am Schluß 
eine e mit G. Brandes). uber den Dichter u. Menſchen 
Gj. wird uber ſeine kuͤnſtleriſch nicht bedeutenden e hinaus nichts 
Beſonderes eigen 1 
Lagerlöf, S., Marbacka, Jugenderinnerungen. über. A. d. Schwed. Cate 
. v. P. Klaiber⸗Gottſchau. We Aufl. Muͤnchen 1923. i 
Die Dichterin der »Wunderbaren Reiſe des kleinen Nils Holgerſon mit 
den Wildganfen« iſt es, die zu uns ſpricht in dieſem Band Erinnerungen, 
deren jede einzelne ein Prachtſtuͤck fur ſich ift in Stoff, Charakteriſierung, Tee 
Aufbau und Sprache — damit glauben wir ihr das groͤßtmoͤglichſte Lob 
zu ſpenden. Im Maͤrchenland beginnt's: „Auf Marbacka hatte man eine 
mal ein Kindermaͤdchen, das Back-Kajſa hieß.. .., und dann erſteht 
ſo nach und nach die ganze Kinderumwelt, jeder Set, jeder Menſch hat 
ſeine „Geſchichteg, erſt ſpaͤt bekommt man fo etwas wie »hiſtoriſ chens 
Boden unter die Fuͤße, ein langſam ſich erweiternder, weltfremder Kreis 
entſteht voller Sagen, Geſichte und Traͤume, und wenn ſchon einmal die 
Erzaͤhlung wirklichkeitsnaͤher wird, wie z. B. bei dem Huͤftleiden der Klei⸗ 
nen, ſo iſt es doch, als habe das Ganze ſich in einer eigentuͤmlichen Umwelt 
zugetragen; denn die Heilung iſt ja doch wieder — ein Wunder. Und ſo 
: im ganzen Buch, ja auch der Schluß beſtaͤtigt es nochmals: „Vielleicht 
daß dieſe Erinnerungen, die mich in den letzten Jahren umſchwebt haben, 
von ihnen (dem Vater, der Mutter, Großmutter, Tante und der alten 
Haushaͤlterin) ausgeſchickt waren! Ich weiß es nicht, aber ich will es ſo 
gerne glauben. In dieſem Satz haben wir eigentlich die ganze Dichterin. 6 
Rußland: a ue 1 
. Tolſtoi, L., Tagebuch 55 Jugend. I. Bd. 194 852 V. Wladimir 
Tſchertkow, autor. vollſt. Ausg. 685 Bd. d. Tolſtoibibl. Hrsg. von 
L. Berndl.) Muͤnchen 1919. e 
Ein Rechenſchaftsbericht, der — ganz pſychologiſche Zergliederung — hier 
ſchon die Gegenſaͤtze zwiſchen der Liebe und dem Haß zu ſich ſelbſt, jenen : 
beiden yaufernanderfolgenden und ineinander uͤbergehenden Leo Nik. Tol⸗ 
ſtois« verrat — die bloßgelegten Anfaͤnge einer Menſchwerdung aus dem 
Ubergangsalter von der Jugend, die ihr Leben nach ſelbſtentworfenen Ge⸗ 0 
ſetzen regeln moͤchte, zur Reife; ein um die Erkenntnis der ſchwierigſten . 
und tiefſten Probleme ringender, kaum 20 jaͤhriger Student, Landwirt 
und Soldat. Der Ausgabe find die Beigaben und Anmerkungen des Orie | 
ginals beigefuͤgt worden. (Vgl. dazu: Derſ., Kindheit, Knabenalter, i 
Juͤnglingsjahre. Roman. Leipzig 1923.) mia 
ar, Meine Beichte. Von dem Verf. genehm. Ausg. v. R. Löwenfeld. 8.10. 
Tauſ. Jena 1922. 
—, Meine Beichte. Deutſch v. W. Lilienthal. 13. Aufl. Berlin o. 
. Eine gluͤhende, moraliſche Selbſtgeißelung, die an der Spitze der 1 
ethiſchen Werke Tolſtois ſteht, und deren Kernproblem das religioͤſe Er⸗ 
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leben iſt: der Weg, der ihn zur Loͤſung der auf ihn eindringenden Lebens- 

fragen, zu einer neuen, ſelbſtaͤndigen Auslegung der Evangelien fuͤhrte. 

Nach den verſchiedenſten Verſuchen, »ſich im Leben einzurichteng (guts⸗ 

i herrl. Wohltaͤtigkeit, Verſimpelung im Koſakendorf, Krieg, Schule),“ 

i wird die Heirat »das erſte wichtigſte Ereignis in ſeinem Leben, das alles 
erneut und umbildete. Gluͤckliche Jahre, in denen er ſeine materielle Lage 

zu verbeſſern ſucht, ſchriftſtelleriſche Erfolge, die Entſtehung von „Krieg 

* und Frieden« und »Anna Karenina« zu verzeichnen hat... bis dann — 

im Alter von etwa fuͤnfzig Jahren (1879) — die religioͤſe Umwaͤlzung eine 
ſetzt: Er beſchuldigt fic, in den Tag hineingelebt zu haben, er verwirft 
das Leben, nach deſſen Sinn er verzweifelt ſucht: »So verſteckte ich ane 
geblich gluͤcklicher Menſch die Schnur, um mich nicht an der Querſtange 
zwiſchen zwei Schraͤnken in meinem Zimmer aufzuhaͤngen ...; ſo hoͤrte ich 

a auf, mit dem Gewehr auf die Jagd zu gehen, um mich nicht durch das nur 

on zu leichte Mittel, das Leben los zu werden, verfuͤhren zu laſſeng. „Ich haßte 

mich ſelbſt und erkannte die Wahrheit. Alles wurde mir jetzt klar. : 

Tolſtoi, L., Tagebuch. 1. Bd. 1895-1899. 2. Bd. 1900-1903. Auto⸗ 
riſierte, vollſt. Ausg. v. Ludw. Berndl. 1.— 5. Tauſ. Jena 1923. 

Den Kaͤmpfen der „Beichte“ laͤngſt entruͤckt, formt hier der alternde Tolftor — 
aus dem Rahmen ſeiner feſten Weltanſchauung heraus ſeine Gedanken, wie 
ſie ihm in den letzten Jahren ſeines Lebens auf einſamen Spaziergaͤngen 
(zuerſt kurz in ein Notizbuch eingetragen) entſtanden waren. Der 2. Band 
umfaßt die Aufzeichnungen aus den Jahren 1900-1903, die hier erſt⸗ 
malig — noch vor der ruſſ. Ausg. — veroͤffentlicht werden: »Im Mittel- 
punkt ſteht Tus Beruͤhrung mit der chineſiſchen Philoſophie.« — Die Tage— 
buͤcher find bis auf Nebenſaͤchlichkeiten und geringfuͤgige, familiare Vor⸗ 
kommniſſe vollſtaͤndig. uber Tes Familienleben und die Gruͤnde, die ihn 
Nov. 1000 zur Flucht trieben, berichtet Wladimir Tſchertkow in ſeinem 
Buch „Die Flucht Tolſtois«. 

Tſchertkow, W. G., Uchod Tolſtowo. Moskau 1922. Dazu die Auto- 
biographie der Grafin S. Tolſtoi: The Autobiography of Countess 
Sophie Tolstoi. Richmond Surrey 1922. Vgl. ferner: Holl, Prof. 
Dr. K., Tolſtoi nach ſeinen Tagebuͤchern. (Oſteuropa-Inſtitut in 

Sia Breslau.) 

„Ein Leben in Selbſtbek., Tagebuchblaͤttern u. Briefen, hrsg. v. A. Lue 
ther, 1. Bd. Leipzig 1923. 

Zu Tolſtoi ſiehe: 

Tolſtoi, Denkwuͤrdigkeiten, Erinnerungen und Briefe. Hrsg. v. Dmitrij 
Umanſky. 1. Bd. (Verlag der Wiener graph. Werſkſtaͤtte.) Leipzig⸗ 
Wien (1921). 

Eine Sammlung von Material, zum großen Teil in Deutſchland erſt— 

i malig veroͤffentlicht. Erinnerungen aus Jasnaja-Poljana bringen die 

Schriftſtellerin W. Malachjewa-Mirowitſch, Ts Anhaͤnger J. Naſchiwin 
und einer ſeiner dortigen Schuͤler Waſſilij Moroſow, uͤber T. und die — 
Bauernſchaft berichtet Sergej Semenew, ein Schriftſteller und Bauer, — 
© Uber die Empfangstage in Tes Haus in Moskau W. Laſurſkij, ein junger 
Literarhiſtoriker, der Ts Kinder unterrichtete, — uͤber Ts letztes Lebens— 
jahr fein Anhaͤnger W. Bulgakow in ſeinem Tagebuch (Bei Tolſtoi in 
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ſeinem letzten Lebensjahre), uͤber Ts Begraͤbnis Walerij Brjuſſow. Wei⸗ 
tere Beitrage von U. Gaſſew, Ilja Nakaſchidſe. Ein zweiter Band iſt in 
Vorbereitung. 
Gorki, Mar, Erinnerungen an Leo N. Tolſtoi. Neue, ergaͤnzte Aufl. (6. 
bis 10. Tauſ.) Muͤnchen 1921. 5 
Ein aus fragmentariſchen — ſich uͤber die Periode von Tolſtois ſchwerer Er— 
krankung und ſpaͤterer Geneſung erſtreckenden Aufzeichnungen zuſammen— 
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geſtelltes kleines Buch. Sie ſtammen aus der Zeit, in der G. in Oleiſe und 


Tolſtoi in Gaſpra in der Krim lebte; ein langer, unvollendeter Brief aus 
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derſelben Zeit, unter dem Eindruck von Tolſtois Flucht aus Jasnaja- 


Poljana und ſeinem Tod geſchrieben, iſt beigefuͤgt. 
Die Erinnerungen einer Tante Ts, die den Dichter um 1855 kennen— 
gelernt hatte: ; 
Tolſtoi, Grafin A. A., Erinnerungen an Leo N. Tolſtoi. (Inſ. Buͤch.) 
Funde o. J. Und die Berichte einer fruͤheren Erzieherin der Tiſchen 
inder: 
Seuron, Anna, Graf L. Tolſtoi. Intimes aus ſeinem Leben. Hrsg. u. 
m. Einl. verſ. o. E. Zabel. Berlin 1895. ; : 
Doſtojewſki, F. M., Autobiographiſche Schriften. (Saͤmtliche Werke, 
II. Abteil., Bd. 11.) Muͤnchen 1919. 5 
—, Tagebuch eines Schriftſtellers. Hrsg. u. uͤbertr. v. A. Eliasberg. Muͤnchen. 
I. Bd. 1873. Muͤnchen 1921. 3. Bd. Okt. 1876 bis Juni 1877, 
ebda. 1922. ö 
„»Im Gegenſatz zu Leo Tolſtoi liebte es D. nicht, uͤber ſich ſelbſt zu reden. 
Rein autobiographiſches Material liefern nur vereinzelte Briefe, Berichte 
von Perſoͤnlichkeiten aus ſeinem Umkreis, daneben die in dem Band auto⸗ 
biographiſche Schriften enthaltenen Winteraufzeichnungen uͤber Sommer⸗ 
eindruͤcke — nach ſeiner erſten Auslandsreiſe 1862 geſchrieben — und die 
perſoͤnlicher gehaltenen Aufſaͤtze aus dem Tagebuch eines Schriftſtellers aus 
dem Jahre 1873, aus dem Jahre 1876 (uͤber George Sand) und dem 


Jahre 1877 (alte Erinnerungen). »Es iſt kein intimes Tagebuch wie das 


Tolſtois, ſondern das eines Schriftſtellers, eines Erziehers ſeines Volkes« 
(O. M. Fontane). D. ſelbſt ſagt: »Ich ſtoße jeden Augenblick auf Tat⸗ 
ſachen, gewinne Eindruͤcke, die mich oft bing — es gibt aber Dinge, 
uͤber die man unmoͤglich ſchreiben kann.“ — Rein Selbſtbiographiſches 
immer nur andeutungsweiſe verratend, iſt die ganze Fuͤlle des autobio— 
graphiſchen Stoffes in die Werke (beinahe ein jedes in irgendeiner Weiſe 
ein Spiegel ſeines Selbſt) eingegangen. 

—, Reiſebilder. In erſter deutſcher Überſ. v. A. Eliasberg. (Kleine Roland— 
Buͤcher, Bd. 18.) Muͤnchen 1921. 

Zu Doſtojewſki ſiehe: 

(Kowalewſky, S.) Sonja Kowalewſky. 1. Tl.: Kindheitserinn, (v. ihr 
ſelbſt erzaͤhlt). 2. Tl.: Was ich m. ihr zus. erlebt... uſw. Von Ch. 
Leffler. Deutſch v. M. Kurella u. L. Wolf. (Hendel-B. Nr. 935/38.) 

Halle a. S. o. J. 

Ein lebendiges, wohl auch allſeitiges Charakterbild der beruͤhmten Mathe— 

matikerin (Schuͤlerin von Weierſtraß) gibt — im 2. Tl. — ihre ſchwediſche 

Freundin Charlotte Leffler. (S. K. lehrte von 1883 bis zu ihrem fruͤhen 
Tode 1891 an der Univerſitaͤt Stockholm.) Sie ſchildert S. K. als tra— 


i 


. 


Wenn eee 
e 15 f 4 Bee aie hie pH eee 5 
Kulturgeſchichte des 19. Jahrhunderts: 


zerbrochen durch das Scheitern aller Hoffnungen auf Liebes- und Fa⸗ 
miliengluͤck, vergeblich bemuͤht, in verzweifelter Arbeit Troſt zu finden. 
(L. berichtet auch uͤber S. Kis literariſche Arbeiten.) Die eigenen Cre 
innerungen von S. K. (1. Tl.) bringen u. a. huͤbſche Bilder vom Leben 


auf den Erlebniſſen mit Doſtojewſki, der in ihrem Elternhauſe verkehrte 
und ſich in ihre aͤltere Schweſter verliebte — die erſte ſchwere Ent⸗ 


gedruͤcktes Weſen ſich ſeitdem noch verſchlimmerte. Ferner: 
Strachows Biographie in den Autobiographiſchen Schriften, und: 


Muͤnchen 1923. 


— 


Siehe zu Tolſtoi u. Doſtojewſki außerdem: 
2. Aufl. Berlin 1919. 


Walter. (Reel.) Leipzig o. J. 
Die 1868/69 zu Baden-Baden geſchriebenen autobiogr. Aufzeichnungen 


u. a. Erinn. an Belinſki, Gogol, Lermontoff, Bemerk. zu ſ. Roman Vaͤ⸗ 
ter u. Soͤhnes u. d. »Memoiren d. Fagers«, doch iſt alles knapp u. 


beſten u. ausfuͤhrlichſten iſt die Charakteriſtik des Kritikers Belinſki. 
Gorki, Max, Kindheit. Einzig autoriſ. Überſetzg. von Aug. Scholz. 
Berlin 1917. f 
—, Unter fremden Menſchen. Berlin 1918. 
„Ein Handwerkersſohn, der ſich emporringen muß, ſchildert G. das ruſſi⸗ 
ſche Kleinbuͤrgertum ſeiner Umwelt, von deſſen Roheit ſich ſeine weiche, 
phantaſtiſche Natur von Anfang an abhebt — ein reiner Wirklichkeits⸗ 
darſteller, dem es vor allem auf die Herauszeichnung des Milieus an- 
kommt — ſpricht er von der Brutalitaͤt in dieſen Niederungen, von dem 


Loswachſen, von ſeiner ſchließlichen Verpflanzung unter die fremden Leute, 


dem Laden einer Heiligenmalerei, bei den Zimmerleuten uff. 
Als Gegenſatz zu Gorki fiehe: 

Korolenko, W., Die Geſchichte meines Zeitgenoſſen. 2 Bde. Berlin 1920. 
„K., gleich dem von ihm fo hochverehrten Turgenjew, eine durchaus Lys 


„ Bildern des vergangenen halben Jahrhunderts, wie ſie ſich in der Seele erſt 


giſch⸗disharmoniſche Perſoͤnlichkeit, mit anſcheinend pſychopathiſchen Zuͤgen, ; 


+ tanfdhung der kleinen Sonja, deren ſchon fruͤh hervortretendes aͤngſtlich⸗ 


ſkizzenhaft u. beleuchtet jeweils nur eine oder einige wenige Seiten. Am 


Großvater, der ſeine ſtillduldende Frau — die Großmutter, deren Gite 
das einzig Lichtvolle in dieſer Kindheit iſt — mißhandelt und die Enkel 
blutig ſchlaͤgt, von dem Stiefvater, der Frau und Kinder nicht beſſer be- 
handelt, von den Einfluͤſſen der ſpaͤrlichen Lektuͤre und dem allmaͤhlichen 


' 
* 
he: 


auf dem einſamen elterlichen Landſitze Palibino; ihr Hauptwert beruht 


Doſtojewſki, geſchildert v. ſeiner Tochter A. Doſt. 9.—13. Tauſend. 3 


Mereſchkowſki, Tolſtoi u. Doſtojewſki. Leben — Schaffen — Religion. 4 


Turgenjeff, J., Literature und Lebenserinnerungen. Deutſch v. Franz 


des ruff. Novelliſten mit weſtlichen Sympathien (vgl. S. 5 ff.) enthalten 


Deen 


ſeinem Daſein als Lehrling in dem Schuhbazar, in der Familie des Bau⸗ 
zeichners, als Abwaͤſcher auf dem Wolgadampfer, in der Werkſtatt und 


riſche Natur, ein weiches Gemuͤt, ein Mann der Stimmung; »waͤhrend bei 
K. die Landſchaft der natuͤrliche Rahmen der Erzaͤhlung, iſt es bei G. 
iar die Werkſtatt, die Kellerwohnung, das Aſyl fuͤr Obdadhlofec.... „K. wur⸗ 
„ zelt ganz in der Gegenwart, im erlebten Moment, im ſinnlichen Ein- 

ö druck. Er gibt hier eine Reihe von lyriſchen, uͤberaus zart empfundenen 


< Literatur: Amerika. Theater. e 320 
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1 
2 des Kindes, dann des Jünglinge, endlich des Erwachſenen ſpiegelten — „die 
Geſchichte meines Zeitgenoſſen, das Lebensbild eines Menſchen, den ich 
beſſer gekannt habe als irgendeinen der Lebenden. 
Amerika: 2 
Thoreau, H. D., Walden. Ein ao in Waͤldern, dtſch v. F. Meyer. 


SHaͤndelb. 24 98.) Berlin 192 
—, Walden. Aus d. Engl. uͤberſ. v. W. Robbe. 3.—6. Tſd. Jena 1922. 


„Seine taglichen ſorgfaͤltig gefeilten Aufzeichnungen, mit denen er ſchon 


im 17. Jahre begonnen hatte — 30 Bde. waren es bei ſeinem Tode —, 
enthalten die genaueſten Einzelbeobachtungen, wunderſame Stimmungs⸗ 
bilder und die Gedanken eines Weiſen, dem das Leben ein Grundgeheimnis 
anvertraute.“ Der groͤßte Teil dieſes ſeines Hauptwerkes iſt waͤhrend ſeines 
zweijaͤhrigen einſiedleriſchen Aufenthaltes in der Waldeinſamkeit entſtan⸗ 
den, in einem Blockhaus, das er ſich 1845 in der Naͤhe des Walden⸗ 
teiches erbaut hatte. Emerſon, mit dem der Verf. befreundet war und an 
deſſen Dichtungen er ſich in vielem angeſchloſſen hat, charakteriſiert dieſen 
nordamerikaniſchen Klaſſiker und Kulturkritiker folgendermaßen: »Er be⸗ 
trieb keine Proviſion, war nicht verheiratet, lebte einſam, mied die Kirche, 


pfiff auf fein Stimmrecht, zahlte keine Steuern, aß kein Fleiſch, trank 
keinen Wein, rauchte nicht Tabak, brauchte nicht mit allerhand Ver⸗ 


ſuchungen zu kaͤmpfen und hatte nicht allerlei Appetite, er hatte keine 


Leidenſchaften, ſchlug jede Einladung ab, zog den einfachen guten Indianer 


dem hochgebildeten Menſchen vor und ſagte, er wuͤrde lieber nach Oregon 


bildern enthalten: 
, Winter, Tagebuchblaͤtter. Den nachgelaſſenen Werken Th.s entnommen 
u. ins Deutſche uͤberſ. v. E. Emmerich. 3. Aufl. Paderborn 1921. 
(Whitman, W.) Walt Whitmans Werk in 2 Baͤnden. Berlin 1922. 


Der 1, Bd. enthalt den Abdruck zweier Tagebuͤcher aus den Jahren 1862 eS 12 


2 bis 1864 (Frontberichte) und 1876—82 (vorwiegend Naturerlebniffe). Da⸗ 
neben fei auf die Whitman⸗Biographie von Binns (Walt W., Ein Leben 
von Henry Bryan Binns. Aus dem Engl. uͤberſ. von Joh. Schlaf) ver⸗ 
wieſen: Gibt ein ausgezeichnetes Bild des aus nordamerikan. Kultur her⸗ 
vorgegangenen und eng mit ihr verwachſenen Dichters der Grashalmes, die 
fuͤr die deutſche naturaliſtiſche Dichtung (Arno Holz!) entſcheidend wurden. 


Theater: 


An ſchüͤtz, Heinr., Erinnerungen aus deſſen Leben und Wirken. Leipzig oe . 


Ein Schuͤler Ifflands (von den Beſtrebungen der Weimarer Schule bee 
a einflußt), als Schauſpieler — feit 1821 Regiſſeur — des Wiener Burge 
theaters einer der beliebteſten Helden- und Charakterdarſteller (mit Schu⸗ 
bert, Raimund, Hebbel u. a. befreundet), hat er in jahrzehntelangem Bee 
muͤhen ſeine auf das Theater gerichteten Ideale zu verwirklichen geſucht. Er 
iſt in Leipzig und in der Grimmaer Fuͤrſtenſchule groß geworden, war in 
Leipzig mit Chriſt bekannt und gibt, was das theatergeſchichtliche Material 
betrifft, Ergaͤnzungen zu den Erinnerungen von Chriſt und Genaſt. Inter⸗ 
eeſſant auch d. Kriegsjahre in Danzig u. Koͤnigsberg. 
Holtei, K. v., Vierzig Jahre. 8 Bde. 4. Aufl. Breslau 1898. 
Nicht ganz ſo gluͤcklich wie bei Iffland liegen die Verhaͤltniſſe, unter 


als London reifen.« Ebenfalls eine Fille von Gedanken und Stimmungs⸗ . 2 
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denen fein Freund Holtet (als Verfaſſer lyriſcher Gedichte, Lieder und vieler 
Theaterſtuͤcke bekannt) nach vierzig Jahren auf Leben und theatraliſche 
Laufbahn zuruͤckblicken kann: nach ſeiner in Breslau verlebten Jugend, Sol⸗ 


0 daten⸗ und Studentenzeit iſt er — auf ſeinen Irrfahrten in Paris, Berlin 
aan (vormaͤrzliche Zeit!), Wien u. a. auftauchend — faft alles, was man anv 
5 Theater ſein kann: Schauſpieler, Theaterdichter, Vorleſer, Rezitator — ein 
BA: in keiner Weiſe gefeffeltes Daſein, das er bewußt genoſſen und mit viel 


Laune, ſeinem Motto gemaͤß: 


„Viel lieber, was Ihr Euch unſittlich nennt, 
Als was ich mir unedel nennen mupte,« 


geſchildert hat. Hebbel nennt dieſe Selbſtbiographie eine der verfreulich—⸗ 
ſten Erſcheinungen der zeitgenoͤſſiſchen Literatur, die in den erſten Baͤnden 
einen entſchieden hiſtoriſchen Wert beanſpruchen kann. Er repraͤſentiert, 
wie Hebbel im Gegenſatz zu Oehlenſchluͤger definiert, »das ſich mit einer 
gewiſſen Verbitterung unterſchaͤtzende und vielleicht nur deshalb nicht zur 
vollen Harmonie gelangte Ich. (Hebbel, Berm. Schr. III, Werke Bd. 11 
[Saͤkul.⸗Ausg.] S. 374f.) : 
Aus der großen Zeit des deutſchen Theaters. Schauſpieler⸗ 
Memoiren zuſammengeſt. u. eingel. v. A. Eloeſſer. Muͤnchen 1911. 
1 Die Sammlung umfaßt ungefaͤhr die Zeit von 1770-1848, zeigt an 
5 i Hand ausgewaͤhlter Quellen die Entwicklung des deutſchen Theaters von 
der Wanderbuͤhne bis zur klaſſiſchen Zeit des Burgtheaters. Fuͤr die Zeit 
von der Wanderbuͤhne zum Nationaltheater ſind Teile aus Brandes' Le— 
5 bensgeſchichte herangezogen worden, fuͤr Schroͤder u. a. F. L. Schmidts 
70 Denkwuͤrdigkeiten, fuͤr Iffland deſſen eigener Bericht, fuͤr die Buͤhne 
Ewe Goethes u. Schillers die Tagebuͤcher der beiden Genaſts, fle das Burg— 
a theater Anſchuͤtz' Erinnerungen. ö 
‘ Wehl, F., Zeiten und Menſchen. Tagebuchaufzeichnungen a. d. Jahren v. 
8 1863-1884. 2 Bde. Altona 1889. 
Ein Stuͤck Zeitgeſchichte, etwa 20 Jahre umfaſſend, in der die Charakte— 
riſtiken literariſcher Perſoͤnlichkeiten — Grillparzer, Gerſtaͤcker, Hoffmann 
von Fallersleben, Freiligrath, Holtei, Varnhagen, Rahel, Charlotte Stieg— 
litz u. a., vor allem aber die Figur Gutzkows — den breiteſten Raum ein— 
nehmen. Daneben eigene Erlebniſſe, Anekdoten und Ausſpruͤche hervor— 
ragender Leute, Theaterverhaͤltniſſe, Politiſches und Geſellſchaftliches. 
ag —Fuͤnfzehn Jahre Stuttgarter Hoftheater-Leitung. E. Abſchnitt aus m. 
Leben. Hamburg 1886. 
Siehe dazu auch die Erinnerungen ſeines Nachfolgers: 
Werther, J. v., Erinnerungen u. Erfahrungen eines alten Hoftheaterinten- 
5 danten. Hrsg. von fein. Sohne. Stuttgart 19 1x. 
Me Mannheim, Stuttgart. Anfaͤnge in Weimar unter Dingelſtedt; uͤber die 
Art ſeiner dramat. Tatigkeit, d. Probl. d. Schauſpielkunſt uͤberhaupt 
n u. ihre verſchiedenartige Loͤſung (3. B. Meininger). Bewußt leichter, etwas 
oberflaͤchlicher Ton. Ebenfalls uͤb. d. Stuttgarter Hoftheater z. Z. Wehls 
u. Werthers bei dem bekannten Reuterdarſteller: ‘ 
Junkermann, Aug., Memoiren eines Hofſchauſpielers. Stuttgart 1888. 
J., ehemaliger Offizier, viel auf Gaſtſpielreiſen, u. a. in Nordamerika. 


Theater. 


Putlitz, G. v., Theatererinnerungen. 2 Bde. 2. Aufl. Berlin 1875. 
Erzaͤhlen von den Niederlagen und Erfolgen eines Buͤhnenſchriftſtellers 
und der Taͤtigkeit eines um das Aufkommen des deutſchen Theaters be— 
muͤhten Theaterleiters: von 186366 Hoftheaterintendant in Schwerin, 
187389 Generaldirektor des Hoftheaters in Karlsruhe. i 

— Mein Heim. Erinnerungen aus Kindheit u. Jugend. 2. Aufl. Berlin 66. 

Devrient, Thereſe, Jugenderinnerungen. 4. Aufl. Stuttgart 1920. 
Die Gattin eines zu ſeiner Zeit ſehr bekannten Kuͤnſtlers ſchildert eine Teil— 
ſtrecke ihres Lebens, das ſich neben unbedeutenderen Veraͤndexungen der 
Aufenthaltsorte (Ploͤn und Babigora in Schleſien) in den juͤdiſchen Kreiſen 
in Hamburg zur Zeit der Franzoſenherrſchaft, zur Hauptſache aber im 
Berlin der Kulturjuden (Mendelsſohn, Rahel, H. Herz u. a.) abſpielt. 
Der Kern der ſchlichten, bis 1844 reichenden Erzaͤhlung iſt das in ſeiner 
allmaͤhlichen Entſtehung natuͤrlich und lebendig wiedergegebene Liebesver— 
haͤltnis zu Eduard Devrient und die erſten zwanzig Jahre ihrer gluͤck— 
lichen Ehe. 

Bauer, Karoline, Aus meinem Buͤhnenleben. Eine Auswahl a. d. 

Lebenser. d. Kuͤnſtlerin. Hrsg. v. K. v. Hollander. Weimar 1917. 
Eine ſchriftſtelleriſche Begabung geſtaltet hier mit viel Sorgfalt den 
Roman ihres Lebens: aus Offizierskreiſen ſtammend, wird ſie nach den 
erſten großen Erfolgen, die ſie ganz jung noch am Karlsruher Theater 
davontrug, Hofſchauſpielerin in Berlin (Kollegin Ludw. Devrients und 
der Sonntag!), kommt hier mit allen maßgebenden Schriftſtellern, Kri— 
tikern, Muſikern und Gelehrten der Zeit in Beruͤhrung, von denen allen 
fie perſoͤnl. Er. od, kleine Anekdoten mitzuteilen weiß, geht — durch 
aͤußere Gruͤnde beſtimmt — eine ungluͤckliche morganatiſche Ehe mit dem 
Prinzen von Koburg, dem nachmaligen Belgierkoͤnig, ein, und — nach 
einer erneuten Ruͤckkehr zum Theater, bis 1843 an d. groͤßten Buͤhnen 
Deutſchlands, des aufreibenden Lebens muͤde — eine zweite Ehe mit dem 
Grafen Broel-Plater. An df. Punkt brechen die Er. ab. Mit erſtaun⸗ 
licher Friſche u. guter Beobachtung in den letzten Lebensjahren geſchrieben. 
Macht ein reiches Stuͤck Theatergeſch. lebendig (ihr kuͤnſtler. Urteil iſt 
nicht immer unbeeinflußt). Am beſten u. urſpruͤnglichſten gezeichnet: die 
Berliner Zeit 1824/29, wo fie ein Stuͤck Berliner Kulturgeſch. gibt. 
Aus ſpaͤterer Zeit ſeien hier noch die Erinnerungen der heſſiſchen Hofſchau— 
ſpielerin Anna Ethel genannt: 

Vierzig Jahre im Dienſte der Kunſt. Erinnerungen v. Anna Ethel, ehemal. 

Großherzogl. Heſſ. Hofſchauſpielerin. Darmſtadt 1913. 

Bernhard, Sarah, Mein Doppelleben. Memoiren. Deutſch von F. 

Neubert u. Fr. Kuͤchler. Mit zahlreichen Kunſtbeilagen. Leipzig 1908. 
Der Aufſtieg der beruͤhmten franzoͤſiſchen Schauſpielerin (einer von den 
widerſprechendſten Gegenſaͤtzen beherrſchten Natur): von der Kindheit an — 
uͤber die erſten Siege hinweg — bis zum Einſetzen der Glanzzeit; daneben 
von der Belagerung von Paris, von Gaſtſpielen in London und Amerika, 
von den Prozeſſen mit der Comédie u. a. handelnd. 

Scharfenſtein, H., Aus dem Tagebuch einer deutſchen Schauſpielerin. 

15. Aufl. Stuttgart 1920. 

Anklage gegen das Berufselend der weiblichen Buͤhnenkuͤnſtler. 
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Lehmann, Lilly, Mein Weg. Leipzig 1913. ae . 
Die in Prag einſetzende Laufbahn der beruͤhmten Saͤngerin, die ſowohl als 
Mitglied der koͤnigl. Oper in Berlin (der ſie ſeit 1870 angehoͤrte — mit 
durch Kontraktbruch und amerikaniſche Gaſtſpielreiſen veranlaßten Unter⸗ 
brechungen) als auch als Mitwirkende bei den Bayreuther Feſtſpielen Un⸗ 
vergeßliches geleiſtet hat und ſich nicht nur damals die volle Anerkennung 
ihres vaterliden Freundes Richard Wagner erwarb, ſondern auch noch 
als 72jaͤhrige Konzertſaͤngerin ihre Zuhoͤrer begeiſterte. 

: Von den Mitwirkenden bei den Wagnerfeſtſpielen fet hier ebenfalls 

pl aenannt: 

Sucher, Roſa, Aus meinem Leben. Leipzig 1914. . 
Trat ſpaͤter in Berlin und Hamburg auf, wo ihr Gatte, der Komponiſt 
Joſ. S., als Dirigent wirkte. Aufſchluß uͤber die Kuͤnſtlerin bringt auch 
Weingartner S. 333 f. und 355 f., bef. das Kapitel „Hamburgs, S. 369f. 

Genée, R., Zeiten und Menſchen. Erlebniſſe und Meinungen. 2. Aufl. 

Berlin 1899. 4 
Die Summe ſeiner Taͤtigkeit, ein Auszug aus einem vielſeitigen, aber 
weſentlich am Theater orientierten Leben: durch ſeinen Vater, der als 
Sanger, Schauſpieler und Regiſſeur der Buhne angehoͤrte, war er fruͤh 
in der Kuliſſenwelt heimiſch geworden. Er ſelbſt hatte — nachdem er zu⸗ 
erſt die Holzſchneidekunſt erlernt hatte — bald literariſche Beziehungen an⸗ 
geknuͤpft, an der politiſchen Bewegung der vierziger Jahre regſten Anteil 
genommen, nach vielen dichteriſchen Verſuchen 1849 die Auffuͤhrung ſeines 
Erſtlingsdramas »Ziska« in Danzig erlebt, fiir ſeinen erkrankten Vater die 
Direktion des Danziger Theaters uͤbernommen, ſich bald als Journaliſt, 
bald als Theaterſchriftſteller, bald als Rezitator in ſeinem Fahrwaſſer fuͤh-⸗ 


8 


digs. 


lend — im ganzen ein Laͤngsſchnitt durch die Zeit von 1840-70. . 
— Promemoria. Fuͤr mich und andere. Berlin 1913. a 
Haaſe, Fr., Memoiren. Was ich erlebte. 1846/96. Berlin 1897. 3 


Der Altmeiſter der Schauſpielkunſt (Charakterdarſteller, beſ. in Luſtſpiel⸗ 
rollen) enthuͤllt Einzelheiten aus ſeinem abenteuerlichen Theaterleben, Ein- 
zelheiten, die nicht nur die ganze Kuliſſenſphaͤre beleuchten, ſondern dar⸗ 
uͤber hinaus zeitgeſchichtliche Begebenheiten charakteriſieren, wie ſie ihm 
bei ſeinem jeweiligen Aufenthalt in Prag, Leipzig (1870/76 Direktor des 
e Frankfurt a. M., Koburg, Gotha und Berlin erſchienen. 
erner: ‘ 
Schweighofer, F., Mein Wanderleben. Dresden u. Leipzig 1912. 
Der Komiker Schw., der hauptſauͤchlich in Wien und auf Gaſtſpielreiſen 
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* auftrat, war, bevor er zur Buͤhne ging, zuerſt Kaufmann, dann Beamter 
a der Staatsbahn. f 

* Shine, Herm, Aus den Lehre und Flegeljahren eines alten Schau⸗ 
iE rotate tints 3 Bildn. u. e. biogr. Vorwort v. Hugo Thiemig. Leipzig 
1 1921. (Reel. ü ; 
16 ö Nachdem er ſchon als Siebzehnjaͤhriger die Buͤhne betreten hatte, wurde 


Sch. jahrelang in der Welt herumgewirbelt, bis er ſchließlich als gee 

feierter Komiker an einer erſten Buͤhne Fuß faſſen konnte. Neben dem 
Aufweis ſeines Lebenslaufes bringt er Berichte uͤber die noch in ſeine 
e fallenden Dresdner Maitage, Verhaͤltniſſe am Burgtheater 
U. a. m. 1 


. 


\ 
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Theater. „„ 


Go 


Thomas, E., Vierzig Jahre Schauſpieler. Berlin 1895-1897. Ney 
Nach ſeiner Schulentlaſſung zuerſt Buchbinderlehrling, wird Th. im Jahre 
1854 in der Geſellenherberge in der Schornſteinfegergaſſe zum Geſellen Rei 
geſchlagen. Im ſelben Jahr noch tritt der Umſchwung ein, der feinen 
Weg ploͤtzlich in anderer Richtung aufwaͤrts fuͤhren ſollte: er tritt in Be⸗ 
ziehungen zu einer der bedeutendſten Liebhaberbuͤhnen Berlins (Urania 
Theater), tritt bei reiſenden Geſellſchaften als Humoriſt auf, wird nach 
Koln, Danzig und Breslau engagiert, befindet ſich als Mitglied des 
Friedrich⸗Wilhelm⸗Staͤdtiſchen Theaters 1861 wieder in Berlin, iſt von 

1866-75 am Thalia⸗Theater in Hamburg, uͤbernimmt (1875-78) die 
Direktion des Woltersdorff-Theaters (Berlin), wird nach etlichen Wander⸗ 
fahrten (1882—87) Mitglied des Berliner Wallnertheaters und iſt ſchließ⸗ 
lich Direktor des Zentraltheaters, ein Amt, das wiederum zugunſten von 
Gaſtſpielreiſen aufgegeben wird. vas 
Zum Wallnertheater ogl. auch die Erinnerungen eines Buͤhnenſchriftſtellers, 
der von 187478 Direktor des Wallnertheaters war: i 

Genſichen, O. F., Kuliſſenluft. Wallner⸗Theater⸗Erinnerungen. Berl. oo. 

Barnay, Ludw., Erinnerungen. 2 Bde. Berlin 1903. | 1 
Eine von Peſt ausgehende, uͤber viele oͤſterr. und deutſche Buͤhnen ſich er⸗ Sg 
ſtreckende Laufbahn: B. war Grinder und Leiter des Berliner Theaters; . 
trat als Heldenſpieler in vielen Gaſtſpielrollen, auch bei den Meiningern 
auf. Er iſt Gegner der Moderne in d. Kunſt u. redet der Ruͤckkehr zur 
Wanderbuͤhne das Wort, ohne aus ſeinen Erfahrungen wirklich Wich⸗ 
tiges zur Theatergeſch. zu geben. Alles halt ſich im Rahmen der Bericht⸗ Ae 
erftattung uber Buͤhnenklatſch, Erfolge, Auszeichnungen, Anekdoten, Pere 
ſonalien. Am anziehendſten noch ſ. Jugendgeſch. Dazu: i 

Tyrolt, Dr. R., Aus dem Tagebuch eines Wiener Schauſpielers. 1848 bis ö 

1902. Erinnerungen und Betrachtungen. Wien u. Leipzig 1904. NW 
T., der allerdings in der Erinnerung an feine Buͤhnenerlebniſſe neben bah) 
den von bekannten Theaterleitern, Schriftſtellern und Kunſtkritikern emp⸗ 160 

fangenen Eindruͤcken, neben den humoriſtiſchen und ernſten Seiten der 
Kuliſſenwelt auch Gebiete wie Dramaturgie und Theatergeſchichte beruͤk⸗/ 
ſichtigt, geht ebenfalls nicht weit uͤber oberflaͤchliche Angaben hinaus. ö 
Urwuͤchſiger als B., gilt ihm die Beſchreibung von Naturerlebniſſen min⸗ 
deſtens ſo viel wie die von Theaterereigniſſen. — Als Beſchluß gibt er 
ein genaues Verzeichnis all der Rollen, in denen er den Figuren ſeiner 
oͤſterreichiſchen Dichter Koͤrper und ſchauſpieleriſche Geſtaltung verliehen hat. 
Siehe auch die Erlebniſſe u. Reiſeſkizzen wiedergebenden beiden Baͤnde von N 
Matkowſky, der ſeit 1889 am koͤniglichen Schauſpielhaus in Berlin als Fe 
Charakterdarſteller gewirkt hat: 5 ö 8 

Matkowſky, A., Exotiſches. 2. Aufl. Berlin 1896. 

—, Eigenes, Fremdes. Berlin 1895. 

Poſſart, E. v., Erlebtes und Erſtrebtes. Erinnerungen aus meiner Buͤh⸗ ö 

nentaͤtigkeit. Berlin 1916. i 
Schickſale, die aus den Bedraͤngniſſen der Berufswahl in den Entwick⸗ et 

lungsgang eines ſich ganz in den Dienſt der dramatiſchen Dichtung ſtellen⸗ 
den Schauſpielers hineinfuͤhren: Nach der Schulentlaſſung als Lehrling in 
einer Buchhandlung angeſtellt, entdeckt er bald ſeinen wahren Beruf, nimmt \ 


t 


ee 


SRN eee a po 


8 2 


n 


As. 


8 


4 


N 


e 


. 


88 


537 Kulturgeſchichte des 19. Jahrhunderts: N - Ug 


ih 
i 


Schauſpielunterricht, wird zuerſt (1861-62) nach Breslau engagiert, dann 
nach Bern, Hamburg, Muͤnchen, tritt als Gaſt in Meiningen auf und 
wirkt ſchließlich — als Darſteller und Regiſſeur — in den Separatvor⸗ 
ſtellungen vor Koͤnig Ludwig II. mit. Der letzte Abſchnitt iſt Herm. Levi, 
dem Muͤnchner Kapellmeiſter, gewidmet. 4 
Die negativen Seiten P.s werden in der Selbftbiographie Wohlmuths 
hervorgehoben: “3 : 
Wohlmuth, Al., Ein Schauſpielerleben. Ungeſchminkte Selbſtſchilderun— 
gen. Muͤnchen 1918. nal 
W. war in Wien geboren und war zuletzt Hofſchauſpieler in Muͤnchen, wo 
er beſonders mit Defregger befreundet war. 
Grube, M., Jugenderinnerungen eines Gluͤckskindes. 7 — 10. Tauſend. 
Leipzig 1917. ‘ 
»Kreuz⸗ und Querwanderungen des eigenwilligen Breslauer Profefforen- 
ſohnes, der ſich das Recht auf den kuͤnſtleriſchen Beruf erkaͤmpftes — ein 
buntes Moſaikbild mit vielen theatergeſchichtlichen Details — Ereigniſſe 
und Perſonen, die ſeinen Weg kreuzten (fuͤr die Theatergeſchichte [ſ. auch 
den 2. Bd.] beſonders wertvoll, was er uͤber die Meininger Zeit zu be— 
berichten hat). Launig geſchrieben, nicht mehr. 
—, Am Hofe der Kunſt. 7.10. Tauſ. Leipzig 1918. . 
Gleichſam eine Fortſetzung des 1. — zeigt dieſer Band G. bef. als Leiter 
der Berliner Hofbuͤhne (einzelnes uͤber die kuͤnſtleriſchen Intereſſen des 
Kaiſers, beſonders uͤber deſſen Stellung zum Theater und zur Schau- 
ſpielkunſt]. Dieſ. 2. Teil iſt ſympathiſcher als der 1. 
Bonn, Ferd., Mein Kuͤnſtlerleben. Was ich mit dem Kaiſer erlebte u. a. 
Erinnerungen. Dießen 1920. N 
Mit widerlich ſelbſtherrlicher Schauſpielerpoſe, im Feuilletonſtil geſchrie— 
bene Erinnerungen: eine Jugendleidenſchaft fuͤr eine bayriſche Prinzeſſin 
— Traͤume und Erfolge als Schauſpieler und Theaterdichter — Mißge— 
ſchicke, von denen er einen großen Teil dem vom Kaiſer (Gegner des 
Kaiſers) veranlaßten Auffuͤhrungsverbot der Katteſzene in feiner Trilogie 
„Friedrich der Großes zuſchreibt. Oberflaͤchlich; ewige Querulierereien. 
Alexander, Rich., Meine Streiche beim Theater. Aus meinen Erinne— 
rungen. Mit Is Vollbildern. Berlin 1922. 
Ein gegen den Kaufmannsſtand eingetauſchtes, buntes, ſich in Nuͤrnberg 
(Poſſart), Muͤnchen (Freund Ganghofers), Wien (Mitterwurzer), Berlin 
(Wallnerth., Reſidenzth.) u. a. abſpielendes Theaterleben. i 
Dazu: 
Bolzl-Feigl, A., Erlebniſſe eines Schmierenkomoͤdianten. 2. Aufl. 
Wien 1913, 
der unter Abaͤnderung vieler Namen und Orte mit ſeinem Buch nur die 
luſtigen Seiten eines Komoͤdiantenlebens beleuchten will. 
Gura, Eugen, Erinnerungen aus meinem Leben. Leipzig 1905. 
Buͤhnen- und Balladenſaͤnger, der mit einer tiefen Anſchauung von Wert 
und Wuͤrde der Kunſt, fein Leben, das vom aͤrmlichen Anfang uͤber Poly- 
technikum und Malerei — hinweg in die Oper und den Konzertſaal fuͤhrt, 
erzaͤhlt. (Beitraͤge zur Muͤnchner Theatergeſchichte.) ' 
Wieſenthal, G., Der Aufſtieg. Aus dem Leben einer Taͤnzerin. Berl. 19. 
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Zehn Jahre Wiener Opernballett (G. Mahler): Entwicklung eines traͤu— 
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meriſch⸗taſtenden Kindes zur ſelbſtaͤndigen Kuͤnſtlerin, zaͤhes Feſthalten 
an dem geahnten, dann klar erkannten Ziele, durch den ſeelenloſen, ſcha— 


blonenhaften Unterricht des Hofballetts hindurch, ohne ſelbſt zur Schablone 


zu erſtarren. Mit der endguͤltigen Losloͤſung gelingt die Verwirklichung 

ihres jahrelangen Strebens — mimiſcher Ausdruck immanenter muſika⸗ 

liſcher Idee im ſelbſtaͤndigen Tanz. ; 
Porten, H., Wie ich wurde. Selbſtbiographie. 10. Aufl. Berlin 1919. 

Ein Werdegang, deſſen Anfaͤnge mit denen der Filmkunſt, fuͤr die die be— 


ruͤhmte Filmſchauſpielerin — nach eigener Ausſage — ihre ganze Arbeits- 


kraft eingeſetzt hat, zuſammenfallen. 

Kinſky⸗Pälmay, Ilka, Graͤfin, Meine Erinnerungen. Berlin 1911. 
Die ungariſche Soubrette plaudert von ihrem Buͤhnenleben in Budapeſt, 
Wien, London und Amerika, ihren beiden Ehen uſw. Nichtigkeiten auf 
277 Seiten. 

Bildende Kunſt: f R 

Runge, Ph. O., Bilder und Bekenntniſſe. 177718 10. Hrsg. u. eingel. 

v. Guſt. Pauli. Berlin 1918. f 
Neben den zahlreichen Bildern und einer ausfuͤhrlichen Einleitung uͤber 
Leben und Entwicklung des bekannten Malers nehmen die aus Briefen und 
Aufzeichnungen zuſammengeſtellten Auszuͤge nur e. beſcheidenen Raum ein. 

Pflug, J. B., Erinnerungen eines Schwaben. 2 Bde. Hrsg. v. J. E. 

Guͤnthert. Noͤrdlingen 1874 u. 77. 5 5 
Als „Kloſterſtudent« fic ſchon eifrig in ſeiner Kunſt uͤbend, muß er 1803 
infolge der Aufhebung des Kloſters ſeine Studien aufgeben und Hand— 
werker werden — bis ihn der Zufall wieder in das Reich der Kunſt zuruͤck— 
fuhrt. Noch wahrend des Beſuches der Muͤnchener Akademie der bilden— 
den Kuͤnſte (bis 1809) entſchließt er ſich fir fein eigentliches Gebiet, die 
Genremalerei, er iſt Zeichenlehrer in ſeiner Heimat Biberach, deren Leben 
und Bevölkerung ihm den Stoff zur Entfaltung ſeiner kuͤnſtleriſchen 
Eigenart an die Hand gibt. — Seine Erinnerungen geben als Kommentar 
zu ſeinen Bildern zugleich einen Beitrag zur oberſchwaͤbiſchen Volkskunde 
u. Lokalgeſchichte. 

Waldmuͤller, F., Bilder und Erlebniſſe. Mit Einleitung v. J. Wolf. 
„( Delphin-Kunſtbuͤcher 3.) Muͤnchen 1920. 

Bilder und einiges Handſchriftliche (u. a. uͤber ſeinen kuͤnſtleriſchen Werde— 
gang) aus dem Wirken des Altwiener Malers. 

Friedrich Preller der Juͤngere. Tagebuͤcher des Kuͤnſtlers, hrsg. u. 

biogr. vervollſtaͤndigt v. M. Jordan. Muͤnchen-Kaufbeuren 1904. 
Der Sohn des beruͤhmten Malers (Odyſſeelandſchaften) gibt mit dieſen 

Erinnerungen, die von der Geburt 1838 bis zirka 1868 reichen, von J. 
aus eigenen Erinnerungen und Mitteilungen der Gattin Pes ergaͤnzt find, 
weſentlich einen Beitrag zur Biographie des Vaters und Meiſters — ein 
ſchlichtes Zeugnis fuͤr ihn. Neben auf Weimar Bezuͤglichem (im Jaͤger⸗ 
haus geb., wo die Kunſtſchule war, auch Frl. Seidler, die Freundin 
Goethes, wohnte — geſellige Beziehungen zu Liſzt und ſeinem Kreis, 
Wartburgbau, Genelli) bef. wher Reiſen mit dem Vater, eingehend uͤber 
die nach Italien, ſeinen dortigen Aufenthalt, Beziehungen uſw. — Manz 
cherlei uͤber die Kuͤnſtlerkreiſe Roms (Cornelius, Dreber u. a.). Die Tage— 
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. ö buͤcher des Vaters hat O. Roquette in ſeiner Biographie (Fr. Preller. ; 


0 Ein Lebensbild. Frankfurt a. M. 1883) verwendet. ; 
Grimm, Ludw. E., Erinnerungen aus meinem Leben. Hrsg. u. ergaͤnzt 


ae v. Ad. Stoll. 2. Aufl. Leipzig 1913. ; ; 
ay: »Das Leben dieſes heſſiſchen Kuͤnſtlers ſchreiben heißt faft eine Idylle 
ke dichten. Fern von den Stuͤrmen des großen oͤffentlichen Weltverkehrs 


liebte er es, in einer ſtillen Abgeſchloſſenheit, unbekuͤmmert um das Urteil 
der Welt, zu zeichnen, zu radieren und zuweilen den Pinſel zu handhaben 
(Weſſely). Ein Leben, in das die geſchichtlichen Ereigniſſe (geſellſch. u. 
x polit. Leben Kaſſels z. Z. der Herrſchaft Koͤnig Jéromes), das Zuſammen⸗ 
0 fein mit den uͤberragenden Bruͤdern und die in ihrem Hauſe aus- und 
Bas. eingehenden Menſchen einige bedeutungsvolle Abwechſlung (abgeſehen vom 
Feldzug 1814 nach Frankreich u. d. Reiſe nach Italien 1815/17) bringen. 
Beziehungen zu Dichtern u. Gelehrten d. romant. Kreiſes. Eingehend uͤb. 
Schul- u. Familienverhaͤltniſſe. f 
Fuͤhrich, Joſ. Ritter v., Lebensſkizze. Wien 1875. a 
Darſtellung einer Entwicklung vom boͤhmiſchen Hirtenjungen zum Hie | 
ſtorienmaler: Beſuch der Kunſtakademie in Prag (Einfluß der Romantik) 
und Wien (Nazarener). In Rom, wo er ſeit 1834 als Lehrer wirkte, 
gaͤnzliche Hinwendung zur kirchlichen Malerei. Schließt mit dem Ab⸗ 
ſchied von Paris 1842. 
Kuͤgelgen, Wilh. v., Jugenderinnerungen eines alten Mannes. Stutt⸗ 
gart (Cotta). * 
—, —, Stuttgart (Chr. Belfer). . 
— — Leipzig (Heſſe & Becker). 5 
— —, Ausg. Langewieſche. 211.230. Tſd. Ebenhauſen 1922. 
Die Geſtalt ſeines Vaters Gerhard v. K. (Hiſtorien- und Portratmaler), — 
mit deſſen 1820 erfolgter Ermordung die Erinnerungen abbrechen, hat 
der Verfaſſer in den Vordergrund dieſer Bilderfolge aus einem Dresdner 
Kuͤnſtlerheim geſtellt: dem wirklichkeitsfrohen Milieu eines idylliſchen — 
von einer hohen geſellſchaftlichen, geiſtigen, vornehmlich kuͤnſtleriſchenn 
8 Kultur zeugenden — Familienlebens zugehoͤrige Kindheits- und Jugend⸗ 
erlebniſſe, liebevoll gezeichnet vor dem Hintergrund jener großen politiſchen 
ce die die beiden erſten Jahrzehnte des 19. Jahrhunderts kenn- 
zeichnen. i 
Vgl. auch: Haſſe, H., Das Leben Gerhards v. Kuͤgelgen. Leipzig 1824. 
at —, Helene v., Ein Lebensbild in Briefen. Hrsg. v. ihren Enkelinnen A. 
ne und E. Kuͤgelgen. 7. Aufl. Stuttgart 1918. 5 8 
7 — Wilh. v., Lebenserinnerungen des alten Mannes in Briefen an ſeinen 
iy Bruder Gerhard 1840-1867. Hrsg. v. P. S. v. Kuͤgelgen u. Prof. 
Dr. J. Werner. Leipzig 1923. 
1 Ein ebenbuͤrtiges Seitenſtuͤck, gewiſſermaßen die Fortſetzung der Jugend- 
a erinnerungen eines alten Mannes« An Gemuͤtstiefe, Humor und Plaſtik 
. der Schilderung dieſen gleichſtehend, bringt das neue Werk daruͤber hinaus 
0 die Überraſchung, daß der liebenswuͤrdige Schriftſteller und praͤchtige 
Menſch zugleich ein hochbedeutender und weitblickender Kopf geweſen iſt. 
Das zeigt ſich namentlich in den vielfachen Auslaſſungen uͤber religidſe, 
theologiſch-philoſophiſche, kirchliche und bef. auch politiſche Fragen und 
Ereigniſſe. Es iſt feſſelnd, die Ereigniſſe jener bewegten Zeit im Spiegel 
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des Urteils dieſes klugen Mannes voruͤberziehen zu ſehen. Die ausfuͤhr— 
lichen Schilderungen der 48 er Revolution in Ballenſtedt ſowie des Lebens 
am dortigen Hofe ſind Kabinettſtuͤcke. Der Entſtehung nach Briefe, und 
zwar ſolche von koͤſtlich-intimem Reiz, tragen dieſe durch ihre tagebuch— 
mafige Art doch vollig den Charakter einer Selbſtbiographie, die eben i 
weil Jie ganz unreflektiert und ohne den Gedanken an das leſende Publikum vt 
entſtanden iſt, in beſonders feltenem Maße den Vorzug voͤlliger un- 
mittelbarkeit traͤgt. 5 
Richter, L., Lebenserinnerungen eines deutſchen Malers, mit 100 Holz- 
; ſchnitten. 4. Aufl. Dachau 1919. 
— —, Selbſtbiographie nebſt Tagebuchniederſchriften u. Briefen. Hrsg. u. 
ergaͤnzt v. Heinr. Richter. Mit e. Einleitg. v. Ferd. Avenarius. Leipzig o. J. 
Ludwig Richters Jugenderinnerungen. Nach der eigenhaͤndigen Niederſchrift 
Richters in gekuͤrzter Form hrsg. v. Frdr. Duͤſel. Mit 36 Abb. nach 
Gemaͤlden, Radierungen u. Zeichnungen v. Ludw. Richter. Braunſchweig 
u. Hamburg 1922. 8 
—,Lebenserinnerungen. Hrsg. v. G. Weberknecht. (Mem.⸗Bibl. VI, 6.) 
Stuttgart 1922. a 4 
Nicht ohne Abhängigkeit von dem Erinnerungsbuch ſeines Freundes Wile 
helm v. Kuͤgelgen veranſchaulicht der Maler der deutſchen Kleinbuͤrgerwelt 
hier ein uͤberall an ſeine Zeichnungen gemahnendes „.. . kleinbuͤrgerliches toe: 
Stuͤck Sorgenleben mit fraus-vorvaterifden Geſtalten, zwiſchen denen 
ein Kind herumlaͤuft .. ... Aus dieſem Naͤhrboden ſeiner altmodiſch? 
behaglichen Kunſt herausgewachſen, ſucht ſich der Juͤngling auf Reiſen 
durch Frankreich und Italien, beſonders in Rom (deutſche Malerkolonie!) 
neuen Schaffensſtoff, bis er — durch die Übergangszeit gereift — ſein eigen— 
ſtes Gebiet, die deutſche Natur, wiederfindet. . 
Wasmann, F., Ein deutſches Kuͤnſtlerleben von ihm ſelbſt geſchildert. 5 
Hrsg. v. B. Groͤnvold. Leipzig 1914. 5 a 
Der durch Portrats, Landſchafts- und Sittenbilder bekannte Maler fpridt . 
weniger von ſeiner Kunſt, als von ſeinen religioͤſen Erlebniſſen, er „will 
ſchildern, wie er aus dem ſatiriſch und ſarkaſtiſch gerichteten Unglaͤubi⸗ 
gen, zu dem ihn ſeiner Anſicht nach die proteſtantiſche Erziehung in Ham— ‘ 
burg gemacht hatte, zu einem in fic) beruhigten, frommen Katholiken 
wurde. 
Erinnerungen an Wilh. v. Kaulbgch u. ſ. Haus mit Briefen und 160 
Abb. Geſ. v. Joſefa Duͤrck-Kaulbach. Muͤnchen 1921. ö 
Epiſodenhaft-ſchlichte Erzaͤhlungen, die das Leben im Hauſe K. wider- 
ſpiegeln, Ereigniſſe und Geſtalten aus dem alten Muͤnchen (I. Jahrzehnt 
der 2. Halfte des 19. Jahrhunderts darunter Anderſen) charakteriſieren. — 2 
Die Verf. iſt die juͤngſte Tochter Wilh. v. K.s. . 
Lehmann, Rud., Erinnerungen eines Kuͤnſtlers. Mit 15 Portraͤtzeichn. 
: in Lichtdruck u. e. Titelbilde. Berlin 1896. 
L., vornehmlich Portraͤtmaler, zeigt in bezug auf Herkommen, geſellſchaft— 
liches Milieu (reicher, vornehmer, internationaler Bekanntenkreis), Lebens⸗ 
und Studiengang, vor allem aber in ſeinem ſchlichten Erzaͤhlerſtil auf— 4 
fallige Verwandtſchaft mit Schroͤdl (ſ. dieſen Fuͤhrer, S. 341), doch iſt die a 
Anordnung uͤberſichtlicher: I. Erlebniſſe (chronologiſche Überſicht feines Le— ö 
bens); II. Charakterkoͤpfe (uͤber Zuſammentreffen mit ihm bef. intereſſan— 
=i Kleine Literaturführer V. ; \ 22 
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‘ten Perſonen, meiſt Kuͤnſtlern und Dichtern, gleichfalls Berichte ohne 
pſychologiſche Ausdeutung); III. Briefe (3. T. franzoͤſiſch). Kulturgeſchicht⸗ 
lich von Wert ſind manche Reiſebeobachtungen aus einſamen Gegenden 
Italiens (ſeltſame religidfe Volksfeſte, Freundſchaft mit fruͤheren Brigan⸗ 
ten!), auch manches uͤber das Leben in Muͤnchen (Kunſtbeſtrebungen Lud⸗ 
wigs J.) und Paris um 1835 und ſpaͤter in England: L. ſiedelte 1867 
endguͤltig nach London uber. Zur politiſchen Geſchichte: Stellung des 
ittalieniſchen Volkes zu Papſt Pius IX., nationale Einheitsbeſtrebungen in 
N Italien; weiter Paris 1848 — L. trat aus aͤußeren Ruͤckſichten ſelbſt in 
die „Garde nationale“ ein! 5 
Feuerbach, Anſelm, Ein Vermaͤchtnis. Hrsg. v. Henriette Feuerbach. 
40. Aufl. Muͤnchen 1920. i 
Feuerbachs Vermaͤchtnis gilt heute als klaſſiſches Werk. Urſpruͤnglich war 
es als perſoͤnliche Abrechnung mit der Verſtaͤndnisloſigkeit fuͤr Feuerbachs 
— dieſes naiv heiteren, aber auch ſchwermuͤtigen u. reizbaren Charakters — 
Kuͤnſtlertum u. Perſoͤnlichkeit gleichſam zur Selbſtbefreiung gedacht u. ge⸗ 
ſchrieben und enthaͤlt inſofern eine „ruͤckſichtsloſe Darlegung ſ. kuͤnſtleriſchen 
„Bildung u. Taͤtigkeit in moͤglichſt gedrangter Forme. Es iſt infofern ein 
Werk der Mutter F.s, Henriette, als von ihr die jetzige Form ſtammt — 
der Sohn war nicht zu einer endguͤltigen Redaktion gekommen — die edle 
Freundin loͤſte (man leſe ihr Geleitwort) dieſe Aufgabe auf das takt⸗ 
vollſte. Das Buch iſt klaſſiſch, ſagten wir, alſo nicht von ephemerer, nur 
(durchaus nicht zu unterſchaͤtzender) perſoͤnlicher Bedeutung, verhebt ſich 
vielmehr, wie ÜUhde-Bernays mit Recht ſagt, uber die Tragik des einzelnen 
Schickſals zu einer elegiſchen Betrachtung des menſchlichen Unvermoͤgens, 
das wahrhaft Große zu erkennen, zu einem eindringlichen Appell, die Bez 
ruͤhmtheiten der Moden zu verachten, Diſtanz zu halten zwiſchen vergaͤng⸗ 
lichem u. unvergaͤnglichem Beſitzé und hat ſeinen unvergaͤnglichen Wert 
zum anderen darin, daß es ein literariſches Kunſt werk darſtellt. Zur Wuͤr⸗ 
digung F.s ck.: W. Weigand in Suͤdd. Monatshefte I, 2. 7 
Quenzel, K., Der Maler Feuerbach. Leben, Briefe, Aufzeichnungen. Ein 
Buch des Andenkens f. d. deutſche Volk. (Ausgew. u. hrsg.) Leipzig 
o. J. (1920). . 5 
Wyß, Bernh., Erinnerungen an Boͤcklin. Nach gedruckten u. ungedruckten 
Aufzeichnungen v. Angela und Carlo Boͤcklin, Gottfried Keller, Albert 
Welti, Adolf Frey, Hans Thoma u. a. Hrsg. v. B. Wyß. Baſel 1921. 
Das Buch, das mit ſeinen verſchiedenen — den im Titel angefuͤhrten 
Quellen entnommenen — Beitraͤgen eine ungefaͤhre chronologiſche Lebens- 
darſtellung des Malers gibt, gilt in beſonderem Maße ſeiner menſchlichen 
perſoͤnlichkeit (auch uͤb. ſ. Kunſt, Beziehungen zu Keller, Wagner u. a.). 
Boͤcklin, A., Neben meiner Kunſt. Flugſtudien, Briefe u. Perſoͤnliches. 
Leipzig 1909. 1 
Fleiner, A., Mit A. Boͤcklin. Frauenfeld rors. is 
Floerke, G., Zehn Jahre mit Boͤcklin. Aufzeichnungen und Entwuͤrfe. 
Muͤnchen 1902. 8 0 
Boͤcklin, Angela, Boͤcklin-Memoiren. Tagebuchblätter, hrsg. m. Ferd. 
Runkel. Berlin 1911. aA 
Rappard, Clara v., Die Boͤcklin⸗Erinnerungen der . Feuilleton der 
Neuen Zuͤrcher Zeitung 1920. 2 
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Frey, Ad., Arnold Boͤcklin nach den Erinnerungen feiner Zuͤricher Freunde. 
2. Aufl. Stuttgart Berlin 1903. 
Laſius, Otto, Arnold Boͤcklin. Tagebuchblaͤtter. Berlin 1903. 
Salis, Arnold v., Erinnerungen an Arnold Boͤcklin. Baſler Jahrbuch 02. 
Schick, Rud., Tagebuchaufzeichnungen aus den Jahren 1866, 68, 69 
uber Arnold Boͤcklin. 2. Aufl. Hrsg. v. H. v. Tſchudi. Berlin 1902. 8 
Lenbach, F. v., Geſpraͤche und Erinnerungen. Mitgeteilt von W. Wyl. 5 
Stuttgart 1904. f 2 75 
Als Mitglied einer vielkoͤpfigen Maurermeiſtersfamilie ſah ſich der junge L. 
lange gezwungen, ſeine Gaben in den Dienſt des Gelderwerbs zu ſtellen, 
ehe ihm Beziehungen und Erfolge ein ſorgenfreies Leben, das er zum 
großen Teil auf Reiſen (mit Schack in Spanien, mit Piloty in Italien, 
mit Makart in Agypten) verbringt, geſtatten. i 
Gruͤtzner, Ed. v., Eine Selbſtbiographie mit 136 Abb. Hrsg. von Hugo i 
Schmidt. Muͤnchen 1922. 5 15 
Der bekannte Maler der Tiroler Volkstypen, des Kloſterlebens und des ; 
Falſtaffzyklus, Sohn eines ſchleſ. Bauern dieſe Herkunft verrat ſich wohl 
ebenſo in d. Stoffen ſ. Bilder wie in ſ. Meinungen uͤb. d. Eſſen (S. 23), 
d. Bier u. d. Menſchen (S. 68) ], erzaͤhlt launig und anſpruchslos in einem 
mit vielen Zeugniſſen ſeiner Kunſt ausgeſtatteten Buch von dem Gang 
ſeines Lebens, insbeſ. d. Leben in Muͤnchen, wo er unter Piloty ſtudierte. 
Truͤbner, Wilh., Perſonalien und Prinzipien. Eingel. v. E. Wald⸗ 72 
mann. 2. u. 3. Aufl. Berlin 1918. a 
Eine Sammlung von ſchon fruͤher einzeln erſchienenen Aufſaͤtzen Die Bere 
wirrung der Kunſtbegriffec, »Das Kunſtverſtaͤndnis von heute), denen jetzt asi 
als neues die »Biographiſchen Notizen und Crinnerungen« voraufgeſchickt i 
worden ſind. Es find — Hurſpruͤnglich als Material fur eine von anderer fe 
Seite geplante kritiſche Beleudtung« von Tis kuͤnſtleriſcher Taͤtigkeit gue 
ſammengeſtellte — Lebensaufzeichnungen, die den Weg des Goldſchmieds 
ſohnes von ſeiner Heimatſtadt Heidelberg — an Hand ſeiner beruflichen 9 59 
Kaͤmpfe — bis zu ſeiner Berufung an die Akademie in Karlsruhe (1903) 1 
begleiten. Gute Reproduktionen. Vgl. Fuchs, G., Wilhelm Truͤbner u. ſ. * 
Werk. M. 99 Taf. u. 1 Bilde. Muͤnchen 1908. a 
Meyerheim, P., Adolf v. Menzel. Erinnerungen. Mit e. Bilde in 15 
4 Dreifarbendruck, 11 Lichtdr. u. e. Fakſimile. Berlin 1906, 
Mit M. befreundet, mit ſeinen Werken groß geworden, zeichnet er auf, was 
ihm der beruͤhmte Maler im Laufe der Jahre an kuͤnſtleriſchen Ratſchlaͤgen 
und techniſchen Erfahrungen mitgeteilt hat. Mancherlei Anektodenhaftes 
zum Menſchen M. (Weltausſtellg. 1867, Beziehgen. zu Courbet u. Meiſ⸗ 00 
ſonnier). Fuͤr Menzel ſ. auch: Pommer⸗Eſche, C. v., Aus d. Tageb. 2 
m. Bruders, Berlin 1911 (auch ib. Phili Eulenburg, Familie Moltke u. a. 
Viel Klatſch. P.-E. iſt hoher Regierungsbeamter!. N 
Thoma, H., Im Herbſte des Lebens. Geſammelte Erinnerungsblaͤtter. 
Jena 1909. 1 
Bruchſtuͤcke aus Th.s Leben bis zur Überſiedelung nach Frankfurt. 
Im Winter des Lebens. Aus acht Jahrzehnten geſammelte Erinnerungen. 
5 Mit 12 Abb. 1.5. Tauſ. Jena 1919. ; 
Hansjakob, Thoma ſpaͤtbefreundet, hat den Malerpoeten veranlaßt, eine 
22% 
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5 Lebensſkizze zu entwerfen. Und an Hansjakob erinnert die Art dieſer Skizze: 
ee ſchlicht, unreflektiert, und doch voll tiefer, eigener Gedanken. Boll Guͤte 
ae und warmen Empfindens gedenkt der Greis der Menſchen, die fuͤr fein 

8 Leben von Einfluß waren, mit großer Beſcheidenheit und doch mit ſtolzem 
* Selbſtbewußtſein ſchaut er zuruͤck auf ſein Lebenswerk. In der Jugend: die 
. Eltern, Geſchwiſter und Verwandten werden nicht nur namentlich auf 


gefuͤhrt, ſondern jeder Einzelne kurz und treffend — manchmal nur durch 
Wiedergabe einer einzigen Außerung — ſkizziert, fo daß er lebendig vor 
dem Leſer ſteht. Nach verſchiedenen Verſuchen in der Berufswahl — die 
beginnende Kuͤnſtlerzeit und der ſich ſchon fruͤh geltend machende Gegenſatz 
zu den Karlsruher und Duͤſſeldorfer Kunſtprofeſſoren, und das trotzige Bee 
harren auf Selbſtaͤndigkeit und eigenen Zielen — trotz anfaͤnglichen Miß⸗ 
erfolges und damit zuſammenhaͤngender Not — der Beginn des Auf- 
ſtieges in Frankfurt a. M., das dem Meiſter einige Auftraͤge einbringt, 
ſein Bekanntwerden und die erſte Sammelausſtellung ſeiner Gemaͤlde im 
Ausland, ſchließlich ſeine Berufung an die Kunſtakademie und Gemaͤlde⸗ 
galerie in Karlsruhe — alles das wird ohne Praͤtenſion mit der Schlicht⸗ 
heit eines kuͤnſtleriſchen und dabei tief religioͤſen Gemuͤtes erzaͤhlt. S. a. 
Thoma, H., Im Herbſt des Lebens. Jena 1909. 
Steinhauſen, W., Aus meinem Leben. Erinnerungen u. Betrachtungen. 
Berlin 1912. re 
St., dev in gewiſſer Weiſe ſeinem Jugendfreund und Weggenoſſen Hans 
Thoma verwandt iſt, dem Frankfurter Malerkreis naheſtehend, bringt in 
ſeinen Erinnerungen ſowohl Beitraͤge zur Erkenntnis ſeines Lebens, als auch 
Weltanſchauliches und Kunſtpſychologiſches, Verſe u. Aphorismen. 
—, Tagebuchblaͤtter (Begleitwort v. W. Schafer). Berlin 1912. i 
Hoff, J. F., Frankfurter Kuͤnſtler. Erinnerungen u. Gedanken eines Acht⸗ 
zigjaͤhrigen. Frankfurt a. M. 1914. ; 
H., der mit ſeiner Lebenszeit die Entwicklung vom Nazarenertum bis zum 
Impreſſionismus mitgemacht hat, war fir Frankfurt „die lebendige 
Tradition der Frankfurter Kunſte. Seine Erinnerungen umfaſſen die ge— 
ſamte Frankfurter Malerzunft, das alte Staͤdelſche Kunſtinſtitut, Kupfer⸗ 


ba.) 
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8 ſtecher E. Ed. Schaffer, A. Burger, P. Becker, Albr. Brauer, den Freund 
. des Verf. W. Steinhauſen, H. Thoma, Ferd. Guͤnther-Preſtel, Rud. 

. Guͤdden, Fr. Boehle u. a. Eine große Anzahl von Reproduktionen iſt dem 
* gut ausgeſtatteten Werk beigegeben. Vgl. auch von demfelSen Verf. die 
aie Schilderung feines Elternhauſes: Ein Kuͤnſtlerheim vor 70 Jahren. Der 
5 Alt⸗Frankfurter Familien-Geſch. »Aus meinem Kuͤnſtlerlebens Fortſetzung. 
id Frankfurt a. M. 1902; „Lehrjahre bei L. Richter in Muͤncheng, Fortſ. v. 


Aus m. Kuͤnſtlerl. u. Ein Kuͤnſtlerheim ... Frankfurt 1903; ferner die 
vierbaͤndige Selbſtbiographie. 
6 Doepler d. Aeltere, C. E., 7s Jahre Leben, Schaffen, Streben. Eines 
. Malermannes letzte Skizze. (Seitgenoͤſſiſche Selbſtbiographie Bd. III.) 
f Berlin-Leipzig 1900. : 
In weitſchweifiger Anordnung wird hier eine Fille von wichtigen und un- 
¥ wichtigen Erlebniſſen, Begegnungen und Anekdoten wiedergegeben. D. war 
5 Theatermaler, Dekorateur und Zeichner fie Zeitſchriften und Buͤcher, An- 
f ordner von lebenden Bildern, daneben Genre- und Hiſtorienmaler. Von 
„ den Berichten aus dieſer wechſelſeitigen Berufstaͤtigkeit intereſſieren wohl 
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am meiſten die uͤber ſeine Arbeit in Pilotys Atelier in Muͤnchen, uͤber 
ſeine Tatigkeit als Coſtuͤmier am Weimarer Hoftheater (unter Dingelſtedt) 
und ſeine Koſtuͤmentwuͤrfe fuͤr die Erſtauffuͤhrung des yRinges« in Baye 
reuth (1876). 


Werner, A. v., Erlebniſſe und Eindruͤcke. 18 70 1890. Mit 242 Verte 


illuſtr. Berlin 1913. 
Der Hiſtorienmaler und Portraͤtiſt ſchildert ſeine durch enge Beziehungen 
zu den hiſtoriſchen Perſoͤnlichkeiten des neuen deutſchen Kaiſerreichs (Kaiſer, 
Kronprinz, Moltke, Bismarck) intereſſanten, einen Zeitraum von 20 Jahren 
umfaſſenden Erlebniſſe, die dem Bild des kuͤnſtleriſchen Lebens jener Jahre 
neue und wiſſenswerte Suge hinzufuͤgen. 
Koſſak, A. v., Erinnerungen. Berlin 1913. : 
Der als Sohn des Malers Julius Koſſak in Paris geborene, in Warſchau 
erzogene, in Krakau, Muͤnchen und Paris ausgebildete Schlachtenmaler, als 
Vollblutpole und Krakauer Ulan ein begeiſterter Reiter, erzaͤhlt aus ſeinem 
Leben und ſeinem durch die zahlreichen (kuͤnſtleriſch minderwertigen) Bilder 
veranſchaulichten kuͤnſtleriſchen Schaffen, fuͤr das er gewiſſenhafte hiſtoriſche 
Studien trieb und weite Reiſen (z. B. nach Spanien und nach Agypten 
wegen des Bildes der Schlacht bei den Pyramiden) unternahm. Im Mit⸗ 
telpunkt ſtehen ſeine nahen Beziehungen zu Kaiſer Wilhelm II., deſſen 
beſondere Gunſt er als Kuͤnſtler und Menſch durch lange Jahre genoß, bis 
er 1902 infolge des Umſchwungs in der Polenpolitik Berlin verließ. Die 
Fortſ., die der Verf. ankuͤndigt, ſchreibt er hoffentlich nie. 
Zimmermann, R. S., Erinnerungen eines alten Malers. 1815-1893. 
CEinzeldarſtell. zur ſuͤdd. Kunſt. 4. Bd.) Muͤnchen, Berlin, Leipzig 1922. 
In dem huͤbſch ausgeſtatteten Band erzaͤhlt der badiſche Hofmaler aus 
ſeiner Familiengeſchichte, ſeiner Jugend und ſeinem als Kaufmannslehrling 
begonnenen Berufsleben. 
Rocholl, Th., Ein Malerleben. Erinnerungen. Berlin 1921. 
Ein ſehr gut ausgeſtattetes, mit 150 in den Text eingeſtreuten Bildern 
verſehenes Buch, intereſſant durch Kriegserlebniſſe in fernen Laͤndern und 
den Werdegang des als Hiſtorienmalers bekannten Kuͤnſtlers (Charakteriſtik 
der drei Kunſtſtaͤdte Dresden, Muͤnchen, Duͤſſeldorf). 
Franck, Ph., Vom Taunus zum Wannſee. Erinnerungen. Braunſchweig 
und Hamburg 1920. a 
Fr., nach ſeinen Angaben einer der (zeitlich) erſten Freilichtmaler in 
Deutſchland, war lange Jahre als Zeichenlehrer an verſchiedenartigen In— 
ſtituten tatig, und konnte ſchließlich als Reviſor des geſamten Zeichen— 
unterrichts in Preußen durchgreifende Reformen in die Wege leiten (moͤg—⸗ 
lichſt bald Naturſtudium, keine Gipsmodelle mehr!). Faſt alles wird — 
wenigſtens nebenbei — auf ſeinen kuͤnſtleriſchen (und auch allgemeinen) 
Bildungswert hin betrachtet, mag er von der Kuͤnſtlerkolonie Cronberg 
bei Frankfurt, Duͤſſeldorf (Ed. v. Gebhardt, der Malkaſten und ſeine 
Feſte), oder einer Italienreiſe erzaͤhlen. 
Schroͤdl, N., Ein Kuͤnſtlerleben im Sonnenſchein. Frankfurter Lebens— 
bilder Bd. 5. Frankfurt a. M. 1922. 
Der Maler S., aus alter, verarmter oͤſterreichiſcher Adelsfamilie, Sohn 
eines Bildhauers, war wie fein Vater in den hoͤchſten Geſellſchaftskreiſen 
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mehrerer europaͤiſcher Lander als Portratift hochgeſchätzt; er malte Kaiſer 
und Kaiſerin Friedrich und eine Menge Perſonen aus der naͤchſten um⸗ 
gebung von Napoleon III. Es tritt eine ſolche Maſſe von Perſonen auf, 
daß fuͤr keine der Raum zu ausfuͤhrlicher Charakteriſtik da iſt — trotz 
der Starke (612 S.) des vornehm ausgeſtatteten Bandes, die freilich z. T. 
durch das eingeſchaltete Briefmaterial verurſacht iſt, das in ſolcher Fuͤlle 
hoͤchſtens in einer Familienchronik am Platze waͤre. Dem entſpricht die 
Darſtellungsweiſe: chronikartig aufzaͤhlend, bildhaft klar, aber nicht ge- 
rade feſſelnd, faſt ohne Reflexionen. Kulturgeſchichtlich Intereſſantes uͤber 
Kuͤnſtlerleben und -feſte in Berlin, Rom, Paris uſw., beſonders aber uͤber 
die Lebenshaltung des ruſſiſchen Hochadels (Stellung der Dienerſchaft, 
Gaſtlichkeit u. a.). 70 
Schadow, H., Mit Pinſel und Palette durch die große Welt. Erinner. 
e. Malers. Leipzig 1922. ; 

Nette Bilder aus einem fic uber Jahre erſtreckenden, nach Paris, Holland, 
England, Rußland, Konſtantinopel, Agypten, Syrien und Palaͤſtina, Ve⸗ 
nedig und Rom, Prag und Krakau fuͤhrenden Wanderleben, das ſeinen 
Helden uͤberall mit bedeutenden Perſoͤnlichkeiten, vornehmlich aber mit den 
Meiſtern der Farbe, zuſammenfuͤhrt. * 
Widmann, Fr., Erinnerungen an Ferdinand Hodler. (Schweizer Bibl.) 
Zuͤrich 1918. : a 
Von dem Maler und Sohn Joſ. Vie. Widmanns geſchrieben; fie beginnen 
mit der erſten Begegnung im Jahre 1887, bei der H. — damals noch un⸗ 
bekannt — den Vater des Verfaſſers (bei dem gerade J. Brahms zu Gaſte 
iſt) um die Beſichtigung und eine Zeitungsbeſprechung ſeiner in Bern ver⸗ 
anſtalteten Ausſtellung bittet. * 


>= nn 


— 


Bernard, E., Erinnerungen an Paul Cézanne. Baſel 1917. 


Die uͤbertragung bringt die Briefe Cézannes an Bernard vollſtaͤndig und 
vom uͤbrigen Text alles, was zu den »„Erinnerungen« im eigentlichen Sinne 
gehoͤrt. — Die erſte Begegnung zwiſchen C. und dem Maler Bernard fand 
1904 ſtatt. : 
Corinth, L., Legenden aus dem Kuͤnſtlerleben. Berlin 1912. : 
Das Buch bringt Erinnerungen aus dem eigenen Leben Cerzahlt in der 

dritten Perſon (unter dem Namen Heinr. Stiemer) von ſeiner Kindheit — 
Handwerkerfamilie Oſtpreußens) —, von der uberſiedelung auf das Koͤnigs- 
berger Gymnaſium, von akademiſchen Studien und den erſten Pariſer 
Atelierarbeiten), bringt weiter Erinnerungen an Karl Strathmann — Tho⸗ 
mas Theodor Heine und Muͤnchens Kuͤnſtlerleben am Ende des vorigen 
Jahrhunderts — Olaf Gulbranſſon — und den Allotriakreis (Bluͤtezeit der 
Allotria: 1882-97). Vgl. auch: 5 8 78 
—, Das Leben Walther Leiſtikows. Berlin 1910 (ther die Sezeſſions⸗ 
kaͤmpfe u. a.). 5 
Becker-Moderſohn, P., Eine Kuͤnſtlerin. Briefe und Tagebuchblatter, 
hrsg. v. Gallwitz. 2. Aufl. Bremen 1918. 5 ; 
Eindruͤcke aus Berliner Ateliers und Malſchulen, fein abgetonte Stim⸗ 
mungen und Heidebilder aus Worpswede — mit einer Charakteriſtik ſeiner 
Maler: Mackenſen, Vogeler, Am Ende, Overbeck, Moderſohn — Studien 
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aus Norwegen und Paris: das Ganze ein Kampf ums Biel, der in der 
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Kubin, A., Aus meinem Leben. In: »Die andere Seite. Ein phantaſtiſcher 
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r . 3 ry | * 1 r . SN — D 
r f y \ 757 


Bildende Kunſt. 2 ! 343 


Liebe zu Otto Moderſohn ausklingt. 


Roman.“ Galerie der Phantaſten. Bd. 5. 5. Aufl. Muͤnchen o. J. 


ſchreiberei bewegt ſich der bekannte Graphiker, Maler und Erzaͤhler in 
dieſer auf 53 Seiten zuſammengedraͤngten Skizze ſeines Lebenslaufes. 
K. gibt mit Abſicht kaum das Noͤtigſte an aͤußeren Daten — geboren am 
10. April 1877 in Leitmeritz (Nordboͤhmen) als Sohn eines Stadt⸗ 
geometers (fruͤh. Offiziers), deſſen Beruf mehrfachen Heimatswechſel noͤtig 
machte: Kindheitsjahre in Salzburg und Zell am See in Tirol, wo Ks 
Intereſſe am Reiz der Landſchaft ſchon kraͤftig erweckt wird; Kunſtſtudium 


in Minden nach mehrfachen mißgluͤckten Verſuchen in anderen Berufen. 


Dagegen berichtet er mit ſchonungsloſer, oft nuͤchterner Schaͤrfe und Gee — 
nauigkeit von ſeinen abnormen Erlebniſſen und Bewußtſeinszuſtaͤnden, die 
ſich epochenweiſe bis zur Geiſteskrankheit ſteigerten (Daͤmmerzuſtaͤnde, 
Wahnbildungen). Schon in fruͤher Kindheit treten — anſcheinend zwangs⸗ð 
mäßig fic) auswirkende — Neigungen zur Tierquaͤlerei, zur Vertiefung in * 
den Anblick von Waſſerleichen und aͤhnlichen grauenerregenden Dingen g 


hervor (S. 13/14). An Stelle der — ungelogen! — ſonſt tauſendfach in 5 ae 


\ 


G 


G. hatte ſich fruͤh als Holzſchneider — er iſt als der kuͤnſtleriſche Wieder⸗ 


oͤder Gleichfoͤrmigkeit ſich wiederholenden ruͤhrſamen Schilderungen des 
Vaters als Tugendvorbild findet ſich bei K. die Bloßlegung eines wohl 
teilweiſe berechtigten wilden Vaterhaſſes (ſpaͤter erfolgte voͤllige Aus⸗ 
ſoͤhnung). — Die Selbſtbiographie iff dem Roman „Die andere Seite 
vorgedruckt (mit Nachtraͤgen, die in der uns vorliegenden 5. Auflage des 
Romans bis 1916 fuͤhren); gleichſam als Einfuͤhrung in Kis kuͤnſtleriſches 
Schaffen: er will (S. 46) »nach Moͤglichkeit eine Antwort geben« auf 
die oft geſtellte Frage: »Wie ich dazu kam, ſolche Sachen zu machen.“ Und 
er gibt wirklich „nach Moͤglichkeit« dieſe Antwort — mehrfach legt er ein⸗ 
dringlich dar, wie gerade ſeine einſchneidendſten Erlebniſſe ihrem Weſen 
nach nicht mitteilbar ſeien (z. B. S. 33); aͤhnliches ſcheint ja fir das 
Seelenleben der großen religioͤſen Perſoͤnlichkeiten zu gelten, denen ſich K. iss 
offenbar verwandt fuͤhlt: „Ich weiß, ich beſitze kein ſtarkes formales 
Talent — — — ich bin naͤchſt Kuͤnſtler, Gruͤbler, Seher“ (S. 44). Seine 
perſoͤnlichen Erlebniſſe gibt K. nur umrißhaft — fie halten fic tatſaͤchlicch 
faſt nur in der Erlebnisſphaͤre des pathologiſchen Ich. g 0 
ubitz, F. W., Erlebniſſe. Nach Erinn. u. Aufzeichn. Berlin 1869. 


erwecker des Holzſchnittes in Deutſchland anzuſehen — einen Namen ges- 
macht und wurde ſchon als 19 jaͤhriger Theologieſtudent (1805) durch Har⸗ 5 
denberg an die Berliner Kunſtakademie berufen. Seine umfangreichen 
kulturgeſchichtlich ergiebigen Erlebniſſe unterrichten beſ. uͤber das vormaͤrz⸗ 
liche Berlin (G. war auch als Theaterkritiker an der Voſſiſchen Zeitung, 
Herausgeber des „Geſellſchaftersc, ſ. Caſtelli II, 1689, und politiſcher 
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Schriftſteller taͤtig). te 
igéezLebrun, E. L., Die Erinnerungen der Malerin. Hrsg. v. M. Beh- 
rend. Mit 19 Bildern der Kuͤnſtlerin. 2 Bde. Weimar 1912. g 
Die bekannte franzoͤſiſche, eitle (fie malte ſich unzaͤhlige Male ſelbſt) Bild- 
nismalerin erzaͤhlt ſehr beweglich in geſellſchaftl. Plauderton im 1. Teil 
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in Form von Briefen an d. Prinzeſſin Kourakin, im 2. Teil kapitelweiſe 
von ihrer ſchon fruͤh erwachten Liebe zur Malerei, ihren erſten Atelier⸗ 
arbeiten, ihren Fortſchritten und Erfolgen, von ihren Freunden und ihrem 
geſelligen Leben, von dem Ausbruch der Revolution und ihrer Flucht aus 
Paris, ihrem Aufenthalt in Rom und Neapel (Zuſammentreffen mit 
Lady Hamilton), Venedig, Turin, Mailand und Wien, ihrer Überſiedelung 
nach Petersburg (Ratharina II.), ihren Reiſen nach Moskau, Berlin, 
Dresden, Frankfurt, England und ihrer Ruͤckkehr nach Frankreich uſw., 
wohin fie auch kommt, uͤberall Beziehungen zum Hof und zur erſten Gee 
ſellſchaft unterhaltend. 0 

Delacroix, Eugene, Mein Tagebuch. Deutſch von E. Hancke. 4. bis 
6. Aufl. Berlin 1918. ö ; 
Kuͤnſtleriſche Plane und Ideen, kritiſche Betrachtungen uber Auffuͤhrungen 
und Lektuͤre, perſoͤnliche Bemerkungen, Grundſaͤtzliches zu Fragen der Kunſt, 
mit denen ſich der franzoͤſiſche Maler (Vorlaͤufer Manets) auseinander⸗ 
zuſetzen hatte. Die Tagebuͤcher — urſpruͤnglich drei Baͤnde (hier auf einen 
reduziert) umfaſſen die Zeit von 1893-95. i N 


Prouſt, A., Edouard Manet. Erinnerungen. Veroͤffentlicht v. A. Barthe⸗ 


lemy. (Dtſche. Ausg. v. Marg. Mauthner.) Berlin 1917. 
Der Verf. — ein franzoͤſiſcher Politiker und Literat — war ein intimer 
Freund Manets und als ſolcher im Beſitz wertvoller Dokumente und eines 
reichen Erinnerungsſchatzes, die zu vorliegendem, gut illuſtriertem Werk 
verarbeitet wurden. 


Gauguin, P., Vorher und Nachher. Aus dem Manuſkript uͤbertragen v. 


Erik⸗Ernſt Schwabach. Mit 22 Bildertaf. nach Zeichngn. Muͤnchen 20. 
Skizzen und Eſſays, von dem franzoͤſiſchen Maler waͤhrend ſeines Aufent⸗ 
haltes auf den Marqueſasinſeln entworfen — Kaleidoſkopbilder verſchie⸗ 
denſter Epiſoden — verſtreute Bemerkungen — (vielerlei Pathologiſches) 
nebenbei Erzaͤhltes uͤber Malerei und Literatur, ungeſchminkte Offenbarungen 
uͤber Dinge der ziviliſierten und der primitiven Welt. Immer wiederkeh⸗ 
render Satz: »Das iſt kein Buch. Fie G. den Kuͤnſtler nicht auf- 
ſchlußreich. , 


Du Quesne⸗v. Gogh, E. H., Perſoͤnliche Erinnerungen an Vincent 


van Gogh. Mit 24 Abb. 7. Aufl. Muͤnchen 1920. f 
Erinnerungen der Schweſter des Malers. Fuͤr van Gogh in jeder Be 
ziehung nicht oder nur wenig aufſchlußreich. Art Verſuch einer Biographie 
(aber gaͤnzlich mißlungen). Man ſehe Goghs Farben und leſe ſeine Briefe 
— alles andere bisher Erſchienene uber ihn kann getroſt wegfallen (die 
Briefe nur in der zweibaͤndigen Ausgabe, 1914 — die Auswahl in einem 
Band iſt gaͤnzlich ungenuͤgend, ja irrefuͤhrend). : 

Moore, George, Erinnerungen an die Impreſſioniſten. Mitget. von 

Max Meyerfeld. Berlin 1907. f . J 
Ein Cnglander uͤber fein Pariſer Leben im Quartier latin, wher die Im—⸗ 
preſſioniſten und ihre Stammkneipe, das Café „Nouvelle Wthenes«, in 
dem auch die Schriftſteller, vor allem die Schuͤler Zolas zu verkehren pfleg 
ten, an deſſen Marmortiſchchen die neue Kunſt theoretiſch entwickelt wurde, 
uͤber die Anfaͤnge der Manet, Degad Renoir, Piſſaro, Monet und Sisley 
eine kurze, glaͤnzend geſchriebene Darſtellung. 5 

Schinkel, K. Fr., Aus Schinkels Nachlaß. Reiſetagebuͤcher, Briefe und 
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Aphorismen. Mitgeteilt u. m. e. Verzeichnis ſaͤmtl. Werke Sch.s vere 
ſehen v. A. Frhr. v. Wolzogen. 4 Bde. Berlin 1862/64. 

Tagebuͤcher von Kunſtreiſen nach Italien und Paris, Berlin und Sizilien, 

Frankreich und England. 

chinkel, K. Fr., Briefe, Tagebuͤcher, Gedanken. Hrsg. v. H. Mat⸗ 
kowſky. Berlin 1922. e 

ietſchel, E., Jugenderinnerungen. Hrsg. v. Ad. Stern. (Heſſes Volks⸗ 
buͤcherei 147.) Leipzig o. J. In oebenslaufe deutſcher Maͤnner« (Gaz 
mann⸗Buͤcher 5. Bd.) (J. Seume, J. G., Mein Leben. II. Rietſchel: 
Jugenderinnerungen.) Stuttgart o. J. 


—, (Wiesb. Volksbuͤcher 53.) . 


Eine einfach⸗ſchlichte Erzaͤhlung, die von fruͤhen Erlebniſſen und Eindruͤcken 
berichtet, der Freunde, Lehrer (Rauch!) und Studien (nazareniſche Periode 
der Kunſt) gedenkt. (Vgl. auch: Der Morgen. Jugenderinnerungen 
deutſcher Maͤnner, von ihnen ſelbſt erzaͤhlt. Ebenhauſen b. Muͤnchen 23.) 


Kopf, Prof. Joſ. v., Lebenserinnerungen eines Bildhauers. Stuttgart 


u. Leipzig 1899. 
Als Sohn eines Ziegelbrenners in Wuͤrttemberg geboren, hatte ſich K. aus 
den druͤckendſten Verhaͤltniſſen emporzuarbeiten. Zuerſt Handlanger, Maurer 
und Steinhauer, dann bei verſchiedenen Meiſtern Bildhauergeſelle, u. a. in 


Wiesbaden, Muͤnchen und Freiburg, benutzt er ſeine Abendſtunden zum 


Studium, hoͤrt nebenher (in Freiburg) anatomiſche Vorleſungen, unter⸗ 


nimmt (1852) eine Fußwanderung nach Rom, ſucht bei den deutſchen 


Bildhauern in Rom Arbeit, beginnt hier ſein gruͤndliches Kunſtſtudium und 


legt mit ſeinem »Sitzenden Chriſtus« den Grundſtein zu ſeiner Kuͤnſtler⸗ 


exiſtenz. Er feiert ſeine erſten Erfolge, wird durch Cornelius und Overbeck 
gefoͤrdert, erhalt Aufträge und Beſuche von Fuͤrſtlichkeiten und waͤhlt Rom 

ſchließlich zu ſeinem dauernden Aufenthaltsort. Das kuͤnſtleriſche und gee 
ſellſchaftliche Leben in Rom wird ausfuͤhrlich bis in die Details hinein 


geſchildert. Eine notizenhaft, oft ohne Übergaͤnge zuſammengeſtellte Gee 


Muſik: 


E 


ſchichten- und Anekdotenſammlung. 


lſter, Daniel, Die Irrfahrten des D. Elſter. Student, Philhellene, 
Muſikant. Neu bearb. u. hrsg. v. Hans Martin Elſter. 2 Bde. Stutt⸗ 
gart 1912. 1 

Mit reichlich viel Schwaͤrmerei wird hier in — durchaus vom romantiſchen 

Blickpunkt aus geſehenen — Erinnerungen geſchwelgt: die Aufzeichnungen 

beginnen (wie uͤblich) mit der Wiege, Gymnaſiaſten- und Studentenzeit, 

gipfeln — nach abenteuerlichen Wanderungen durch die Niederlande und 

Frankreich (als Soldat der Fremdenlegion) — in dem griechiſchen Frei— 


5 heitskampf, an dem der Held als Arzt des Philhellenenbataillons teilnahm, 


S 


und enden mit ſeiner Taͤtigkeit als Muſiklehrer in der Schweiz. 
pohr, L., Selbſtbiographie. 2 Bde. Kaſſel u. Gottingen 1860/ . 
Die Kuͤnſtlergeſchichte des beruͤhmten Komponiſten und Violinſpielers gibt 


intereſſante Mitteilungen u. a. uͤber ſeine verſchiedenen Anſtellungen, Kom⸗ 


poſition und Auffuͤhrungen ſeiner Opern und Oratorien — und ſchließlich 


uͤber ſeine haͤufigen und ausgedehnten Kunſtreiſen, die ihn nicht nur zu den 


oft wiederkehrenden Muſikfeſten durch Deutſchland, ſondern weit uͤber 
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Rußland u. a. fuͤhren. 
Fiſcher, G., Marſchner⸗Erinnerungen. Hannover⸗Leipzig 1918. 


durch biographiſchen Text verbundene (im vaterländiſchen Muſeum auf⸗ 


„Hans Heilinge bekannt. Als Quelle iſt das Buch gut u. durch ein 
Regiſter brauchbar, als Lektuͤre iſt es unmoͤglich. 
Deutſch, O. E., Franz Schubert. Die Dokumente ſeines Lebens und Schaf⸗ 
fens. 3 Bde. Muͤnchen u. Leipzig 1914 
In Frage kommen hier nur Bd. II, 1: Aus Schuberts Leben; II, 2: Nach⸗ 
klang, Zuſaͤtze, Erinnerungen, Nachrufe. Bd. 3: Sein Leben in Bildern. 
(2. Aufl. Muͤnchen 1913 — ausgezeichneter Abbildungsband!) Anm. u. 


1 


buchſtellen uͤber Sch. eingefuͤgt (bef. die Tageb. der Bruͤder Franz u. 


Schubertianer waͤhrend der letzten Lebensjahre des Meiſters geboten wird). 
Vorzuͤglich ausgeſtattet. Grundlagen zu einer großen Schubertbiographie. 


Nicolai, O., Tagebücher nebſt biogr. Ergaͤnzungen hrsg. v. B. Schroͤder. 
Leipzig 1892. 

Tageb. umfaſſen ital. Aufenthalt, d. Zeit d. amtl. Taͤtigk. in Wien u. die der 

Kompoſition der »Luſtigen Weiber von Windſorc. Klares Urteil uber Men⸗ 


Muſik und Tonkuͤnſtler, Erlebniſſe und Beziehungen zu Frauen. Biogr. 
G. R., Otto Nicolai. Ein Kuͤnſtlerleben. Berlin 1917. 
Rellſtab, L., Aus meinem Leben. 2 Bde. Berlin 1861. 


(contra Spontini, Schumank, Chopin) — angenehm in Ton u. Stil, haben 
ihre Bedeutung bef. durch die Schilderung der Berliner Jugendjahre 


gung der allgemeinen (Kriegs-) Lage, durch die Beziehungen zu C. M. 


ſelbſt Zuſammentreffen mit F. Mendelsſohn u. a. Weimarer Groͤßen) 


chen beruͤhmten Perſonen). 


Erinn. u. Aufſaͤtze. Leipzig o. J. (1919). 


N Klaviererziehung. 
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heimatliche Grenzen hinaus 18 55 Italien, Holland, e Frankreich, 


Regiſter ſind dieſer . Publikation beigegeben. Die Dokumente 
Briefe von u. an Sch., Tagebuchbl. (nur ganz wenige). Gedichte, Wid- 
mungen, amtliche Dokum., Geſuche, Kritiken uſw.) werden chronologiſch 

geboten — als belebendes und verbindendes Element find Brief u. Tage⸗ 


f ob v. Hartmann, in denen ein ungeſchminktes Bild vom Treiben der 


ſchen, deſſen geiſtige Intereſſen, Neigungen und Schickſale, Ausſpruͤche uͤber 


u. a. Ergaͤnzungen vom Hrsg., Einſchaltungen durch N.s Freund S. Rapper. 
Skizze von deſſen Leben bis zum 24. Jahr (1834). Vgl. auch: 5 ; 


Die Erinnerungen R.s — als Muſikkritiker des 19. Jahrh. beſ. bekannt 


Jaoachimsthalſches-, Werderſches Gymnaſium, eingehende Beruͤckſichti- 


. Weber, Tieck, Jean Paul (uber ihn bef. ausfuhrlich, im Anſchluß daran 
auch uͤber ſeine eigenen dichteriſchen Verſuche), den Beſuch bei Goethe (da- 


Ne 
a 


85 : 
* 
Or 


: \ Weniger Er., als aus Briefen, handſchriftlichen Berichten uber Opern, 8 
Aes Konzerte u. a. unter jeweiligen Überſchriften frit. zuſammengeſtellte 


bewahrte) Dokumente, deren aͤlteſtes in das Jahr 1813 fallt, wahrend die : 
ganze Sammlung bis in das Jahr 1863 hiteinteicht M. iſt beſ. durch ſ. 


und bei Beethoven in Wien (auch in dieſer Stadt Bekanntſchaft mit man⸗ 9 


Muͤller⸗Reuter, Th., Clara Schumann und ihre Zeit. Muſikaliſ ſche a 


Erinnerungen an F. Wieck, den Vater Claras (an die M. R. perſoͤnliche : 
85 Erinnerungen eingeſtreut hat i im erſten, ihr gewidmeten Aufſatz), bef. belles a 


8 
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Waſielewſki, Wilh. Joh. v., Aus 70 Jahren. Lebenserinn., Stutt⸗ BE 
gart⸗Leipzig 1897. 75 
Der ausgezeichnete Muſikgelehrte beſchreibt ſeine Jugend in Danzig (fruͤhe 
Beziehungen zur Muſik), Studienjahre in Leipzig (er iſt einer der erſten N 
Schuͤler des 1843 gegr. Konſervatoriums — lernt B. Goltz bei einem Be 
ſuch daheim kennen), uͤber das muſikaliſche Leben Leipzigs in den 40 er 
Jahren (Franz, Mendelsſohn, Reinecke, Hiller, Gade, Moſcheles u. a. — Ne 
liber Konzerte, auch Vokalmuſik), ſeine Konzertmeiſterzeit in Duffeldorf 
(hier beſ. mit Schumann intim zuſammen, der ihn berufen), Dirigenten⸗ 15 
zeit in Bonn (uͤber Hiller, Brahms), Muſikfeſte (in Rotterdam lernt er 


ios) 


Liſzt und Rubinſtein kennen), Jahre in Dresden (muſikwiſſenſchaftl. Arbei⸗ i it 
ten, beſ. Schumannbiogr.), Muſikdirektor in Bonn, zuletzt in Sonders⸗ ; 
hauſen, wo er eifrig ſchriftſtellert. Stets Seitenblicke auf das muſik. Leben 


der Orte, daher auch, weil rein betrachtend, zuruͤckhaltend geſchrieben, gute 
Quelle fuͤr die hervorgehobenen Tatſachen. a 5 e 
— Das Leben Robert Schumanns. 4. Aufl. Leipzig 1906. ee 


Schilderung wertvoller Erlebniſſe mit R. Schumann 184352 und a 
1856—57. 9 
Wieck, M., Aus dem Kreiſe Wieck-Schumann. 2. Aufl. Dresden 13. 
M. W., Schweſter Cl. Schumanns, bringt Erinnerungen an die Mite 


glieder ihrer Familie, ihren Vater Friedrich W., ihre Schweſter und ihren 
Schwager Rob. Schumann, daneben Reminiſzenzen aus ihrem eigenen ek 
Kuͤnſtlerleben. ; 

Devrient, Ed., Meine Erinnerungen an Felix Mendelsſohn-Bartholdy one 
u. Seine Briefe an mich. 3. Aufl. Leipzig 1891. (Dramat. u. dramaz 

turg. Schriften, 10. Bd.) pun 1 6 
Die aus den Erfahrungen und Eindruͤcken einer 26jaͤhrigen Bekanntſchaft 
geſchoͤpften Erinnerungen, die mit dem Januar 1822 einſetzen, geben einen 
Cinblick in die kuͤnſtleriſche und menſchliche Perſoͤnlichkeit des fruͤh ver⸗ 


ſtorbenen Komponiſten. S. auch: 5 b 
Hiller, Felix Mendelsſohn-Bartholdy, Briefe u. Erinnerungen. 2. Aufl. 798 


Koͤln 1878. Ma 5 
Henſel, S., Die Familie M. 1729-1847. Nach Briefen u. Tage⸗ a 
buͤchern. 2 Bde. 17. Aufl. Berlin 1921. 8 b 70 
Loewe, C., Selbſtbiographie. F. d. Offentlichkeit bearb. v. C. H. Bitter. 5 
Berlin 1870. 9 Rie 
Eine fortlaufende ſkizzenartige Erzaͤhlung gibt die äußeren Umriſſe dieſes te 
Kuͤnſtlerlebens — (L. war zuerſt Theologieſtudent) — wieder, das durch 
Briefe und Tagebuchblaͤtter im Einzelnen ergaͤnzt wird. Im Mittelpunkt 
dieſer Berichte uͤber den Lebens⸗ und Bildungsgang uͤberhaupt ſteht Lis 7 
Tatigkeit als Balladendichter und -fanger — (er trat u. a. vor Friedrich 
Wilhelm IV. auf) —, waͤhrend er uͤber ſeine uͤbrigen Kompoſitionen (Ora⸗ f 
torien, Opern) und die von anderen Komponiſten erfahrenen Eindruͤcke nur 
wenig ſpricht.Mancherlei zu Loewe (und dem Stettiner Muſikleben) bei: 
Lorenz, A., Einer und bald keiner, Lebenserinn. (Pommerſche Heimat— 
buͤcher, VIII-IX) Stargard o. J. : 
Rubinſtein, A., Erinnerungen aus 50 Jahren. 1839-1889. Aus dem 
Ruſſiſchen von E. Kretſchmann. 2. Aufl. Leipzig 1893. 
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4 Erinnerungen, die R. von dem Redakteur der »Ruſkaja Starma« abge⸗ 
5 fragt und die dann in drei Zeitungen veroffentlicht wurden. Eine biograe 
f phiſch-anekdotenhafte Zuſammenſtellung, die wegen ihrer Darſtellung aus 
a zweiter Hand mit Vorſicht zu benutzen iſt. ; 
Wagner, Rich., Mein Leben. Krit. durchgeſ., eingel. u. erl. v. Wilh. 
f Altmann. 2 Bde. Leipzig 1923. i é 
Im Gegenſatz zu den Briefen iff W.s Autobiographie gewiſſermaßen 
„die ausgeſchriebene und auffuͤhrungsbereite Partitur« .... »die Gee 
ſtaltung deſſen, was er ruͤckblickend in ſeinem Leben ſah und was er 
von ſeiner Umgebung und ſeiner Erfahrung objektiv fuͤr bemerkens⸗ 
wert hielt .... (W. ſelbſt in d. dramat. Handlung Mittelpunkt 
und [aft dabei doch eine ganze Epoche lebendig werden.): »Die 
Regungen der Jugend in Sachſen, die erſten dichteriſchen und kompoſitori⸗ 
ſchen Verſuche, die verſchiedenen Kapellmeiſterſtellen bis Riga, die ro- 
mantiſche Fahrt nach Paris, die Dresdner Zeit bis zur Revolution, die 
Flucht, die Zuͤricher Epoche, die Londoner Konzerte, der Pariſer Krach mit 
dem „Tannhaͤuſere, die Biebericher Zeit der „Meiſterſingers, die Wiener 
„Triſtanç Proben bis zur Berufung nach Muͤnchen, dies mit allen Land= 
ſchaften, allen Menſchen, allen Sorgen und allen Werken zieht einprauͤg⸗ 
ſam an uns voruͤber, wie in feſtumſchriebene Akte geteilt, in die die vielen 
Reiſen und Details der Lebensfuͤhrung nur leicht eingezeichnet ſind«e. Das 
Ganze iſt von dem 45 jaͤhrigen auf Grund genauer Tagebuchaufzeichnungen 
aus d. Stegreif raſch diktiert u. ſtiliſtiſch wenig bedeutend. (Vgl. Oskar 
Bie, Neue Rundſchau 22.) 
Neumann, A., Erinnerungen an R. Wagner. Leipzig 1907. 
Weißheimer, W., Meine Erlebniſſe mit R. Wagner, F. Liſzt u. a. nebſt 
deren Briefen. Stuttgart 1896. “a 
R. Wagner an Mathilde Weſendonk. Tagebuchblaͤtter und Briefe. 
1853-71. Hrsg. v. W. Golther. Volksausg. 69.—7 3. Aufl. Leipz. 18. 
Kietz, G. A., R. Wagner 1842-49 u. 1873-75. Erinn., aufgez. v. M. 
Kietz. Dresden 1905. 


S 
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a Schemann, L., Meine Erinnerungen an R. Wagner. Stuttgart 1902. 
ea Hey, Jul., Richard Wagner als Vortragsmeiſter. 186476. Er⸗ 
5 innerungen. Hrsg. v. Hans Hey. Leipzig LOLI. j 
5 Die von hoͤchſter Verehrung fuͤr Wagner getragenen Erinnerungen des Ge— 
1 ſangsmeiſters reichen bis zu den erſten Bayreuther Feſtſpielen, geben ein 
ae intereſſantes Bild von den erſten Muͤnchner Verſuchen, Proben und Feſt— 
5 ſpielen, erzaͤhlen von der Zuſammenarbeit mit Schnorr v. Carolsfeld, von 
x 


Muͤnchner Intrigen gegen den „Guͤnſtling des Koͤnigsg, von Vorproben in 
Bayreuth — dem Zweifel Beteiligter und dem unbezwinglichen Mut 
des Meiſters und dem Vertrauen zu ſeinen Kuͤnſtlern. 

Wagner, Siegfr., Erinnerungen. Stuttgart 1922. = 
Den Hauptteil dieſes Buches bilden Tagebuchaufzeichunngen, die der Drei- 
undzwanzigjaͤhrige auf einer Weltreiſe niederſchrieb — ſonſt nur unbedeu- 
tende Kindheitserinnerungen und weder fir ſeine Eltern, noch ſeinem Groß- 
vater Liſzt, noch eine andere Perſon oder Sache wichtige, neue und bef. 
charakteriſtiſche Aufſchriebe. Verf. ſelbſt erſcheint recht unbedeutend — ſach- 
liche Gruͤnde koͤnnen ihn kaum zur Niederſchrift beſtimmt haben (oder etwa 5 
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die letzten 4 Seiten, wo er das „Tragiſche des Epigonentums« zuruͤck— 
weiſt 2). f : 

Sduré, Ed., Erinnerungen an Wagner. Ins Deutſche uͤbertragen v. F. 
Ehrenberg. Leipzig 1900. 

Sch., ein begeiſterter Vorkuͤmpfer Wagners in Frankreich, teilt ſeine im 


perſoͤnlichen Verkehr mit W. empfangenen Eindruͤcke mit, ſchildert Muͤnch - 


ner Ereigniſſe entwirft eine Charakterſkizze Ludwigs II. ſowie des Saͤngers 
Schnorr v. Carolsfeld. 
Cornelius, Peter, Ausgewaͤhlte Briefe nebſt Tagebuchblattern und Gee 
legenheitsgedichten. Hrsg. v. ſ. Sohn C. M. C. (Lit. Werke Bd. I 
u. II.) Leipzig 1904. 
Beitrag zur Geſchichte der Kunſtperiode, in der C. mit H. v. Buͤlow in 
Weimar zu Liſzts Schuͤlern, in Muͤnchen zu R. Wagners Vorkaͤmpfern 
gehoͤrte — eine Selbſtſpiegelung des Dichtermuſikers in gelegentlichen Nie⸗ 
derſchriften — „zerſtreute Vorfaͤlle, Gedichte, Planes. (Vorwiegend Briefe.) 
Schorn, Adelheid v., Zwei Menſchenalter. Erinner. u. Briefe a. Wei⸗ 
mar u. Rom. 3. Aufl. Stuttgart 1920. 
Die Geſchichte ihrer Eltern (Vater: Kunſthiſtoriker Ludwig v. Schorn, 
Mutter: Hofdame Henriette v. Stein) und die ihres eigenen Lebens. Im 
Mittelpunkt ſteht die Schilderung ihrer Beziehungen zu Liſzt und der 
Fuͤrſtin Wittgenſtein, doch treten noch eine reiche Anzahl von Muſi⸗ 
kern (Cornelius, Wagner, Bruckner u. a.), Dichtern, Schriftſtellern 
u. Malern in ihren Geſichtskreis (u. a. Wildenbruch, Voß, P. v. Jou⸗ 
kowsky). Erlebniſſe, die aufs engſte an die geiſtigen Zentren — Rom 
und die Muſikwelt des nachklaſſiſchen Weimar (Altenburg) — gebunden 
ſind. Ein menſchlich uͤberaus vornehmes Dokument. Siehe dazu auch: 
Gottſchalg, A. W., Fr. Liſzt in Weimar u. ſeine letzten Lebensjahre. Cre 
innerungen u. Tagebuchnotizen nebſt Briefen des Meiſters. Hrsg. von 
8 C. A. René. Berlin 1910. i 
La Mara, Durch Muſik und Leben im Dienſte des Ideals. 2 Bde. Berl. 17. 
Die erfolgreiche — aus einer Leipziger Gelehrtenfamilie hervorgegangene — 
Muſikſchriftſtellerin, fuͤr Muſik ſchon fruͤhzeitig begabt, lernt mit 19 Jah⸗ 
ren Liſzt kennen, der ihrem Leben die beſtimmende Richtung gibt. Ihre 
Vielſeitigkeit geſtattet ihr, uͤber alle Kuͤnſte mit mehr oder weniger Gad 
kenntnis zu reden; daneben gibt ſie anziehende Beſchreibungen ihrer all— 
jahrlichen Reiſen. Wagner und Liſzt nehmen — neben trefflicher Bee 
urteilung anderer Meiſter (Bruckner, R. Strauß, Weingartner, Mahler, 
Reger u. a.) eine Sonderſtellung ein. f 
—, Aus der Glanzzeit der Weimarer Altenburg. Bilder und Briefe aus dem 
Lieͤben der Fuͤrſtin C. Sayn⸗Wittgenſtein. Hrsg. v». Leipzig 1915. 
Hanslick, Ed., Aus meinem Leben. 4. Aufl. Berlin 1901. 
Eeine an — mehr oder weniger ruͤckhaltlos wiedergegebenen — Nachrichten 
uͤber namhafte Komponiſten ſeiner Zeit reiche Fundgrube: Richard Wag⸗ 
ner (Gegner Wagners !), Brahms, Auber, Roſſini, Verdi, Offenbach 
ſpielen in dem Leben des Muſikkritikers eine Rolle und fordern hier zur 
Anerkennung, dort zur Ablehnung heraus. Den aͤußeren Umriß deutet die 
nach zehn Buͤchern geordnete Einteilung an: Jugend- und Studentenzeit 
in Prag 1825—45 — das vormaͤrzliche Wien und das Jahr 1848 — 
Intermezzo. Klagenfurt 1850-52 — Wien 1852/62 uſw. Im Ane 
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hang find Briefe von Billroth, zu dem der Verfaſſer perſoͤnliche Be⸗ 
ziehungen unterhielt, veroͤffentlicht. i n 
Widmann, J. v., J. Brahms in Erinnerungen. 2. Aufl. Berlin 1898. 
Der Schweizer Dichter W. gedenkt ſeiner Zuſammenkuͤnfte mit Brahms, 
von ihrer erſten Begegnung — gelegentlich eines Konzertes in Winterthur 
(1865) — an bis zu dem letzten Zuſammentreffen bei der Einweihung der 
neuen Tonhalle in Zuͤrich (1895), Erinnerungen, die bedeutſame Bei⸗ 
traͤge zur Charakteriſtik und dem in der Schweiz und Italien verbrachten 
Leben des großen Muſikers liefern. Vereinzelte Beitraͤge auch zur Freund⸗ 
ſchaft zw. W. u. B. in: ; 
Schwarz, H., Ignaz Brill und fein Freundeskreis. Erinnerungen an 
Bruͤll, Goldmark und Brahms. Wien⸗Berlin⸗Leipzig⸗Muͤnchen 1922. 
Bruͤll iſt ein Bruder der Verfaſſerin, die — ſelbſt Muſikjuͤngerin — in 
ihren perſoͤnlich gehaltenen Skizzen zugleich das Muſikleben eines halben 
Jahrhunderts ſchildert. 5 
Ophuͤls, G., Erinnerungen an Joh. Brahms. Berlin 1921. : 
Die Erinnerungen, die einen ganz perfonliden Charakter tragen, reichen, 
mit Pfingſten 1896 einſetzend, bis zu Brahms Ende. 
Dietrich, A., Erinnerungen an Joh. Brahms in Briefen, bef. aus ſeiner 
Jugendzeit. Leipzig 1898. a N = 
Schur, G., Erinnerungen an Hugo Wolf. (Deutſche Muſikbuͤcherei 34.) ~ 
Regensburg 1922. f sf 
Die Erinnerungen erſtrecken ſich auf die Zeit von 1888—92, waͤhrend 
welcher W. ſich auf dem Hoͤhepunkte ſeines Schaffens befand. Beigegeben 
ſind W.s Briefe an den Verf., der ſein perſoͤnlicher Freund war. 4 
Goldmark, K., Erinnerungen aus meinem Leben. Wien 1922. 
Kurze Erinnerungsſtuͤcke, in denen der Wiener Komponiſt, der Schoͤpfer der 
»Koͤnigin von Gabac« und der „Laͤndlichen Hochzeits, von ſeiner Kindheit, 
ſeinen Anfaͤngen als junger Geiger, von ſeinen Hoffnungen, Plaͤnen, Nie⸗ 
derlagen und endlichen Erfolgen erzaͤhlt — eine durch die politiſchen Er⸗ 
eigniſſe von 1848 und 1914 eingegrenzte Zeitſpanne umfaſſend. S. fuͤr 
Wien auch: ef 
Gutmann, A., Aus dem Wiener Muſikleben. Kuͤnſtlererinnerungen. 1873 
bis 1908. Bd. I. Wien 1914. 18 
Strauß, Ed., Erinnerungen. Leipzig-Wien 1906. ieee 
uber ſeinen Vater Johann, ſeine Bruͤder Johann (den genialen Tanz- 
komponiſten des 19. Jahrh.) und Joſeph, bef. aber eigene Divigentene — 
taͤtigkeit — er leitete die Kapelle des Bruders ab 1870 allein ruhmvoll 
bis zum Ende des Jahrh. — und die Konzertreiſen mit der Kapelle nach 
England, Amerika, Rußland uſw. Wichtige Quelle fur das Muſikerkleeblatt. 
Scholz, Bernh., Verklungene Weiſen. Erinnerungen. Mainz 19 11. 605 
Der in Mainz geborene Dirigent, Komponiſt und Pianiſt erzaͤhlt in an⸗ 
ziehender Weiſe ſein Leben bis zum Jahre 1883, in dem er die Leitung des 
Frankfurter Konſervatoriums uͤbernahm. Neben manchen auch fiw Nicht- 
muſikaliſche intereſſanten Berichten, wie die von der 1848er Revolution, 
der Zeit des Staatsſtreichs in Paris, vom hannoverſchen Hofe, der Kriegs- 
zeit 1866 (im Naſſauiſchen), bietet das Buch vor allem ein Bild des 
muſikaliſchen Lebens in Hannover (1858/66), Florenz, Berlin u. Breslau 
(1871/83), dazu viele Erinnerungen (teilweiſe zu ſcharfumriſſenen Cha- 
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rakterbildern geftaltet) an feine Freunde: Stockhauſen, Joachim, Brahms, 


Clara Schumann, Rubinſtein u. a.; an Maler (die Kaulbachs, Knaus, 
Menzel), Dichter (u. a. Herwegh, Holtei, Storm, Heyſe) und Buͤhnen⸗ 
ſaͤnger; von den Muſikern fehlt keiner von Marſchner und Hiller bis zu 
Liſzt und Wagner. 

ornſtein, Rob. v., Memoiren. Hrsg. v. F. v. Hornſtein. Muͤnch. 1908. 
Leben am Leipziger Konſervatorium um die Mitte des 19. Jahrhunderts, 
Weimarer Muſikereigniſſe, in Zuͤrich ſtattfindendes Zuſammentreffen mit 
Wagner, erſte Bayreuther Feſtſpiele, Beſuch bei Schopenhauer, Verkehr 


mit E. v. Hartmann u. a. ſind neben den rein ſubjektiven Erlebniſſen des 


Muͤnchner Muſikprofeſſors und Komponiſten von allgemeinerem Intereſſe 


B 


(Zeit: 1833-1883). Vergl. Braun-⸗Artaria, S. 80 ff. 

achrich, Sigism., Aus verklungenen Zeiten. Erinnerungen eines alten 
Muſikers. Wien 1914. 

In der Chronik des alten Philharmonikers werden Geſchichten vom Kaͤrnt⸗ 

nertortheater und den beruͤhmten Vertretern der Muſik: Wagner, Liſzt, 

Rubinſtein, Goldmark u. a., von der Hofoper und aus dem Wiener Muſik⸗ 

leben erzaͤhlt (daneben Erinnerungen an das Paris der Weltausſtellung). 


Zichy, G. Graf, Aus meinem Leben. Erinnerungen und Fragmente. 


ae 


3 Bde. Stuttgart 1911-20. if 

Das Lebensbuch des bekannten einarmigen Pianiſten, eine liebenswuͤrdige 
Natur, deſſen 1. Teil manchen Einblick in ungariſches Leben und unga⸗ 
riſche Kultur gewahrt, waͤhrend der 2. Teil anekdotenhaft uͤber Konzert⸗ 
reiſen Z.s plaudert, beſ. aber, wie alle Bde., viel menſchlich Intereſſantes 
uber Liſzt (Briefe !), der dem Verf. treu zur Seite ſtand, bringt, und der 
3. Teil Z.s weiteren Weg (Reiſen nach der Schweiz, Frankreich, Skan⸗ 
dinavien, Italien, Rußland) bis zur Ernennung zum Intendanten der 
Budapeſter Oper begleitet. 


Fiſchhof, Rob., Begegnungen auf meinem Lebensweg. Plaudereien, Er⸗ 


innerungen u. Eindruͤcke aus jungen Jahren. Wien u. Leipzig 1916. 
Die markanteſten Namen aus der Muſikwelt, Perſoͤnlichkeiten wie Joſ. 


Fiſchhof (Onkel des Verf.), Moritz Strakoſch, Adelina Patti, Pauline ay 


Lucca, Lili Lehmann, Guſt. Mahler, Hugo Wolf, Liſzt, Rubinſtein, Clara 


Schumann, Brahms, Bruckner, Joh. Strauß, Goldmark, Moſzkowſky, a 


Scharwenka, Max Bruch, Joachim, Leoncavallo u. a. m. ziehen voruͤber, 
daneben die von bedeutenden Malern, Schriftſtellern und Schauſpielern, 
auch von ſich ſelbſt — von ſeinen Konzertreiſen, ſeinem Wirken am Wiener 


Konſervatorium u. a. Arbeiten. Das Buch erinnert fatal an den kleinen 


S 


Kuͤrſchner, zu dem d. Verf. knappe Bemerkungen an d. Rand notiert hat. 
charwenka, Xaver, Klaͤnge aus meinem Leben. Erinner. e. Muſikers. 
Leipzig 1922. BH. ; 
In dieſen gut lesbaren Lebensaufzeichnungen nehmen die ſich auf die 
hauptſachlich in Berlin verbrachte) Zeit von 1865-91 beziehenden Erinne⸗ 
rungen den breiteſten Raum ein: man ſieht Brahms, Liſzt, H. v. Bulow, 


Guſt. Mahler, Rubinſtein, d' Albert u. a. auftauchen, hort vom Entſtehen 


der erſten Werke, vom Tonkuͤnſtlerfeſt in Weimar und Hannover, von 
Klavierkonzerten, den Abonnementskonzerten in der Singakademie, von 
Orcheſterkonzerten, vom Konſervatorium Klindworth⸗Scharwenka und be- 
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gleitet den Kuͤnſtler auf ſeinen Konzertreiſen durch Holland, Skandinavien, 
Rußland und die Vereinigten Staaten. 70 
Weingartnet, F., Lebenserinnerungen. Wien, Leipzig 1923. x 
Die umfangreiche Darſtellung reicht von den Anfangen (1863 in Zara 
Dalmatien] geboren), der Grazer Kindheit bis in das Jahr 1891 — dem 
Zeitpunkt von W.s Überſiedlung nach Berlin. Dazwiſchen gleichſam ein 
durch Perſonen und Ereigniſſe illuſtriertes Stuͤck Muſikgeſchichte: Das 
Leipziger Muſikleben, Eindruͤcke aus Bayreuth, Verkehr in der Villa 
Wahnfried, laͤngeres Zuſammenſein mit Liſzt in Weimar (viel menſchlich 
Anziehendes uͤb. Liſzt; insbeſ. tritt — unbeabſichtigt — die Bedeutung der 
Prieſteridee deutlich in d. Vordergrund), das Muͤnchen Ludwigs II., der 
waͤhrend W.s dortigem Aufenthalt (anlaͤßlich der Auffuͤhrung einer ſeiner 
erſten Opern unter Hermann Levi) noch ſein tragiſches Ende fand. Waͤh⸗ 
rend ſeiner Dirigentenlaufbahn bis Berlin iſt beſonders ſeine Taͤtigkeit in 
Koͤnigsberg, Genf, Danzig, Hamburg, Frankfurt und Mannheim hervor⸗ 
zuheben u. das eigene Schaffen. Wie ein roter Faden geht die Freundſchaft 
zu Reiſenauer durch das Buch, das keinen genialen, aber einen hochgebil-⸗ 
deten, vornehmen Menſchen verraͤt (man leſe z. B. die Kritik an Bay⸗ 
reuth!). Wichtige Quelle fir die geiſtesgeſchichtliche Einordnung Wagners 
u. derer um ihn im 19. Jahrh., uͤber die die Akten durchaus noch nicht 
geſchloſſen ſind. 
—, Erlebniſſe eines „Koͤniglichen Kapellmeiſtersc in Berlin. Berlin 1912. 
Ein perſoͤnliches, unerfreuliches Kapitel uͤber die unerquͤicklichen Verhaͤlt⸗ 
niſſe, unter denen W. ſeinen Dirigentenpoſten in B. durchzufuͤhren hatte. 
Unglaubliches Verhalten der Generalintendantur, die den Vereinbarungen 
Verfuͤgungen vorzieht (militaͤriſche Struktur!, daher auch die unwuͤrdige 
Unterwuͤrfigkeit, die man verlangte). Bef. kontra Pierſon, den intriganten 
artiſtiſchen Leiter des Inſtituts. Zugleich ein Beitrag zur Buͤhnenrecht 
ſprechung (insbeſ. der Buͤhnen-Schiedsgerichte). : 
Ritifdh, A., Leben und Wirken. In Beitragen von Prof. Ferd. Pfohl, 
Heinr. Chavalley, St. Strazinſky, Frau Louiſe Wolff, Helm, Frhrn. 
Lucius von Stoedten, Prof. Heinr. Zoͤllner, Alb. van Raalte, Alex. 


+ 


Moſzkowſki. Berlin 1922. a : 

Ein aus vielen perſoͤnlichen Erinnerungen aufgebautes »literarifches Denk- 

6 mal« des bekannten (ehemal.) Gewandhausdirigenten. : 

Be Ochs, S., Geſchehenes, Geſehenes. Leipzig und Zuͤrich 1922. 5 

a Der beruͤhmte Chordirigent — aus einer Frankfurter Großkaufmannsfamilie 
i ſtammend — ſah fic (nach anfaͤnglichen Chemieſtudien) nur ſchwer 
. zu uͤberwindenden Widerſtaͤnden von ſeiten ſeiner Familie und der Fach- 


welt, die ihn lange als reichen Kunſtdilettanten abtun zu koͤnnen glaubte, 
gegenuͤber. — Es find keine eigentlichen Memoiren, die O. hier mit ſeiner 
d journaliſtiſch gewandten, erſtaunlich kuͤhlen, maßvoll-gerechten Darſtellung 
gibt, ſondern eine auf Grund perſoͤnlicher Erfahrungen zuſammengetragene 
Art Materialſammlung zur Muſikgeſchichte der letzten 50 Jahre, mit Er⸗ 
ö waͤgungen uͤber die Bedingungen des kuͤnſtleriſchen Erfolges (die Bedeu— 
5 tung der Senſationsluſt und Voreingenommenheit des Publikums, die Ree 
Flame, das Treiben der Konzertagenten und aͤhnliche kunſtfremde Cine 
fluͤſſe) durchſetzt. An muſikgeſchichtlichen Daten find von Intereſſe die Er 
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gaͤnzungen zur Chronik des Philharmoniſchen Chors, die Schilderung der 
zunehmenden Verknoͤcherung im Unterrichtsbetrieb der Berliner Muſikhoch— 
ſchule ſeit den 7oer Jahren und die energiſchen Reformbeſtrebungen ſeit 
1920, die allgemeinen Angaben uͤber die Entwicklung des Muſiklebens in 
Berlin u. a. m. Daneben viel Anekdotiſches und Perſoͤnliches uͤber ihm 


bekannte Perſoͤnlichkeiten (O. Brahm, Boͤcklin, Menzel, Meyerheim, — 


Brahms, Bruch, Bruckner, Mahler, Nikiſch, Paderewſki, Reger, Hugo 
Wolf, beſonders aber Hans v. Buͤlow), auch Bemerkungen uͤber Kaiſer 
Wilhelm II. (der ihn oft perſoͤnlich herangezogen hat). 

Slezak, Leo, Meine ſaͤmtlichen Werke. Berlin 1922. 

Der große Saͤnger ſpricht mit viel Humor von Land und Leuten, Kreuz⸗ 
und Querfahrten, großen und kleinen Erlebniſſen. 


Erinnerungen an Caruſo. Von E. Ledner. Mit e. Vorwort von Leo 
a Blech. Hannover und Leipzig 1922. 
uber Auffuͤhrungen, Gaſtſpielreiſen, Perſoͤnliches uſw. 


Berlioz, H., Lebenserinnerungen. Ins Deutſche uͤbertr. u. hrsg. v. H. 
a Scholz. Muͤnchen 1914. 
—, Memoiren m. d. Beſchreibung ſeiner Reiſen in Italien, Deutſchland, 
RNußland u. England 1813-65. A. d. Franz. uͤberſ. v. E. Elles. Leipzig. 
Ein Vertreter der romantiſchen Muſikgeneration teilt in ſeinen nach Stil, 
Form u. Inhalt bedeutſamen Erinnerungen — eine Geſchichte ſeiner Kom⸗ 
poniſtenlaufbahn — neben vielem anderen (literariſche Einfluͤſſe u. a.) vor 
allem die Ergebniſſe ſeiner ausgedehnten europaͤiſchen Konzertreiſen (erfte 
große Konzertreiſe 1840 nach Italien) mit, von denen die waͤhrend ſeiner 
„Pilgerfahrt« durch Deutſchland in deutſchen Muſikſtaͤdten gemachten Be⸗ 
obachtungen (mit vielen muſikgeſchichtlichen und muſikkritiſchen Beitraͤgen) 
hier am meiſten intereſſieren duͤrften. Geſchrieben 184865. 0 


Gade, Niels W., Aufzeichnungen und Briefe. Hrsg. v. Dagmar Gade. 
Autoriſ. Überſetzg. aus d. Daͤniſchen. Leipzig 1894. 
Schriftliche Aufzeichnungen uͤber Kindheit und Jugendzeit des daͤniſchen 
Komponiſten (Dirigent der Leipziger Gewandhauskonzerte, Direktor des 
Konſervatoriums in Kopenhagen), vom Sohn ergaͤnzt und durch Briefe 
vervollſtaͤndigt. ‘ 
Tſchaikowſky, P., Erinnerungen eines Muſikers. Deutſch v. H. Stuͤmke. 
Leipzig (Reclam) o. J. 
Nur die Haͤlfte des Buches ſind Erinnerungen. Der beruͤhmte ruſſiſche 
Komponiſt ſpricht in ihnen von ſeinem mangelnden echten Divigenten- 
talent; trotzdem hatte er auf einer dreimonatigen Konzertreiſe durch Weſt— 


\ 


europa 1888 — von ihr handeln die Er. — wo hier von den Stationen 


Leipzig — Bekanntſchaft mit Brahms, Grieg (Stellung zu deren Werken), 
Nikiſch — Hamburg, Berlin geſprochen wird, mit der Auffuͤhrung ſeiner 
Werke Erfolg. Die Er. hinterlaſſen einen ſehr ſympathiſchen Eindruck 
betr. des Menſchen Tſch. 
—, Muſikaliſche Erinnerungen und Feuilletons. Berlin 1899. 
HPie.ier ſtellt der ruſſiſche Kuͤnſtler feine waͤhrend der erſten Bayreuther Feſt⸗ 
ſpiele vom Jahre 1876 gewonnenen Eindruͤcke in den Mittelpunkt ſeiner 
Arteile (Auswahl aus „Erinnerungen eines Muſikersc. 
Kleine Literaturführer V. 23 
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Frauenbewegung: 


Sand, George, Die Geſchichte meines Lebens. Deutſch von Claire 


v. Gluͤmer. 2. Aufl. Leipzig 1863. . J : 
»Die G. Sand war das erfte freie Weib, fie ſchrieb ihre Memoiren mit 
der Freiheit des Mannes als eine Nachfolgerin von Rouſſeau, aber das 


. 


Anſehen einer hiſtoriſchen Quelle hat man ihnen nicht bewilligt. Ihr 


ungeheurer Wortſchwall ſchwankt im Uferloſen, und es ſpiegelt ſich wenig 


darin von Beſtand und Entwicklung, von Zeiten, Menſchen und Ge⸗ 


ſchichte .. .. (Eloeſſer). Siehe dazu: Muffet, Alfr. de, Bekenntniſſe eines 


Kindes feiner Zeit. Hrsg. v. M. Spiro. (Deutſche Bibl. 96.) Berlin o. J. 


(Die dichteriſche Geſtaltung ſeiner Beziehungen zu G. Sand.) 


Geiger. Dresden u. Leipzig 1900. 


Lewald, Fanny, Gefuͤhltes und Gedachtes. (1838 —88.) Hrsg. von Ludw. 


Eine Kaͤmpferin fuͤr weibliche Freiheit und Selbſtaͤndigkeit, kritiſiert F. L. : 
in dieſen Aufzeichnungen (die „Gedanken und Gefuble...., die durch die 


großen Weltbegebenheiten, die innere Entwicklung, mannigfaltige Lek⸗ 


tuͤre erregt worden, enthalten) die Vorurteile und falſche Moral des Ge- 


ſellſchaftslebens. 
— Lebensgeſchichte. 6 Bde. Berlin 1871. 


Spricht (auch hier Tendenzſchriftſtellerin) von ihrem Vaterhaus (an- 


e 


geſehene juͤdiſche Kaufmannsfamilie in Koͤnigsberg), von ihren Leidens-⸗ 


jahren, ihrer »Befreiung« und ihrem »Wanderleben« (d. h. vorwiegend 
von ihrer ſchriftſtelleriſchen Taͤtigkeit und dem literariſchen Leben in 


Berlin). „Herz- und phantafielos«, wie Hebbel (Tgb. IV, 5985) ſagt, 


»dabei eine Wichtigtuerei ſondergleichen. Wenn man das waͤre, was die 
zu fein glaubt! Das Schubartſche Cap-Lied halt fie fiir ein Schubertſches. 
Ihre Schulzeugniſſe werden mit abgedruckt. « 


—Swoͤlf Bilder nach dem Leben. Erinnerungen. Berlin 1888. — Zu er⸗ 
waͤhnen iſt hier noch Stahr, mit dem F. Lew. ſeit 18 54 verheiratet war: 


Stahr, Ad., Aus der Jugendzeit. Lebenserinnergen. 2 Bde. Schwerin 
1870% 7. 


Zur Ergaͤnzg. dieſ. breiten Erzaͤhlg. (die nur bis zur Univerſitaͤtszeit reicht), 


die ebenfalls aus Lebenserinnerungen u. perſoͤnlichen Eindruͤcken hervor⸗ 


gegangen: Die preuß. Revolution, 2. Aufl., Oldenburg 1852; Weimar u. 
Jena, ein Tagebuch, 2 Bde., 3. Aufl., daſ. 1892; Zwei Monate in Paris, 


el 


a 3 


2 Bde. Paris 1851: Nady fuͤnf Jahren, Pariſer Studien, 2 Bde., Paris 


1857; Herbſtmonate in Oberitalien, daſ. 3. Aufl. 1884; Ein Winter in 


Rom, 2 Bde., 2. Aufl., Berlin 1871. (Mit F. Lewald gemeinſam verfaßt.) 
Meyſenbug, Malwida v., Die Memoiren einer Idealiſtin. 3 Bde. 
7. Aufl. Berlin 1906. 


, Der Lebensabend einer Idealiſtin. 7. Aufl. Berlin 1906. 


a 


Einer adligen Beamtenfamilie angehoͤrend, waͤchſt M. in der Sphare des i 
heſſiſchen Hoflebens auf, aus deſſen Enge fie ſich unter dem Einfluß der 
neuen demokratiſchen Ideen und ihres fruͤh genaͤhrten Wiſſensdurſtes aͤhn⸗ 


lich wie Fanny Lewald zu befreien ſucht. Mit ihrem angeborenen Hang, 
ſich in ihrem undiſziplinierten Denken, ihrer wuchernden Phantaſie- und 
Empfindungswelt zu verlieren, begeiſtert fie ſich in ihrem Gefuͤhlsuͤber⸗ 


ſchwang fuͤr alles Neue in Politik und Literatur, ſtellt ihren Überzeugungen 
gemaͤße Forderungen auf, Ideale, deren Verwirklichung die groͤßten Schwie- 
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rigkeiten in den Weg gelegt wurden. Aus dem Beduͤrfnis heraus, ein 
ihren Anſchauungen (Frauenemanzipation!) entſprechendes Arbeitsfeld zu 
finden, wird ſie Mitleiterin der in Hamburg neu begruͤndeten hoͤheren 
Bildungsanſtalt fuͤr Frauen. Politiſcher Agitation verdaͤchtigt, begibt ſie 


ſich nach England, das damals eine Anzahl politiſcher Fluͤchtlinge (Kinkel, 
Schurz, Garibaldi, Al. Herzen — Erzieherin ſeiner Toͤchter!) beherbergte, 


ſpaͤter nach Paris, wo ſie die Zuſammenkuͤnfte mit Richard Wagner zu 
ihren bedeutſamſten Erinnerungen zaͤhlt. — Der „Lebensabend« bringt Auf— 
zeichnungen uͤber ihren, den Zeitraum von 1861-1903 umfaſſenden, 
ſelten unterbrochenen Aufenthalt in Italien. Ihre Begeiſterungsfaͤhigkeit 
laͤßt ſie weiter den Verkehr mit bedeutenden Maͤnnern — Graf Schack, Len⸗ 
bach, Heyſe, Bernhard v. Buͤlow (damals deutſcher Botſchafter in Rom) 
u. a. ſuchen. Was aber hier im Mittelpunkt ihres Daſeins ſteht, das iſt 
das Zuſammenleben mit Nietzſche, dem fie damals in Sorrent „Freundin, 
Mutter, Arzt« war. 


Meyſenbug, Malwida v., Cine Reiſe nach Oſtende (1849). 2. Aufl. 


B 
B 


8 


Berlin 1905. 

inder, E., Malwida v. Meyſenbug u. Friedr. Nietzſche. Berlin 1917. 

iſchoff, Charitas, Bilder a. meinem Leben. 3 5. Tauſ. Berlin 1922. 
Einzelbilder, die die wechſelvollen Schickſale eines Lebens wiedergeben, das 
die Verf. (Tochter [des Botanikers u.] der Botanikerin Amalie Dietrich) 
von einer wenig gluͤcklichen, armen Jugend in Siebenlehn (Sachſen) — 
faſt immer getrennt von den Eltern, beſ. von der Mutter, an der fie (das 
phantaſiereiche, neurotiſche Kind) mit allen Faſern haͤngt u. die der 
Angelpunkt des ganzen Lebens fur fie wird (daher die gewiſſe Monotonie, 
dies ewige Sehnen, die Abſeitigkeit, gewiſſe Gedruͤcktheit, die uͤber dem 
Ganzen liegt), nach Hamburg in ein reiches Haus, dann als Pfarrfrau 


nach Nordſchleswig in die Heide u. wieder zuruͤck in die Kinderheimat fuͤhrt. 


uttner Bertha v., Memoiren. Stuttgart 1908. 

Die durch ihre foͤrdernde Anteilnahme an der pazifiſtiſchen Bewegung bee 
ruͤhmte Verfaſſerin laͤßt — photographiſchen Bildern gleich — die Sta— 
tionen ihrer langen Lebensreiſe voruͤberziehen: Auslandsaufenthalt, Be— 
ruͤhrung mit der Friedensbewegung (International Peaceassociation 
u. a.), Entſtehung und Erfolg ihres Romans »Die Waffen nieder«, 
Pariſer Friedenskongreß (1889), Gruͤndung der interparlamentariſchen 
Union, Friedenspropaganda, Gruͤndung des Vereins zur Abwehr des Anti⸗ 
ſemitismus, Beteiligung an Kongreſſen und Konferenzen, Einzelzuͤge und 
Briefe aus dem Wirken aͤhnlich gerichteter Maͤnner (Max Nordau, Th. 
Herzl, M. v. Egidy), Verkehr in Fuͤrſten-, Gelehrten-, Diplomaten- und 


Kunſtlerkreiſen, Entſtehung der deutſchen Friedensgeſellſchaft in Berlin 


und anderes mehr. 


Lange, Helene, Lebenserinnerungen. Berlin 1921. 


Die Verfaſſerin (Herausgeberin der Monatsſchrift Die Frau« und des 


„Handbuchs der Frauenbewegung ſpricht von ihrer, in liebevoller Klein— 


malerei ſich darſtellenden Kindheit, von dem fruͤhzeitig einſetzenden Ver⸗ 
ſuch der Gewinnung einer Weltanſchauung — dem Naͤhrboden fuͤr die Über⸗ 
zeugungen, aus denen die Mitarbeit an der Neugeſtaltung des Frauen- 
lebens und der Berufstaͤtigkeit der Frau des Mittelſtandes erwuchs; von 


ihrer Berufstaͤtigkeit als Lehrerin, zu der ſie beſ. befaͤhigt ſcheint (ogl. 
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Si. 110ff., engl. Mädchenſchulweſen S. 161), den weiteren Kaͤmpfen fuͤr 
Frauenrechte und von der Kroͤnung ihrer Beſtrebungen: der aufbauenden 
Arbeit (Real⸗ und Gymnaſialkurſe fuͤr Frauen, Begruͤndung des Allg. 
Deutſch. Lehrerinnenvereins), der Ausbreitung und inneren Entwicklung 
der Frauenbewegung (Bund deutſch. Frauenvereine, Eintritt der Frauen 
in die Politik [wichtige Ergaͤnzg. zur Baader] u. a. m.; jeweils Charakte⸗ 
riſtik der Fuͤhrerinnen: H. Heyl, A. Schmidt u. a.). Wichtig fuͤr die 
buͤrgerl. Frauenbewegung der goer Jahre — zeigt unbeabſichtigt, daß es 
ſich um einen ſozialen, nicht geiſtigen Kampf handelt (Erziehung, ſoz. 
Rechte uſw.) — kurz um die Politiſierung der Frau — geiſtig Neues tritt 
nicht in Erſcheinung (dies contra S. 2700), vielmehr nur die Frau in 
die Offentlichkeit. ; 0 

Braun, Lily, Memoiren einer Sozialiſtin. (2 Bde.) Bd. 1. Lehrjahre. 

49./ 5 1. Tſd. Bd. 2. Kampfjahre. 37./39. Tſd. Muͤnchen 1922. 

W die Jung⸗Maͤdchen⸗Tragoͤdie aus guter Familie.... eine »Stilmiſchung 
von Selbſtbiographie und Schluͤſſelromang, der (unter Abaͤnderung der 
Namen) aus den erſten Kreiſen der Geſellſchaft — uber Kunſt und Wiſſen⸗ 
ſchaft, ethiſches Chriftentum und Frauenbewegung — in die breite Maſſe 
des Proletariats hineinfuͤhrt: Nach der Kinderzeit (Oſtpreußen) und den 
im Glanz des geſellſchaftlichen Lebens verbrachten Maͤdchenjahren voll- 

zieht ſich mit wachſenden geiſtigen und ſozialen Intereſſen, dann unter 
dem Einfluß ihres Gatten, dem Moralphiloſophen Georg v. Gizycki, dem 
Fuͤhrer der ethiſchen Bewegung, nach und nach der Bruch mit der U m⸗ 
gebung und den alten Lebensformen. — Der 2. Bd., der viel Quellen⸗ 
material zur Geſchichte der ſozialdemokratiſchen Frauenbewegung enthaͤlt, 

zeigt L. B. an der Seite ihres zweiten Gatten, dem Sozialiſten Dr. H. 
Braun als Vorkaͤmpferin des reviſioniſtiſchen Fluͤgels der Sozialdemo⸗ 
kratie, inmitten der ſozialiſtiſchen Bewegung und Kaͤmpfe der goer Jahre, 
in dem Berlin der erſten Jahre Wilhelms II. — zur Zeit des weſtfaͤliſchen 1 
Bergarbeiterausſtandes und nach der Entlaſſung Bismarcks. * 

Baader, Ott., Ein ſteiniger Weg. Lebenserinnerungen. Berlin 1921. i 

Eine Sozialdemokratin (bef. uͤb. d. Lage d. Naͤherinnen u. d. Waͤſche⸗ 
induſtrie), die den Anfang der Bewegung mitgemacht und als Fuͤhrerin an 

Wak den Kaͤmpfen der ſozialiſtiſchen Frauenbewegung tatigen Anteil genommen 

4 ta hat, ſpricht ruhig, ſachlich von Hinderniſſen und Erfolgen — Organiſatio⸗ 

if 


nen, Konferenzen und Agitationsbeſtrebungen. Ein wichtiges Kap. fiir die 
beruͤchtigten Gruͤnderjahre, die Sozialgeſch. (Lage d. arbeit. Frau) u. die 


7 i der ſozialiſt. Partei (da faſt eine knappe Geſchichte der ſozialiſt. Frauen⸗ “ 
ay bewegung!). Dokumente find beigegeben. 72 
* Popp, Adelheid, Jugendgeſchichte einer Arbeiterin. Hrsg. v. Aug. Bebel 
. in d. Sammlung »Lebensſchickſaleg. Minden 1909. ¥ 
5 Siehe Kautsky, Der Werdegang einer kaͤmpfenden Proletarierin. Neue 


‚ Zeit 272. S. 313/6. Stuttgart. 4 
. Popp, A., Erinnerungen aus meinen Kindheits- und Maͤdchenjahren. Aus 
der Agitation und anderes. Stuttgart 1915. ES 

i Gewiſſermaßen eine . denden und Fortſetzung der Jugendgeſchichte — 
Beitraͤge zur Geſchichte der Arbeiterinnenbewegung in Oſterreich — neben 
eigenen Erlebniſſen Vorgaͤnge aus dem oͤffentlichen Leben der Arbeiterfrau 


s/f 


5 


‘ ( länder. Deutſche Ausg. v. P. Seliger. 59. Aufl. Stuttgart 1921. 
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— politiſche Demonſtrationen, Organiſationen, Verſammlungen, Achtſtun⸗ 
denbewegung u. a. m. 


Ferner ſeien hier genannt: 
Ww egrainer, Maria, Der Lebensroman einer Arbeiterin. Muͤnchen 1 9 14. 
Im Kampf ums Daſein! Wahrheitsgetreue Lebenserinnerungen eines 


Maͤdchens aus dem Volke, als Fabrikarbeiterin, Dienſtmaͤdchen und 


Kellnerin. Stuttgart 1914. 
Ruegg, Annelieſe, Erlebniſſe einer Serviertochter. Bilder aus der 
nae pula 3. Aufl. Zuͤrich 1914. 
Hoff, Marie, War mein Schickſal verdient? Cine Lebensbeichte. Dres⸗ 
den u. Leipzig o. J. 
Sansgene, Marie, Jugenderinnerungen eines armen Dienſtmaͤdchens. 
2. Aufl. Berlin 1908. 
. ale in Selbſtſchilderungen Ungenannter. 
Darin: 
Popp, A., Die Jugendgeſchichte einer Arbeiterin. Hrsg. v. A. Bebel. 
Muͤnchen 1910. N 
Erinnerungen eines Waiſenknaben. Hrsg. v. A. Forel. Muͤnchen 1910. 
Winter, M., Ich ſuche meine Mutter. Jugendgeſch. e. Findelkindes. 
Muͤnchen 1910. 
Vierbeck, D., Erlebniſſe eines Hamburger Dienſtmaͤdchens. Minden 10. 
S chirmacher, Dr. Kaethe, Flammen: Erinnerungen aus meinem Leben. 
Leipzig 1921. 


Aus Danzig, Paris, Amerika, Aten — faſt ganz Europa —, aus 2 


vielen Berufen und Schichten zuſammengetragene Erfahrungen einer po⸗ 
litiſch aͤußerſt taͤtigen Frau (deutſchnationale Abgeordnete fir Weſtpreuß.). 
Keller, Helen, Die Geſchichte meines Lebens. M. Vorwort v. F. Hol⸗ 


Die in Amerika geborene Verfaſſerin, die nach ſchwerer Krankheit im Alter 
von 19 Monaten taubſtumm und blind geworden, wird — ſiebenjaͤhrig. — 
unter der Leitung ihrer Lehrerin Anne M. Sullivan langſam und ſtetig 


von dem fie umgebenden geiſtigen Dunkel erloͤſt (Verſtaͤndigg. durch 


Fingeralphabet, lernt Leſen, Schreiben u. Sprechen). — Ducch beiſpielloſe 
Energie gelingt es ihr, ſich mit Hilfe eines reichen Wiſſens und der wieder- 
erlernten Sprache auf die Pruͤfungen vorzubereiten, nach deren Ablegung 
ſie — ihr Wiſſen ſtaͤndig erweiternd — die Univerſitaͤt bezieht. — Der 
2. Teil des Buches enthalt Briefe und Mitteilungen uͤber H. K.s Perſoͤn⸗ 
lichkeit und Bildungsgang von J. A. Macy u. A. M. Sullivan. Zu 


Keller vgl.: Stern, W., Helen Keller, Die Entwicklung u. Erziehung einen 
Taubſtummblinden als pſych., paͤdagog. u. ſprachtheoret. Problem. Ber⸗ 


lin os: derſ.: H. K., Perſönl. Eindruͤcke. Ztſchr. f. Angew. Pſych. II, 
1910, S. 321/33. 


„Optimismus, ein GlaaibensbeFenntnis: Stuttgart o. J. 


— Meine Welt. 24. Aufl. (uͤberſ. v. H. Conrad). e o. d 
Beſchreibg. ihrer Umwelt, Orientierg. in ihr. 5 


* „Dunkelheit. Stuttgart o. J. 


— Wie ich Sozialiſtin wurde. 8. Aufl. (uͤberſ. v. A. Buͤchle). Stuttg. o. J. 
Holſtein, Chr., Von der Pflugſchar in den Hoͤrſaal. Schickſale eines 
deutſchen Landmaͤdchens. 2. Aufl. Koͤnitz u. Leipzig o. J. 
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Seltſame, ſchwaͤrmeriſch-religioͤſe Natur mit viſionaͤren Neigungen, ver⸗ 


knuͤßft mit e. faſt krankhaft anmutenden Wiſſenshunger (ſ. S. 21, 31, 


158 f.). Mit zaͤher Energie erzwingt dieſe Tochter eines hochgebildeten, 


aber verarmten ſaͤchſiſchen Gutsbeſitzers den Weg zur Univerfitat. Trotz 
Neigung zur Schablone, deren ſich H. (fie ſchrieb zeitweiſe Jugenderzaͤh⸗ 
lungen im Stil Frieda Schanz'), in vielem ſehr ſelbſtkritiſch, wohl bewußt 
iſt (ſ. S. 47 f.), manche gute, eindringliche Bilder: Typen der — meiſt 
geiſtig defekten — Landarbeiter (S. 27 f., 73 f.), bef. aber aus ihrer fruͤ⸗ 
heren Tatigkeit als Kinderhortleiterin, dabei lebenskluge Gedanken uͤber 
die Technik der Erziehung (S. 57 ff.). 

Erinnerungen einer Erzieherin. Nach Aufzeichnungen von .... Mit e. Vorw. 

hrsg. v. Prof. E. Mach. Wien⸗Leipzig 1913. ! 

Loſe Blatter, auf denen uͤber ein vielgeftaltiges, in Kroatien, in der Buko⸗ 
wina, in Montenegro ſich abſpielendes Leben berichtet wird. — In einem 

Anhang uͤber Kinder und Tiere. 

Lehnert, Thekla, Was ich vom engliſchen Leben jah. Aus Tagebuch⸗ 

blaͤttern. 2. Aufl. Muͤnchen 1920. 


Tagebuchaufzeichnungen einer deutſchen Erzieherin uͤber ihre zur Zeit der 
Burenkriege und der Kroͤnung Edwards in England gewonnenen Eindrücke 


— zur Hauptſache fuͤr Eltern, Lehrer und Lehrerinnen gedacht. (Kritik eng⸗ 


liſcher Zuſtaͤnde; Urteil und Beobachtungen uͤber engliſches Kirchentum!) ~ 5 


Franz, M., Erinnerungen einer Lehrerin. Leipzig 1905. y= 
An Hand von perſoͤnlichen Erlebniſſen vorwiegend Urteile uͤber d. Volks⸗ 
ſchule u. d. Berufstaͤtigkeit der Volksſchullehrerin. 

(Arendt, Henriette), Dornenpfade der Barmherzigkeit. Aus Schweſter 
Gerdas Tagebuch. Hrsg. v. Schweſter Henr. Arendt. Stuttgart 1909. 


Eine Krankenſchweſter, die durch ihren Beruf mit den verſchiedenſten Men⸗ 


ſchen, in den gegenſaͤtzlichſten Situationen zuſammenkommt, gibt ihre 


zwiſchen Krankheit und Not geſammelten Beobachtungen und Erfahrungen 


a. 


wieder. H. Arendt, »cine der bekannteſten Vorkaͤmpferinnen auf dem Gez 


biet der Fuͤrſorge fir ſozial Entgleiſtec, hat dieſe Tagebuͤcher durch die 5 


Herausgabe einem breiten Publikum uͤbermittelt. 

( Erlebniſſe einer Polizeiaſſiſtentin. Muͤnchen 1910. 
Spricht hier uͤber ihre Konflikte mit den Behoͤrden der wuͤrttembergiſchen 
Hauptſtadt. 

Averdieck, Eliſe, Lebenserinnerungen. Aus ihren eigenen Aufzeichnun⸗ 
gen zuſammengeſtellt v. H. Gleiß. 5. Aufl. Hamburg 1909. 

„als Diakoniſſenmutter. Der Lebenserinnerungen 2. Tl. Zuſammengeſtellt 
v. H. Gleiß. 3. Aufl. Hamburg o. J. 


\ 


| 


Tiefe Froͤmmigkeit und ſchaffensfreudige Hingabe im Dienſte der Nuͤch⸗ 
ſtenliebe kennzeichnen Perſoͤnlichkeit und Lebenserinnerungen der 1907 faſt 
hundertjaͤhrig geſtorbenen Hamburger Jugendſchriftſtellerin, Lehrerin und 


Diakoniſſenmutter. — Der aus ihren Aufzeichnungen, Briefen und Tage- 


buchblaͤttern zuſammengeſtellte 2. Band zeigt ihr Lebenswerk, die Be⸗ 


gruͤndung und Leitung des Diakoniſſenhauſes Bethesda. Die Auswahl aus 


ihrem Nachlaß bringt Briefe, Bibelerklaͤrungen und das huͤbſche Tagebuch 
von einem Erholungsaufenthalt in Cuxhaven (1845). Hier noch zu nennen: 


Luley, A., An Gottes Hand. Er. a. m. Diakoniſſenleben. 3. Aufl. Neue 


„ dietendorf o. J. 
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Sonnenthal⸗ Scherer, Schweſter Maria, Ein Frauenſchickſal im 


Pfeil u. Klein⸗Ellguth, Eva Gräfin v., Ein reiches Leben. Lee 


Kriege. Briefe u. Tagebuchaufzeichnungen von M. S. S. Eingel. u. n. 

d. Handſchriften hrsg. v. Hermine v. Sonnenthal. Berlin 1918. 
Erlebniſſe einer Schweſter (ein Opfer ihres Berufes), die ſich auf dem 
ſuͤdoͤſtlichen Kriegsſchauplatz (Ruma, Schabatz, Njividek), dem noͤrdlichen 


Kriegsſchauplatz (Maramaros⸗Sziget, Kolomea) und im Orient (Kon⸗ 


be Prinzeninſeln, Syrien, Jeruſalem, Birſeba) zugetragen haben. 
Tochter des Germaniſten Wilhelm Scherer.) Siehe dazu auch: 


benserinnerungen u. meine Arbeit fuͤr das Rote Kreuz in den Kolonien. 
Deſſau 1915 


fried 5 Hel, Eine Schweſter vom Roten Kreuz. Aus den Tagebuch⸗ 


aufzeichnungen u. Briefen der jungen Schweizerin. Muͤnchen 1922. 


Tagebuch eines halbwuͤchſigen Mädchens (von 11-—14½ Jah⸗ 


J 


ren). Hrsg. v. H. Hug⸗Hellmuth (Quellenſchr. z. feel. Entw. Nr. 1.) 
as Aufl. Leipzig⸗Wien⸗Zuͤrich o. J. 
Das T. ſoll nach Abſicht der Hrsg. Verwertung finden als Belegmaterial 
fiir die Lehren der »pſychoanalytiſchen Schules, welche — urſpruͤnglich nur 
auf die Erklarung begrenzter ſeeliſcher Storungen (Hyſterie u. a.) gerich⸗ 


tet — neuerdings den Anſpruch erhebt, die Grundlagen der Pſychologie 
uͤberhaupt zu liefern. (Vgl.: S. Freud, „Vorleſ. z. Einf. in d. Pſycho⸗ 


analyſec, 2. Aufl., Wien 1918.) Die bedeutende Rolle, welche Fragen 
des Liebeslebens ufw. bereits in der Phantaſie der Elfjaͤhrigen ſpielen, wird 
deutlich, weiter auch, nach Anſicht S. Freuds (Geleitwort S. III), das 
Hervorwachſen des ſozialen Fuͤhlens Haus dem kindlichen Egoiſtiſchen«, die 
Art der kindlichen Freundſchaften u. a. — Zu beachten iſt: das T. iſt zu⸗ 
naͤchſt nur charakteriſtiſch fur die ſeeliſche Haltung einer Angehoͤrigen eines 


ganz beſtimmten eigenartigen Milieus (vornehmes Wiener Buͤrgertum um 


1900/10). — Nach Ang. der Hrsg. iſt nichts gekuͤrzt, nur die Cigenz 


namen ſind unkenntlich gemacht worden. 
aged, eines jungen Maͤdchens. (Quellen u. Studien zur Jugendknde. Hrsg. 


v. Dr. Charl. Buͤhler. Heft J.) Jena 1922. 
Ein Gegenſtuͤck zu dem von Freud Herausgegebenen „Tagebuch eines halb⸗ 
wuͤchſigen Maͤdchensc, hier das einer 14—17jaͤhrigen Großſtaͤdterin, in 
deſſen Mittelpunkt mit dem Beſuch des Lyzeums und cee 
zuſammenfallende Ereigniſſe ſtehen. 


5 Judentum: 
Bloch, Dr. Jo ſ. S., Erinnerungen aus meinem Leben. 2 Bde. Wien u. 


Leipzig 1922. 


Ein eifriger Kampfer fuͤr das Judentum im Streite mit dem Antiſemitis⸗ 


mus — Herausgeber der »ſterreichiſchen Wochenſchrift« und Reichstags— 
abgeordneter — berichtet Bl. im erſten Band von ſeiner galiziſchen Jugend, 
ſeinen Talmudſtudien, ſeiner Wirkſamkeit als Rabbiner, von der Hanti⸗ 


ſemitiſchen Sturmflut in den neunziger Jahren des vorigen Jahrhundertsg 


(die antiſemitiſche Bewegung beſonders in Sſterreich!), vor allem aber von 
ſeinem Kampf mit dem Prager Univerſitaͤtsprofeſſor Rohling. Der zweite 
(keineswegs als Selbſtbiographie anzuſehende) Band beſteht faſt aus— 
ſchließlich aus dem ſtenographiſchen eee des Prozeſſes contra Pfarrer 


e 
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Dr. Deckert und Paulus Meyer, von der mranfänglichen Preßfehde, her⸗ ; 
vorgerufen durch eine die angebliche Ermordung des Knaben Simon von 
Trient durch die Juden behandelnde Agitationsſchrift des Pfarrers Deckert, 
bis zur Verurteilung der drei Angeklagten durch die Wiener Geſchworenen. 
Bl.s Anteil an dieſem Prozeß beſtand lediglich darin, daß er die klage⸗ 
berechtigten Perſonen auftrieb. V 
Herzl, Th., Tagebuͤcher 18981904. 3 Bde. Berlin 1922. * 
555 der Begruͤnder der neuen politiſch-zioniſtiſchen Bewegung, dieſer Ver⸗ 4 

8 kennung der „juͤdiſchen Idee, tritt als ein uͤberaus arroganter, poſierender, 
demagogiſcher Journaliſt entgegen. So wertvoll die Aufzeichnungen far 
Geneſis, Art uſw. der zioniſtiſchen Bewegung find, fo menſchlich peinlich 
wirken ſie aber auch — von Hingabe an die Idee, von Ernſthaftigkeit ver- 
moͤgen wir nichts zu finden. Cf. zum ae e die grundſaͤtzlichen 
Auseinanderſetzungen in Doſtojeroſkis »politiſchen Schriften« (Geſ. Werke, 
Bd. 13). 7 . . 

Waſſermann, „Menn Weg als Deutſcher und Jude. 1.—15. Aufl. 3 
Berlin 1921. 

Man erwartet unter dieſer uͤberſchrift von einem Dichter einen ( piſch n) 
Konflikt — aber die ſeeliſche Spannung iſt recht gering (weder uber 8 
Deutſch⸗, noch uͤber Judentum ein tiefes oder entſcheidendes Wort, alles 
bleibt im Platten, 1 ae ſtecken, ſoweit W. nicht uͤber ſich ſelbſt 
breit fic) auslaͤßt, aber auch da nur uͤber das „Menſchlichec). Iſt das 
wirklich das Problem ſeines Lebens?; und wenn ſchon: wie er es hier be- 
ſchreibt, beſchaͤftigt es ihn? ee 

Buber M., Mein Weg zum Chaſſidismus. Frankfurt a. M. 1918. 
Erinnerungen aus ſeiner Jugend und ſeinem Mannesalter. Steht ganz 
im froͤmmſten juͤdiſchen Weſen darin, zeigt, welche June ee in as lebt. ‘ 
Wirtſchaft: 1 
Buͤrgermeiſter: a 
Schaefer, H., Von der Hobelbank des Lebens. Erinnerungen. Frank- 
furt a. M. 1921. a 

Sch., ehemaliger aktiver Offizier, der die Feldzuͤge 1866 und 187% 1 
mitmachte. Durch eine Verwundung gezwungen, ſeinen Dienſt aufzugeben, 
wandte er ſich der Beamtenlaufbahn zu, in der er es bis zum Oberburgers — 
meiſter brachte. Seine in novelliſtiſcher Form niedergeſchriebenen Erinne⸗ 

lungen bringen in zwangloſer Folge anſprechende Szenen aus den jeweilig 
bedeutſamen Abſchnitten ſeines Lebens. Die Namen der Orte u. Perſonen 

ſind nicht genannt od. abſichtlich veraͤndert. a 


Krank, Aus dem Leben eines Buͤrgermeiſters und der von ihm in den letzten 
37 Jahren verwalteten Staͤdte. Erinnerungen, Erfahrungen und Be⸗ 
trachtungen. Leipzig 1914. * 

Schildert die — nach kurzer Amtstaͤtigkeit in Bernau, Liegnitz, Rendsburg é 
und Pforzheim — Wirkſamkeit des Verf. als Erſter Buͤrgermeiſter in 
Naumburg a. S., das nach ſeinen Angaben unter ſeiner Amtsfuͤhrung er⸗ 
hebliche Neuerungen in der Verwaltung und Umgeſtaltung im Stadt⸗ 
bild erfahren, und deſſen Buͤrgern unter der Leitung eines ſolchen Buͤrger⸗ 
meiſters ein verſtaͤndiges Zuſammenarbeiten zwiſchen Stadt, Gemeinde 
und Staat ermoͤglicht wurde. Sehr ſelbſtgefaͤllig. 5 


x Wietdchaft: Buͤrgermeiſter. — Preffe. ROT 2 
i ' n 

Preſſe: ri 
Oertzen, Dietrich von, Erinnerungen aus meinem Leben. Mit dem Bilds 
nis des Verfaſſers. Berlin⸗Lichterfelde o. J. e 


Wallſee, H. E., Aus der Mappe eines Journaliſten. Hamburg 1910. 


5 48. Aufl. Stuttgart 1921. 


ö 


Der Sohn des mecklenburgiſchen Miniſters Jaſper v. Oertzen will auf 
Grund ſeiner vierzigjaͤhrigen Mitarbeit an der konſervativen Preſſe ein 
paar Schlaglichter auf dieſes »dornenvolle« Arbeitsgebiet fallen laſſen 
Er ſpricht von ſeinen Arbeiten und Erfahrungen auf dem Gebiete der chriſt- 
lichen Publiziſtik, von ſeiner redaktionellen Taͤtigkeit an der Neuen Reichs⸗ . 
zeitung« (Dresden), als Leiter der »Norddeutſchen Reichspoſt« in Altona 
einer weſentlich von Paſtoren begruͤndeten Zeitung), an der konſervativen 
Monatsſchrift, den „Mecklenburger Nachrichten« in Schwerin, das Volke 
in Berlin und Siegen, bringt außerdem Erinnerungen an Adolf Stoͤcker 
(deſſen Biographie er geſchrieben hat) und andere Weggenoſſen: Ed. v. 
Ungern Sternberg (ſiehe auch: Ed. Baron v. Ungern Sternberg, Er⸗ 
innerungen eines alten Eſtlaͤnders), Martin v. Nathuſius, Ulrich v. Haſſell, 
Freiherr v. Hammerſtein, Heinrich Engel u. a. 
In die Tatigkeit eines engliſchen Journaliſten gewaͤhren die durch aus— 
gedehnte Reiſen und viele Kunſtbetrachtungen intereſſanten Lebenserinne⸗ 
rungen Crowes, der u. a. Korreſpondent der Times war, einen Einblick: 
Crowe, Sir Joſeph, Lebenserinnerungen eines Journaliſten, Staats⸗ 
mannes und Kunſtforſchers. 1825-60. Ins Deutſche uͤbertr. v. A. v. 
Holtgendorff. Eingel. v. Dr. Max Jordan. 2. Aufl. Berlin 1899; 
außerdem die eines baltiſchen Zeitungsmannes: ö 
Seraphim, E., Aus der Arbeit eines baltiſchen Journaliſten (1891 bis 
1910). Riga 1911; n N 
dazu der Feuilletonredakteur der Wiener Neuen Freien Preſſe, Frankfurter 
Zeitung u. a.: 
Mam roth, Fedor, Aus dem Leben eines fahrenden Journaliſten. Berl. 77 
Sammlung von Feuilletons, bef. wher Reiſen, und die Erinnerungen des 
Redakteurs der Hamburger Nachrichten: : 


Roſen, E., Der deutſche Lausbub in Amerika. Erinn. u. Eindruͤcke. 3 Cle. 


In 6 amerikaniſchen Wanderjahren (der Titel iſt auf den um ſeiner Jue 
gendſtreiche in Muͤnchen und Burghauſen a. Salzach willen nach Amerika 
ſpedierten Schuljungen gemuͤnzt) gibt ſich der bayriſche Abenteurer — 
zwiſchen Elend und Leichtſinn hin und her getrieben — mit wahrer Leiden⸗ 
ſchaft der grotesken Romantik des ungeheuren Landes hin. Nach vielen Irr⸗ id 
fahrten, die ihn nacheinander in den Beruf eines Farmers, Apothekers, 8 


Arbeiters, Fiſchpoͤklers, Profeſſors draͤngen, erreicht er ſchließlich als Re⸗ 50 

porter einer großen Zeitung ſein Ziel. Seine weiteren Erlebniſſe fuͤhren ihn 2 

dann noch (als Teilnehmer am ſpaniſch⸗amerikan. Krieg) nach Cuba und 5 
ſpaͤter (ebenfalls durch politiſche Ereigniſſe veranlaßt) nach Venezuela. 


(er ganze 2. Bd. gilt dem ſpan.⸗amerikan. Kriege auf Cuba.) 

— Allen Gewalten zum Trotz. Lebenskaͤmpfe, Niederlagen, Arbeitsſiege e. 
deutſch. Schreibersmannes. (Fortſ. des »Laushub«.) Stuttgart 1922. 

Kaufleute und Unternehmer: i 

Siemens, W. v., Lebenserinnerungen. 12. Aufl. Berlin 1922. a 

W. S., eine Art »Doppelnatur des Gelehrten und des Vermittlers zwiſchen 
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den Ergebniſſen wiſſenſchaftlicher Forſchung und dem praktiſchen Lebens 1 
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verkörpernd, gewaͤhrt hier einen Einblick in die Geiſteswerkſtatt der „Er⸗ 
finder“. Er berichtet von jener Epoche (zu Beginn ſeiner Laufbahn), da 


Dampfſchiff und Lokomotive ihre erſten ſchwachen Gehverſuche machten, 


und es kaum eine eigentliche Induſtrie in Deutſchland gab, von ſeiner 1832 


unternommenen Reiſe nach Rußland (wo man damals uͤberhaupt noch 
keine Eiſenbahnen kannte, wahrend wenige Jahre ſpaͤter dasſelbe Ruß⸗ 


land durch ihn mit einem Telegraphennetz uͤberzogen war) und von an⸗ j 


deren fuͤr die ſchnelle Entwicklung der Technik und des Verkehrs bexeidh- 


nende Errungenſchaften, von denen er nicht nur materielle, ſondern auch 


ideelle Wirkungen erhofft. Meyer, H., 50 Jahre bei Siemens. Erinne⸗ 
rungsblaͤtter a d. Jugendzeit d. Elektrotechnik. Berlin 1920. 


Hrsg. v. S. Schliemann. Leipzig 1892. 
Von dem kleinen deutſchen Dorfe fort, wo gleichſam Hacke und Schaufel 


Schliemann, H., Selbſtbiographie. Bis zu ſeinem Tode vervollſtaͤndigt. 


fur die Ausgrabung Trojas und der Koͤnigsgraͤber von Mykenae geſchmiedet 
und geſchaͤrft wurden, in den Kaufmannsſtand verſchlagen, gibt Sch. ſich 


begeiſtert homeriſchen Studien hin, bis ihm ſeine Kenntniſſe und Mittel 


erlauben, die Staͤtten ſeiner Begeiſterung perſoͤnlich aufzuſuchen. Reiſen 8 


und Ausgrabungen ſind von nun an die Mittel, mit denen er, ſeine taſtend 


begonnene Arbeit fortſetzend, die großen wiſſenſchaftlichen Erfolge erzielt 


* 


— eine zwiſchen Gelehrten- und Unternehmertum einzureihende Erſcheinung. 


Mit einfuͤhlendem Verſtaͤndnis hat Bruͤckner, Sch.s Arbeitsgenoſſe, die 
Darſtellung dieſes Forſcherdaſeins, ſowohl nach der wiſſenſchaftlichen, wie 
nach der perſoͤnlichen Seite hin, ergaͤnzt und abgeſchloſſen. Vgl. auch: 
Der Morgen, Jugender. dtſch. Maͤnner, von ihnen ſelbſt erzaͤhlt. 


Draͤger, Heinr., Alte Geſchichten aus Vierlanden. (Lebenserinn.) Ham⸗ 


burg 1917. 
Bilder aus der Vierlaͤnder Gegend, Volkskundliches aus dem Leben ihrer 


Bevoͤlkerung um die Mitte des 19. Jahrhunderts — die Schickſale eines 
ſich an Uhren, Dreſchmaſchinen, Bierdruckapparaten, Meiereieinrichtun⸗ 


gen u. a. verſuchenden Erfinders. (Begruͤnder der Luͤbecker Draͤgerwerke.) 


geſchichte von St. B., Seniorchef der Firma B. & Co. Hamburg 1915. 


* 


[Biernatzki, St.] Aus dem Leben eines Hamburger Kaufmanns. Lebens⸗ 


Ein betriebſames, kaufmaͤnniſches Leben, das der Verf. — als ſelbſtandiger 10 
Geſchaͤftsmann — mit einer Agentur in Maͤntelſtoffen und 50 Talern 
Schulden begann. Im Laufe der Zeit ſich bald dieſem, bald jenem Han- 


delszweig zuwendend, betreibt er u. a. ein Geſchaͤft in baumwollnen 


Schals, übernimmt Lederagenturen, vertreibt Petroleum, Naͤh- und Strick- 
maſchinen, gruͤndet eine Strickmaſchinenfabrik in Chemnitz, fuͤhrt Tara⸗ 
meter und andere Erfindungen ein und errichtet (1904) die Gasbuͤgel- 


ofen-G. m. b. H. in Hamburg. Dazu auch neben: 
Berlin 1902; g 


Charlottenburg 1914. 


Hagenbeck, C., Von Tieren und Menſchen. Erlebniſſe und Erfahrungen. 


Kunhardt, O., Wanderjahre eines Hamburger Kaufmanns. 3. Aufl. 


= 


Als Sohn eines Hamburger Fiſchhaͤndlers (der auf dem Dom ſeltene Tiere : 
zur Schau ſtellte und einen ſich allmaͤhlich durch Auslandsreiſen vergroͤßern- 
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den Tierhandel betrieb), geboren, hat ihn fein Weg Huͤber das ambulante caps 
Weſen reiſender Schauſteller, uͤber Menagerie und Zirkusleben hinweg 
bis zum zoologiſchen Park in Stellingen« gefuͤhrt. — Unter den einzelnen 5 
Kapiteln moͤgen die, die von Voͤlkerſchauſtellungen, vom Einfangen und 
der Dreſſur wilder Tiere, von Zucht und Akklimatiſation handeln, be— 
ſonders hervorgehoben ſein, ebenſo, was er von Elefanten, Schlangen und 
Menſchenaffen zu erzaͤhlen weiß. 
—, Jugenderinnerungen (Dtſch. Jugendb. 58). Berlin-Leipzig o. J. 
Ehrhardt, Heinr., Hammerſchlaͤge. 70 Jahre deutſcher Arbeiter und 
Erfinder. Leipzig 1922. b 
Der Verfaſſer will mit der Geſchichte ſeines Lebens ſeinen Teil zur Ge— Soe 
ſchichtsſchreibung der Technik beitragen. Ein Vorkaͤmpfer techniſcher Cre ae 
rungenſchaften, ſpricht er fo u. a. von ſeinen Anfaͤngen als Schmiede— 4 
lehrling, feinen Verdienſten um die Gruͤndung der Zellaer Werke, der 
Firma Ehrhardt & Heye, der Fahrzeugfabrik Eiſenach, der Duͤſſeldorfer 7 
Rheinmetallwerke, von der Erfindung des Preß- und Ziehverfahrens, des ce 


Rohrruͤcklaufgeſchuͤtzes uff. 178 
Trutz, N., Vom Wanderſtab zum Automobil. Eines deutſchen Hand— a 


werkers Streben und Erfolg. Paderborn 1914. 
Im ſaͤchſiſchen Wendenland geboren, hatte der nachmalige Kommerzien⸗ 
rat in Kamenz das Stellmacherhandwerk erlernt und ſich nach ſeiner Gee 
ſellenzeit auf die Wanderſchaft nach Frankreich begeben. Nach vielſeitiger 
Ausbildung in ſeinem Handwerk etabliert er ſich in Paris, kehrt infolge 
ſeiner durch die Kriegsumſtaͤnde veranlaßten Ausweiſung nach Deutſch⸗ ce 
land zuruͤck, kauft ſich in Koburg an, und zaͤhlt bald als Automobilfabrie 
kant zu den bekannteſten Großunternehmern. f i: 
Eyth, Max v., Berufstragik. Aus dem Taſchenbuch eines Sngenieurs. 3 
(Reclam), Leipzig o. J. 8 25 
—, Feierſtunden. (Geſ. Schriften Bd. 4) Heidelberg 1909. oe 
Oer Verfaſſer von »Hinter Pflug und Sdhraubftod«, »Im Strom unſerer 5 ö 
1 


Beit« (die eigentliche, aus Briefen zuſammengeſtellte Lebensbeſchreibung) 
u. a., der, ſeine Erfahrungen als Ingenieur dichteriſch verwertend, die 
Technik ausgezeichnet zu beſeelen wußte, der, um den Dampfpflug zu ver⸗ 5 
breiten, faſt die halbe Welt bereiſte, erzaͤhlt dem eigenen Wirkungskreis f 
entnommene Exlebniſſe und Erfahrungen, mit vielen Ethnologie, Land— 
wirtſchaft und Induſtrie betreffenden Einzelheiten. 

Riggenbach, Nie., Erinnerungen eines alten Mechanikers. 2. Aufl. 

St. Gallen⸗Baſel 1887. 


Itrrefuͤhrender Titel: N., der ſich allerdings infolge pekuniaͤren Ungluͤcks A 
ſeines Vaters vom Monteur heraufarbeiten mußte, ift der Erfinder des Be: 
Zahnradbahnſyſtems und baute Bergbahnen in allen Erdteilen außer in 


Auſtralien (als erſte die Rigibahn 1871). Schildert vor allem das 
Techniſche, dazwiſchen, beſ. in den Reiſeberichten, huͤbſche volks- und voͤl⸗ 
kerkundliche Beobachtungen. — Jugendzeit: Anfaͤnge des Lokomotivbaues 
in Deutſchland (R. arbeitete damals in den Keßlerſchen Werkſtaͤtten); 
einige Szenen von 1848/49 in Baden. 
Popper⸗Lynkeus, J., Selbſtbiographie. Leipzig 1917. ‘ : 
Der vielſeitig produktive, im Ghetto aufgewachſene Schriftſteller hat nicht 
nur als Poet und Sozialphiloſoph, ſondern auch als Techniker und Er— q 
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finder zur Feder gegriffen. Seine Selbſtbiographie bringt einen Lebens⸗ 
aufriß und Aufſchluͤſſe uͤber ſeine Erfindungen und theoretiſchen Arbeiten 
auf dem Gebiete der Technik, uͤber ſeine mathematiſchen und phyſikaliſchen 
Publikationen, uͤber ſeine dichteriſchen Verſuche, ſeine Schriften zur Philo⸗ 
ſophie, Politik und Sozialpolitik (letztere ſonderbar weltfremd u. von nicht 
diskutablem techniſch-mathematiſchen, naturwiſſ. Standpunkt aus. Vgl. 
z. B. S. 77 ff. — flach, ohne Blick fuͤr Qualitaͤten — erledigt alle. Pro⸗ 
bleme durch unzaͤhlige »Programme«). Ein Anhang veroͤffentlicht Briefe 
von Jul. Rob Mayer, eine Abhandlung uͤber deſſen „Mechanik der Waͤrmec, 
Hiſtoriſches zur elektr. Kraftuͤbertragung, einige Beſprechungen der »Phan⸗ 
tafien eines Realiſten« und ein chronologiſches Verzeichnis ſeiner Schriften. 
Kola, Richard, Ruͤckblick ins Geſtrige. Erlebtes und Empfundenes. Wien, 
Leipzig, Muͤnchen 1922. = 
K., »der geborene, große Verdiener der Boͤrſen- und Finanzwelt .. — aus 
aͤrmlichen Verhaͤltniſſen hervorgegangen — uͤberdenkt ruͤckblickend ſeine Ver⸗ 
gangenheit, ſein Werden von jenen Zeiten an, wo er als Literaturjuͤnger im 
Café Grienſteidl ſaß, dem Wiener „Groͤßenwahne, in ehrfuͤrchtiger Ent⸗ 
fernung von Hermann Bahr, Arthur Schnitzler, Peter Altenberg und dem 
jungen Hofmannsthal und dann Hals junger Mann in einem kleinen 
Bankhaus ſeinem erſten Ziel, erſt mal oo ooo Gulden verdienen, dann 
ſich felbftandig machen ... zuſtrebte, bis zu dem Augenblick, wo die 
reichſten Manner im alten Oſterreich ihm ihre Rieſenvermoͤgen zur Ver⸗ 
waltung anboten und er Millionen von Deviſen und fremden Noten dem 
Staate zufuͤhren konnte. 5 ; i 
Hilgard- Villard, H., Lebenserinnerungen. Cin Buͤrger zweier Welten.“ 
1835-1900. Berlin 1906. ; 
In Speyer geboren, als Polytechniker und Juriſt zuerſt in Deutſchland 
taͤtig, wanderte der Verfaſſer nach einem Zerwuͤrfnis mit ſeinem Vater nach 
Amerika aus, wo er als Journaliſt anfaͤngt und ſich nach mancherlei Schick 
ſal bis zum Eiſenbahnkoͤnig hinaufarbeitet. : } 
Carnegie, A., Geſchichte meines Lebens 1835-1919. 3. Aufl. Leipzig 22. 
»Das Schickſal, das dieſer Mann ſich ſchmiedete, klingt wie ein Maͤrchen: 
der arme ſchottiſche Junge, deſſen Eltern ſich zur Auswanderung das Geld 
fuͤr die überfahrt leihen muͤſſen, wird zum madtigen Stahlkoͤnig Amerikas, 
der uber unermeßliche Reichtuͤmer verfuͤgt ... Es klingt wie im Maͤrchen, 
daß aus dem Fabrikburſchen, dem ſchon der Aufſtieg zum Depeſchenboten 
wie ein Eintritt ins Paradies vorkommt, ein Mann wird, der mit den 
hoͤchſten Staatsmaͤnnern und hervorragenden Geiſtesgroͤßen Englands und 
Amerikas als guter Freund verkehrt und als Gaſt des deutſchen Kaiſers in 
Kiel weilt« (Aus der Einleitung von Prof. Dr. Joh. Werner). ey 


S. a.: Rockefeller, John Daviſon, Memoiren. Berlin 1909, 


. 


Amerikaniſcher Großinduſtrieller, Chef der Standard Oil Comp. ce 

Buchhaͤndler: 
(Brockhaus, H.) Aus den Tagebuͤchern von Heinrich Brockhaus. In 
5 Tln. Als Handſchr. gedr. Leipzig 1884/87. a 


Fuͤnf ſtarke Bde., großere Teile davon in der Urſchrift von lo⸗ bis 
20 fachem Umfang; dieſe gekuͤrzte Ausg. ruͤhrt teils vom Verf. ſelbſt, teils 
von ſ. Sohne Rudolf Br. her, der im Vorwort die Grundſaͤtze ſeiner Aus⸗ 
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wahl leider nicht voͤllig klar angibt. — H. Br., Sohn des Begruͤnders des 
bekannten Verlages, beſaß eine erſtaunliche Arbeitskraft, beſchaͤftigte ſich 
ausfuͤhrlich mit ſchoͤner Literatur, Naturwiſſenſchaft, Muſik, Politik (1842 
bis 1848 Mitglied der II. ſaͤchſ. Kammer, im Prinzip Republikaner, hielt 
jedoch, auf Grund der beſonderen Kulturlage Deutſchlands, Radikalismus 


fir unzweckmaͤßig). Bringt, außer genauen taͤgl. Angaben uͤber ſeine e 


vielen Beſchaͤftigungen, daran anſchließende Eroͤrterungen uͤber die ver— 
ſchiedenſten Fragen (jo auch in Bd. 2 im Abſchnitte Das Jahr 1848 
weniger Selbſtbeobachtetes uͤber die Vorgaͤnge in Sachſen als politiſch— 
geſchichtliche Betrachtungen uͤber die Zeitereigniſſe); dazu Berichte von 
Zuſammenkuͤnften mit ſehr vielen Literatur⸗ und Wiſſenſchaftsgroͤßen der 
Zeit (z. B. Goethe, Tieck), meiſt auf Grund von Verlags-Beziehungen. 
Seine Reiſeberichte (beſ. Bd. 4: Orientreiſe) enthalten, abgeſehen von 
Mitteilungen uͤber ſ. geſelligen Beziehungen, faſt nur objektive Angaben, 
die man heutzutage auch in Geſchichts- und Reiſe⸗Handbuͤchern finden kann. 
Auch findet ſich verhaͤltnismaͤßig wenig uͤber die Geſch. des Unternehmens. 
— Von Wert vor allem als lebendiges Charakterbild eines fuͤhrenden Buch— 
haͤndlers des 19. Jahrh. g 
Heymons, C., E. v. Hartmann. Erinn. a. d. Jahren 1868-81. Berl. 82. 
Der Verleger der »Philof. des Unbewußten« ſpricht wher ſeine buchhaͤndle⸗ 


riſchen Erfolge mit dieſem Werk (Beſprechungen, Angriffe, Auflagen uſw.) 


und andere Arbeiten des Philoſophen. Hartmanns Selbſtbiographie 
„Mein Entwicklungsgang« findet ſich in: Geſ. Studien u. Auf⸗ 
ſaͤtze I und im Vorw. der 3. Aufl. — Sein Verhaͤltnis zu den voraus⸗ 
gehenden Philoſophen: im Vorw. der II. Aufl. der Philoſ. d. Unbew., 
Bd. 3, S. V- XIX; ebda. S. XX XXXII uberſicht uͤber den inneren 
Zuſammenhang ſ. Schriften, u. S. XLVII-LVII Mitteilungen uͤber die 
Geſchichte der Aufnahme u. Wirkung ſeiner Philoſ. 
[Zirges.] 1793-1851. Skizzen aus e. vielbewegten Leben. M. e. Vorw. 
V. F. Gleich. Leipzig 18 59. 5 
Der Verf. kam mit vielen beruͤhmten Zeitgenoſſen in Beruͤhrung durch ſ. 
Beruf: 1. als Buchhaͤndler, in Leipzig und nach 1813 in Berlin (Kreis des 
Verlegers Hitzig, Romantiker u. a.); 2. als Miniſterialbeamter in Raffel 
unter Férdme Napoléon, fiir deſſen Charakter und Tuͤchtigkeit er, Ver⸗ 
leumdungen gegenuͤber, mit großer Waͤrme eintritt (S. 23 ff.). — Er war 
Augenzeuge der Überrumpelung Kaſſels durch die Ruſſen unter Czerniſcheff. 
— Das Schriftchen erſchien anonym. 
Primer, Karl, Daſeinshumor e. alten Buchhaͤndlers aus ſ. Wander— 
jahren. Dortmund 1920. 
P. wurde aus Bildungsintereſſen Sortimentsbuchhaͤndler, lernte waͤhrend 
feiner Anſtellungen in Elberfeld, Hamburg, Graz, Rom, Wien viele bee 
kannte Perſoͤnlichkeiten, meiſt aus der Literaturwelt — oft freilich nur 
fluͤchtig — kennen; darunter P. Lindau, Kl. Groth, Dingelſtedt, Hamer⸗ 
ling, Anaſt. Gruͤn, General Benedek. — Beſitzt e. eigenartige Begabung 
fuͤr treffende kleine Einzelbeobachtungen, neben ſeinem Berufskreiſe bef. 
aus dem Straßen- und Volksleben (am wertvollſten diejen. aus Italien). 
Steiger, Ernſt, Dreiundfuͤnfzig Jahre Buchhaͤndler in Deutſchland und 
Amerika. Druck v. E. Steiger & Co. Copyright 1901. 
Nicht im Buchhandel; fir Freunde uſw. geſchrieben, daher viel bloße „Plau— 
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366 Kulturgeſchichte des 19. Sarr aaete 1 
dereienc; außerdem aber bringt der bekannte Newyorker Weckege vielerlei ” 
Material zur Geſch. des (bef. deutſch-)amerikan. Buch⸗ und Zeitungs⸗ 
weſens ſeit 1850 und des Wirkens der deutſchen Unterſtuͤtzungsgeſellſchaf⸗ 

ten fuͤr Einwanderer. S. ſtand in nahen Beziehungen zu Fr. Pave und 
Carl Schurz, von dem mehrere Reden abgedruckt ſind. 


Amthor, Ed., Selbſtbiographie. Gera 1879. 
Eine knapp gehaltene Überſicht uͤber Herkunft, thuͤringiſche Jugend (als 
Kind verkruͤppelt), Studien (Philologie und orientaliſche Sprachen in 
Leipzig), Reiſen (Paris: Heine, Gutzkow, Koͤnig Louis Philipp; London: 
Prinz Albert v. Sachſen⸗Koburg) und — nach vergeblichem Bemuͤhen um 
eine Stellung im Konſulatsdienſt — uͤber ſeine berufliche Wirkſamkeit 
(Bibliothekar, Überſetzer, Direktor der Handelsſchule in Hildburg hauf 
und Gera, Verlagsbuchhaͤndler). 

Preusker, K., Lebensbild eines Volksbildungsfreundes. Selbſtbiogr. 1786 

bis 1871. Leipzig o. J. 

Der vorliegende Bd. iſt eine Kuͤrzung der 2 1-baͤndigen Originalausg., daz 
her wohl der etwas uneinheitliche Eindruck, den das Ganze, das nur wie 
eine Aufzahlung anmutet, hinterlaßt. Soziale Herkunft: Handelsweſen 
in Loͤbau — Tatigkeit im Buchhandel (K. F. Koehler-Leipzig u. Campe in 
Braunſchweig) — militaͤriſche Dienſte (Frankreich u. Leipzig, dort auch 
Univerſitätsbeſuch) — Rentamtmann in Großenhain (Beſchaͤftigung m. 
antiquariſchen Forſchungen, Gruͤndung der Stadtbibliothek u. a. gemein⸗ 
nuͤtziger Unternehmungen). 4 

Arbeiter: 


Lebenserinnerungen eines alten Handwerkers aus Memel, des Boͤttchers 
Karl Scholl. Hrsg. u. mit Handzeichngn. begl. von M. u. J. Rehſe⸗ 
ner. Stuttgart⸗Gotha 1922. f 

Eine volkstuͤmliche, im engſten Zuſammenhang mit der großen Zeit Preu⸗ 
Bens fics abſpielende Lebensgeſchichte, die ſchon zur Zeit ihres erſten Be- 
kanntwerdens bei H. Grimm, Ferd. Gregorovius u. a. berechtigte Bee 
geiſterung hervorrief; dazu: f 

Mengers, Chr., Aus den letzten Tagen der Zunft. Erinnerungen eines 
alten Handwerkers aus ſeinen Wanderjahren. Leipzig 1910. 

(Fiſcher, K.) Denkwuͤrdigkeiten und Erinnerungen eines N Hrög 
u. mit einem Geleitwort verſehen v. P. Goͤhre. 2 Bde. 1. u. 2. Aufl. 
Leipzig 1903. N. F. 3. u. 4. Tauſ. Leipzig 1904. 

Ohne parteipolitiſche Nebenabſichten niedergeſchriebene Erlebniſſe eines 
ſtiliſtiſch »faſt ausſchließlich an Luthers Bibeluͤberſetzung geſchultens — 
Arbeiters, der zwiſchen Bauern und Handwerkern aufgewachſen, als eine 
Art »uͤbergangserſcheinung zwiſchen Handwerk und Induſtries allmahlich 
in der Maſſe des Proletariats untergeht. Sein Berufsweg vom Baͤcker zum 
Induſtriearbeiter bringt ihn in immer engere Beruͤhrung mit der Sozial⸗ 
demokratie, von der er ſich — an die eingewurzelten Anſchauungen von 
Preugens und Chriſtentum gebunden — moͤglichſt fernzuhalten ſucht. Die 
erſten Kap. in: Fiſcher, K., Jugender. ein. Arbeiters. Schaffſteins Bleue 

Baͤndchen.) Coͤln o. J. 


Bertſch, Hugo, Bilderbogen aus meinem Leben. 1.—3. Aufl. Stutt⸗ 
gart 1906. A 
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Zeitgenoſſe Karl Fiſchers; Sohn eines ſchwaͤbiſchen Dorfſchulmeiſters; 
»zuchthausaͤhnliche Lehrzeit bei ein. Kuͤrſchner. Wander- u. Stromerleben: 
in England und Amerika als Kuͤrſchner, Ziegelbrenner, Arbeiter auf Fare 
men, beim Eiſenbahn- und Kanalbau; wird nach ſeiner Ruͤckkehr nach 
London Baͤcker, dann Schiffsbaͤcker, ſchließlich wieder Wanderleben in 


verſchiedenen Berufen in Amerika, endlich anſaͤſſig in Neuyork. Dich⸗ 


teriſche Verſuche, deren drittes Erzeugnis dieſes Buch darſtellt. Briefe von 
A. Wilbrandt. a 

Goͤhre, P., Drei Monate Fabrikarbeiter und Handwerksburſche. Leipzig 13. 
G. — Pfarrer, trat zur ſozialiſt. Partei uͤber — der in ſeinem (gegen Ende 


des Jahrhs. zuerſt erſchienenen) Buch ſeine Erlebniſſe und Beobachtungen 


aus der ſuͤchſiſchen Induſtrie (Chemnitz), in der er, um die Verhaͤltniſſe in 


der Arbeiterklaſſe kennenzulernen, drei Monate lang gearbeitet hat, mit- 


teilt, ſpricht uͤber die materielle Lage der Arbeiter, die Arbeit in der Fabrik, 
die Agitation in der Sozialdemokratie, ſoziale und politiſche Geſinnung 
ſeiner Arbeitsgenoſſen, Bildung und Chriſtentum u. a. m. 
Petzold, A., Aus dem Leben und der Werkſtaͤtte eines Werdenden. Wien⸗ 
Leipzig 1913. f 
Knapper Einblick in die Jugendzeit des »Arbeiterdichters« (bricht mit der 
Krankheit ab, die eine ſeeliſche und kuͤnſtleriſche Auferſtehunug bedeutet), 
mit dem phantaſtiſchen Traumleben ſeiner Jugend — dem ewigen Stellen⸗ 
ſuchen des Tuberkuloͤſen — in dieſer Periode anklagend, bitter — ſtets das 
Vorleben der Mutter vor Augen — nie »Proletarier« ſeiner geiſtigen 
Struktur nach. 
Buͤrgel, Br. H., Vom Arbeiter zum Aſtronomen. Die Lebensgeſch. eines 
3 Arbeiters. 21.—-35. Tauſ. Berlin 1922. 
Populͤͤr⸗aſtronomiſcher Schriftſteller; will vor allem »zur beſſeren gegen⸗ 
ſeitigen Wuͤrdigung, zur Verſoͤhnung der verſchiedenen Bevoͤlkerungs⸗ 
ſchichten beitragen«, da er in wechſelnden Umwelten gelebt hat: geb. an der 
Grenze von Berlin-N. als Sohn eines armen Handwerkers, dann Fabrik⸗ 
arbeiter, tritt in Beziehungen zu M. W. (Urania⸗) Meyer (ſ. S. 264), 
der ihm materiell und geiſtig weiter hilft und von dem er ein liebevolles 
Charakterbild (S. 81 ff.) entwirft. Im ganzen ſehr gerecht im Urteil: 
Sozialiſt, aber ſehr kritiſch gegen den jetzigen Parteibetrieb, mahnt zur 
richtigen Wuͤrdigung des geiſtigen Arbeiters (ſ. beſ. S. 90 ff.), betont den 


Wert des Univerfitatsftudiums im Vergleich zum autodidaktiſchen, bringt 


freilich auch manches uͤber ſ. Kaͤmpfe gegen zunftmaͤßige Vorurteile der 
Gelehrten uſw. gegen ihn als »Außenſeiterc. N 
Richter, O., Lebensfreuden eines Arbeiterkindes. Jugenderinnerungen. Mit 
13 ganzſeitigen Federzeichnungen. Dresden 1919. 
Ein von der Sehnſucht nach einer hoͤheren Bildungsſtufe erfuͤlltes, ſchließ⸗ 
lich von Erfolg gekroͤntes Streben — damit verbunden eine liebevolle 
Schilderung der Heimatſtadt Meißen. — R., der zuletzt Leiter des Dresdner 
Stadtmuſeums war, iſt der Sohn eines Laboratoriumsdieners der Meißener 
Porzellanmanufaktur. f 
Kolb, Alfr., Als Arbeiter in Amerika. 6. Aufl. Berlin 1918. | 
Um die Exiſtenzbedingungen des amerikaniſchen Proletariats kennenzu⸗ 
lernen, miſcht ſich K. (um die Wende des 20. Jahrhunderts) als Ar- 


n 


ae 
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beiter unter Arbeiter, ſucht ſich in einer Brauerei in Chikago Beſchafti⸗ 3 
gung, arbeitet dann — dort nach einem Monat entlaſſen — drei Monate 
lang in einer Fahrradfabrik und verbringt den letzten Monat faſt aus⸗ 
ſchließlich in einer Arbeiterherberge San Franziskos. Vgl. dazu: f 


Kummer, F., Eines Arbeiters Weltreiſe. Stuttgart 1914. it 


(B 1 e, M. W.) Lebensgeſchichte eines modernen Fabrikarbeiters. Hrsg. 
v. P. Goͤhre. Jena 1905. 5 

Ein der Fiſcherſchen Lehen beſchteibung entgegengeſetzter — oder beſſer — 
modernerer Geiſt ſpricht aus den ganz vom Parteibewußtſein erfuͤllten 
Bekenntniſſen dieſes ſich unbedingt zum Proletariat bekennenden Ar⸗ 
beiters. 1 


Holek, W., Lebensgang eines deutſch-tſchechiſchen Handarbeiters. M. e. = 


Vorwort hrsg. v. P. Gohre. Jena 1909. 
— Vom Handarbeiter zum Jugenderzieher (Lebensg. e. d.⸗tſch. Handarb., 4 
2. Teil). M. e. Vorw. hrsg. v. Th. Greyerz. Jena 1921. 55 
Ebenſo wichtig fuͤr die Erkenntnis der Lage und Geſinnung des arbeiten⸗ 1 
den Volkes der Gegenwart wie Fiſcher (aus dem inneren Thuͤringen ſtam 
mend) und Bromme (von der ſaͤchſiſch⸗thuͤringiſchen Grenze). H. ſelbſt iſt 
Tſcheche — ſeine Lebensgeſchichte iſt eine Entwicklung vom Tſchechentum 
zum Deutſchtum. Wichtig auch fiir das Leben der Arbeiterſchaft Nord⸗ 
boͤhmens (tſchechiſche n onl geiſtig von deutſcher Bildung uͤber⸗ 
wiegend abhaͤngig). H. iſt Sozialiſt — ſelbſtaͤndig geblieben trotz der 
S nabe Abſicht: »Der Offentlichkeit das ganze koͤrperliche, gei⸗ 
ſtige und ſittliche Elend zu enthuͤllen, in dem die Maſſe der Arbeiter⸗ 
jugend aufwaͤchſt, und wofuͤr er ſelbſt mit ſeinem Hunger nach Bildung 
und Aufſtieg ſich als lebendiges Beiſpiel fuͤhlt.«“ Ton: duͤſterer Klang 
einer unendlichen Reſignation, ohne Pathos und Tendenz. Waͤhrend der 
1. Bd. faſt ausſchließlich den Verhaͤltniſſen in i gewidmet iſt, han⸗ 
delt der 2. in Deutſchland (Dresden, Berlin, Leipzig) vom »Wufftieg«. — 
Er iſt wichtig, um ſich klar zu werden uͤber prolet. Denken, Streben, Be⸗ 
einfluſſungsmoͤglichkeiten. * 
Rehbein, Fra, Aus dem Leben eines Landarbeiters. Hrsg. u. eingel. v. 
P. Goͤhre. J Jena 1911. 
Handelt auf Grund zuruͤckliegender, hauptſaͤchlich in oſtelbiſchem Lund 3 
dienſt erworbener Erfahrungen — im Gegenſatz zu Fiſcher und Bromme — 
uͤber ländliche Dienſt⸗ und Arbeitsverhaͤltniſſe, ländliches Arbeiterleben 
und e ee Siehe ferner die Erinnerungen von: 
Stoͤtzner, A., Auf der Walze. W eines Hondwertsburſhen 5 
(am 1915). Wandsbeck o. J. (191 
der Landſtraßenleben und sor tensheeastee ſcldert, und von: 1 
Buchloh, A., Auf der Walze bis zum Montblane u. Veſus. Erlebniſſe g 
e. wandernden Handwerksburſchen. M. Vorwort v. J. Doſe. Elber⸗ i. 
feld o. J. (1917), N 
ſowie die Tebensbeſchreibungen von: * 
Ernſt, K., Aus dem coe eines Handwerksburſchen. Erinnerungen. 2. uuf. a 
Neuſtadt 19113 


Bergg, F., Ein rofetasierlben, Hrsg. v. N. Welter. Frankfurt 191 3. i 


— 


— 
aN 
N * 
8 


* \ * 


. Seit Wilhelms II. Deutſchland! als Republik. —. 09 


a 
. 


III. 
20. Jahrhundert. 


Zeit Wilhelms II.; Deutſchland als Republik: 


Wilhelm II., Kaiſer. Ereigniſſe und Geſtalten. Aus den Jahren 
13878-1918. Leipzig 1922. 
Der Wert dieſer Erinnerungen beruht zunaͤchſt in dem neuen Tatſachen⸗ 
material, das ſie zu einer Reihe von politiſchen Ereigniſſen des 20. Jahr⸗ 
hunderts bringen (Kruͤger⸗Depeſche, das Neutralitaͤtsangebot des engliſchen 
Kriegsminiſters Haldane 1912, Kriegsſchuldfrage u. a.); ſie wecken ferner 
Verftandnis fur die Perſoͤnlichkeit des letzten deutſchen Kaiſers, deſſen 
guten Willen, Liebe zum Vaterland, kirchliche Geſinnung uͤberall, be⸗ 
Jondevs im Kapitel von der Abdankung, zu ſpuͤren find. Auch als Stellung- 
nahme des Herrſchers zu den wichtigſten Ereigniſſen ſeiner Regierungszeit, 
wie als Einſchaͤtzung der Perſoͤnlichkeiten, die ihm zur Seite geſtanden 
haben, werden dieſe Erinnerungen dauernde hiſtoriſche Bedeutung be⸗ 
halten. Nur ſo, nicht als Geſchichte ſeiner Regierungszeit, wollen fie ge⸗ 
wertet werden. Sachliche Irrtuͤmer (das engliſche Parlament 1912, die 
Unterredung mit dem Nuntius Pacelli 1917 u. a.), die ſich an einigen 
Stellen finden, ſind daraus zu erklaͤren, daß die Aufzeichnung aus dem Ge⸗ 
daͤchtnis erfolgt iſt. Die Leiſtungen der wenigen großen Mitarbeiter (Bis⸗ 
marck, dem die erſten Kapitel gewidmet find, Bulow, Tirpitz) werden ge⸗ 
wuͤrdigt; ſcharf iſt das Urteil bef. gegen Bethmann. f ; 


Kronprinz Wilhelm, Erinnerungen. Aus den Aufzeichnungen, Doku⸗ 
menten, Tagebuͤchern und Geſpraͤchen. Hrsg. v. K. Rosner, Stutt⸗ 
a gart 1922. 5 
— —, Meine Erinnerungen aus Deutſchlands Heldenkampf. Berlin 1923. 
Von den beiden Werken, die den Namen des Kronprinzen tragen, iſt 
das militaͤriſche, ſelbſtaͤndig abgefaßte bei weitem wertvoller. In den 
perſoͤnlichen Erinnerungen — der Anteil Rosners iſt leider nicht klar zu 
uͤberſehen — tritt der Kronprinz menſchlich ſympathiſch hervor. Ergrei⸗ 
fend ſchreibt er von der Liebe zur Mutter, zu Frau und Kindern, von der 
Qual der Verbannung. Die Kritik an den politiſchen und perſoͤnlichen 
Verhaͤltniſſen in der Reichsleitung nimmt einen breiten Raum ein (Krone 
prinzenſchickſall). Er zeigt den unſeligen Einfluß »des Syſtems des Drit— 
ten, der Kabinettswirtſchaft, durch die der Kaiſer von Familie und Volk 
diſtanziert wurde. Die Kriegsereigniſſe treten im zweiten Buche weſentlich 
klarer hervor. Verf. beſchraͤnkt ſich auf die Darſtellung der Vorgaͤnge, an 
denen er als Armeefuͤhrer unmittelbar Anteil hatte. An Hand von Denk— 
ſchriften und Befehlen weiſt er nach, daß mehr als einmal ſeine Plane und 
Entſchluͤſſe die beſſeren waren (Marne 1914, Verdun 1916), ebenſo, daß 0 
er jahrelang vergeblich fuͤr Friedensbemuͤhung eingetreten iſt. Auch er ſieht 3 
die Hauptſchuld am Untergang im Verſagen der Heimat, der politiſchen un 
Reichsleitung (Bethmann). Das Vertrauen auf den Geift feiner Front 
truppen, denen er ſein Buch widmet, blieb bis zum Ende unerſchuͤttert. 


Kleine Literaturführer V. : 24 
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Staatsmaͤnner, Politiker: oS 
Boſſe, R., Aus der Jugendzeit. Leipzig 1904. N ae 
Der bekannte Staatsmann erzaͤhlt aus ſeinem Leben, von der Quedlin⸗ 
burger Kindheit an bis zur Studentenzeit (Heidelberg, Berlin). Der Her⸗ 
ausgeber ergaͤnzt die Aufzeichnungen (auf Tagebuchblaͤtter geſtuͤtzt) vom 
Ende der Studentenzeit (18 53) bis zum Oberpraͤſidium (Hannover). 
Hammann, O., Erinnerungen. I. Der neue Kurs. II. Zur Vorgeſchichte des 
Weltkrieges (18971900). III. um den Kaiſer (1906-1909). IV. Der 
mißverſtandene Bismarck. V. Bilder aus der letzten Kaiſerzeit. Berlin 
1918-19217. : a 
H. — ſeit 1894 im Auswartigen Amt, jahrzehntelang als Preſſechef — 
hat die Entwicklung der deutſchen Politik und ihre Spiegelung in den 
offentlichen Meinung aller Lander wie kein anderer miterlebt. Seine 
7 Memoiren ſetzen ein bei der politiſchen Kursaͤnderung nach Wilhelms II. 
Regierungsantritt. In den erſten 3 Banden werden die innerpolitiſchen 
Vorgaͤnge mit gleicher Intenſitaͤt eroͤrtert, wie die der aͤußeren Politik. 
Aber ſchon hier treten die Hauptprobleme, das Verhaͤltnis zu England 

und Rußland deutlich hervor. Zu den deutſch-engliſchen Verhandlungen 
bringt H. wichtiges neues Material. Durch die freundliche Beurteilung 
Buͤlows, der die ruſſiſchen Machtverhaͤltniſſe irrig ſieht und deshalb 
England gegenuͤber zu vorſichtig iſt, unterſcheidet His Darſtellung ſich 
grundſaͤtzlich von der Eckardſteins. H. ergaͤnzt ſeine Ausfuͤhrungen durch 
Briefmaterial (Bismarck an Salisbury, Buͤlow u. a.). Im 4. Bande 
wird auf dem Hintergrunde der Bismarckſchen Gedanken die deutſche 
außere Politik der letzten 20 Jahre nochmals im Zuſammenhang be- 
trachtet, die Kritik am Flottenbau (Tirpitz) iſt hier beſonders ſcharf, 
bbenſo die an den politiſchen Parteien. Neues bringt der letzte Band in 
der Beurteilung fuͤhrender Perſoͤnlichkeiten, beſ, zur Charakteriſtik des 
Kaiſers wird kritiſch Weſentliches geſagt. Eine Reihe von Schriftſtuͤcken, 

die an dieſer Stelle zuerſt veroͤffentlicht wurden (Briefe Buͤlows, Beth⸗ 
mann Hollwegs, die Note Kiderlen-Waͤchters an Iswolſki aus der Zeit der 
bosniſchen Kriſe u. a.), erhoͤhen den Quellenwert auch dieſes Bandes. Vor 
zahlreichen anderen Erinnerungen zeichnen ſich die Hes durch große Sach- 
kenntnis und ruhige Objektivitaͤt in der Darſtellung aus. 13 
Eckardſtein, H. Frhr. v., Lebenserinnerungen und politiſche Denkwuͤrdig⸗ 
keiten. 3 Bde. Leipzig 1919-21. —— 2 


t 


E., der um die Jahrhundertwende lange Zeit deutſcher Botſchaftsrat in 
l, London war und uͤber zahlreiche Beziehungen zu den fuͤhrenden politiſchen Be 
. und geſellſchaftlichen Kreiſen in England, Frankreich und Deutſchland ver- 
ae fluͤgte, erzaͤhlt von der deutſchen Politik ſeit Bismarcks Abgang, die er mehr * 
eee als Beobachter als aktiv eingreifend erlebte. Beſonders eingehend kritiſiert 1 
er den Einfluß Holſteins und die Haltung Buͤlows. Zu den Verftandigungss 
ae verſuchen Englands um die Jahrhundertwende bringt er wichtige Details, 15 
N wenngleich er ſeinen perſoͤnlichen Einfluß wohl uͤberſchaͤtzt. Der 3. Band 
5 iſt großenteils den Marokkokriſen gewidmet (E.s Interventionsverſuch 19050 
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Ballin, Alb., von B. Huldermann. Oldenburg i. O. 1922. N N 
Dieſe Biographie Bis (1857-1918) traͤgt Memoirencharakter dadurch, 
daß alle wichtigen Ereigniſſe nach den perſoͤnlichen Aufzeichnungen B.s 
wiedergegeben ſind: ſo die Verhandlungen mit Sir Erneſt Caſſel zur Feſti⸗ 


gung freundſchaftlicher Beziehungen mit England; zahlreiche Beſprechungen ; 
mit dem Kaiſer uber politiſche, im beſonderen maritime Fragen, wobei 
manche Schlaglichter auf Wilhelm II. und die Fuͤhrer der Reichspolitik 

it 5 


fallen. Die Entwicklung der Hamburg⸗Amerika⸗Linie, eng verflochten mit 
dem Aufſtieg Deutſchlands, iff das Werk Ballins, fie ſteht im Mittel- 
punkte ſeiner Aufzeichnungen. 
Rohl, Ottmar v., Fuͤnfzig Jahre Reichsdienſt. Lebenserinnerungen. 
Leipzig, o. J. 8 
Geboren als Sohn des bekannten Staatsmannes und Staatsrechtslehrers 
R. v. Mohl; in diplomatiſchen Dienſten ſeit 1870, hat ihn ſeine Laufbahn 
in die verſchiedenſten Erdgegenden gefuͤhrt, wie nach Singapore, Cincinnati, 
St. Petersburg uſw. Dann tritt er als Kabinettsſekretaͤr in den perſoͤn⸗ 
lichen Dienſt der Kaiſerin Auguſta, von der er manche intimeren Zuͤge mit⸗ 
teilt, ebenſo wie von ihrem Hof. Die politiſche Ausbeute des Buches iſt 
ungemein duͤrftig; der Autor hat nie in einer Stellung gearbeitet, wo er 
auf die großen, allgemein bedeutſamen Zuſammenhaͤnge haͤtte einwirken 
koͤnnen, und nie hat er Eingeweihten ſo nahe geſtanden, daß ſie ihn zum 
Vertrauten wichtiger Fragen gemacht haͤtten. Wer dagegen Einblick ge⸗ 
winnen moͤchte in die Kleinarbeit, die an einem großen Fuͤrſtenhof in 


Fragen der Etikette und des Zeremoniells geleiſtet werden muß, der wird 
in dieſer Beziehung aus dem Buche vieles lernen koͤnnen. Der beſte und 


gelungenſte Teil iſt ohne Zweifel die Schilderung des Aufenthaltes in 
Japan. Der Leſer bekommt Einblick in die wunderſame Natur jenes Landes 


2 mit ſeinen herrlichen Kunſtſchaͤtzen und den ſeltſamen Menſchen, die euro⸗ 


päiſches Hofzeremoniell einfuͤhren und trotzdem des Nachts die uralten 
Feeſte zur Feier der Reisernte begehen — nach dem gleichen Ritus, den ihre 
Ahnen ſeit Jahrtauſenden befolgt haben. 
Wermuth, A., Ein Beamtenleben. Erinnerungen. Berlin 1922. 
Die Erinnerungen Wis geben Einblick in die Friedensarbeit der Reichs- 
behoͤrden und die Schwierigkeiten der Verwaltung Berlins im und nach 
dem Kriege. Wes vielſeitige Tatigkeit — 1890 1. Gouverneur von Helgo- 
land, 1903—05 auf Reiſen zum Abſchluß von Handelsvertraͤgen mit Ruß⸗ 
land, Sſterreich, Italien, Schweiz, 1909—12 Reichsſchatzſekretaͤr (Erb⸗ 
ſchaftsſteuer durchgeſetzt), 1912-20 Oberbivgermeifter von Berlin (Cre 


. naͤhrung im Krieg, Lebensmittelkarte) — brachte ihn mit allen moͤglichen ee 


Stroͤmungen und Perſoͤnlichkeiten in Beruͤhrung. Sein Urteil iſt maßvoll 175 bs 


( Kaiſer, Tirpitz). 

Bernhardi, Fr. v., Eine Weltreiſe 1912/13 u. der Zuſammenbruch 
Deutſchlands. Eindruͤcke u. Betrachtungen aus d. Jahren 1911-14 mit 

Nachwort aus d. J. 1919. 3 Tle. in 1 Bande. Leipzig 1920. 

Ausfuͤhrliche Schilderung einer Weltreiſe, die der als militaͤriſcher Schrift— 

ſteller bekannte Verf. nach ſeinem Ausſcheiden aus dem aktiven Dienſt 
unternommen hat. 1. Bd.: Fahrt Hamburg Ceylon; 2. Bd.: Beſuch 
HOſtaſiens: 3. Bd.: Reiſe Yokohama — Amerika —Deutſchland. Fragen der 
Weltpolitik (Kolonien) werden vielfach angeſchnitten. Betrachtungen zu 
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5 N 20. Jahrhundert: 
Kunſt, Religion, Handel, ferner kriegsgeſchichtliche Erinnerungen. Im 
Nachwort: die Anteilnahme des Verf. am Weltkrieg im Oſten und Weſten. 
Darſtellung tagebuchartig. Zentraler Geſichtspunkt: Deutſchland war auf 
dem Wege zur Weltmacht, dadurch entſtand die große feindliche Koalition. 

i Tritt ein fur Praͤventivkrieg gegen das Quinquennat. N . 

Bethmann Hollweg, Th. v., Betrachtungen zum Weltkrieg. 2 Tle. 
Berlin 1920. ee 

Im 1. Teil gibt B. eine Geſchichte der europaͤiſchen Politik 190 - 14, 

geſehen vom Standpunkt des deutſchen Reichskanzlers, dabei iſt fpater be⸗ 

kannt gewordenes Aktenmaterial mit verwertet. Im Mittelpunkt ſeines 

Intereſſes ſteht England, zu dem er immer wieder freundliche Beziehungen 

ſucht (Scheitern der Verhandlungen 1912, Erfolge auf dem Wege der 

Detailabkommen). Im Verſagen Englands ſieht er den Grund, durch den 

die deutſchen Vermittlungsverſuche 1914 (Juli) unfruchtbar blieben. Im 

2. Bde., den ſein Sohn herausgegeben hat, werden die Betrachtungen auf 

einzelne Problemkomplexe beſchraͤnkt. Der Charakter der Rechtfertigungs⸗ 

ſchrift tritt hier deutlicher hervor. Hatte er ſchon im 1. Bde. wiederholt 
den Friedenswillen der deutſchen Politik nachgewieſen (Rußland, Balkan), 
fo tritt er im Kriege fuͤr einen Verſtaͤndigungsfrieden ein. Vornehm zu⸗ 
ruͤckhaltend vermeidet er, auch in der Polemik gegen militaͤriſche und partei⸗ 
politiſche Stroͤmungen und Perſonen, jede Schaͤrfe (Ludendorff, Kron⸗ 
prinz, die Konſervativen). Über die innere Politik, die er ſtets in ihrer 

Verflochtenheit mit der aͤußeren ſieht, gibt er zahlreiche wertvolle Auf⸗ 

ſchluͤſſe (Flottenpropaganda, U-Bootskrieg u. a.). 28 

Hertling, G. v., Erinnerungen aus meinem Leben. 2 Bde. Muͤnchen 1920. 

Keine Rechtfertigungsſchrift, ſondern eine Lebensgeſchichte. Bd. 1: 1843 

bis 1882; Bd. 2: 1883-1902. Die vornehme, abwaͤgende Denkart Hs 

laͤßt vielfach die Darſtellung farblos erſcheinen. Nach anfaͤnglicher Zuruͤck⸗ 
haltung griff H. in der Kulturkampfzeit zuerſt aktiv in die Politik ein. Als 

Reichstagsmitglied des Zentrums gibt er manche Aufſchluͤſſe zur Politik 

der Partei (Sozialpolitik). Man findet bei ihm vielfach Beitrage zur 

13 Charakteriſtik katholiſcher Politiker (Windhorſt, Schulte, v. Frankenſtein). 

Seine Taͤtigkeit als Profeſſor der Philoſophie in Bonn (1867-82) und 

Muͤnchen (1883-1912) tritt ſachlich zuruͤck. An der Errichtung einer 

katholiſch-theologiſchen Fakultaͤt in Straßburg iſt er ſehr beteiligt. 89 

aa Hertling, K. Graf v., Ein Jahr in der Reichskanzlei. Erinner. an d. 

Kanzlerſchaft m. Vaters. Freiburg i. Br. 1919. Kyat: 

a Einen gewiſſen Erſatz fir den noch fehlenden 3. Band der Heſchen Erinne- — 

; rungen bietet das Buch des Sohnes, in dem einleitend die bayriſche Mi- 


a 


niſtertaͤtigkeit 1912-17 und eingehend die Kanzlerzeit November 1917 
A. bis Oktober 1918 behandelt find. Außenpolitiſch ſuchte H. den Berftane 
BS digungsfrieden — er vermochte bei den ruſſiſchen Friedensverhandlungen 
e dieſen Standpunkt auch gegen Ludendorff durchzuſetzen, in dieſe Richtung 
weiſen die Friedensfuͤhler durch Vermittlung des daͤniſchen Koͤnigs und Wil- 
ſons. Innenpolitiſch Gegner des Parlamentarismus, mußte H. gehen, als 
dieſer zeitnotwendig ſich trotzdem und nun verhaͤngnisvoll durchſetzte. Fuͤr 
das Verſtaͤndnis der zahlreichen Kriſen des letzten Kriegsjahres (Luden— 
dorff, Kuhlmann, Hſterreichiſches Buͤndnis, der raſche Niedergang im Sep⸗ 
tember) wird hier wichtiges Material gebracht. <a 
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, Michaelis, Georg, Fuͤr Staat und Volk. Eine Lebensgeſchichte. Mit 
e. Bildnis d. Verf. Berlin 1922. 
Georg Michaelis, geb. am 8. 9. 1857, zeigt in ſeiner ſelbſtbiographiſch 
Wertordnung. Von ſeiner Jugend an uͤber die Zeit als Hochſchullehrer in 


ſeiner Lootagigen Kanzlerſchaft wird dieſer Konflikt immer unaustrag⸗ 
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ſeine Laufbahn mit der Leitung des deutſchen ſozialſtudentiſchen Hilfswerks 
in Saarau am Scharmuͤtzelſee endet. f 


Japan, als hoͤherer Beamter in Oſt- und Weſtdeutſchland hinweg bis zu 


barer, bis dann zuletzt der Entſcheid fire den religioͤſen »Berufa faͤllt und 


ind 
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Helfferich, K., Der Weltkrieg. 1. Bd.: Die Vorgeſchichte des Weltkrieges. 
N 2. Bd.: Vom Kriegsausbruch bis zum uneingeſchraͤnkten U-Bootkrieg. 


3. Bd.: Vom Eingreifen Amerikas bis zum Zuſammenbruch. Berlin 1919. 


N 


Staatsmänner, Wolitifer. 9 3 


gehaltenen Lebensgeſchichte den Konflikt zwiſchen religioͤſer und politiſchen 


8 


Helfferich — geb. 1872. 1914 Direktor der Deutſchen Bank (Bagdad⸗ 5 
bahn!). Februar 1915 bis Juni 1916 Reichsſchatzſekretaͤr, Juli 1917 
Vizekanzler unter Bethmann, Sommer 1918 deutſcher Vertreter in Moskau. 


Auf breiter Grundlage ſtellt er die politiſchen Vorgaͤnge ſeit der Jahr⸗ 
hundertwende dar. H. iſt ſehr zuruͤckhaltend in perſoͤnlichen Urteilen, ſtrebt 
objektives Schreiben an, doch, fo »wie ich es erlebt habe«. Im Mittelpunkt 
der Kriegsbaͤnde ſtehen wirtſchaftliche Fragen. Die Anpaſſungsfaͤhigkeit 
der deutſchen Wirtſchaft, Durchdruͤcken der Kriegsſteuern gegen Parteien 
und Bundesſtaaten, Wirtſchaftsabkommen mit den Neutralen, Kampf 


Be? gegen den uneingeſchraͤnkten U-Bootttieg. Im letzten Bande behandelt er 


vor allem die innerpolitiſchen Verhaͤltniſſe und die Beziehungen zu Oſter⸗ 


ey. Czernin, Im Weltkrieg, Berlin 1919. 


; ‘Stuttgart 1920. : 1 5 8 ö 

Der in der zweiten Haͤlfte des Weltkrieges ſtark hervotgetretene Fuͤhrer 
des linken Zentrumsfluͤgels gibt in ſeinen Erlebniſſen im Weltkrieg Ein⸗ 
die er zeitweilig in der Politik geſpielt hat. Fuͤr manche Gegenſtaͤnde, z. B. 


Weltkrieges bietet ſein Buch feſſelnde Aufſchluͤſſe, doch buͤßt es dadurch 
ſtark ein, daß man ihm den Rang einer wirklichen Quellenſchrift kaum wird 


geheimnisvollen Dunkel und ſtellt uns Tatſachen hin, wofuͤr er keinerlei 
auch ſeinen Stoff nicht chronologiſch anordnet — was eine Nachkontrolle 


Abſatz des Kapitels die Freimaurerei S. 137: „Guͤnſtige Umſtaͤnde eve 
moͤglichten es, daß ich den ganzen Krieg hindurch uͤber die Vorgaͤnge in 


ich ſelbſtverſtaͤndlich — was auch einige „Freunde“ behaupteten — kein Frei⸗ 
maurer bin und keinerlei Beziehungen weder zur deutſchen noch zur aus⸗ 
laͤndiſchen Freimaurerei unterhalte oder unterhalten habe. Die große po⸗ 
litiſche Bedeutung der Freimaurerei war mir ſeit vielen Jahren bekannt, 


reich und Rußland. — Vielfach bringt er neue Einzelheiten (Orientpolitik, 
Nußland). Seine Kritik richtet ſich haufig gegen die O. H. L. Vieles ver⸗ 
(ſchweigt er bewußt (Umgebung des Kaiſers). Zur Ergaͤnzung ogl. u. a. 


Be: Erzberger, M., Reichsfinanzminiſter a. D., Erlebniſſe im Weltkrieg. ö 


blick in das feinveraͤſtelte Netz diplomatiſcher Beziehungen und die Rolle, 


die Freimaurerbewegung und ihren Anteil am Ausbruch und Verlauf des 


der internationalen Freimaurerei auf das beſte orientiert wurde, obwohl, 


zuſchreiben koͤnnen: halt der Autor doch oft ſeine Gewaͤhrsmaͤnner in einem 80 
Beweis erbringt, die wir ihm vielmehr einfach glauben muͤſſen; wie er 


ſehr erleichtern wuͤrde — ſondern ſachlich. So leſe man z. B. den erſten 


374 . 20. Jahrhundert: 


ich ergriff daher die ſich mir bietende Gelegenheit, um mich eingehend und 1 


zuverlaͤſſig zu informieren.“ Des weiteren tritt in E. der Zentrumsmann 


ſtark hervor, der z. B. waͤhrend des Weltkrieges dem Papſt ein ſelbſtaͤndi⸗ 2 
ges Territorium verſchaffen will. Als Menſch erſcheint er fleißig, klug und ; 


ungewoͤhnlich ſchlau. 
Rechberg, A., Rittmeiſter, Reichsniedergang. E. Beitrag zu deſſen Ure. 
ſachen aus m. perſoͤnl. Erinnerungen. Munchen 1919. 


R. hatte 1915 Sonderverhandlungen mit Frankreich einzuleiten verſucht, 
was zu ſeiner Verhaftung Anlaß gab. Wenngleich ſeine Ausfuͤhrungen mit 
Vorſicht aufzunehmen ſind, bringt er doch manches Intereſſante uͤber mili⸗ 


taͤriſche und politiſche Verhaͤltniſſe. 


Bernſtorff, Graf Joh. Heinr., Deutſchland und Amerika. Erinne⸗ ES 


rungen a. d. S-jahrigen Kriege. Berlin 1920. an 
Gewaͤhrt Einblick in die amerikaniſche Politik. Wir leſen, daß B. um jeden 


feed Amerikas Kriegserklaͤrung verhindern wollte und einen Verſtaͤndnis⸗ 
rieden anſtrebte. Er gibt an, einige Male eigenmaͤchtig gehandelt zu haben, 


da er iſoliert in Wafhington fab. Der Inhalt des Buches iff dem Nach⸗ 


weis gewidmet, warum B. in Wilſon bis zum 31. 1. 1917 einen ver⸗ 


trauenswuͤrdigen Mann ſah, und wie B. ſeine diplomatiſche Taͤtigkeit be⸗ 


gruͤndet. Im Zickzack⸗Kurs der deutſchen Politik ſieht er das Verderben. r 


iſt kein prinzipieller Gegner des U-Bootkriegs. 


Boy⸗Ed, K., Kapitan z. See a. D., Verſchwörer? Die erſten 17 Kriegs- 


monate in d. Ver. Staaten v. Nordamerika. Berlin 1920. 


Der deutſche Marineattache in Waſhington gibt ein Bild von der glaͤnzend 


funktionierenden feindlichen Preſſepropaganda in Amerika und dem Ver⸗ 
ſagen der deutſchen. In einer Reihe von Faͤllen wurde er perſoͤnlich in 


dieſe Hetze hineingezogen (Spionageaffaͤren). Sein Buch ſucht zu be⸗ 


ſtaͤtigen, daß die Amerikaner den deutſchen Militarismus als eine Welt⸗ 
gefahr anſahen. 


Muͤnz, S., Von Bismarck bis Buͤlow. Erinner. u. Begegnungen an der 


Wende zweier Jahrhunderte. 2. Aufl. Berlin 1912. : 
Oſterreichiſcher Journaliſt, bringt feuilletoniſtiſch zugeſtutzte Nachrichten, 


unter denen die Geſpraͤche mit Rottenburg, Boetticher und Bulow wohl 


inhaltlich am wertvollſten ſind. 


Tresckow, H. v., Von Fuͤrſten und anderen Sterblichen. 16.20. T., 


Berlin 1922. 


T. war Kriminalkommiſſar unter Wilhelm II. Das Buch iſt ſcheinbar 
bewußt uͤbel reklamehaft aufgemacht (vergl. die Überſchriften: Die Homo⸗ 


ferucllen«, »Internationaler Maͤdchenhandels u. a.) und tatſaͤchlich im 
Inhalt breit geſchwaͤtzig, anekdotenhaft, ohne alles und jedes Niveau, aber 
immerhin aufſchlußreich fle die Pſyche der Polizei und ihr Funktionieren 
gegenuͤber hochgeſtellten Perſonen. 
Vorgeſchichte des Krieges 1914/18: 


Jagow, G. v., Urſachen und Ausbruch des Weltkrieges. Berlin 1919. ji 


2 1 


vhetes 


3 


dach einer knappen klaren Darſtellung der Entſtehung der beiden euros 


paͤiſchen Maͤchtegruppen behandelt Verf. eindringlich, auf amtliches Ma⸗ 
terial geſtuͤtzt, das Wachſen der europaͤiſchen Spannung ſeit dem Antritt 


ſeines Amtes als Staatsſekretaͤr des A. A. Die Vorgaͤnge des Juli 1914, 
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das Bemuͤhen Deutſchlands, den Weltfrieden zu erhalten, beſ. das Wirken 
in Wien und Petersburg ſind ausfuͤhrlich und uͤberzeugend behandelt. Die 
Beurteilung der engliſchen Haltung, die J. in der Polemik gegen Lich- 
nowskys Schrift ausgefuͤhrt hatte (Nordd. Allgem. Ztg. Ende Maͤrz 1918 
* Nr. 152) iſt als in der letzten Zeit deutſchfeindlich kurzer charakteriſiert. 
Schoen, W. Freiherr v., Erlebtes. Beitraͤge z. polit. Geſchichte d. neue⸗ 

ſten Zeit. Stuttgart 1921. 1 
Sch. war Botſchafter in Paris, als Iswolſkis englandfreundliche Po- 


Buͤlow u. Bethmann berichtet Verf. im Tone der Selbſtrechtfertigung. Er 
betont die Gebundenheit jedes Diplomaten durch die Politik des Kanzlers. 


zeichnungen aus der letzten Zeit vor dem Krieg als Botſchafter in Peters 
burg beſonders wichtig. 

Lichnowsky, Fuͤrſt K. M., Meine Londoner Miſſion 1912-1914. 
1 Zuͤrich 1918. 

L., 1912-1914 deutſcher Botſchafter in London, ſchrieb zur Rechtfertigung 


litik einſetzte. Über ſeine Amtszeit als Staatsſekretaͤr d. Außeren unter d 


Neben einer Fuͤlle von Charakteriſtiken leitender Politiker ſind die Auf- 1 


vor Freunden ſeine Erinnerungen. Durchdrungen vom Glauben an ſeine 


5 diplomatiſchen Faͤhigkeiten, ſieht er die Schuld am Scheitern deutſch-eng⸗ 
15 liſcher Verhandlungen haͤufig in der perſoͤnlichen Mißgunſt leitender Ber⸗ 
ae liner Stellen. Er ift uͤberzeugt vom Friedenswillen Englands (Greys) und 
Aunterſtuͤtzt deſſen Politik uͤber die Weiſungen ſeiner Regierung hinaus 
3 (Greys Konferenzvorſchlag Juli 1914). L. wirft ſeiner Regierung Kriegs⸗ 
3 willen, zu ablehnende ruſſiſche und zu nachgiebige oͤſterreichiſche Politik vor. 
Ziu ſeiner Beurteilung vgl. Ritter, M., Der Ausbruch des Weltkrieges. 
3 Berlin 1918. 

Paourtalés, F. v., Am Scheidewege zwiſchen Krieg u. Frieden. Meine letzten 
ES Verhandlungen in Petersburg Ende Juli 1914. Charlottenburg 1919. 
2 Der deutſche Botſchafter berichtet uͤber die Entwicklung der Kriſis vom 
2 24.3 1. Juli Tag fuͤr Tag. Das Schwanken Saſanows, die deutſch⸗ 


ſende Macht der Militaͤrs und der Nationaliſten treten deutlich hervor, 
ebenſo die fieberhafte Taͤtigkeit, Unterredungen, Telegrammwechſel uſw. 
Spaͤtere Veroͤffentlichungen hat P. nicht verwertet. 


KKontinentalpolitik). Auf das politiſche Treiben in Paris vor und im 
Kriege bis hin zum Verſailler Frieden faͤllt manches grelle Streiflicht. 

5 Krieg 1914-1918: 

Heer: f 

Moltke, H. v., Erinnerungen, Briefe, Dokumente 18771916. Hrsg. 
von Elisa v. Moltke. Stuttgart 1922. ö 

Die Frau des Generaloberſten ſtellte dieſe Aufzeichnungen zuſammen zur 
Rechtfertigung ihres Mannes. Je nach der Art ihrer Entſtehung ſind ſie 
von verſchiedenem Werte. Die Briefe des jungen Offiziers, des perſoͤn— 


freundliche Haltung der kaiſerlichen Umgebung und die taͤglich wach 
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5 e : 7 20. Jahrhundert: a 


lichen Adjutanten ſeines Oheims d. Generalfeldmarſchalls, geben ein leben? 
diges Bild des alten lebensfriſchen Herrn. Dann im Generalftabs- und eh 
Hofdienſt (die zahlreichen Beſuche am Zarenhof, Fligeladjutant des Nate 
ſers, Nordlandreiſen zeigen einen ruhigen, zuruͤckhaltenden Mann). Welt⸗ 
hhiſtoriſche Bedeutung gewinnt das Werk durch die Schilderung des 1. Mo⸗ 
8 bilmachungstages, an dem der Kaiſer das Vertrauen ſeines Generalftabs- 
chefs zerbrach, indem er die ganze Armee ſofort im Oſten aufmarſchieren 
laſſen wollte. Mit einem rechtfertigenden Bericht uͤber die Marneſchlacht 
5 ſchließt das Buch. M. war nach dieſen Aufzeichnungen keiner von den 
a großen Fuͤhrern, dazu war fein Selbſtvertrauen zu gering, aber ein kluger, 
55 weitblickender Offizier voll ſtarken Verantwortlichkeitsgefuͤhls (vgl. Where 
nahme der Nachfolge Schlieffens). whos 9 
Hindenburg, P. v., Generalfeldmarſchall, Aus meinem Leben. Leipz. 1920. 
1. Teil Vorkriegszeit (Kadett, Kriege 1866 u. 1870/71, Generalſtabss⸗ 
arbeit; 1906-12 Kd. General. Freiwilliger Abſchied). 2.— 5. Teil: Im 
Kriege. Knappe klare Darſtellung der Schlachten im Oſten. Beſcheidene 
Kritik der O. H. L., als fie ihm die Sommeroffenſive 1915 verdarb. 
Auguſt 1916 Chef des Generalſtabs des Feldheeres. Anſchauliche zuſam⸗ 
ö nengefaßte Darlegung der Vorgaͤnge an allen Fronten. Motivierung dern 
ſiſtrategiſchen Entſchluͤſſe (Offenſive im Weſten 1918). Kurz ſchreibt er 
uͤber den Kriegsſchluß, gibt der Klage uͤber das Heimatheer und die um 
ſtuͤrzler verhalten Ausdruck. Politiſch — wie es fic) fur einen Militaͤr ge⸗ 
ziemt — zuruͤckhaltend. Warmes Lob fuͤr das Heer, Verſtaͤndnis fuͤr die 
Not der Heimat — trotz Hindenburgprogramm. Die Kritik an Vorgaͤngen 
und Perſonen tritt ſehr zuruͤck. Das Buch iſt getragen von herzlicher Liebe 
zu Kaiſer und Vaterland. 
Ludendorff, Erich, Meine Kriegserinnerungen 19141918. Berl. 1919. 
— —, Urkunden der Oberſten Heeresleitung uͤber ihre Taͤtigkeit 1916/18. 
995 Berlin 1920. : 
— , Kriegfuͤhrung und Politik. Berlin 1922. 5 
8 L. — geb. 1865, langjaͤhrige Generalſtabsarbeit im Frieden, perſoͤnliche— 
* Teilnahme am Sturm auf Luͤttich, Generalſtabschef Hindenburgs im Oſten 
(9. Armee, Oberkommando Oſt), Auguſt 1916 bis 26. Oktober 1918 Gene- 
. ralquartiermeiſter. — Erzaͤhlt im knappen, klaren Tatſachenſtil militaͤriſchen 
17 5 Berichte vom Kriege, wie er ihn handelnd erlebte: Luͤttich, die großen 
i Schlachten im Oſten, und dann vom Auguſt 1916 ab die Vorgaͤnge an allen 
Fronten. Die ungeheure Kompliziertheit des rieſigen Organismus, die Ver— 
ſchiedenheit von Heer und Heimat und Bundesgenoſſen tritt deutlich here 
vor. Den Hoͤhepunkt deutſcher militaͤriſcher Macht, odie Kraft gab zu 
großen Siegen, aber nicht zu raſcher Entſcheidunge, ſieht er im Fruͤhjahr 
1918 erreicht. Dann erlahmt die deutſche Kraft, zuerſt in der Heimat. 
Der Wendepunkt zum Untergang war der 8. Auguſt 1918, als friſche Dis — 
ay Ss vifionen zwiſchen Somme und Oife ſich vom Feinde uͤberrennen ließen. 
L. ſteht fur ſeine Entſchluͤſſe und Handlungen ein, er klagt die ſchwache, 
langſame Reichsregierung an, die ihn gezwungen hat, auf die Heimat 
Einfluß zu nehmen. Im Urkundenband belegt er ſeine Auffaſſung durch 
umfangreiches Aktenmaterial (u. a. die Fruchtloſigkeit der deutſchen Be⸗ 
muͤhungen um einen Verſtaͤndigungsfrieden 1917, die revolutionäre Ver⸗ 
ſeuchung des Heeres durch die Heimat und die Gegenmaßnahmen). Seine 
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Anklage tritt am ſtaͤrkſten im 3. Werke hervor. Hier ſucht er, geſtuͤtzt 
auf Friedrich den Großen, Clauſewitz und Moltke, die Richtigkeit ſeiner 


ſtrategiſchen Anſchauungen nachzuweiſen, ebenſo die grundſaͤtzlich falſche 


Einſtellung der Reichsregierung zum Kriege und ihre ſchwaͤchliche Hand— 


lungsweiſe (mangelnde Durchdringung der Heimat mit Kriegsbewußtſein 


und Vaterlandswillen, Zugaͤnglichkeit fir Ideologien und Parteigezaͤnk, 
ſchlappe Außenpolitik). Er ſtellt den deutſchen Reichskanzlern die Fuͤhrer 

der feindlichen Staaten gegenuͤber, die ihre Voͤlker feſt in der Hand hatten. 

Daß alle drei Werke zu zahlreichen militaͤriſchen und politiſchen Einzel⸗ 

fragen Stellung nehmen, iſt ſelbſtverſtaͤndlich. Zur Kritik vgl. die Schriften 

H. Delbruͤcks: „Ludendorff, Falkenhain und Tirpitz«, Berlin 1921, und 
»Ludendorffs Selbftportrat«, Berlin 1923. ö 


. Cramont, A. v., Unſer Sſterreichiſch-Ungariſcher Bundesgenoſſe im Welt⸗ 
kriege. Erinner. aus m. vierjahr. Taͤtigk. als bevollmaͤchtigter deutſchen 


General beim k. u. k. Armeeoberkommando. 2. Aufl. Berlin 1922. 
Aus voller Sachkenntnis heraus erhalten wir Bericht uͤber das oͤſterreichiſch— 
ungariſche Heer, ſeine Fuͤhrer, ſeine beſchraͤnkte Leiſtungsfaͤhigkeit. Bei 
den zahlreichen Reibungen zwiſchen den Heeresleitungen ſuchte C. er⸗ 
folgreich zu vermitteln (Kampf um den gemeinſamen Oberbefehl, Gegen— 
jak Falkenhain⸗Conrad). Der Regierungsantritt Karls brachte neue, we⸗ 
niger tuͤchtige Leute in fuͤhrende Stellungen (Arz fuͤr Conrad). Der un⸗ 


ausgeglichene Charakter Karls, die verderblichen klerikalen und perſoͤnlichen 


Einfluͤſſe erſchwerten die Verhaͤltniſſe (die Parmabriefe). Auch in die 
innerpolitiſche Lage gewann C. Einblick, er verurteilt den wachſenden un⸗ 
gariſchen Einfluß. Da hier Taͤtigkeit auf bedeutendem Poſten ſich mit 
der Faͤhigkeit zu ruhiger, klarer Darſtellung verbindet, find dieſe Auf- 
zeichnungen beſonders wichtig. b 


Falkenhain, E. o., Die Oberſte Heeresleitung 1914-1916 in ihren 


wichtigſten Entſchließungen. Berlin 1920. 
F. (1861-1921) war 1913/14 preußiſcher Kriegsminiſter, nach dem 
Marneruͤckzug 1914 wurde er Chef des Generalſtabs des Feldheeres; im 
Auguſt 1916 durch Hindenburg und Ludendorff abgeloͤſt, fuͤhrte er den 


ſiegreichen Feldzug der 9. Armee durch Siebenbuͤrgen nach Rumaͤnien durch. 
Sein Werk uͤber die Tatigkeit der O. H. L. iſt ein ſachlicher Rechenſchafts-⸗ 


bericht. F. legte das Schwergewicht der operativen Maßnahmen auf die 


ie Weſtfront. Durch das energiſche Vorgehen ſeiner ſpaͤteren Nachfolger gegen 


— Rußland, wofuͤr er Unterſtuͤtzung nicht verſagte, wurden dort große Erfolge 


erzielt (Durchbruch bei Gorliee-Tarnow). Zu ernſten Konflikten kam es 


mit der k. u. k. Heeresleitung 1916, als Conrad den Angriff auf Italien 


wollte, waͤhrend F. die »Ausblutungs«ſchlacht an der Maas (Verdun) 
unternahm, die nach ſeinem Abgang ſofort eingeſtellt wurde. Um die nach 
dem Eintreten Rumaͤniens in den Krieg ungeheuer gewachſene Gefahr im 


HOſten (Bruſſilow⸗Offenſive) zu bannen, wurde F. die Leitung des ruma⸗ 


niſchen Feldzuges anvertraut. In raſcher ſtrategiſch geſchickter Offenſive 
befreite F. Siebenbuͤrgen und drang uͤber die Karpathen tief nach Ru⸗ 
mänien ein. F.s Erinnerungen zeichnen fic) durch ruhige Klarheit und 
vornehm zuruͤckhaltendes Urteil aus. Den großen Leiſtungen der Truppen 
zollt auch er hoͤchſtes Lob. Zur Kritik vgl. u. a. Delbruͤck, H., „Luden⸗ 


dorff, Falkenhain und Tirpitze, Berlin 1921. 
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Hoffmann, General, Max, Der Krieg der verſaumten Gelegenheiten. 
Muͤnchen 1923. ; 3 
Vom militarifhen Standpunkt betrachtet H. die verſchiedenen Moͤglich y 
keiten, bei denen verabſaͤumt wurde, einen vernichtenden Schlag gegen den 
Gegner zu fuͤhren (Auguſt 1914 das Nicht⸗Feſthalten am Schlieffenſchen 

; Plan; ſtarke rechte Flanke auch nach Marne noch moͤglich; Entſcheidung im bp 
NY, Often ſuchen Spaͤtherbſt 14, Anfang 15; doppelter Angriff bei Verdun; 
ah ſerbiſcher Feldzug, Saloniki, italieniſche Offenſive 1916; ruſſ. Revolut. 17 
pe nicht benutzt; letzten Stoß 18 nur an einer Stelle fuͤhren). Seine klaren 
5 Ausfuͤhrungen, denen nur beigeſtimmt werden kann, zeigen jetzt, nach Be⸗ 
eendigung des Krieges, daß er in fo manchem recht gehabt hat. Scharf iſt 
ſein Urteil gegen die O. H. L. (beſ. Falkenhayn) — ausnehmend guͤnſtig 
fiir Conrad. So deutlich der enge Zuſammenhang zwiſchen Kriegfuͤhrung 
und Politik in dem Buche wird, und fo bedeutſam die ſtrategiſchen Aus⸗ 2 
fuͤhrungen H.s find, fo von geſundem Menſchenverſtand zeugend feine por 
litiſchen Seitenbemerkungen (Forderung des Ausſprechens klarer Kriegs⸗ 
zielel), ſo kann doch nicht verkannt werden, daß ihm politiſcher Blick und die 
Gaben politiſchen Handelns fehlen: ſeine Ausfuͤhrungen uͤber die Moͤglich⸗ 
keiten 17 gegen Rußland u. uͤber die ruff. Revolut. find ſchwach, das Bild 
der Breſt-Litowſker Verhandlungen ſtark ſubjektiv. Gerade dieſer Punkt 
macht es deutlich, daß wir eine auf Akten beruhende hiſtoriſche Darſtellung 
der Vorgaͤnge benoͤtigen, die die Meinungen der Einzelnen zu einem Ge⸗ 
ſamtbild benutzt und dieſes durch fortſchreitende Forſchung immer richtigen 


geſtaltet. g 2 
Stein, H. v., Erlebniſſe und Betrachtungen aus der Zeit des Weltkrieges. cs 
2. Aufl. Leipzig 1919. * 


Nach langjaͤhriger Friedensarbeit im Generalſtab unter Schlieffen und 
Moltke wurde St. bei Kriegsausbruch Generalquartiermeiſter. Nach dem 
Marneruͤckzug erhielt er den Befehl uͤber ein Korps und war dann Kriegs⸗ 
miniſter, bis er im Herbſt 1918 durch Prinz Max von Baden geſtuͤrzt 4 
wurde. Seine Erinnerungen find ernſte, ruhige Betrachtungen uͤber die Pere 
ſoͤnlichkeiten und Dienſtſtellen, mit denen er in Beruͤhrung kam (Reichs⸗ 
tag, preußiſche Regierung, Bundesgenoſſen). Viele kleine perſoͤnliche Be⸗ 
obachtungen ſuchen die Darſtellung zu beleben. 2 hi: 
Wrisberg, E. v., Erinnerungen an die Kriegsjahre im Koͤniglich Preußi⸗ 
ſchen Kriegsminiſterium. 3 Bde. Leipzig 1921. 2 
Der Direktor des Allgemeinen Kriegsdepartements (Zentralſtelle zur Ere 4 
,  gangung des Heeresbedarfes) gibt einen Überblick uͤber die geleiſtete Or⸗ 
ganiſationsarbeit. Der Weg zur Revolution 1914/18 enthaͤlt die 
Verarbeitung des geſammelten Materials (Preſſe, Flugſchriften u. a.) uͤber 
die innerpolitiſche Entwicklung waͤhrend des Krieges, deckt die ſyſtema⸗ 
tiſche Wuͤhlarbeit der Linksparteien und die ſchwaͤchliche Haltung der Re⸗ 
gierung auf. Heer und Heimat 1914/18 ſchildert die Schaffung und 
Ausgeſtaltung der gewaltigen Front- und Arbeiterheere, die Verteilung dern 
Erſatztruppen und die ſchwierigen Probleme, die ſich aus den Anforde- 
0 rungen von Induſtrie und Landwirtſchaft ergaben. Der 3. Band: Wehr 1 
av und Waffen 1914/18 umfaßt das weite Gebiet der Kriegswirtſchaft, 
N der Materialbeſchaffung — vom 42e m-Geſchuͤtz bis zum Sandſack — fur 
die deutſche und fuͤr die verbuͤndeten Armeen. i * 
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Bauer, M., Oberſt, Der große Krieg in Feld und Heimat. Erinnerungen 


Aund Betrachtungen. 2. Aufl. Tuͤbingen 1921. 
Seit 1905 (noch unter Schlieffen) im Generalſtab, gehoͤrte B. waͤhrend 


a Verſtand und ein fefter politiſcher Standpunkt geben ſeinem Buch Kraft 


ſchen Reichsleitung und am Kriegsminiſterium. Seine Auffaſſung ſteht 
ae der Ludendorffs nahe. Er iſt uͤberzeugt, daß bei energiſchem Vorgehen in 
der Heimat und in der aͤußeren Politik ſich ein Siegfriede hatte erkaͤmpfen 
llaſſen. An den Verdienſten, die er ſich ſelbſt zuſchreibt, (42m Moͤrſer 
u. a.) find durch die Forſchungsergebniſſe bereits manche Streichungen 
notwendig geworden. f e 

Nicolai, W., Nachrichtendienſt, Preſſe und Volksſtimmung im Weltkriege. 
4 Berlin 1920. n 5 


BS des Generalſtabs des Feldheeres, hat in ſeiner Darſtellung das ſachliche 
Geeſchehen von den eigenen Anſichten geſondert. Im 1. Teil zeigt er, 
wie mangelhaft der Krieg auf dem Gebiete der Spionage und Preſſe vor⸗ 


des ganzen Krieges der O. H. L. an. Lebhaftes Temperament, ſcharfer 1 
und Plaſtik. Er uͤbt Kritik, oft ſchneidend ſcharf, beſonders an der politi- 


N., Hberſtleutnant, im Kriege Abteilungschef (III B) im Stabe des Chefs 


bereitet war. Erſt im Kriege ſelbſt gelang es, gegen den paſſiven Wider⸗ 5 


a 
Bee ſtand der Regierung eine einheitliche, allerdings wenig fruchtbare Or⸗ 
ganiſation der Zenſur und Volksaufklaͤrung durchzufuͤhren. Am Gegen⸗ 


Naachrichtendienſtes und der durch eiſernen nationalen Willen gefeſtigten 
ZBeenſur, zeigt N. die Schwaͤchen des deutſchen Syſtems der Halbheiten. 
So ſucht er zu rechtfertigen, daß dieſe politiſchen Aufgaben die O. H. L 
gegen ihren Willen von Jahr zu Jahr mehr beeinfluſſen mußte. i 
Zur Marneſchlacht 1914: N 
Kluck, A. v., Der Marſch auf Paris und die Marneſchlacht 1914. 
1058 Berlin 1920. 5 ; 
Hauſen, Frhr. von, Generaloberft, Erinnerungen an den Marnefeld- 
mst zug 1914. Leipzig 1920. ; ; - 
Buͤlow, v. (K. W. P.), Generalfeldmarſchall, Mein Bericht zur Marne— 
55 ſchlacht. Berlin o. J. ü a 
Von den zahlreichen Schriften uͤber die Marneſchlacht tragen nur die drei 
genannten den Charakter von Memoiren, und ſelbſt das nur bedingt. 
Buͤlow gibt den 1914 nach Abſchluß der Operationen abgefaßten Berit 
wortlich wieder, ohne ein Wort der Verteidigung gegen die ſchweren Angriffe 
auf ſeine ſtrategiſchen Faͤhigkeiten hinzuzufuͤgen. Das Werk Klucks, des Fuͤh⸗ 
ers der 1. Armee — rechte Fluͤgelarmee — ſchildert den erfolgreichen Vor⸗ 
marſch im Auguſt und das Einſchwenken der Armee gegen den feind— 
lichen Flankenangriff. Hauſens Aufzeichnungen werden eingeleitet durch 
Leinen intereſſanten Aufſatz von Kircheiſen. Sie zeigen, in ruhigem, fade 
lichem Ton gehalten, daß die ſaͤchſiſche Armee nur dem ausdruͤcklichen Be⸗ 
fehl der O. H. L. folgend den Ruͤckmarſch antrat. Aus allen drei Schriften 


ergeben ſich ſchwere Vorwuͤrfe gegen die Heeresleitung, die vorzeitig den 
aR rechten Fluͤgel durch Abtransport zweier Korps ſchwaͤchte und dann uͤber⸗ 


eilt den Ruͤckzug anordnete. Daß hierbei die Armee Bülow eine gewiſſe 
Schuld trifft (Lucke zw. 1. u. 2. Armee, vorzeitiger Peſſimismus, infolge⸗ 
deſſen Ruͤckzugsbefehl des Oberſtl. Hentſch), geht aus der an dieſe Werke 


bild der glaͤnzenden feindlichen Preſſepropaganda, des guten feindlichen a 5 


20. Jahrhundert: 


58 . 


abend Literatur hervor. Zur Beurteilung des Quellenwertes der Me⸗ 5 


ne moiren vergleiche u. a.: BaumgartensCrufius, A., Deutſche Heer⸗ 3 
5 fuͤhrung im Marnefeldzug 1914, Berlin 1921; Tappen, General⸗ : 
3 155 leutnant, Bis zur Marne 1914, Berlin 1920 (T. war damals Chef der 

8 Operationsabteilung bei der O. H. L.); Kuhl, H. v., Der Marnefeldzug 

5 1914, Berlin 1921 (1914 Chef der 1. Armee [Kluc]). 3 
Niemann, A., Oberſtleutnant a. D., Kaiſer und Revolution. Die ent⸗ 
N 0 ſcheidenden Ereigniſſe im Großen Hauptquartier. Berlin 1922. — 
oe Ende Juli 1918 wurde N. zum perſoͤnlichen Dienſt des Kaiſers komman⸗ aa 
7075 diert. Er hat dann bis zum 10. November ihm taglich ee gehalten, 3 


der Kaiſer hat ſich ihm gegenuͤber wiederholt ausgeſprochen. N. ift uͤber⸗ 
zeugter Monarchiſt, fein Urteil uber die revolutionaͤren Gewalten iſt ſcharf 85 
anklagend. Bef. uber die Vorgaͤnge an den entſcheidenden Tagen (8. Aug., 
25. Okt., 9. Nov.) bringt er aus eigenem Miterleben wertvolle Bee 
obachtungen. i 
Goßler, C. v., Erinnerungen an den großen Krieg, dem VI. Reſervekorps 5 
gewidmet. Breslau 1919. 5 
Der alte General, der ſchon 1870 das Eiſerne Kreuz erworben hatte, ete 
zaͤhlt von den Taten ſeines Korps bis zum Dezember 1916, vom Vor⸗ 
marſch uͤber Longwy bis zur Maas, vom Stellungskampf und von dem 
großen vergeblichen Angriff auf Verdun Sommer 1916, in deſſen Brenn⸗ 
punkt ſein Korps ſtand. Das aͤußere Geſchehen, Fuͤrſtenbeſuche, Meme 2 
befehle, gibt er in liebenswürdiger Form wieder. : 
Morgen, C. v., Meiner Truppen Heldenkaͤmpfe. Berlin 1920. — 
ae? Als Dioiſſonsfuͤhrer nahm M. an den erſten ie Abweheſchlachtn 
„iin Oſtpreußen teil. Dann fuͤhrte er das 1. Reſ.⸗Korps auf vielen Kriegs⸗ 
Ri) ſchauplaͤtzen des Oſtens. In Rumaͤnien lernte er ſchon 1917 den Zerfall 
: der oͤſterr.-ungar. Armee kennen (Tſchechen, Numanen!). 1918 kam er 
N an die Weſtfront, fuͤhrte ſeine Truppen bei Cambrai und ſchildert dann 
den gut durchgefuͤhrten, ſchmachvollen Ruͤckmarſch in die Heimat. Seine 
lebendige Darſtellung gewinnt noch durch zahlreiche kritiſche, aus der 
5 Praxis erwachſenen Bemerkungen zur Taktik und Strategie. 3 
t Moſer, Otto v., General, Feldzugsaufzeichnungen als Brigade-, Dibi⸗ 1 
ſionskommandeur und als kommandierender General, 19141918. 
N Stuttgart 1920. . 
05 Perſoͤnliche Erinnerungen an die Kaͤmpfe im Weſten, Oſten und in Ser⸗ 
bien. M. gibt Einblicke in das innere Getriebe der Arbeit bei den Staͤben. 
5 Manche wertvolle Beitrage zur Charakteriſtik der militaͤriſchen Fuͤhrer. Er 
. ſpricht von der inneren Wandlung des Heeres, von a Wandlungen der 
Kampfformen. Zwiſchendurch anſchauliche Beobachtungen von Land und 
Leuten. 
Francois, H. v., General d. Inf., Gorlice 191 5. Der Karpathendurch⸗ n 
bruch und die Befreiung Galiziens. Leipzig 1922. 

Auf breiter militarwiſſ ſenſchaftlicher Grundlage gibt F. die e 
Tage erſt in großen Zuͤgen, dann in allen Einzelheiten (Bewegungen von 
i Regimentern, Witterung uſw.) behandelnd, ein Bild von der großen Durch⸗ 
xy bruchſchlacht. 

Finger, E., Im Stahlgewitter. A. oi Tages) e. chene, 2 
Berlin 1922. 
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J. hat, ſechsmal verwundet, immer wieder als Infanterieleutnant im 
veorderſten Graben gekämpft. Das aufreibende Leben in zerſchoſſenen Stel- 
lungen, die uͤbermenſchlichen Strapazen des angeſpannten Schanz⸗ und 
Wachdienſtes Tag und Nacht erzaͤhlt er ebenſo eindringlich, wie die 
grauenhaften Schlachten der Weſtfront (Cambrai, Marne, Flandern), 
ſchneidige Patrouillengaͤnge und laͤhmende Stunden im feindlichen Trom⸗ 
melfeuer. Zwiſchen dem unverhuͤllten Schrecken des Krieges bricht hier 
And dort ein befreiendes Lachen durch uͤber die tauſend kleinen Freuden und / 
Leiden des Frontlebens. i Bri 
Flotte: 
Tirpitz, A. v., Erinnerungen. Leipzig 1919. : 
Das Schwergewicht dieſes Buches liegt in der Vorkriegszeit. 1865 als 
Seeekadett in die preußiſche Marine eingetreten, hat T. erſt beobachtend 
(KAra Stoſch), dann mehr und mehr geſtaltend eingreifend (zuerſt im Tor⸗ 
pedoweſen), ſchließlich als verantwortlicher Leiter an der Entwicklung der 
deutſchen Marine regſten Anteil genommen. Er ſchildert lebendig die 
Kämpfe mit dem Reichstag, mit dem kaiſerl. Kabinettsunweſen und brem⸗ 
ſenden Regierungskreiſen, Kaͤmpfe, aus denen doch die ſtarke deutſche Flotte 
hervorging. Ihr techniſcher Ausbau, ihre innere Staͤrkung durch gut aus⸗ 
gebildete Beſatzungen, ihre wachſende weltpolitiſche Bedeutung durch Schaf⸗ 
fung auswaͤrtiger Stuͤtzpunkte (Tſingtau) ſtellt T. als fein Werk packend 
dar. Seine außenpolitiſchen Betrachtungen find bef. wertvoll, ſoweit fie 
ſſich auf die andere große Seemacht, England, beziehen (ogl. Kap. 15), 
hierbei deckt er entſcheidende Fehler Bethmann Hollwegs auf. Im Bene 
trum der dem Kriege gewidmeten Abſchnitte ſteht die Frage des uneinge- 
ſchraͤnkten U⸗Boot⸗Krieges. T. glaubt, durch deſſen Durchfuͤhrung ware 
trotz Amerika, das bei energiſchem deutſchen Auftreten nachgegeben haͤtte, 
England niedergerungen worden. Die ſchwankende Haltung der Regierung 
(d. Humfallenc) habe den Erfolg gehindert und ſchließlich ſeinen Ruͤck⸗ 
tritt erzwungen. Die perſoͤnlichen Beurteilungen leitender deutſcher Politiker 
des 20. Jahrh. ſind aus dem Munde eines ſo energiſchen, zielbewußten 
Mannes von großem Werte. Man mag ſeine Politik fuͤr richtig oder falſch 
halten, daß ſie kraftvoll und konſequent durchgefuͤhrt wurde, kann niemand 
beſtreiten, der dieſe Aufzeichnungen des Schoͤpfers der deutſchen Flotte ge- . 
leſen. Dankenswert iſt die Scheidung der hiſtoriſch-politiſchen Darftelling 
von den im 2. Teil abgedruckten Briefen, die uns Tes Denken und Fuͤhlen 
unter dem unmittelbaren Eindruck der Ereigniſſe zeigen. Zur Kritik vgl. 
Preuß. Jahrb. 1919, Band 178, S. 309-325 (Delbruͤck). AVS 
Hafe, G. v., Die zwei weißen Voͤlker! Deutſch-Engliſche Erinnerungen e. 
deutſchen Seeoffiziers. Leipzig 1919. 
Ein Augenzeuge ſtellt zwei Begegnungen der deutſchen und engliſchen 
Flotte einander gegenuͤber, den feierlichen Beſuch des engliſchen Geſchwa— 
ders in Kiel im Juli 1914 und den Kampf der beiden Gegner vor dem 
Skagerrak. Als 1. Art.⸗Offz. von S. M. S. »Derfflingera ſchildert H. 
die Schlacht in allen ihren Abſchnitten außerordentlich plaſtiſch, ſo wie er 
ſie, im Zentrum des Kampfes ſtehend, miterlebte. Leidenſchaftliche Liebe 
zur deutſchen Flotte iſt in dieſem Werke mit klarem, ruhigem Blick fur das 
Geeſchehen verbunden. 5 


* 


38 20, Jahrhundert 


\ 


766 
a. os 
Nore 
Per⸗ 


4 


Scheer, R., Admiral, Deutſchlands Hochſeeflotte im Weltkriege. 
ſoͤnliche Erinnerungen. 7— 12. Tſd. Berlin 1920. 2 

Sch. ſchildert den Verlauf des Seekrieges, auf den er als Chef der Hochſee⸗ 
flotte (Jan. 1916-Juli 1918) entſcheidenden Einfluß hatte. Die Ge⸗ 
fechte von 191415, die Entfaltung der neuen Waffen (U⸗Boote, Luft⸗ 
ſchiffe), die Schlacht am Skagerrak, alles das wird gruͤndlich und doch mit⸗ 
reißend durch die lebendige Sachlichkeit dargeſtellt. Im Urteilen hielt Sch. . 
ſich zuruͤck. Er litt unter der Untätigkeit der Flotte 1914, erſt als v. Pohl 
die Leitung erhielt, wuchs die Aktivitaͤt. Fruchtbare Kritik an der See⸗ 
kriegsfuͤhrung uͤbt Sch. erſt 1918, als er an die übernahme des Poſtens des 
Chefs des Admiralſtabs die Konzentration der Befehlsgewalt auf dieſe 
Stelle fordert und durchſetzt. ene 
Pohl, H. v., Admiral, Aus Aufzeichnungen und Briefen wahrend der 
Kriegszeit. Berlin 1920. og 

Die Witwe des verftorbenen Chefs des Admiralſtabes (bis Jan. 1915) und 
Flottenchefs (bis Jan. 1916) hat dieſe Tagebuchblaͤtter aus dem Großen 
Hauptquartier und Briefe von der Flotte zuſammengeſtellt als Entgegnung 
auf die Vorwuͤrfe von Tirpitz (Pohl war Gegner des fofortigen Flotten 
einſatzes). Die Form der Darſtellung gibt die Erlebniſſe und Eindrüc⸗ 


a 


5 


5 
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im Gr.⸗H.⸗Qu. im ſteten Verkehr mit Kaiſer und Kanzler ebenſo an 
ſchaulich wieder als dann das muͤhſam beherrſchte Draͤngen nach Taten, 
ſeit P. an Bord war. In der Flottenbaupolitik kritiſiert er die Plaͤne 
fh von Tirpitz, tritt fur kleine ſtark armierte Kreuzer und U-Boote, nicht Groß⸗ 
3 kampfſchiffe, ein. N 
a Vollerthun, W., Kontreadmiral. Der Kampf um Tſingtau. Leipzig 20. 
Geſchrieben waͤhrend ſeiner fuͤnfjaͤhrigen japaniſchen Gefangenſchaft. In 
ſtarker Steigerung ſchildert er die Wochen der Spannung, die Umſtellung 
des Regierungsſitzes und Badeortes auf die Abwehr, die tapferen Kauͤmpfe 
0 im Vorgelaͤnde, Blockade und Seeangriff, die Entfaltung der rieſigen An⸗ A 
Bei griffsmacht (63 000 Mann!) und endlich den erſchuͤtternden Endkampf der 
g wackeren und unermuͤdlichen Verteidiger (3700 Mann!). 95 


Pochhammer, H., Graf Spee's letzte Fahrt. Erinnerungen an das Kreuzer⸗ 
geſchwader. Berlin 1918. 8 
Lietzmann, J., Auf verlorenem Poſten. Unt. d. Flagge d. Grafen Spee. 
Ludwigshafen 1922. 5 ae 

Der 1. Offizier von S. M. S. „Gneiſenaus und fein Adjutant haben ihre 
Erlebniſſe waͤhrend des Kreuzerkrieges im Stillen Ozean bis zum Unter⸗ 

8 gang des Geſchwaders bei den Falklandsinſeln aufgezeichnet. Frohe Tage 
pis in Tſingtau, die Fahrt in die Suͤdſee, dann anſpannender Wachtdienſt, 
immer wieder Kohlen, das ſiegreiche Gefecht bei Coronel und die letzte 


Fahrt werden hier neu lebendig, in den Worten eines gereiften Fuͤhrers 

und den hinreißenden Zeilen des juͤngſten Leutnants. 4 
Luckner, F. Graf v., Seeteufel. Abenteuer aus m. Leben. Leipzig 1921. 
Als Junge der vaͤterlichen Zucht und dem Gymnaſium entflohen, arbeitet 
0 ſich L. auf abenteuerlichen Wegen zum Matroſen, ſchließlich bis zum 
96 Marineoffizier herauf. Im Kriege unternimmt er mit dem Segelſchiff 
7900 »Seeadlers verwegene Kaperfahrten, bis er ſchließlich doch im Stillen 
Ozean gefaßt wird. Toller Leichtſinn und eiſernes Zupacken, wenn's dar⸗ 
auf ankommt, das charakteriſiert dieſen deutſchen Kreuzerkommandanten. 
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Fendrich, A., An Bord. Kriegserl. b. d. ſchwimmenden u. flieg. Wehr⸗ 
macht Deutſchlands. Stuttgart 1916. ‘x 
F. iſt einer von den wenigen, die im Kriege als Ziviliſten die deutſche Flotte 5 
und ihren Kampfgeiſt durch unmittelbare Anſchauung erleben durften. Von 
Fahrten auf Kreuzern, im U-Boot und im Luftſchiff, von dem anſpannen? 
den Warten und dem erloͤſenden Großkampf am Skagerrak wird erzaͤhlt. 
Reuter, L. v., Vizeadmiral, Scapa Flow. Das Grab der deutſchen Flotte. 
he Leipzig 1921. e 
3 R. berichtet von den letzten Monaten der deutſchen Flotte. Als Fuhrer 
8 des „Internierten Verbandes« hatte er mit dem engliſchen Admiral zu ver⸗ 
handeln. Weit ſchwieriger noch war die Aufgabe, die eigenen vom Umſturz 
Ferrſetzten Mannſchaften nur einigermaßen in Zucht zu halten. Wie der 
Plan der Flottenverſenkung entſtand, wie er durchgefuͤhrt wurde und wie R. 
ihn dann als fein Werk vertrat und rechtfertigte, das alles bildet den 
dramatiſch bewegten Hauptteil des Werkes. Zur Ergaͤnzung vgl. das 
temperamentvoll geſchriebene Buch von Herrmann, E., Kptnltnt., auf 
dem Panzerkreuzer »Seydlitze waͤhrend der Revolution und bei der Ver⸗ 
ſenkung der Hochſeeflotte in Scapa Flow. Minden 1922. 
Flugweſen: g 
Boͤlcke, O., Feldberichte. Gotha 1917. g 
Immelmann, M., Meine Kampffluͤge. Selbſterlebt und ſelbſterzaͤhlt. 
Berlin 1917. 
Richthofen, M. Freih. v., Der rote Kampfflieger. (Ullſtein-Kriegs⸗ 
birder.) 1918. : 
a 5 Die drei in ziemlich gleichem Stil, friſch und anſpruchslos geſchriebenen 
Berichtsbändchen bringen mancherlei wertvolles Material zu einer Geſch. 
des Flugweſens vom techniſchen, ſportlichen und militaͤriſchen Geſichtspunkte 
aaus und ſelbſt zu einer Pſychologie der verſchiedenen Typen fliegeriſcher Be- 
gabung. Alle drei erlautern genau ihre Luftkampftechnik; Boͤlcke berichtet 
außerdem uͤber ſeine militaͤriſche Studienreiſe in die Tuͤrkei. Zur Ergaͤnzung 
vgl.: Hoeppner, E. v., Deutſchlands Krieg in d. Luft. Ruͤckblick auf die 
Entw. u. Leiſtungen d. dtſch. Luftſtreitkraͤfte im Weltkriege. Leipzig 19217. 
Kolonien. Deutſch⸗Oſtafrika: 0 i g 
Peters, Carl, Lebenserinnerungen. Mit 23 Bildern. 4.—8. Tauſend. 
Hamburg 1918. 
—, Wie Deutſch⸗Oſtafrika entſtand. (Voigtl. Quellenb.) Leipzig o. J. gat 
Peters, der eigentliche Begruͤnder dev deutſchen Siedlungspolitik in Afrika, 
umreißt in knapp gefaßter Darſtellung fein zwiſchen England und 
Deutſchland hin und her pendelndes Leben: liebevolles Eingehen auf die 
kleinen Erlebniſſe der fruͤhen Jugend (im norddeutſchen Paſtorenhaus) und 
die folgende Schulzeit, Berichte uber die philoſophiſchen Studien in Goͤt⸗ N 
tingen, Tuͤbingen, Berlin, ſeine erſte Reiſe nach England (1880), das Er⸗ 
wachen der Koloniſationsplaͤne, die Gruͤndung von Deutſch-Oſtafrika (ſiehe: 
Derſ., Wie Deutſch⸗Oſtafrika entſtand [Voigtl. Quellenb. Bd. 37], 
Leipzig o. J.); den Fall Peters, die darauffolgende Entlaſſung aus dem 5 
RNeeichsdienſt und den zweiten Aufenthalt in England, der mit der Ruͤk⸗ 
kehr nach Deutſchland (1914) ein Ende fand. Dieſes Buch, das ein aus⸗ 
gezeichnete Kenntnis Englands verraͤt, gewaͤhrt intereſſante Einblicke in die 
3 Art unſerer auswaͤrtigen Kolonialpolitik Ende des 19. Jahrh., die es 
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fertigbrachte, einen ſo bedeutenden Kopf und echten Ante negieione bahn a 

ulegen. 

Emin Paſcha, Die Tagebuͤcher von Dr. Emin Paſcha. Hrsg. mit Unter⸗ 
ſtuͤtzung des Hamburgiſchen Staates und der Hamburg. wil ſſenſchaftl. 
Stiftung v. Dr. Franz Stuhlmann. Bd. III. Hamburg und Braun⸗ 2 
ſchweig 1922. see 

Kaundinya, R., Erinnerungen aus meinen Pflanze jah in Deuſc. 
Oſtafrika. Leipzig 1918. 

Die Entwicklung einer Großfarm in Oſtafrika wird hier zur Belehrung : 
fuͤr Auswanderluſtige geſchildert. Verf. gewaͤhrt intereſſante Einblicke 
in die landwirtſchaftlichen Verhaͤltniſſe und zeigt die Moͤglichkeiten, eu 
paͤiſche Technik dort zu verwerten. 

Becker, A., Aus Deutſch⸗Oſtafrikas Sturm- und al Erinne- 5 
rungen e. alten Afrikaners. (Hendel 2261/65.) Halle o. 5 

B., Oberſtabsarzt a. D., war unter dem Reichskommiſſar Wißmann PR J 
dem Gouverneur v. Schele Chefarzt der Schutztruppe in D.z „Afrika. 
Hoͤchſt feſſelnde und anſchauliche Bilder, Kriegserinnerungen und Car 5 
derungen der paradieſiſchen Landſchaften. 4 

Schnee, H., Deutſch⸗ Ne im Weltkrieg. Leipzig 1919. = 

Lettow-Vorbeck, P. v., Meine Erinnerungen aus Doutld-Ofafeita. 
Leipzig 1920. 5 

Die 4½½jaͤhrige Verteidigung der deutſchen Kolonie Oſtafrika gegen 9e 
waltige Übermacht, die erſt durch den allgemeinen Waffenſtillſtand ibe, 
Ende fand, ift eine der bedeutendſten und eigenartigſten Leiſtungen des 5 
Weltkrieges. Seele des Widerſtandes war General von Lettow-Vorbeck, 
durch offenſives Vorgehen und gewandtes Ausweichen, teilweiſe auf portu⸗ 
gieſiſches und britiſches Gebiet, gelang es ihm, ſtarke feindliche Kraͤfte vom 5 
europaͤiſchen Kriegsſchauplatz fernzuhalten. Sem Werk, von dem auch eine 4 
Volks⸗ und Jugendausgabe »Heia Gafari« vorliegt, ift reich illuſtriert. 
Der letzte Gouverneur Schnee n einleitend das aufbluͤhende Wirt⸗ 
ſchaftsleben, dann den Kriegsausbruch, die Beſchießung Daresſalams, weiter 
die Umſtellung aller Arbeit auf Kriegswirtſchaft. Er rechtfertigt ſeine 
Iſlampolitik — zeitweiſe gab es ſogar ein Araberhilfskorps. Aus den Er⸗ 
innerungen beider Fuͤhrer leuchtet das Heldentum der Deutſchen und der 
Askari, die tatenfroh blieben trotz der feindlichen Ubecmacht und der 
Schwierigkeiten des Tropenkrieges (Hunger, Durſt, Wildnis). Aus der 
Fuͤlle von Berichten einzelner Mitkaͤmpfer koͤnnen hier nur wenige, die 
großen Buͤcher ergaͤnzende Aufzeichnungen angefuͤhrt werden: l 
Arn ing, W., Vier Jahre Weltkrieg in Deutſch-Oſtafrika. oe 20. a 
Guter Kolonialkenner. Wuͤrdigung der Fuͤhrer. TAN 

Deppe, L., Mit Lettow-Vorbeck durch Afrika. 4. Aufl. Berlin o. 

Roehl, R., Miſſionar, Oſtafrikas Heldenkampf. Berlin ua vias 
m Etappendienſt taͤtig, gibt er viele Einzeleindruͤcke: die unwuͤrdige Samy- BS 

1 1 5 der Feinde (Miſſionare, rohe Gefangenenbehandlung). 2 

Wenig, R., Oberleutnant zur See, Kriegs Safari. Berlin 1920. 1 

Lebenſpruͤhende Schilderung der Kriegszuͤge in Moſambik. a 

Hauer, A., Kumbuke, Erlebniſſe eines Arztes in Deutſch⸗ Oſtafrika. as by: 
lin 1921. 

H. war vor dem Kriege im Tanganjike-Seegebiet mit der eee 
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* der Schlafkrankheit betraut, dann machte er den Feldzug unter Lettow— 
. Vorbeck mit, fiel ſchwer erkrankt in die Haͤnde der Englander und kehrte 
erſt 1920 aus indiſcher Gefangenſchaft nach Deutſchland heim. Mit 
feinem pſychologiſchen Verſtaͤndnis charakteriſiert er die treuen wohl— 
diſziplinierten Askaris, ebenſo die ſchlichten, ergebenen Trager. Die fee 
liſchen Buftande der Weißen, zumal bei Fieberanfaͤllen und im Ge— 
fangenenlager, ſtellt er anſchaulich dar. An das Erlebnis des Heldentums 
der Oſtafrikakaͤmpfer knuͤpft er die Mahnung Kumbuke! Sei eingedenk! 
Guͤrich, G., Waͤhrend des Krieges in Deutſch-Oſtafrika u. Suͤdafrika. 
Meine Erlebniſſe bei Ausbruch d. Krieges in D.-Oſtafrika, im engl. 
1 Gefangenenlager in Suͤdafrika u. auf d. Ruͤckreiſe nach Europa. Berl. 16. 
= Erlebniſſe des von der wiſſenſchaftlichen Stiftung in Hamburg zu einer 
i geologiſchen Unterſuchung nach Oſtafrika geſchickten Gelehrten. 
Andere Kolonien: 

Deutſch⸗Suͤdweſtafrika: . N 
Leutwein, Th., Elf Jahre Gouvern. in Dtſch.-Suͤdweſtafr. 3. A. Berl. 08. 
Falkenhauſen, H. v., Anſiedlerſchickſale. Elf Jahre in Suͤdweſtafrika. 
Berlin 1907. 8 

Bayer, M., Hauptmann, Mit dem Haupthʒuartier in Suͤdweſtafrika. Leip⸗ 


8 zig 1909. 
Alverdes, H., Mein Tagebuch aus Suͤdweſt. Erinnerungen a. d. Feld⸗ 
. zuge geg. d. Hottentotten. Oldenburg 1907. 


if 
Kaufmann, H. W., Meine Erlebniſſe in Deutſch-Suͤdweſtafrika 1913 
g bis 1916. Bonn 1916. 
Willich, C., Kriegstage in Suͤdweſt. Selbſterlebniſſe von C. W., einer 
5 kuͤrzlich nach mancherlei Irrfahrten aus Suͤdweſt zuruͤckgekehrten 
Deutſchen. Oldenburg o. J. (1916). 
5 Hennig, R., Rittmeiſter a. D., Deutſch⸗Suͤdweſtafrika im Weltkriege. 


a Berlin 1920. 

3 Sudrier, W., Deutſch⸗Suͤdweſt im Weltkriege. Kriegseindruͤcke a. d. Jah— 
2 ren 1914/15. Berlin 1918. 

5 Leutwein hat die Entwicklung der Kolonie von den erſten Schutzvertraͤgen 


* mit den ſchwarzen Hauptlingen bis zum großen Aufſtand 1904 als 
F Gouverneur miterlebt. Die militaͤriſche Feſtigung der deutſchen Macht, 
: der Ausbau der Verwaltung und die wirtſchaftliche Durchdringung des 
4 Landes iſt hier ausgezeichnet dargeſtellt. Uber den großen Aufſtand 1904/5 
ſſind die Aufzeichnungen Bayers das wichtigſte Werk. Aus der Zeit des 
Weltkrieges gibt es nur kleinere Schriften. Vom Standpunkt der Zivil⸗ 
bevoͤlkerung ſchreibt Kaufmann; C. Willich hat als Krankenſchweſter 
bis zum Herbſt 1915 in Windhuk gelebt. Von militaͤriſchen Erinnerungen 
verdienen die von Hennig beſondere Erwaͤhnung, die auch manche wich— 
tige kritiſche Beobachtung enthalten. 
Dietzner, H., Hptm. der deutſchen Schutztruppe. Vier Jahre unter Kanni⸗ 
* balen im unerforſchten Innern von Neu-Guinea. Berlin 1920. 
Jahrelang forſchte D. im Innern der Inſel und kommt dabei zu einer 
großen Zahl wichtiger geographiſcher Entdeckungen. Da er ſich im Kriege 
den Auſtraliern nicht ergeben, ſich auf neutrales Gebiet durchſchlagen 
wollte, lebte er voͤllig abgeſchnitten unter den Papuas, deren Treue fuͤr 
Deutſchland er ruͤhmt. 
Kleine Literaturführer V. 25 
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386 Brae 20. Jahrhundert: 


Oſterreich-Ungarn: 5 8 5 . 
Zu dſterreich⸗Ungarn vgl. auch K. Kraus, Weltgericht. 2 Bde. Leip 


6, zig 1919. (Enthalt kritiſche Eſſays auf Grund von ſehr gutem, bisher 
he nnicht widerlegtem Quellenmaterial.) N N 773 
. Woͤlfling, L., Habsburger unter ſich. Freimuͤtige Aufzeichnungen eines 
ay ehemaligen Erzherzogs. Berlin 1921. 5 a 
5 Anfang des 20. Ih. trat der Erzherzog Leopold Ferdinand von Toskana 
däaaaus dem Verbande des Erzhauſes aus, da ihm das Leben an dem in 
Gy Zeremoniell und perſoͤnlichen Intrigen aufgehenden Hof unertraͤglich war. 


Sein Buch iſt voll ſcharfer Kritik. Doch findet er auch Worte der Ver⸗ 
ehrung fuͤr den Kaiſer und einzelne Verwandte (Sachſen). Seine poli⸗ 
tiſchen Exkurſe ſind vorſichtig aufzunehmen. Die Ausfuͤhrungen uͤber die 


iniinternen habsburgiſchen Verhaͤltniſſe zeigen erſchreckend, wie weit der 
e. Verfall der Dynaſtie ſchon vor 20 Jahren um ſich gegriffen hatte. Ge⸗ 
naannt ſei hier auch: ; ne 
Waallerſee, Maria Freiin v., Meine Vergangenheit. Berlin o. J. 
Ezernin, O. Graf, Im Weltkrieg. Berlin 1919. a 1 


Cz. — 1913-1916 k. u. k. Geſandter in Rumaͤnien — kaͤmpft dort 
vergeblich gegen die ſchwankende oͤſterreichiſche Balkanpolitik, die die ruſ⸗ 

ſiſche Partei in Rumaͤnien (Koͤnigin Maria) den entſcheidenden Einflu 
gewinnen ließ (Rubel!). Als Miniſter des Auswaͤrtigen (bis 1918) ſuch 

er den deutſchen Optimismus, vor allem den alles beherrſchenden Milita 
rismus einzudaͤmmen. Eine breit angelegte, auf perſoͤnliche Beobachtunge 
aufgebaute Charakteriſtik Franz Ferdinands und Wilhelms II. ſchickt er 
voraus. In ſeinen Erinnerungen nehmen die Friedensbemuͤhungen beſon⸗ a 

ders breiten Raum ein — Rechtfertigung gegen den Vorwurf, Gondere 
frieden erſtrebt zu haben —. Auf die peinliche Sixtus-Affaͤre geht er 
nicht ein. Die Verhandlungen in Breſt-Litowsk und Bukareſt, bei denen 

er entſcheidenden Einfluß hatte, ſchildert er an Hand von Tagebuch 
aufzeichnungen. Das ganze Buch, in ruhigem und klarem Ton gehal⸗ 

ten, iſt reich an wichtigen Einzelheiten (Tisza-Briefe) und gehoͤrt zu den 
wichtigſten oͤſterreichiſchen Memoiren. d 8 
Windiſchgraetz, L. Prinz, Vom roten zum ſchwarzen Prinzen. Mein 
Kampf gegen das k. u. k. Syſtem. Berlin 1920. Pa, 
Leidenſchaftliches Temperament durchgluͤht dieſes Werk des ungariſchen 

a Magnaten und Patrioten. Nach toller Jugend, ſeit 1910 als Abgeord⸗ 
ag neter im ungariſchen Parlament, nimmt er fruͤhzeitig den Kampf auf gegen 
Aa) das Syſtem der Guͤnſtlingswirtſchaft am Hofe und dann im A. O. K. 
W Im Kriege ſtand er zuerſt in der Front CJaͤger-Batl.) und in Staͤben 
(Spionage). Nach Karls IV. Regierungsantritt wuchs fein politiſchen 

aK Einfluß (ungariſcher Ernaͤhrungsminiſter). — Sehr ausfuͤhrlich berichtet 
er uͤber die Vorgaͤnge im Okt. u. Nov. 1918, uͤber die Bemuͤhungen, 

einen Sonderfrieden zu erhalten und die innere Ordnung zu bewahren, bis 

a Karolyis Verrat der Revolution zum Siege verhalf, und er als Reak- 
5 tionaͤr gezwungen wurde, in der Schweiz Zuflucht zu ſuchen. Ungar durch 
und durch, iſt ſ. Haltg. Deutſchland gegenuͤber voll ſcharfer Kritik (Kriegs- 
ausbruch, Bevormundung, Wirken des deutſchen Botſchafters unheilvoll). 
Andraſſy, J. Graf, Diplomatie und Weltkrieg. Berlin 1920. ee 
A., einer der einflußreichſten ungariſchen Magnaten, Fuͤhrer der Oppo⸗ 
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Im 1. Teil tadelt er die Politik d. Mittelmaͤchte, auch dort, wo er nichts 
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oſterreich-Ungarn. . ee, 


ſition gegen Tisza, hat ſeine politiſchen Anſchauungen hier niedergelegt. 


verſteht (England Deutſchland). Kriegsgrund: allgemeines Mißtrauen. Der 


den erſten Kriegsjahren gewidmete 2. Teil enthaͤlt auch weſentlich nur 


Kritik an den politiſchen und militaͤriſchen Zuſtaͤnden und Aktionen 


Erſt in den letzten Abſchnitten, wo er das Schickſal Ungarns, den Zu⸗ 
ſammenbruch, Karolyis Verrat behandelt, und von ſeinem eigenen ak— 
tiven Handeln ſpricht — er wurde Ende Oktober als Außenminiſter berufen 


und harrte dann bis zuletzt beim Koͤnig Karl aus — wird A. warm, ſogar 


leidenſchaftlich (Sonderfriede, Sowjet⸗Ungarn). Der einſeitig ungariſche 
Standpunkt fuͤhrt oͤfters zu ſchiefen Urteilen (3. B. gegen Deutſchland). 


Szilaſſy, J. Baron von, Der Untergang der Donaumonarchie. Diplo⸗ 


matiſche Erinnerungen. Berlin 1921. 


Waͤhrend ſeiner dreißigjaͤhrigen diplomatiſchen Tatigkeit in Amerika, Fae 
pan, England, Rußland, Rumaͤnien, in Griechenland und der Tuͤrkei 
hat S. eine Fille von Beobachtungen uͤber die »Menthlitat unſerer— 


Gegners zuſammengetragen. Vor dem Kriege in Wien taͤtig, charakteriſiert 
er die wachſende Macht des Militaͤrs (Conrad) gegenuͤber dem ſchwachen 


Miniſter (Berchtold). 1918 wurden ſeine foͤderativen Gedanken Kaiſer 


Karl bekannt u. fanden ſeinen Beifall. Im September wirkte er mit 
anderen ungariſchen Magnaten fuͤr den Sonderfrieden. Nach Bern ent⸗ 
ſandt, wo er als Vertreter des revolutionaͤren Ungarns blieb, ſuchte er 
vergeblich ſeine Frankophilie auszuwerten. 


0 Mailath, J., Erlebniſſe u. Erfahrungen waͤhrend des Krieges. Budapeſt 18. 


Der ungariſche Graf lebte waͤhrend des Krieges in Nordweſtungarn, wo 
die Bevoͤlkerung in dauernder Angſt vor den Ruſſen war. Trotzdem fuͤhrte 


M. die uͤbernommene Aufgabe der Einrichtung einer Beobachtungsſtation 


zur Seuchenbekaͤmpfung durch und betatigte ſich auch ſonſt vielfach im 


Dienſte der Kriegshygiene und Wohlfahrtspflege. Seine Aufzeichnungen 
ſind reich an ſtatiſtiſchem Material uͤber die hygieniſchen Verhaͤltniſſe 


ſeiner Heimat. 

onrad v. Hoͤtzendorf, F., Feldmarſchall. Aus meiner Dienſtzeit 
1906-18. Bd. 1—3 enthaltend d. Ereign. 1906 Mitte 1914. Wien 22. 

C. hat die Anlage ſeiner bereits jetzt aus drei dicken Banden beſtehenden 


Memoiren ſelbſt als moſaikartig bezeichnet. Das trifft in jeder Bee 
zꝛst:ehung zu. Seine Darſtellung wird durch zahlreiche Schreiben im Text 

und durch umfangreiche Studien, Denkſchriften, Referate u. Berichte in 
Form von Anlagen ergaͤnzt. Waͤhrend C. im 1. Bde. mehr ſyſtematiſch 
die bosniſche Kriſis von 1906 und den Stand der militaͤriſchen Ruͤſtung 
wiedergibt, werden in den folgenden Baͤnden die Erlebniſſe Jahr fuͤr 

Jahr, 1914 ſogar faſt Monat fur Monat geſchildert. In ausfuͤhrlicher 


Breite berichtet C. uͤber ſeinen Kampf um den Heeresausbau, uͤber den 


zu den Gegnern«. 


. 


Konflikt mit Aehrental wegen Italien, die flv Sſterreich unguͤnſtigen 

Ergebniſſe des Balkankrieges. Seitdem er Chef des Generalſtabs geworden 
(1906), trat er vergeblich immer wieder fur einen Praͤventivkrieg gegen 
Serbien und Rußland ein. 1914 yneigte ſich die Moͤglichkeit der Initiative 


tuͤrgkh, F. Graf v., Im deutſchen Großen Hauptquartier. Leipzig 1921. N 


—, Politiſche und militaͤriſche Erinnerungen. Leipzig 1922. 
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Als junger Offizier in den unruhigen ſuͤdlichen Gebieten Sſterreichs, wie 


wahrend ſeiner Taͤtigkeit als Militarattadhé in Bukareſt und Berlin, 
hat St. die Augen offen gehabt und erzaͤhlt mancherlei Intereſſantes von 
Land und Leuten, von Fuͤrſten und Hofgeſellſchaften. Über den Krieg ent- 


halt der allgemeine Memoirenband nur kurze zuſammenfaſſende Urteile. 


Im Kriegsbuch ſchildert St. — waͤhrend des erſten Kriegsjahrs ofter- 
reichiſcher Delegierter im Deutſchen Großen Hauptquartier — das Leben 
dort mit vielen Details. Im Mittelpunkt ſtehen die Spannungen zwiſchen 
deutſcher (Falkenhain) und oͤſterreich-ungariſcher (Conrad) Heeresleitung, 
die manche unerfreuliche Einblicke gewaͤhren. N 

uffenberg-Komaröbw, M., Ritter v., Aus Hſterreich-Ungarns 

Teilnahme am Weltkrieg. Berlin 1920. = 

Als ehemaliger Kriegsminiſter zeigt Verf. die ungeheure Kompliziertheit 
des k. u. k. Heeres, ſeine Buntſcheckigkeit, ſeine unzureichende Ausſtattung 
mit Artillerie zu Anfang des Krieges. In zahlreichen hochintereſſanten 


operativen Betrachtungen gibt er ſeine Kritik zu den mil. Vorgaͤngen. 


(Man hatte ſofort nach dem Mord in Sarajewo mit 300000 Mann in 


Serbien einruͤcken ſollen. Nach Kriegsbeginn lag die Rettung bei der 


deutſchen Weſtoffenſive, leider waren die dazu noͤtigen 150 000 Sſterreicher 
durch die Ruſſen gebunden.) Schilderung der Operationen in Galizien, wo 
Verf. in der Schlacht bei Komaröw die ruſſiſche Front durchbrach. Die 
Kaͤmpfe um Lemberg. A. lobt Conrads kuͤhne Strategie. Die Vorwuͤrfe 


der Regierung, die zu ſeiner Entlaſſung fuͤhrten (Übertreibung des Sieges 
von Komaröw) weiſt er ſachlich und ruhig zuruͤck. oy 
rauß, A., General d. Inf., Die Urſachen unſerer Niederlage. Erinne- 


rungen und Urteile aus dem Weltkrieg. 2. Aufl. Muͤnchen 1921. 
Kr. iſt noch heute als rechtsſtehender Politiker fir den Anſchluß Deut] che 
Oſterreichs taͤtig. Seine Erinnerungen ſind voll von ſchweren Anklagen 
gegen die wirre Politik, mehr noch gegen die kataſtrophalen Zuſtaͤnde in 
der oͤſterreichiſchen Heeresleitung. Der ſerbiſche Krieg, auf Grund eines 


laͤngſt veralteten Planes angelegt, wurde trotz Kis Gegenvorſtellungen— 


nicht mit dem Angriff auf Belgrad begonnen. Auf den verſchiedenſten 
Kriegsſchauplaͤtzen (Chef der Heeresgruppe Eugen in Italien, Korpskdt. in 
der Bukowina u. zuletzt in der Ukraine) hatte K. immer wieder Gelegenheit, 
die verfahrene Perſonalwirtſchaft des A. O. K. zu erleben. Hoͤhepunkt ſeines 


11 


Buches iſt der Durchbruch bei Flitſch, wobei er der Bedeutung der deutſchen 


Truppen nicht gerecht wird. Kaiſer Karl ſchildert er als ſchlechtbeeinflußten, 
gutwilligen, doch ſchwachen Fuͤrſten. 


Balkan und Tuͤrkei: 


alkankrieg 1912: 


Mukhtar Paſcha, M., Meine Fuͤhrung im Balkankrieg 1912. Überſ. v. 


H 


la) 
8 


Imhoff Paſcha. Berlin 1913. 8 
ochwaͤchter, G. v., Mit den Tuͤrken in der Front. Mein Kriegstagebuch 


Uber die Kaͤmpfe bei Kirk Kiliſſe, Lule Burgas und Cataldza. Berlin 1913. 
oli, C., Der Balkankrieg. Mit den Bulgaren gegen die Tuͤrken. uberſ. 


von A. Sommerfeld. Berlin 1913. 
Bei der Undurchſichtigkeit der Vorgaͤnge auf dem Balkan gewinnen perſoͤn— 


liche Aufzeichnungen von Fuͤhrern des Krieges 1912 hohen Wert. Mukhtar 
Paſcha, der ſpaͤtere tuͤrkiſche Botſchafter in Berlin, fuͤhrte die 2. ottom. 5 
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f tungen und Beobachtungen uͤber die mangelhafte Vorbereitung des Feld— 
duges. Eine wertvolle Ergaͤnzung bieten das Kriegstagebuch H.s, der als 


I,nſtrukteur der tuͤrk. Kavallerie in Mahe Mukhtars an den Schlachten teil- 


nahm. Die Mitteilungen des deutſchen Offiziers — des einzigen Auslaͤnders, 

7 den die ſtrenge ottomaniſche Zenſur zuließ — decken ebenfalls klar die 
Maͤngel der tuͤrk. Armee auf, die zu den ſchweren Niederlagen fuͤhrten. 
Von der Gegenſeite verdienen die gen des italieniſchen Kriegs— 
berichterſtatters Zoli erwaͤhnt zu werden. 

Tauͤrkei im Weltkrieg: 

5 Durham, M. Edith, Die ſlawiſche Gefahr. Zwanzig. Jahre Balkan⸗ 

ts Erinnerungen. Dtſch. hrsg. v. H. Lutz. Stuttgart o. J. (1923.) 

Die Verf., eine Englaͤnderin, will mit dieſem Buch — im Original: 


Wirrwar, der Panſlawismus Anlaß und eine der Haupturſachen des Welt— 
krieges wurde. Es enthaͤlt auf jahrelangen Balkanfahrten — ſeit 1900 — 
geſammelte Beobachtungen, zahlreiche Vorfaͤlle, die mit amtlichen Ent⸗ 
huͤllungen . 

Diemal Paſcha, Ahmed, Erinnerungen eines tuͤrkiſchen Staatsmannes. 

Muͤnchen 1922. 


Politikern am Bosporus. Er zeigt, daß die Türkei bis kurz vor dem Welt⸗ 
kriege Anſchluß an Frankreich ſuchte, und erſt als ſie wegen der franzoͤ— 
ſiſchen Ruͤckſichten auf Rußland abgewieſen wurde, zur deutſchen Macht—⸗ 


Ef reiche franzoͤſiſche und engliſche Agitation in Syrien und Arabien nach. 
* Das letzte ausfuͤhrliche Kapitel iſt der armeniſchen Frage gewidmet. Dje— 
i mal Paſcha macht aus ſeinem gluͤhenden Patriotismus wie aus ſeinen 
na franzoͤſiſchen Sympathien kein Hehl. 
Lim an v. Sanders, Gen. d. Kav., Fuͤnf Jahre Tuͤrkei. Berl. o. J. (20). 
1912 kam L. als Organiſator der Armee in die Tuͤrkei. Bis zum Ende des 
Kͤrieges kämpfte er vergeblich gegen den Unverſtand, die Quertreiberei und 
den Fatalismus der Tuͤrken. Umſonſt verſuchte er die oberflaͤchlichen, be— 
ſahoͤnigenden Berichte durch ſeine Meldungen nach Berlin zu berichtigen. 


* 


Armee. Militärisch ausgezeichnete D Darſtellung wird ergaͤnzt durch Betrach- 


Twenty years of Balkan Tangle — nachweiſen, inwieweit der Balkan⸗ 


Der fruͤhere tuͤrkiſche Marineminiſter gehorte fuͤnf Jahre zu den fuͤhrenden 


‘= gruppe trat. Ferner weiſt er an Hand zahlreicher Dokumente die erfolg⸗ 0 


Dier wachſende Einfluß des ottomaniſchen Kriegsminiſters Enver (ſeit 


1914) fuͤhrte zu den ausſichtsloſen phantaſtiſchen Unternehmungen der 
Heeresgruppe P im Kaukaſus, in Perſien und e gegen Agypten. L. ruͤhmt 
die Helden von Gallipoli. 
Gleich, G. v., Vom Balkan nach Bagdad. Militäriſch⸗ polit. Erinnerungen 
or an den Orient. Berlin 1921. 


ae Gl. war feit 1912 auf dem Balkan ap machte den Weltkrieg beim tuͤr⸗ 


3 kiſchen Heere mit, er kaͤmpfte bei ⸗Kut⸗el⸗Amara, Bagdad und Kaſr⸗i-Schi⸗ 
rin. Er zeigt als Grund der Mißerfolge das Verſagen der tuͤrkiſchen Fuͤh— 
rung; den Truppen ſpendet er hohes Lob. 

Kiesling, H. v., Orientfahrten zwiſchen Ageis u. Zugros, Erlebtes u. 
5 Erſchautes aus ſchwerer Zeit. Leipzig 1921. f 
Beobachtungen und Erlebniſſe eines Mannes, der als Stabsoffizier 
. v. d. Goltz' innerhalb eines Jahres einen großen Teil der Tuͤrkei, naͤmlich 
5 Linie der Bagdadbahn u. mittleres Euphrattal, ſowie in Perſien die 


i 
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Beruͤhrung mit den Fuͤhrern des politiſchen, wie des geiſtigen Lebens in a 


Straße nach Kermanſchah kennengelernt hat. — Von W gut unter⸗ 4 
richtet — ſichere Eindruͤcke — Kritik des bruͤsken Auftretens u. der unvers 
ſtäͤndigen Politik wie Kriegfuͤhrung der Deutſchen in Vorderaſien. 9 
Amerika: 5 
White, Andrew, Aus meinem Diplomatenleben. Aus d. Engl. v. 
H. Mordaunt. Leipzig 1906. ö 

W. — Hiſtoriker und Diplomat zugleich — war Dozent an mehreten ia 
amerikaniſchen Hochſchulen. Seine diplomatiſche Tatigkeit in Berlin und a 
Petersburg, ſeine Miſſionen in Frankreich und England brachten ihn in 


Europa. Beſondere Abſchnitte widmet er ſeinen Beziehungen zu Bismarck, 4 
Tolſtoi, Pobjedonößzew, Kaiſer Wilhelm II. Auf dem Haager Friedens- 
kongreß 1899 als Praͤſident der amerikaniſchen Delegation trat er 1 
die internationale Schiedsgerichtsbarkeit ein. 
Rooſevelt, Th., Aus meinem Leben. Leipzig 1914. 
Eine der markanteſten und bedeutendſten Perſoͤnlichkeiten auf dem peäſi⸗ 5 
dentenſtuhl der nordamerikaniſchen Union, der 7¼ Jahre lang, in einer 
fuͤr das nordamerikaniſche Staatsleben wichtigen Epoche ſeines Amtes 
waltete. Stets an der inneren und aͤußeren Politik ſeines Landes tatigen 2 
und foͤrdernden Anteil nehmend, tritt er den haltloſen Zuſtaͤnden in den 
verſchiedenen Verwaltungszweigen entgegen (vor allem in Poſt und Po⸗ 
lizei), bekämpft er den Amterſchacher und den Einfluß der Parteihaͤupt⸗ 
linge, ubergriffe der Eiſenbahn, Zucker-, Petroleum-, Fleiſchmagnaten 
und die raubmaͤßige Ausbeutung aller wirtſchaftlichen Hilfsquellen. Fra- 
gen, wie die der kuͤnſtlichen Bewaͤſſerung des wuͤſtenhaften Weſtens, die 
der Miſſiſſippiregulierung und der Binnenſchiffahrtsſtraßen, der Arbeiter 
frage, der Flotten- und Wehrkraftvorlage, der Weltfriedensfrage, des 
Kubaſtreites u. des Baues des Panamakanals werden eroͤrtert. Im Ur⸗ 
teil oft etwas oberflaͤchlich und, was ſeine eigene Perſon betrifft, etwas 1 
zu ſehr auf Wirkung nach außen, auf die oͤffentliche Meinung (die in 
Amerika von ungeheurem Einfluß iſt), berechnet. Gegen ſeine Nachfolger 
Taft und Wilſon ſchaͤrfſte Abwehrkampfſtellung. 
Gerard, J., Memoiren des Botſchafters Gerard. Lauſanne 1919. — 
Die Aufzeichnungen ſind beherrſcht von der Tendenz, die verderbliche oe 
Macht der im kaiſerlichen Deutſchland herrſchenden Klaſſe zu zeigen. 
Unter dieſem Geſichtspunkt n G. das Berliner Hofleben, verſucht — 
die Lebensweiſe des deutſchen Volkes unter dem Zwang des. »Syſtemse dar⸗ 
ebe Die letzten keel Kriegsgruͤnde ſieht er in der Furcht 
des militaͤriſchen Regimes, die Macht zu verlieren (Zaberner Affaͤre). Auch 
vom Weltmachtſtreben des deutſchen Handels ſchreibt er eingehend. Po⸗ 
litiſch Weſentliches bringt er nur in den Abſchnitten: Die deutſch-ameri⸗ 
kaniſchen Verhandlungen uͤber den UBootkrieg und Friedensvermittlung. 5 
Seine Mitteilungen uͤber Unterredungen mit leitenden Perſoͤnlichkeiten ſind q 
vorſichtig aufzunehmen. Kriegsfuͤrſorge und Nachrichten uber Mißſtaͤnde in 
Gefangenenlagern nehmen einen breiten Raum ein. Die Darſtellung, iſt 
ſachlicher als in dem nur engliſch erſchienenen Tagebuch vom Juni 1915. i 
bis Januar 1917 Face to Face with Kaiserism. 
Wilſon, W., Memoiren und Dokumente uͤber den Vertrag zu 9 
Hrsg. v. R. St. Wb uͤberſ. v. C. Theſing. (Bisher) 2 Bde. Leipz. 230 


rika — c ae Lenden, 
5 


der Leiter der Preſſekommiſſion Amerikas in Paris, einen kritiſchen Be⸗ 


richt uͤber die Friedensverhandlungen. Seine — oft wortlich zitierten — 
Quellen ſind Aufzeichnungen amerikaniſcher Staatsmaͤnner, beſonders 


Pflicht« werden von den Wortfuͤhrern der Großmaͤchte vim Prinzip an⸗ 


faßt außer den allgemeinen Fragen der Grundlagen und Organiſation der 

Konferenz die Kaͤmpfe um den Voͤlkerbund und die Ruͤſtungsbeſchraͤn⸗ 
kungen. Vergl. Lanſing, Die Verſailler Friedensverhandlungen. 

be R., Die Verſailler Friedensverhandlungen. Berlin 1921. 


8 gruͤnden, daß er in vielen Punkten von den Anſichten und Plaͤnen des 


In zwei darſtellenden Baͤnden und einer Dokumentenſammlung gibt Baker, 


Wilſons und die von dieſem geſammelten Geheimprotokolle. Das ver⸗ 
gebliche Ringen W.s gegen den Geiſt der alten Diplomatie (Geheimver⸗ 
trage) gibt dem Buch tragiſchen Gehalt. W.s Ideen vom Voͤlkerbund, 
vom Selbſtbeſtimmungsrecht der Voͤlker, der Grundſatz Macht ſchafft 


genommen, in praxi aber in ihr Gegenteil verkehrt. Der 1. Band um 


L. nahm als Staatsſekretaͤr des Auswaͤrtigen in der amerikaniſchen De⸗ 
Legation an den Friedensverhandlungen teil. Er ſchreibt, um zu be⸗ 


; 


Praſidenten Wilſon abwich. In Vielem hat ihm die ſpaͤtere Entwicklung 

recht gegeben. So ware der Einfluß Wis großer geweſen, wenn er nicht 
perſoͤnlich nach Paris gefahren ware. Beſonders intereſſant find L.s Aus⸗ 

5 fuͤhrungen uͤber die Entſtehung der Voͤlkerbundsakte, die von Woche gu 
Woche mehr eine Großmaͤchtevereinigung nach Art des Wiener Kongreſſes 


wäurde (Lord R. Ceeils Entwurf). Wilſon brachte der Durchfuͤhrung dieſer 


langſame, unpraktiſche Arbeiten der alliierten Kommiſſionen. Er lehnt 
35 das Verſailler 6 als undurchfuͤhrbar und in ſeinen Prinz 


zipien bruͤchig ab. 


2 


ee Alliierten. Überſetzt v. M. Steindorff. Muͤnchen 1922. 


Fiaoch ſchaffen, gleichzeitig wurde der Feldzugsplan fuͤr 1918 ausgearbeitet 
0 (Offenſive in der Tuͤrkei; zunaͤchſt Defenſive im Weſten). Erſteres ſchei⸗ 
terte am Widerſtand des engliſchen Armeefuͤhrers Haigh, der Kriegsplan 


Durchbruch bei St. Quentin Anfang Maͤrz Erfolg, faſt haͤtte er den Krieg 
a entſchieden. In letzter Stunde brachte ihn Foch zum Stehen, unter ſeinem 
Oberbefehl wurde dann der entſcheidende Gegenſtoß durchgefuͤhrt. So ſtellt 
. W., der an den Sitzungen des Oberſten Kriegsrates als Dolmetſcher teil⸗ 
ae nahm, die Dinge dar. Seine Schrift verraͤt die Tendenz, Robertſon und 


Buches beeintraͤchtigt. 
ig Kriegstagebücher pazifiſtiſcher Tendenz: 


17 


Vgl. auch: Th. Haecker: »Satire u. Polemik 1914 19 20%, Innsbruck 1922, 
ay u. das Nachwort zu: S. Kierkegaard: Der Begriff des Auserwaͤhlten, 
Hellerau 1918. 


Sued, A. H., Mein Kriegstagebuch. 4 Bde., Zuͤrich 1918/20. 


Der bekannte Pazifiſt hat waͤhrend des Krieges von Bern aus Be⸗ 
ziehungen zu gleichgeſinnten Freunden im deutſchen wie im feindlichen 


Idee große realpolitiſche Opfer (Schantungvertrag). L. zeigt haͤufig das 


Wright, P. Captain, Wie es wirklich war. Im Oberſten Kriegsrat der 


Anfang 1918 wollten die Alliierten den einheitlichen Oberbefehl unter 


Haigh anzuklagen, Foch zu loben, dadurch wird der hiſtoriſche Wert des 


Lager beſeſſen. Was er im Kriege ſeeliſch durchgemacht, wie er ſich mit 


* 


wurde durch Unvorſichtigkeit Robertſons bekannt. So hatte der deutſche 
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der offentlichen Meinung — beſonders bei den Mittelmaͤchten — ausein⸗ 


andergeſetzt (Polemik gegen Chauvinismus) und fie durch fein Organ 
„Die Friedenswarte« zu beeinfluſſen geſucht hat, davon ſpricht ſein Werk. 


Es ſchließt mit der Hoffnung auf den Weltfrieden und dem Fluch gegen 
allen Militarismus. Durch ſeine eigenartige Stellung zwiſchen den Par⸗ 
teien gewinnt fein Urteil uͤber die zahlreichen Perſoͤnlichkeiten, mit denen 
er in Beruͤhrung kam, beſonderes Intereſſe. 3 * 9 
Popert, Herm., Tagebuch eines Sehenden 19141919. Hamburg 1920. 
Der als Herausgeber des »Vortrupp« und Verfaſſer des Tendenzromans a 
„Helmut Harringa« (Kampf gegen den Alkohol) bekannte Lebensreformer 1 
ſtreitet hier — uͤberzeugt von der Anſchauung, daß der Krieg eine veraltete 
Form zur Durchſetzung von Intereſſen iſt, fuͤr die Friedensidee, fuͤr den 
Gedanken des echten Voͤlkerbundes und der Rechtsordnung zwiſchen den 
Voͤlkern. In Tagebucheintragungen — unter dem Zwang von Augenblicks⸗ 1 
beobachtungen und »erwaͤgungen entſtanden — verfolgt er die von unbe- 
rufenen Fuͤhrern betriebene Politik. — 


Treuberg, Hetta Graͤfin, geb. v. Kaufmann⸗-⸗Aſſer, Zwiſchen 


Politik und Diplomatie. Memoiren. Hrsg. v. M. S. Bopp. Straß⸗ ‘x 


burg 1921. 


Die Verf., eine bekannte Pazifiſtin, die wahrend des Krieges den preußi- 


ſchen Militarismus bekaͤmpft hat und ſchließlich auf Erzbergers Veran- 
laſſung aus Berlin ausgewieſen wurde, erzaͤhlt ihre „hinter die Kuliſſen 
des Welttheaters fuͤhrenden Erlebniſſes, von den Laͤndern und Hoͤfen, den 
Erben der großen Vergangenheit (Weimar, Italien), Amerika-Politik und 
Polen, Elſaß-Lothringen, Sozialiſten, Intermiſſionslager u. a. m. 

Revolution 1918: } 

Noske, G., Von Kiel bis Kapp. Zur Geſch. der deutſchen Revolution. 

Berlin 1920. . 

Die Erinnerungen des Gouverneurs von Kiel und Reichswehrminiſters, 
der ſeit den erſten Novembertagen 1918 einen hervorragenden Einfluß 
auf die Geſtaltung der ſich vielfach uͤberſtuͤrzenden Ereigniſſe gewonnen 
hat (in der Richtung, vor einer »überradikaliſierunge zu bewahren), geben 
einen vortrefflich knappen und klaren Überblick uͤber die Ereigniſſe vom 
Ausbruch der Revolution (die Marine-Revolte vom 3. Nov.) bis zum 
Kapp⸗Putſch im Maͤrz 1920. 


Maercker, G., Vom Kaiſerheer zur Reichswehr. Ein Beitrag zur Geſchichte 


der deutſchen Revolution. 2. Aufl. Leipzig 1921. 
Nach einer kurzen Schilderung des Revolutionsausbruches berichtet M., wie 
er allen Schwierigkeiten zum Trotz (Kommuniſten, Soldatenraͤte) das 
freiwillige Landesjaͤgerkorps bildete. Mit dieſer Truppe konnte er erfolg- 
reich den Schutz der Regierung in Berlin und Weimar durchfuͤhren und die 
Aufſtaͤnde in Mitteldeutſchland niederſchlagen. Die Schwaͤche der Re— 


gierung, die zwar eine gute Wehrmacht heranbilden wollte (Noske), aber 
durch Parteieinfluͤſſe an allen Ecken gehindert war, erſchwerte den Ausbau 


des Korps u. die Bildung der Reichswehr. Mit dem Kapp-Putſch ſchließen 
dieſe Erinnerungen des Generals, der tatkraͤftig die militaͤriſche Feſtigung 
der Regierung durchfuͤhrte. Zur Ergaͤnzung vergl.: Craſemann, F., 
Hptm., Freikorps Maercker. Erlebniſſe und Erfahrungen eines Frei— 
korpsoffiziers ſeit der Revolution. Hamburg o. J. N 


ei 


e 
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Muͤller (Meiningen), E., Aus Bayerns ſchwerſten Tagen. Erinne— 
rungen und Betrachtungen aus der Revolutionszeit. Berlin 1923. 
Die Geſchichte der bayriſchen Revolution (Eisner) wird hier auf Grund 

, perſoͤnlicher Erlebniſſe mit reichen quellenmaͤßigen Belegen erzaͤhlt von 

einem Mann, der durch ſeine langjaͤhrige Tatigkeit als Demokrat im 
bayr. Landtag und im Reichstag, und durch ſeine Miniſterarbeit mit den 

politiſchen Verhaͤltniſſen ſeiner Heimat wohl vertraut iſt. An die Schil— 

derung des bayr. Revolutionswinters ſchließt ſich, mit zahlreichen betrach— 
tenden Exkurſen durchſetzt, die Darſtellung der innerpolitiſchen Entwicklung 

Bayern u. Reich, Einwohnerwehren uſw.) an. 

Schaͤfer, H., Tagebuchblaͤtter eines rheiniſchen Sozialiſten. Bonn 1919. 

N Sch. kam bei Ausbruch der Revolution in den Koͤlner Arbeiter- und Sol⸗ 

datenrat. Erzaͤhlt, wie man dort und dann im Zentralrat zu Berlin 

verſuchte, einigermaßen Ordnung zu ſchaffen, wie die Spartakuskaͤmpfe in 

der Reichshauptſtadt verliefen und wie Sch. ſchließlich als Abgeordneter 

nin den preußiſchen Landtag kam. Das Buch ſchließt mit der Annahme 

des Friedensdiktates. 
Goltz, Graf R. von der, Meine Sendung in Finnland und im Bal⸗ 
tikum. Leipzig 1920. 

Im Fruͤhjahr 1918 landete die gemiſchte Divifion des Generals in Finn⸗ 
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ve land und befreite es in ſchweren Kaͤmpfen von den Bolſchewiſten. Auch 
gaaan der politiſchen Feſtigung des neuen Staates erwarb ſich G. durch klaren 
1 Blick und energiſches Zugreifen Verdienſte. Aufreibender waren die Bale 
ae tifumEampfe, weil dort zu dem uͤberlegenen Feind noch die Widerſtaͤnde im’ 
. eigenen Heer (Soldatenrate), die der Englander und Letten und fpater 
5 ſogar die der eigenen deutſchen Regierung kamen. Trotz allem gelang es, 
den deutſchen Oſten zu ſchuͤtzen. Vom Geiſt ſeiner beſten Truppen und 
hd ihren Taten zeugen die Erinnerungen des Fuͤhrers der Deutſchen Legion: 
Wagener, Von der Heimat geächtet, Stuttgart 1920, und des Frei⸗ 
herrn von Steinaecker, Mit der Eiſernen Diviſion im Baltenland. 
Hamburg 1920. 

7 . A., Am Ausgang der deutſchen Oſtpolitik. Perſoͤnliche Erleb— 
; niffe u. Erinnerungen. Berlin 1921. 


Der ſozialdemokratiſche Fuͤhrer W. geriet zufaͤllig in den Ausbruch der 

Revolution im Baltikum. Wegen ſeines beruhigenden, verſtaͤndigen Wir— 

kens wurde er an die Spitze der deutſch-baltiſchen Machtſphaͤre geſtellt. 

* Die Verhandlungen und Kaͤmpfe gegen Feinde innen und außen, das 

5 ſchließliche Scheitern der deutſchen Oſtpolitik — aus wirtſchaftlichen, nicht 
aus militaͤriſchen Gruͤnden, alles das wird hier klar, unter Angabe von 

3 faſt zu viel perſoͤnlichen Einzelheiten, behandelt. 

Rußland 1): 

Mandt, M., Ein deutſcher Arzt am Hofe Kaiſer Nikolaus I. v. Ruß⸗ 
land. Lebenserinnerungen. Hrsg. v. V. Luͤhe. Mit e. Einfuͤhrung v. 
Th. Schiemann. Muͤnchen u. Leipzig 1923. 

Eine der intimſten und zuverlaͤſſigſten Quellen fuͤr die letzten 20 Regie— 


) Rußland iſt hier unter Ausſchluß Katharinas und der ruſſiſchen Dichter 
© gufammengefage worden, um den Europaͤiſierungsprozeß klar hervortreten zu 
laſſen. * 
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rungsjahre Nikolaus I., foweit es ſich um den Kaiſer als private Perfone 
5 lichkeit handelt, dem der Verf. (kaiſerl. Leibarzt) in durchaus verehrender 
Haltung gegenuͤberſteht (keinerlei Aufklärung uͤber innere und außere Po⸗ 
* litik des Kaiſers). Vorzuͤgliche Charakterſkizzen der Kaiſerin und der kaiſ. 
. Tochter, des Hofes, hervorragender Staatsmaͤnner. Die Er. umfaſſen ins⸗ 
beſondere die Jahre 1835/45, alle fpateren Aufzeichnungen find verloren? 
gegangen bis auf den Bericht uͤb. d. Tod des Kaiſers und ein Wiederſehen 
mit der Kaiſerin (1857). Die Ausg. iſt um Weitſchweifigkeiten gekuͤrzt 
(bef. aͤrztl. Eroͤrterungen!). Menſch von wiſſ. Ernſt und Charakter, un⸗ 
tadelhaft, doch nicht ohne Praͤtenſion. i 


Aus der Dekabriſtenzeit, Erinnerungen hoher ruſſiſcher Offiziere Ja- 

keeluſchkin, Obolenſki, Wolkonſki) von der Militaͤr⸗Revolution des Jahres 
* 1825. Bearb. v. A. Goldſchmidt. (Bibl. wertvoller Memoiren, 3. Bd.). 
. Hamburg 1907, — 


eee Durch die im Napoleoniſchen Zeitalter erfolgten Kaͤmpfe im Weſten, bef. 
nin Frankreich, beeinflußt, wollte man (vergeblich) eine Verbeſſerung auch 

A im eigenen Lande durch Veraͤnderung der Regierungsform herbeifuͤhren, 
ſuchte man mit Hilfe einer Militaͤrrevolution (Mitglieder faſt nur adlige 
Gardeoffiziere) der zariſtiſchen Selbſtherrſchaft mit einem Schlage ein 
Ende zu machen und eine Konſtitution fuͤr Rußland zu erzwingen. Die 
Memoiren dieſer drei am Dekabriſtenaufſtand (Dekabriſten S Dezember⸗ 
manner, fo genannt, weil der Aufſtand im Dezember (ruff. Dekaber] aus⸗ 
brach) beteiligten, darauf nach Sibirien verbannten Offiziere berichten 
liber die Gruͤnde, aus denen ſich einige der Mitglieder der geheimen Ge⸗ 
ſellſchaft angeſchloſſen hatten, uͤber deren Art und Wirken, uͤber die Mili⸗ 
a taͤrrevolution ſelbſt, den Prozeß, die Verſchickung nach Sibirien und das 
deourtige Straͤflingsleben. 9 ae 
Krapotkin, P. Fuͤrſt, Memoiren eines Revolutionaͤrs. 2 Bde. Stuttg. o. J. 
Piet Der bedeutende ruſſiſche Geograph wandte ſich 1872 der ſozialiſtiſchen 
N. Bewegung zu. In Rußland zuerſt, und nach ſeiner Gefangenſchaft und 

5 Flucht in den romaniſchen Laͤndern Weſteuropas, kaͤmpfte er fuͤr die neuen 
17 Ideen. Nicht ohne Nietzſches Einfluß entſtand ſeine Auffaſſung von der 

a ygegenfeitigen Hilfe in der Entwicklungs. In unruhevollen Kampfjahren 
wirkte er fuͤr die Staͤrkung der von Bakunin begruͤndeten anarchiſtiſchen 
Richtung (Jurabund) gegen die deutſchen Staatsſozialiſten. Seine Me- 
moiren, in denen alle rein privaten Angelegenheiten ausgeſchaltet ſind, 
geben ſo eine Fuͤlle von Einblicken in die Entwicklung der geſellſchaft? 
lichen Verhaͤltniſſe in Rußland waͤhrend der zweiten Haͤlfte des 19. Jahr⸗ 
hunderts u. bilden zugleich e. wertvollen Beitrag z. Geſch. d. Sozialismus. 
N Herzen, A., Erinnerungen. A. d. Ruff. uͤbertr. u. eingel. v. O. Buek. 
90 2 Bde. Berlin 1907. f 


1 Wohl kein anderer iſt mit der Entſtehung der revolutionaͤren Bewegung in 
„ Rußland fo tief verbunden wie A. H. 1812 geboren, lebte er bis 1847 
i im ruſſiſchen Staatsdienſt und beſchaͤftigte ſich gleichzeitig intenſiv mit 
N dem deutſchen Idealismus (Hegel) und dann mit dem St.-Simonismus. 
11 Wie ſich die erſt romantiſchen Anſchauungen in den geiſtigen Kaͤmpfen 
1 f mit den fuͤhrenden Publiziſten Rußlands und unter den Eindruͤcken der 


traurigen ruſſiſchen Wirklichkeit klaͤrten und feſtigten, davon handelt der a 
1. Bd. der Memoiren. Im 2. Bd., der weniger geſchloſſen erſcheint, gibt 
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H. eindringende Seer der Jahre ſeines fe Erils in Frank⸗ g 
reich, Italien, in der Schweiz und ſchließlich in England (bis 185 5). Mit ‘ 
großen Hoffnungen kam H. zur weſtlichen Kultur und erlebte Enttäuſchung 
uͤber Enttaͤuſchung gerade an den weſtlichen Revolutionaͤren. In dieſer Zeit 
wuchs ſein Glaube, daß nur Rußland retten koͤnne, ſeine publiziſtiſche 
. Taͤtigkeit ſtieg ungeheuer, zugleich fein Einfluß. (Aufhebung der Leibeigen⸗ 0 
ſchaft.) Einſam war das Alter, da ſeine Anhaͤnger, teils zu ſtuͤrmiſch, 
* teils zu lau, ſich von ihm abgewendet. Briefe ſchließen die deutſche Aus— f 
gabe der Memoiren ab. Zur Ergaͤnzung vgl. die politiſchen Hauptſchriften 
Wom anderen Ufer« u. a., ferner die Briefwechſel mit K. Ka wel in, 
J. Turgenjew und M. Bakunin, die in der Bibliothek ruſſiſchen 
Denkwuͤrdigkeiten, hrsg. von Th. Schiemann, Stuttgart 1894, 189 5 als 
Band 4 und; erſchienen ſind. Bai 
Erinnerungen eines e e e E. Beitr. zur Geſch. d. eie 4 
A. ihrer Aufhebung. A. d. Muff. uͤbertr. v. M. v. Oettingen. i ee rAd 
. ruſſ. Denkwuͤrdigkeiten, 5. Bd.) Stuttgart 1894. 
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Der anonyme Verf. — Erzprieſter und Propſt in einem e ee an 
der Wolga — ſtellt die ruſſ. Zuſtaͤnde auf dem Lande vom Standpunkt 
* des Geiſtlichen aus dar. Schwerpunkt der Erzaͤhlung: Aufhebung der Leib⸗ 
deigenſchaft (1861). f er 
. Verdy du Vernois, J. v., Im Hauptquartier der ruſſiſchen Armee in 
2 Polen. 18631865. Berlin 1902. 1 Cee 
Größtenteils Aufſätze, die gut beobachtete — das ruſſiſche Heer und ſeine 
Leiter betreffende — Einzelheiten wiedergeben. hee 
ban Ch., Mit den Tuͤrken gegen Rußland 1877/78. Kviegserlebniffe 
e. Arztes. Autoriſ. Überſ. v. v. Natzmer. (Memoirenbibl. I. 19.) 
Stuttgart o. J. pe 
Bei Ausbruch des ruſſ.⸗tuͤrk. Krieges 1877 tritt R., ein geborener Auſtra⸗ 
; 325 der ſeine mediziniſchen Studien in Europa abſolviert hat, als Miz 
llitäͤrarzt in das tuͤrkiſche Heer ein und macht bei der Armee Osman Paſchas 
die Schlachten um Plewna mit. Der Winter verſchlaͤgt ihn in das bes- 
lagerte Erzerum, wo er bis zum Abſchluß des Waffenſtillſtandes unter den 
ſchwierigſten Verhältniſſen ausharrt. In manchem eine Parallele, in den MS 
meiſten Punkten ein Gegenſtuͤck zu Wereſſäjews Schildergn. des ruſſ.-japan. Gr 
Krieges. Wegeſſäie w W., Meine Erlebniſſe im ruſſ. japan. Krieg.) 
if pirogow, N. J., be ro ge Tagebuch e. alten Arztes. A. d. Ruſſ. 
BN uͤbertr. v. A. Fiſcher. (Bibl. ruff. Denkwuͤrdigkeiten, 3. Bd.) Stuttg. 94. ee 
Von 18791881 reichend — eine 0 Zeit, die die ruff. Geſchichte 
von den letzten Jahren Alexanders J. bis zum Beginn der Regierung — 
i den III. umfaßt — gewaͤhren dieſe Memoiren, neben rein Per⸗— 
Palichem, einen Einblick in die geiſtige Entwicklung Rußlands, wie ſie 
ſich im beſonderen z. Zt. Nicolais geſtaltete, in die Verhaͤltniſſe der — 
Kriegshofpitaler, wie der Verf. fie waͤhrend des Krimkrieges u. fpater (im 
Auftrage des Roten Kreuzes) waͤhrend des deutſch-franzoͤſ. Krieges u. des b 
ruſſ.⸗tuͤrkiſchen Krieges kennenzulernen Gelegenheit hatte (Entſtehung ſei— 
nes beruͤhmten Werkes: Grundſaͤtze der allgemeinen Kriegschirurgie. Leip⸗ 
zig 1863). — Eine faſt durchweg zuverlaͤſſige Quelle. S. auch fuͤr die 
a Zeit! von etwa 1880/95: Saad, L., Sechzehn Jahre als Qugarontän seat 
d Turkei. Berlin 1913. 
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Debogory-Mokriewitſch, Erinnerungen eines Nihiliſten. Men.- 
Bibl. II, 9.) Stuttgart 1906. 

Der Schwerpunkt liegt in der glaͤnzenden Charakteriſtik der politiſchen Sue 
ſtaͤnde und der revolutionaͤren Bewegung unter der Regierung Alexanders II. 
und Alexanders III. 8 5 

Noworuſſki, M. W., Memoiren eines Idealiſten. 2. Aufl. Berlin 1911. 
N., ruſſ. Intellektueller von weſtler. Typ, wurde 1887 — ohne ſich jemals 
an der Politik beteiligt zu haben — der Mitſchuld an dem Attentat auf 
Kaiſer Alexander III. verdaͤchtigt, verhaftet, zum Tode verurteilt und zu 
lebenslaͤnglicher Zwangsarbeit begnadigt; verbringt 181¼ Jahre in Gee 


flaͤngnishaft in Schluͤſſelburg und erzaͤhlt hier ruhig, mit einem inbruͤnſtigen 


Glauben an den Sieg der Wahrheit und Gerechtigkeit, ohne alles Reſſenti— 


ment von ſeinem Straͤflingsleben (Verkehr, koͤrperl. Beſchaͤftigung, Stu- 


dien uſw.). Intereſſant fir tuff. Gefaͤngnisweſen und Pſych. eines Gee 
fangenen. Von ſeeliſchen Zuſtaͤnden wenig. Stoff iſt nach ſachlichen 
Geſichtspunkten geordnet, alſo ſtark entperſoͤnlicht. Stark wird die Darftel- 
lung, wo Tagebuchſtellen wiedergegeben ſind. 
Uruſſow, Fuͤrſt S. D., Memoiren eines ruſſiſchen Gouverneurs. 1903 
bis 1904. Stuttgart 1908. 
Nur der wichtige dritte Teil der Unſchen Erinnerungen liegt in deutſcher 
Überſetzung vor. Verf. erzaͤhlt wichtige und unweſentliche Ereigniſſe, plau— 


dert uͤber die kulturellen und ſtaatlichen Zuſtaͤnde in Beſſarabien. Man 


ſpuͤrt in dieſem Buche das innere Gaͤren, das bald darauf zur Revolution 
fuͤhrte. f 
Golowin, K. v., Meine Erinnerungen. Überſ. v. V. v. Rautenfeld. 
Leipzig 1911. 
Unterrichtet uͤber ruſſiſche Verhaͤltniſſe, bef. uͤber die in den ariſtokrati— 
ſchen Kreiſen, in der Bureaukratie und in der Landwirtſchaft. Verf., ein in 
Rußland ziemlich bekannter Schriftſteller, iſt Sohn eines Petersburger 
Gardekavallerieoffiziers, ſchlug die Beamtenlaufbahn ein und widmete 
ſich vorwiegend Agrikultur- und ſozialen Fragen. Seit 1881 erblindet, 
unternahm er vielfach Reiſen ins Ausland. 
Akſakow, S. T., Familienchronik. Nach S. Raezynſkis Übertr. a. d. 
Ruſſ. bearb. u. erweit. v. H. Roͤhl. Leipzig 1919. 


A. — 1791-1859 — namhafter ruſſiſcher Überſetzer und Schriftſtellen— 


(uber Literatur und Theater), hat Familienmemoiren in 3 Teilen verfaßt. 
Die deutſche Ausgabe bringt weſentliche Abſchnitte aus allen drei Werken. 


Der Stoff und die friſche Darſtellung machen das Buch zu einer wert— 


vollen Quelle fuͤr die ruſſiſche Kulturgeſchichte. 

Zabel, E., Ruſſiſche Kulturbilder. Erlebniſſe u. Erinnerungen. Berlin 07. 
Von den einzelnen Bildern — einige von ihnen lediglich Eſſays und biv- 
graphiſche Skizzen — beſitzen etwa die von Nikolaus II., dem Anfang und 
Ende der ruſſiſchen Flotte, dem fernen Often, W. W. Wereſchtſchagin, 


Maxim Gorki, Anton Rubinſtein, Leonid Andrejew, St. Petersburg ent 


worfenen mehr oder weniger memoirenhaften Charakter. 
—Sakuſka. Ruff. Erinnerungen u. Erlebniſſe. Dresden 1922. 


Aus einer vierzehnjaͤhrigen Beſchaͤftigung mit Land und Leuten hervor- 


gegangene Betrachtungen: Friedrich d. Große u. Katharina II. — Wie man 


r 


wed 


Ah SE ow 


Py 


a 
1 


8 


Wat 


* 


5 — 
* Les 55 
r 


e 


‘ 


ee 
44 „ ee 


Rußland. i. ee 397 


in Rußland ipa — Bei den Wolgadeucſchen mit Kuſſewitzkis ſchwin 
mendem Orcheſter — Aus dem ruſſiſchen Frauenleben. 


Wengeroff, csp a Memoiren einer Großmutter. M. Geleitw. v. 
G. Karpeles. 2 Bde. 2. Aufl. Berlin 1913 u. 19. 
Juͤdiſches Leben in Rußland — kurz vor Beginn der neuen Ara. S. auch: 


U. Steindorff (Mem.⸗Bibl. V, 2), 3. Aufl., Stuttgart o. J., die aus⸗ 


wandert). 


Diakonoff, E., Tagebuch einer ruſſ. Frau. Autoriſ. Überſetzung a. d. 
1 Ruſſ. v. Ch. Pingoud. Stuttgart 1914. 
»Eine typiſch-ruſſiſche Frauengeſtalt«, die, vom Bildungshunger getrieben, 
an der Petersburger Frauenhochſchule ſtudiert hatte, dann als Studentin 
in Paris lebte, ſich weder mit den franzoͤſiſchen Kollegen noch mit ihren 
Landsleuten anfreunden konnte und ſchließlich nach dem Leid einer un— 
erwiederten Liebe auf einer Hochgebirgstour den Tod findet. Von den 
Fe Tagebuͤchern, die feit der Schulzeit gefuͤhrt wurden, find hier nur die aus 
der Pariſer Zeit uͤberſetzt. 5 
Andreas⸗Salomé, Lou, Rödinka. Ruſſiſche Erinnerung. Jena 1923. 
Die bekannte Schriftſtellerin und Freundin Nietzſches ſchildert eigenartige 
krluſſiſche Charaktere aus verſchiedenem ſozialen Milieu, weiter das Leben 


auf Landgut Roödinka, durchflochten von Geſpraͤchen und Betrachtungen 


uͤber das Verhaͤltnis ruſſiſcher und deutſcher Seelenhaltung und aͤhnliche 
Fragen — in ſo kunſtvoller, lyriſch zart getoͤnter, wohl bewußt an den 
Stil der großen ruſſiſchen Erzaͤhler ſich anlehnender Darſtellungsweiſe, daß 


wy 


entftehen fonnen. 


M. Geleitwort v. H. Heſſe. 2. Aufl. Heilbronn 1922. 
„Es find alte Geſchichten, die dies Buch erzaͤhlt, ſie geſchahen in einer Welt, 
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aus einem dankbaren Herzen, und fie bewahren das Gedaͤchtnis unver— 
gaͤnglicher Liebe, unvergangliden Menſchentums auf ... ihr Quell und 
Mittelpunkt iſt der alte Doktor Heſſe, iſt ein feltener, ſtrahlender und 
guter Menſch, wie es auch damals wenige gab.“ (Herm. Heſſe, der Held 
dieſes baltiſchen Idylls (Ort: Weißenſtein), iſt der Großvater v. Herm. 
Heſſe.) Das Ganze gibt einen Blick in ein altes deutſchbaltiſches, prote— 
ſtantiſches Haus. 

-, Menſchen, die ich liebte. Heilbronn o. J. 

jae Im Vordergrund ſteht die Geſtalt der Mutter, an die ſich charakteriſtiſche 
Figuren, die den Weg der Verfaſſerin kreuzten, anreihen, ebenſo wie in: 

, Menſchen, die ich erlebte. Heilbronn 1922. 

=, Bilder aus der Bolſchewikenherrſchaft in Riga vom 3. Januar bis zum 
22. Mai 1919. 9.— 12. Tſd. Heilbronn 1922. 


Der Ruſſſiſch⸗Japaniſche Krieg 1904/5 
Kuropatkin, A., General, Memoiren. M. ein. Einl. v. pet a. D. 
R. Gaͤdke. Berlin 19093 / 
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Antin, M., Vom Ghetto ins Land der Verheißung, uͤberſ. M u 


fuͤhrlich uͤber ruſſiſches Ghettoleben ſpricht (ehe fie nach Amerika aus⸗ 


dadurch Zweifel an der Echtheit — im Sinne eines Lebensdokumentes - 


aa unnius, Monika, Mein Onkel Hermann. Erinn. aus Alt-Eſtland. 


die nicht mehr iſt. Sie kommen aber aus einem lebendigen Munde und 


Hohenzollern, C. Prinz v., Meine Erlebn⸗ währ. d. ruff if -japanifh 


20. e Sabre 


S5 emen ow, W., Kapitän. 1 1 8 Rriegeingcbuc uber die Blofa es 
von Port Arthur u. d. Ausreiſe der Flotte unter Rojeſtwenſki, er 
v. Gercke, Berlin 1908; a 
—, Die Schlacht bei Tſuſchima, uͤberſ. v. Gercke. Berlin 1907; ie 
ee W., Meine Erlebniſſe i im ruſſiſch⸗japaniſchen Krieg. (Meme J 
Bibl. III, 10 Stuttgart o. J. (Derſ.: Bekenntniſſe eines Arztes. (Mem.⸗ 
Bibl. V, 7.) Ebda. o. gS, 
Tettau, Frhr. v., Achtzehn Monate mit Rußlands Heeren in der “Mane 8 
dſchurei. 2 Bde. Berlin 1908; 1 
Sakurai, Tadayoſhi, Riku⸗Dan. Menſchenopfer. Tageb. e. japan. 
Offiziers waͤhr. d. Belagerung u. Erſtuͤrmung v. Port Arthur. Überſ. 
v. A. Schinzinger. Freiburg i. B. 1911/13 a 


Krieges 1904/5. Berlin 1912; 
Hamilton, Sir J., Tagebuch eines e waͤhrend des 
g ruſſiſch⸗zgapaniſchen Krieges. Deutſch bearb. v. P. Heydebreck. % 

Berlin 1910. 
An der Spitze der Memoiren, die den Krieg von ruſſiſcher Seite ſchilden, 
ſteht das Werk Kuropatkins, des ruſſiſchen Oberbefehlshabers. Es iſt ein 
Teil ſeines Rechenſchaftsberichtes an den Zaren, traͤgt ſehr den Charakter 
der Rechtfertigungsſchrift, K. ſucht alle Schuld an der Niederlage auf die 
mangelhafte militaͤriſche Vorbereitung und den vorzeitigen Friedensſchluß 
abzuwaͤlzen. Seine jeweiligen Entſchluͤſſe ſucht er zu begruͤnden. Einen 
kleinen Ausſchnitt der Kriegsereigniſſe, ſeine perſoͤnlichen Erlebniſſe bei 
der Flotte gibt Sſemenow in breiter Ausfuͤhrlichkeit, wobei er vielfach 
die Erwaͤgungen der Fuhrer wiedergibt. Faſt nur Anklage, jetzt aber gegen 
das Syſtem, gegen die Fuͤhrer und ihre Guͤnſtlingswirtſchaft gerichtet, 
enthaͤlt das Buch des Arztes s zereſſäjew, der ein Feldlazarett in der Man- 
dſchurei leitete. Weit ſachlicher ſowohl in der Darſtellung als in der Kritik 
iſt der deutſche Offizier im ruſſiſchen Hauptquartier, v. Tettau, deſſen 
umfangreiches Werk eine Fuͤlle von militaͤriſch und kulturell Intereſſantem 
enthalt, — Auf japaniſcher Seite hat Sakurai ſeine Erlebniſſe nieder⸗ 
geſchrieben, in denen die Kriegsgreuel breiten Raum einnehmen. Der 
Hohenzollernprinz — waͤhrend des Krieges beim japaniſchen Oberkon 
mando — hat auch die moraliſchen Zuſtaͤnde und politiſchen Vorgaͤnge 
den Mittelpunkt ſeiner Aufzeichnungen geſtellt. Das bedeutſamſte ees? 
auf japani) det Seite zweifellos das von Hamilton. f 5 
Witte, S. J. Graf, Erinnerungen. Berlin 1922. 8 
Die W.ſchen Erinnerungen ſind 190% 12 zum Teil im Ausland nieder⸗ 
geſchrieben. Durch die lange, durch Intrigen und Spionage erſchwerte 
Entſtehungszeit haben ſie an innerer Einheitlichkeit verloren. W. recht⸗ 
fertigt in dieſen 2 Bdn. ſein politiſches Denken und Handeln. Sein Urteil 
iſt temperamentvoll, ſubjektiv, aber ſtets ehrlich. Politiſch intereſſiert ſeine * 
Darſtellung der Induſtrialiſierung Rußlands, die ſein Werk iſt, faſt noch 
feſſelnder iſt die Begruͤndung ſeines Wirkens fuͤr den Konſtitutionalismus 
1906, obwohl er uͤberzeugter Anhaͤnger der abſolutiſtiſchen Monarchie 4 
war. Eine große Anzahl von ruſſiſchen und meiſt europaͤiſchen bedeutenden 
Perſoͤnlichkeiten werden charakteriſiert. Immer wieder aber kommt er auf 
ay Geſtalten juris den ſchwaͤchlichen verlogenen Kaiſer Nikolaus I 
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andra, und im 2. Bande Stolypin, deſſen grauſame, willkuͤrliche Politik, 
deſſen Dummheit und deſſen demoraliſierende Wirkung auf das oͤffentliche 


hervortritt, iſt ausgezeichnet d duch Toleranz und ein ſtarkes Nee 
Krieg 1914/17: 

Gurko, W., General der Kavallerie. Rußland 19141977, Spinne 
an Krieg und Revolution. Überſ. v. Frhr. v. Tettau. Berlin 1921. 

G. nahm als Fuhrer einer Kavalleriebrigade 1914 am Einbruch Rennen⸗ 
* kampfs i in Oſtpreußen teil, er kouͤmpfte dann in immer hoͤheren Dienſtſtellen 
in Galizien und Polen, bis er 1916 zum Chef des ruſſiſchen General- 


im Stil der Rechtfertigung geſchrieben. In der deutſchen Ausgabe iſt mit 

wenig Geſchick die Tendenz, alle Schuld am Krieg und an den ruſſiſchen 
* Niederlagen auf das militariſtiſche Deutſchland abzuwaͤlzen, gedaͤmpft. 

Trotzdem bringt er wichtiges Material zum Verſtaͤndnis der ideenarmen 
und entſchlußſchwachen ruſſiſchen Fuͤhrung; er zeigt die ruſſiſchen Einwir⸗ 
kungen auf Rumaͤnien, die zur Kriegserklärung fuͤhrten. Als Chef machte er 
ſelbſtändige Politik, fur die er den Zaren gewann Lruſſiſche Zuſtaͤnde!). 
Seine Erinnerungen an die Revolution find perſoͤnlich intereſſant. 
bless, B., Unverwundet gefangen. Aus meinem ſibiriſchen Tagebuch. 
Wien 19223 


1914-1920. Berlin 1922; 


eat Gefangenſchaft. Oldenburg 1915. 

Aus der großen Zahl von Aufzeichnungen uͤber die Gefangenſchaft i in Ruß⸗ 

land ſollen nur drei in ihrer Art typiſche hervorgehoben werden. Der k. u. k. 
Oberarzt war jahrelang Chefarzt an einem Lazarett in Sibirien nahe der 


durch die troſtloſen ruſſiſchen Verhaͤltniſſe finden in ſeinen Tagebuch 


als Tochter des ſchwediſchen Geſandten in Petersburg waͤhrend des Krieges 
die Gefangenenlager beſuchte und tatkraͤftig zu helfen ſuchte. Auch bei ihr 
ſſſßpielen gegen Ende die Revolutionskaͤmpfe hinein. Frau v. Dalwigk be⸗ 
gleitet ihren Mann durch Gefaͤngnis und Zuchthaus bis zur ſchließlichen 
Entlaſſung, beſonders die voͤllig verwahrloſten Verwaltungsverhaͤltniſſe, 
die ſchrankenloſe brutale Willkuͤr auch der Unterbeamten treten hier deutlich 
hervor. 
Komaroff⸗ Kurloff, Das Ende des ruſſiſchen Kaiſertums⸗ Perſoͤn⸗ 
liche Erinnerungen des Chefs der ruſſiſchen Geheimpolizei. Berlin 1920. 
K.⸗K. ſtand waͤhrend des letzten Jahrzehntes des Zarentums wiederholt an 
leitender Stelle. Vor allem in feiner Dienſtzeit als Chef der Ochrana 
t er dauernd enge Fuͤhlung mit den Regierungs- und Hofkreiſen. Seine 
Memoiren geben daher wertvollen Einblick i in die Entwicklung der ruſſiſchen 
innerpolitiſchen Verhaͤltniſſe bis hin zur Revolution. Eine Reihe von ab⸗ 
gerundeten Charakterbildern einflußreicher Perſonen beleben die Dar⸗ 
ſtiellung. Als uͤberzeugter e tritt K.⸗K. dem Hofklatſch energiſch 
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as i Erinnerungen eines preußiſchen Generals in W 


Leben W. trotz deſſen e fuͤr die Agrarreformen wiederholt mit 
ſcharfen Worten geißelt. W.s Perſoͤnlichkeit, wie ſie aus dieſem Werke 
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. chineſiſchen Grenze. Die furchtbaren Depreſſionen, die innere Zermuͤrbung 


blaͤttern erſchuͤtternden Ausdruck. Ganz anders ſchreibt E. Braͤndſtroͤm, die 1 
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} Stankewitſch, W., Erinnerungen 19141919. Berlin 1919; 


400 ea 20. Jahrhundert: : - 1 . “| 
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faſſung uͤberzeugen zu fonnen. 

Alexandra, die letzte Zarin. Ihre Briefe an Nikolaus II. und ihre Tage⸗ 
buchblätten von 1914 bis zur Ermordung. Herausgegeben u. eingeleitet 4 
von J. Kuͤhn. Berlin 1922. * 

In der verkuͤrzten deutſchen Ausgabe der Memoiren treten zwei Hauptzuͤge 2 
zu einſeitig hervor: einmal die große Liebe der Zarin zu ihrem ſchwachen 3 
Gemahl, dem fie im Kriege und dann in der qualvollen Gefangenſchaft 1 
treu zur Seite ſteht. Wichtiger noch iſt, daß dieſe perſoͤnlichen Aufzeich⸗ 
nungen den politiſchen Einfluß der Zarin aufdecken. Raſputin, in dem ſie 
einen neuen Meſſias verehrt, iſt ihr Mentor, ſeine Ideen, ſeiner verhaͤng⸗ 
nisvollen Perſonalpolitik verhilft ſie durch ihre beherrſchende Einwirkung Be 
auf den Zaren zur Verwirklichung. 9 

Lukomſki, A. S., General, „ D. Zeit des Turop. Krieges. 
D. Anfang v. Rußlands Verfall. D Kampf m. d. Bolſchewiſten. überſ. 2 
v. A. v. Hamm. Bd. I. Berlin 1923. 

Beſonders uͤber Organiſations- und Belieferungsfragen (Artilleriemunition 
und Gewehre). L. war Chef der Mobilmachungsabtlg., ſeit Beginn des 
Krieges Kanzleichef des Kriegsminiſters, ſeit 1916 Kommandeur der 3 
32. Inf.⸗Div. (Karpathenfront), dann Generalquartiermeiſter. Eingehend 
uͤber Suchomlinow, Raſputin, die Abdankung des Kaiſers, den Zerfall der 
Armee (bef. betr. General Kornilow). Tatſachenmaͤßig berichtend gehalten. 
Urkunden ſind beigefuͤgt. : 

Bothmer, K. Frhr. v., Mit Graf Mirbach in Moskau. Tagebuch⸗ 
aufzeichng. u. Aktenſtuͤcke v. 19. April bis 24. Auguſt 1918. Tuͤ⸗ 
bingen 1921. 

Der Verf., als Vertreter der Oberſten Heeresleitung mit der diplomatiſchen 
Miſſion nach Moskau entſandt, hat hier ſeine Beobachtungen und Ge- 
danken uber das bolſchewiſtiſche Rußland niedergelegt. Auch uͤber den 
Geſandtenmord erfaͤhrt man bei ihm Authentiſches. aim 


Die ruſſiſche Revolution: ; 


Miljukow, P., Geſchichte der zweiten ruſſiſchen Revolution. Bd. 
Sofia 1921; 


ec 

entgegen Gavin Raſputin), ohne ſtets von der Richtigkeit h Auf⸗ a 
2 

= 


2 


= 1 re si 


eee! 


bey += 


ee 
a i i 


5 


Nabokow, W., Die proviſoriſche Regierung. Berlin 1921; 
Oberutſchew, K. Die Morgenroͤte. Zuͤrich 1918; ö 
Lomo noffoff,: J., Erinnerungen an die Maͤrzrevolution 1917. Berlin 21 re! : 
Trotzki, L., Von der Oktoberrevolution bis zum Brefter Friedensverkeag 
Berlin 1919; 
— Meine Flucht aus Sibirien. uberſ. v. H. Ruoff, Berlin-Schoͤneberg 23. 
Smilg⸗ Benario, M., Ein Jahr im Dienſte der ruſſiſchen Sowie 
republik. Berlin 1920; 4 
Tſchernow, 95 Mein Schickſal in Sowjetrußland. Berlin 1921; “ig 
Suchanow, N., Memoiren uͤber die Revolution. Petersburg (noch nicht ‘ 
vollftandig veroffentlicht); 5 
Steinberg, J., Von Februar bis Oktober 1917. Berlin 1920; oe. 
Price, Ph. (ehemaliger Korreſpondent des Mancheſter Guardian), Die N 
ſiſche Revolution. Hamburg 19213 


“eae 3 Rußland (Revolution). 1 1 ee 


8 Paquet, A., Aus dem bolſchewiſtiſchen Rußland. Frankfurt 1919; 
Vorſt, H., Das bolſchewiſtiſche Rußland. Leipzig 19193 2 
Holitſcher, A., Drei Monate in Sowjet⸗Rußland. Berlin 1921; 

Goldſchmidt, A., Moskau. Tagebuchblaͤtter. Berlin 1920; 
Matthias, L., Genie und Wahnſinn in Rußland. Berlin 1921) ĩ 
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Kruſe⸗v. Jakimow, A., Der Gutshof Jakimow. Erlebn. einer deut⸗ 


ſchen Frau in Sowjetrußland. Berlin 1919. 
Mit gluͤhendem Intereſſe hat man in Deutſchland die Entwicklung der 
ruſſiſchen Revolution ſeit Maͤrz 1917 verfolgt; vor allem ſozialiſtiſche 
Kkreiſe haben verſucht, durch Überſetzung der zahlreichen Memoiren die Vor⸗ 
gaͤnge den deutſchen Revolutionaͤren nahe zu bringen. Allerdings, was bis 
jetzt deutſch vorliegt, iſt nur ein Bruchteil und umfaßt noch nicht einmal 
die Aufzeichnungen der wichtigſten Fuͤhrer. Relativ am reichlichſten fließen 
die Quellen fuͤr die Monate der erſten Revolution, da damals zahlreiche 
Intellektuelle die Fuͤhrung mit uͤbernahmen. So hat Mil jukow (Kadett, 
Außenminiſter der proviſoriſchen Regierung) die Ereigniſſe waͤhrend ſeiner 
Amtszeit geſchildert, trotz der Tendenz der Selbſtrechtfertigung bringt er 
eine Fille authentiſchen Materials. Stankewitſch, Mitglied des Cree 
kutivkomitees, dann Armeekommiſſar, ebenfalls einer der naͤchſten Mit⸗ 
arbeiter Kerenſkis, ſucht die Vorgaͤnge bei der roten Armee pſychologiſch 
verſtaͤndlich zu machen. Nabokows kritiſche Darſtellung der Arbeit in 
der proviſoriſchen Regierung iſt weſentlich, da er die Fuͤhrer des Kabinetts 
gut kennt. Die Auswirkung der Revolution in der Provinz (Kiew) ſchil⸗ f 
dert Oberutſchew. Lomonoſſoff, der langjaͤhrige Eiſenbahnſpezia⸗ 
liſt unter dem zariſtiſchen Regime wie fir die Sowjetregierung, berichtet a 
anſchaulich den Ausbruch der Maͤrzrevolution, ſo wie er ihn in Petersburg 
handelnd miterlebte. Aus dem Lager der Bolſchewiſten, deren Fuͤhrer a 
großenteils noch in voller Taͤtigkeit find, liegt bisher nicht viel perſoͤnlichess 
Material vor. Trotzki hat die Oktoberrevolution und die weitere außen⸗ 
politiſche Entwicklung bis zum Frieden von Breſt-Litowſk zuſammenfaſſend 
behandelt, als Rechtfertigung und Anklage. In dem Sibirienbuch ſchildert 
er Eindruͤcke u. Erlebniſſe uͤb. d. Reiſe nach Sib. u. ſ. Flucht. Erwaͤhnung 
verdienen noch d. Aufzeichn. d. Menſchewiſten Smilg-Benario u. d. 5 
einzelner Sozialrevolutionaͤre wie Tſchernow, Suchanow, Stein⸗ 
berg. — Dieſe ruſſiſchen Memoiren reichen zeitlich kaum uͤber das Fruͤh⸗ 
jahr 1918 hinaus, ſtofflich ſtehen die politiſchen Intereſſen im Vorder⸗ 
grunde; uͤber die geiſtige Umgeſtaltung Rußlands ſagen ſie nicht viel. . 
Die Geſamtentwicklung der Revolution hat bisher ihre eingehendſte, auf 
perſoͤnlichem Miterleben baſierte Darſtellung in dem Werke von Priee 
gefunden. Dieſer wurde unter dem Eindruck der Ereigniſſe ſelbſt kommu⸗ 
niſt. Er beobachtete die Agrarrevolutionen auf dem Lande, war bei den 
Koſakenſowjets; er hat in Moskau und Petersburg mitgehungert und an 
den endloſen Nachtſitzungen der Sowjets teilgenommen. Die Fuͤhrer (Lenin, 
Trotzki, Lunarcharſki u. a.) treten bei ihm hinter dem ſachlichen Ge⸗ 
ſchehen zuruͤck. — Den geiſtigen Prozeß der ruſſiſchen Revolution haben 
Deutſche aufzuzeigen verſucht, die laͤngere Zeit in Rußland, in Moskau 
lebten. So ſehr Vorſicht geboten iſt bei der Bewertung ihrer Aufzeich⸗ 
nungen — Parteibrillen! — find ihre Schriften doch aufſchlußreich uͤber 
manche kulturellen Vorgaͤnge. 
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Im Herbſt 1923 e 
Die Fortſetzung der 
Jugenderinnerungen eines alten Mannes 


Wilhelm v. Kügelgen 


Lebenserinnerungen 


des Alten Mannes . 
1840 bis zum Tode 1867. 


Eine freudige Uberraſchung für Hunderttauſende von Lefern, daß das bee 
liebteſte deutſche Volksbuch 50 Jahre nach Erſcheinen ergänzt und vertieft wird. 
Die tagebuchartigen, für den in Rußland lebenden Bruder beſtimmten Aufzeich⸗ 
nungen ſtehen an Gemütstiefe, Humor und Plaſtik der Schilderung den Jugend- 
erinnerungen gleich, das Familienleben iff wiederum mit beſonderer Liebe be— 
handelt. Darüber hinaus zeigt ſich K. als weitblickender Kopf, voller Lebens- 
weisheit, der jene bewegten Jahre mit ſicherem Urteil treffend zeichnet. Die 
Erinnerungen ſind reich illuſtriert. 


Volks-Ausgabe geb. 3.60, Geſchenk-Ausgabe Halbl. 4.80. 


In hunderttauſend Exemplaren verbreitet: 


Graf von Luckner, Seeteufel 


Abenteuer aus meinem Leben. 


Ein Abenteurerbuch von hinreißendem Schwung und goldenem Humor, das 
Alt und Jung, Frauen und Männer mit gleicher Begeiſterung geleſen haben 
und leſen werden. Die bewegte Laufbahn eines jugendlichen Durchbrenners, der 
ſich in der ganzen Welt in den verſchiedenſten Berufen herumgetrieben, der aber 
auch die Kraft gefunden hat, ſich emporzuarbeiten. Allen Lebenslagen gewachſen, 
konnte er als Kommandant des letzten Segelſchiffes der Kriegsmarine, des „Hee⸗ 
adler“, die unglaublichſten Taten vollbringen. Aber 180 Abbildungen. 


Volks⸗Ausgabe 4.80, Geſchenk-Ausgabe 8.—. 
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